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Vom Tode Friedrich’s VII von Pänemark 


Bis zum Frankfurker Frieden. 


1863— 1871. 


Geſchichte d. neneften Zeit. 2. Ausg. IH. XVII, | 4 


Einleitung. 


Das Sahr 1863, bis über deſſen Mitte hinaus unfere Erzählung 
gelangt ift, war wohl geeignet, Die Gemüther mit dem Vorgefühl un: 
mittelbar beworftehender Kataftrophen, naher Enticheidungsfämpfe zu 


erfüllen. Die Ebbe, welche der großen Kriſis von 1848 bis 1852, 


deren ungemeine Bedeutung für das europäilche Leben immer allge: 
meiner erfannt wurde, gefolgt war, hatte ihr Zeitmaß erfüllt, eine neue 
Fluthzeit war eingetreten: braufend, ungeftüm, angriffzluftig hatten 
fich allentbalben aufs Neue die demofratifchen Kräfte erhoben. Mit 
einer großen Zeitung von jenjeit3 des Dceans, der Emancipation?- 
proclamation Abraham Lincoln’s, hatte das Jahr begonnen; im Früh: 
ling war dann in Polen die gewaltige Infurrection Iosgebrochen, mel: 


de, an fidh ein aufregendes Ereigniß, überdieß von Seiten Englands, 


Deftreich3 und Frankreichs eine lebhafte, längere Zeit fortgefeßte, wenn— 
gleich Schließlich ergebnißlofe Diplomatifche Action bervorrief. Im uni 
famen die allgemeinen Wahlen zum gefeßgebenden Körper in Frank— 
reich, die wenigftens in Paris mit einer empfindlichen Niederlage der 
faiferlichen Regierung endigten: einer Niederlage, welche dem übrigen 
Europa wichtiger erichien, als ihre Triumphe in den Departements. 
In denfelben Tagen (1. Juni) wurden in Berlin die berüchtigten Preß— 
ordonnanzen erlaflen, welche, in Preußen jelbft als ein unzweifelhaftes 
Attentat auf die Verfaffung aufgenommen, die Ichon vorher auf? Aeu- 
Berfte gereizte Stimmung zu einer gefährlichen Erbitterung fteigerten 
und in ganz Deutichland den Grimm und Haß gegen die beftehende 
Ordnung der Dinge, gegen den Scheinconftitutionalismus und das 
frivole Spiel, das an fo vielen Orten mit den verfafiungsmäßigen For: 
men getrieben wurde und vor Allem die Unzufriedenheit mit dem un: 
fruchtbaren Hin- und Herreden über die deutiche Bundesreformfrage 
vermehrten. Niemals, jelbft im Sabre 1848 nicht, waren die politischen 


Leidenfchaften in Deutichland erhigter: die wichtigen Ereignifle in Nah 
| * 
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und Fern, an denen das Jahr überreich war, die wechjelnden entichei- 
dungslojen Kämpfe im nordamerikanifchen Bürgerfriege, die Errid: 
tung neuer Throne in Griechenland und Meriko, die mühevollen An- 
fünge des Verfaſſungslebens in Deftreich verfchwanden vor dem Inter⸗ 
effe, welches die Krifis in Preußen erwedte, von deren Ausgang, tie 
fich kein Einfichtiger verhehlte, die Zukunft des gefammten Deutid- 
lands abhing. 

Aber die Aufregungen der eriten Hälfte des ſtürmiſchen Jahres 
waren Hein im Vergleich mit den Zeichen und Wundern, welche die 
zweite bringen jollte. 

Zuerft überrajchte Deftreich Die Welt, indem es, unfähig feine eige: 
nen Fragen, die immer auf Neue fich vermwirrenden, zu löfen, nunmehr 


fe die Löfung der Frage aller Fragen, der deutichen, in die Sand 


nahm; im Laufe der hierdurch bervorgerufenen Bewegung erlebte man 
jofort das noch Wunderbarere, — daß der verhaßte Minifter, welcher 
joeben das preußiüche Land unter das och einer Verordnung gebeugt 


hatte, die der Rüftlammer des Bonapartiftiichen Cäfarismus entlehnt 


war, der öftreichiichen Reformacte den Vorſchlag eines aus directen und 
allgemeinen Wahlen bervorgehenden deutichen Parlaments entgegen: 
jegte: und während in Preußen die Neuwahlen für das im September 


aufgelöfte Abgeordnetenhaus, in ganz Deutichland die von den beiden 


Bormächten ſelbſt in aller Form geftellte deutiche Zufunftzfrage die 
Gemütber beichäftigte, warf Napoleon eine neue aufregende Idee in 
die gährende Zeit, indem er am 5. November an alle Souveräne Eu: 
ropas die Schreiben ablandte, welche fie zu einem europäilchen Eon: 
greſſe einluden. Auf diefem Congreſſe, fo ſchien er zu denken, jollte 
für alle europäifchen Schäden und Fragen miteinander, die däniſch— 
dentjche, die polniſch-ruſſiſche, die öftreichifchsitalienifche und womöglich 
auch die römiſche und die orientalifche, Löjung und Heilung gefunden 
werden: eine Löſung, welche fonft, wie er in der joeben (5. November) 
gehaltenen Thronrede jehr unummunden gejagt, früher oder Ipäter — 
und zwar, ſetzte er weiljagend hinzu „in verhängnißvoller Weile” — 
auf dem blutigen Wege des Krieges gejucht werden müſſe. 

Der Krieg in der That, der erite einer Reihe von Kriegen, war 
nahe. Aber fein Anlaß fam durch ein Ereigniß, das außerhalb der 
nächiten Combinationen und Berechnungen der Staatsmänner lag. 
E3 war damals ein Wort Lord Balmerfton’3 in der Leute Mund, — 
er ſehe am europäifchen Horizont eine Brandfadel glühen, Polen, 
und ein Schwefelhölgchen glimmen, Schleswig: Holftein: er jprad; 
bie Befürchtung aus, daß vielleicht dieſes und nicht jene es fein werde, 
was die Welt in Flammen ſetze. So kam es in der That; jene pol: 
nijche Brandfadel, die eben noch jo drohend aufgeleuchtet, erlojch noch 





Einleitung. 


im Laufe des Jahres unter neuen Strömen Bluts auf lange Zeit, viel⸗ 
leicht für immer; die ſchleswig-holſteiniſche Frage aber, die ſeit zwei 
Jahrzehnten jchwebte, trat ehe das Jahr zu Ende ging in den Bor: 
dergrund der Ereigniffe und war bejtunmt, Krieg auf Krieg zu ent: 
zünden. 

Am 15. November 1863 ftarb, jchnell und unerwartet, König Frie⸗ 
drich VII. von Dänemark auf feinem Schloffe zu Glücksburg. 

Dieß war das Ereigniß, welches den Anftoß zu der Kette gewal⸗ 
tiger Begebenheiten brachte, die in drei großen Ucten die Geftalt des 
Welttheild änderten und eine neue Epoche beraufführten, mit deren 
Eintritt jedoch, da fie noch unmittelbare Gegenwart ift, unjere Dar: 
ftellung jchließen muß: fie fügt über die weiteren Begebenheiten big 
zum Jahre 1879 nur einen chronifartigen Bericht hinzu. Unzweideutig 
ichreiben diejem legten Theile unjeres Verſuchs die Ereignifle ſelbſt die 
Abgränzung vor, 1863 — 1866; 1866— 1870; 1870 und 1871. Aus 
dem deutſch-däniſchen Kriege entwidelt fich der große deutſche 
Krieg, Preußen und Italien gegen Deftreich und den deutjchen Ter: 
ritorialismus; die Errungenschaften jener friegeriichen Augeinander: 
jeßung von 1866, die Wiedergeburt Deutſchlands und Italiens, ver: 
vollitändigen fich dann und fommen zum Abjchluß in dem gewaltigiten 
aller Eonflicte des Zeitabjchnitts, deſſen Gejchichte uns beichäftigt — 
dem deutſch-franzöſiſchen Kriege, deſſen Verlauf und Erfolge Die 
nächſte Zukunft unjeres Welttheils beberrichen jollten. 


Erfter Abſchnitt. 


Vom Tode Friedrich's VII. von Dänemark bis 
zum Ausbruche des deutichen Krieges. 


15. November 1863 bis 15. Juni 1866. 


L Der nordiſche Krieg und Deutichland. 


a. Bi8 zum Ausbruche des Kriege?. 
15. Rovember 1863 bis 18. Januar 1864. 


Zwei Tage vor jenem plößlichen Todesfall, am 13., war die neue 
Verfaſſung, welche für das eigentliche Dänemark und für das Herzog: 
thum Schleswig gelten — da3 hieß das Legtere dem Erfteren einver- 
leiben joltte, im dänijchen Reichsrath, wie früher erwähnt, angenom- 
men worden. Die Berfaflung war fertig, es fehlte nur noch die Unter= 
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Ichrift des Könige. Eein jäher Tod konnte der leitenden Partei den 
Anlaß geben, ſich noch einmal die Sachlage genau zu überlegen: für 
den neuen Herricher, Chriftian IX., welcher in Kraft der Feſtſetzun⸗ 
gen des Londoner Protocol vom 8. Mai 1852 den Thron beitieg, 
war es eine jchwergemwichtige Frage, die gleich in der erften Stunde 
feiner Regierung an ihn herantrat, ob er. jeinen Namenszug unter das 
Actenftüd jegen jolle. 

Er ſah fich jofort durch die Communalbehörde feiner Hauptitadt 
dazu aufgefordert, welche ihm am 17. eine Adreſſe in diefem Sinne 
überreichte. Er verlangte Bedenkzeit: und in der That, niemal3 war 
Bedenken und Ueberlegen mehr am Plate. Jene Verfaſſung oder viel: 
mebr ihre Erftredung auf Schleswig bildete den Kernpunft des Strei⸗ 
te3, der feit jo lange zwijchen den deutlichen Bormächten und dem Bunde 
einerfeit3 und der dänischen Krone andererſeits ſchwebte; der Bundes: 
taz war im Begriff, die am 1. October jenes Jahres beichloffene Exe— 
cution ins Werk zu jegen: und daß Oeftreich nach feinem deutſchen Re⸗ 
formproject, Jowie dag von Waffen ftarrende Preußen Wilhelm’s I. 
und feines energischen Minifter3 die offene Herausforderung, die in der 
grundgejeglichen Vollziehung diefer Einverleibung Schleswigs in Dä- 
nemarf lag, nicht ruhig hinnehmen werde, darüber konnte felbft däni- 
Icher Hochmuth fich Feiner Täufchung bingeben. Indeß die Gefahr, 
welche für den König in der Unterzeichnung lag, war eine entferntere 
und fie galt nicht feiner Perſon: die Gefahr, welcher er fich ausſetzte, 
wenn er die Unterjchrift weigerte oder verichob, war eine unmittel- 
bare: drohend jammelte jich Wolf und Pöbel von Kopenhagen vor dem 
Schloß. Am Morgen des 18. unterzeichnete der König und empfing 
bald darauf den Glückwunſch des Reichsraths, dem der Minifter Hau 
jofort die Nachricht überbracht hatte. Ohne Zögern wurden die Schrei- 
ben erpedirt, welche von den Beamten in Schleswig und Holftein den 
Huldigunggeid an den neuen König binnen 3 Tagen verlangten. 

Dort aber hatten die Dinge bereit eine ernfte Geftalt gewonnen. 
Mit Friedrih VOL war der Mannzftamm der föniglichen Linie des 
oldenburgifchen Haufes ausgeſtorben und fein wirkliches Recht, aner⸗ 
kannt von den Nächftbetheiligten, ſondern nur die europäiiche Conve⸗ 
nienz, niedergelegt in jenem aus der Zeit der tiefften Schmach Deutich- 
lands flammenden Londoner Protocol, machte den Prinzen aus dent 
Glücksburger Haufe zum Herrn auch in Schleswig und in Holftein. Der 
legitime Nachfolger in diejen beiden Herzogthümern war nach der Rechts⸗ 
überzeugung der Mehrheit der Bevölkerung und der Mehrzahl der deut- 
ſchen Staatsrechtälehrer der Herzog Friedrich von Auguftenburg, 
der 1848 in der ſchleswig-holſteiniſchen Armee gedient, nachher in dem 
preußilchen Heere es bis zum Major gebracht hatte, und der, aus dem 





Proclamation des Yerzogs von Auguflenburg 1863. 7 


activen Dienft ausgejchieden, jeitber auf dein Gute Dolzig in der Nie- 
derlaufig lebte, übrigens außer einem verjpäteten Proteft gegen die Ber: 
zichtleiftung feines Vaters, kraft deren dieſer für fich und feine Nach⸗ 
foınmen dem Erbfolgerecht entjagte, bis dahin in der Frage wenig von 
fich hatte hören laſſen. 

Sept erit, von einigen Führern der nationalen Partei aufgefordert, 
trat er hervor und erwarb fi) das Verdienft, die große Frage in Fluß 
zu bringen. In einer Proclamation vom 16. November an die Schles: 
wiger, Holiteiner und Lauenburger erklärte er jeinen Regierungsantritt 
als Friedrich VII. von Schleswig-Holſtein. Von jegt an, fagte er, 
würde die Herrichaft eines dDänifchen Königs über dieſe Lande eine Uſur⸗ 
pation jein; es liege ihm ob, die deutjchen Regierungen zum Schuße 
feines Rechts, welches zugleich das ihre fei, aufzurufen. Am gleichen 
Tage machte der badiiche Gejandte anı Bundestage, Robert von Mohl, 
jelbft einer der eriten Staatsrechtslehrer Deutichlands, der Bundesver⸗ 
ſammlung von dieſem Regierungsantritt Anzeige. 

Außerhalb dieſer Verſammlung aber ergriff ſofort eine mächtige 
Bewegung die geſammte deutſche Nation. An dieſer Frage hatte ſich 
einft in den 40er Jahren das deutſche Nationalbewußtſein wieder in 
die Höhe gerichtet; die ruhmvollen Kämpfe und die jchmähliche Nieder: 
lage, deren Schauplaß und Opfer die Herzogthümer in der großen Kri- 
ji3 von 1848—52 gewejen, waren unvergefien; die Wunden, melche 
der Nationalehre damals geichlagen worden, begannen aufs Neue zu 
bluten. Was aber diejer Bewegung ſofort eine große Stärke gab, war 
dieß: daß bier in diefer Frage die beiden Kräfte, welche fich jonft viel- 
fach geipannt und feindlich gegenüberftanden, — deren Widerftreit in 
mancherlei Form die europäifche und die deutſche Welt erfüllte — Vol f3- 
wunfch und Fürftenrecht, zujammentrafen: Liberale und Eonjer: 
vative reichten fich in diefer großen Angelegenheit der Gefammtnation, 
je von ihrem Standpunkt aus, aber auf gemeinfamem Boden, die Hand. 
Und ſo ſprach fich dieje nationale Anjchauung, welche die Lostrennung 
der Herzogthümer von Dänemark, ihre Vereinigung unter ihrem „an 
geftammten Herzog’ im Namen der Nation und im Namen des legi- 
timen Recht verlangte, im Laufe der nächiten Tage und Wochen in 
zahlloſen Berfammlungen, in Adrefien und Betitionen, in Interpella: 
tionen der Regierungen durch ihre Kammern, wo immer diejelben bei- 
ſammen waren, in Frankfurt, in Wien, Berlin, Darmftadt, Stuttgart, 
allenthalben mit dem größten Nachdrud aus. Die Münchener jandten 
an ihren König, welcher jeiner Gejundheit wegen in Rom weilte, tele: 
graphiſch die Bitte, in dieſer ernften Stunde in die Mitte ſeines Volkes 
‚urüdzufehren, und der Fürft willfahrte ungejäumt; zu jedem Opfer er: 
Härten fich die erregten Volksverſammlungen, die von der allgemeinen 
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Strömung getragenen und vorwärts getriebenen Ständekammern be: 
reit, während in Holitein faft ausnahmslos, in Schleswig wenigſtens 
in nicht ganz geringer Zahl die Beamten den angejonnenen Huldigung>: 
eid an den däniſchen Herricher verweigerten, und eine Anzahl Mitglieder 
der holfteinifchen Ständeverfammlung, dem Verbote der Regierung zum 
Trotz in Kiel zufammentretend (19. November), fich mit dringender 
Mahnung an den deutichen Bund wandten. Die Regierungen ftimm: 
ten zum Theil freudig zu oder gaben ohne viel Sträuben nach: dieje: 
nigen, welche wie Die würtembergifche, einft dem Londoner Protocol 
beigetreten waren, erklärten fich angeſichts deſſen, was die däniſche Re: 
gierung jeither gethan oder unterlaffen, durch jenes Actenftüd nit 
mehr für gebunden. Und dießmal war auch der Bundestag zu etwas 
gut: er befaß in diefer Frage freie Hand, denn der Bund als folder 
war dem Londoner Protocolle nicht beigetreten. Er beichloß am 28. 
mit großer Mehrheit, die Stimme für Holftein und Lauenburg vor: 
läufig zu juspendiren. 

Für die Bundesverſammlung lag demnach die Frage verhältniß⸗ 
mäßig einfach, und noch einfacher lag fie für die aufgeregte Stimmung 
der Nation. Dieſe befümmerte fich überhaupt nicht um das unver: 
Ichämte Protocol, in welchem die europäifchen Mächte über Länder 
verfügt hatten, die, wen immer die Pergamente fie zufprachen, zunächſt 
ſich jelbft gehörten. Aber nicht jo einfach lagen die Dinge für die bei- 
ben deutichen Großmächte, welche den Londoner Vertrag mitunter: 
zeichnet hatten. Eine jolche Unterfchrift ift nicht etwas, das man heute ge: 
ben und morgen wieder auglöfchen kann; ein europäiſcher Krieg aber 
ift etwas, was eine ſtürmiſche Volksverſammlung, vielleicht eine erregte 
Kammermehrheit, namentlich in einem kleinen Staate, wo man fich die 
großen Worte nicht übel nimmt, nicht aber die verantwortliche Regie: 
rung eine Großſtaats leicht nehmen kann und darf. 

Für Deftreich war die Möglichkeit eines jolchen Krieges aus hun— 
dert Gründen bedenklich. Seiner Regierung, die taufend näher liegende 
Probleme bedrängten, war die ganze Frage fatal, weil die Löfung, 
welche das Londoner Protocol ihr gegeben, in der That volljtändig 
den befonderen öftreichifchen Sntereffen entiprach und e3 war darum 
jehr erflärlich, daß der Kaiſer Franz Joſeph einer Deputation des Wie: 
ner Gemeinderathg, die ihn in der Sache anging, einen ungnädigen 
Beicheid gab (7. December) und denjelben anwies, ſich nicht um die 
hohe Politik, fondern um feine Gemeindeangelegenheiten zu beküm— 
mern. Noch unendlich wichtiger aber war die richtige Behandlung der 
Angelegenheit für Breußen, deifen Regierung ſich ihrerjeit3 am 23- 
November von den Abgeordneten Virchow und Stavenhagen im Sinne 
der Auguftenburgischen Anfprüche und der augenblidlic, in der Nation 
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vorwaltenden Stimmung interpellirt ſah. Ein Anderes freilich war 
die augenblidliche Stimmung der Nation, ein Anderes eine nationale 
Löſung der Frage. Ueber jene konnte fein Zweifel fein: aber dieſe bil: 
dete ein ernftes, großes, ſchwieriges Problem, bei dem nicht die Stim— 
mung des Augenblicks enticheiden durfte, welche kurz und gut an jener 
wichtigen Stelle einen neuen unabhängigen Mittelftaat fchaffen wollte. 
Ueber die Gefahren, welche in diefer nationalen Erregung, jo berechtigt 
fie an fih war, für Preußen d. 5. für das Deutichland der Zukunft 
lagen, über die Lehren des legten ſchleswig-holſteiniſchen Krieges, der 
von Preußen mit einer, man möchte faft jagen fträflichen Uneigen: 
nützigkeit geführt worden war, kam der politifche Dilettantiasmus, 
welcher die auswärtige Politik eines großen Staates „zur Erholung“ 
trieb und der in dem einen der Interpellanten, Virchow, feinen allezeit 
Ichlagfertigen Vertreter fand, jehr leicht hinweg: nur eine ſehr Kleine 
Schaar vereinigte Walded, der geiltig bedeutendfte und ſelbſtſtändigſte 
der damaligen Kammermehrheit, den unklaren Idealismus feiner Par⸗ 
tei nicht theilend, um ſich, ala er rieth, fich auf die Negative zu be: 
Ichränfen, und das Erbfolgerecht des Auguftenburgers, zu deſſen An— 
erfennung e3 immer noch Zeit jein werde, vorläufig dahingeftellt fein 
zu laffen. Noch weniger konnte Bismard Eindrud machen, als er die 
Erklärung der Regierung verlas; mit 231 gegen 63 Stimmen wurde 
der Commilfionsantrag angenommen, welcher das unzweifelhafte Erb- 
recht des Auguftenburgerd, die Unverbindlichfeit des Londoner Pro— 
tocolles erklärte und zu dem Ergebniß kam, daß Ehre und Intereſſe 
Deutſchlands e3 verlangten, daß fämmtliche deutiche Staaten das Recht 
der Herzogthümer jchügen, den Herzog Friedrich anerkennen und ihm 
in Geltendmachung feiner Rechte wirkſamen Beiftand leiften follten. 
Das hieß eine für Preußens und Deutjchlandg Zufunft vielleicht ent- 
Icheidende Frage jehr raſch und einfach löfen — ebenſo raſch und ein- 
fach, wie man mit Sympathien und Empfindungen die ganze deutjche 
Frage jeit 15 Jahren löfte. Die Regierung theilte diefen Standpunkt 
nicht. Bismard, gewohnt, der Tagesftrömung zu troßen, behandelte 
die Angelegenheit jehr richtig vom Standpunft des preußijchen In— 
terefjes aus, was allein dem dauernden Intereſſe der deutſchen Na: 
tion, wenn auch vielleicht nicht ihrer augenblidlichen Stimmung, ent: 
ſprach. Er ließ fich durch den Vorwurf nicht irren, daß ihm das Ver- 
ftändniß für nationale Politik fehle — einen Vorwurf, den er dem be: 
rühmten Profeſſor der Phyſiologie und parlamentariichen Taufend- 
fünftler, der ihn erhob, mit dem jehr viel berechtigteren zurüdgab, daß 
ihm und Seinesgleichen das Verftändniß für auswärtige Bolitif über: 
baupt fehle. Zunächit, jo lautete die Erklärung der Regierung, ift für 
uns der Londoner Vertrag von 1852 maßgebend — er ift es aber nur 
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zugleich mit jeinen Borbedingungen, — den Abmachungen, die ihm vor⸗ 
ausgegangen find, deren gewillenhafte Erfüllung von Dänemark wir 
verlangen; ob und wann die Nichterfüllung diefer Bedingungen ung 
geitattet, ung won dem Londoner Vertrag Ioszujagen, behalten wir ung 
vor; jo lange wir diefen Vertrag anerkennen, ift ung König Chriftian 
der Erbe des Recht? und des Unrechts feiner Vorgänger: der Minifter 
fügte Hinzu, daß die Öftreichifche Regierung den Standpunft in Bezie⸗ 
bung auf den Londoner Vertrag theile. 

Dem war in der That jo: jchon am 28. November Hatten die bei- 
den Regierungen am Bunde eine gemeinfame Erklärung in dieſem 
Sinne abgegeben. Es war der erite Erfolg der preußifchen Politik, 
die nach jo vielen Niederlagen endlich in die Hand eines Mannes von 
überlegenem Geifte gelommen war, daß fie die Öftreichifche Regierung 
auf ihre Seite herüberzuziehen wußte: ein Erfolg, in der That ſchwer 
begreiflich nach dem, was, und zwar nicht vor Jahrzehnten, geſchehen 
war. Den unfähigen Manne, der damals die auswärtige Politik 
Oeſtreichs leitete, Grafen Rechberg, war, öftreichifcher Tradition ent- 
Iprechend, die nationale Aufregung in Deutichland an und für fich 
Ichon bedenklich; fie war offenbar mit repolutionären Elementen ver- 
jeßt; der preußilche Standpunft empfahl fich, weil er feine rafchen und 
feine verzweifelten Entjchlüffe verlangte: weil er die Hoffnung ließ, 
Dänemark zu einigen Concejfionen zu drängen, durch welche es dann 
möglich wurde, den beitehenden Zuftand im Wefentlichen zu erhalten. 
Dem übrigen Europa gegenüber war er der correstere, und im Falle 
eines Krieges der fichere Weg: und jenen anderen, den heißblütige ſüd— 
deutjche Liberale oder Demokraten „auf tapfres Defterreich, laß deine 
Banner fliegen” — ihm wieſen, fi) an die Spiße der nationalen Be: 
wegung zu ftellen, und jo Preußen den Rang abzulaufen — das war 
fein Weg für die öftreichifchen Staatsmänner, jelbft wenn ihn zu be= 
treten nichts als Tühnen Entſchluß verlangt hätte, wie jene Spealiften 
meinten. Daß dieje Politik Deftreich in Deutichland unpopulär machte, 
daraus machte fich die Faiferliche Regierung nicht3, da ja Preußen fich 
ebenjo unpopulär machte, und man in Deutichland gewohnt war, ihr 
Alles, Preußen Nichts zu verzeihen. 

Thatjächlich beherrichte nun, obgleich die ihrer Grundrichtung nach 
jo berechtigte nationale Begeifterung ihre Kundgebungen fortfeßte, die 
öſtreichiſch-preußiſche Allianz die Lage und bedingte den ferneren Gang 
der Ereignilfe. Am 4. December erließen die beiden Regierungen gleich- 
lautende Noten an ihre deutſchen Bundesgenoſſen, in welchen fie die— 
jelben warnten, nicht die bereit? (1. Detober) bejchloffene Erecution 
in Holjtein in eine Dccupation auf Grund der ftreitigen Succejjiong- 
frage zu verivandeln, wie einige Regierungen (3. B. die fächfiiche) ver- 
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langten; die beiden Großmächte würden die Folgen eines ſolchen Ent: 
ſchluſſes, der möglicher Weife einen großen Krieg heraufbeſchwören 
fönnte, in erfter Linie zu tragen haben und könnten ſich darum nicht 
durch Majorifirung am Bunde ihr Verhalten vorjchreiben laſſen; ſie 
bäten ihre Bundesgenoſſen, fich ihnen, die jich vollſtaͤndig geeinigt hät- 
ten, anzujchließen: es ftehe nichts im Wege, daß fich die Regierungen 
ihre befonderen Anfichten in der Succeſſionsfrage ausdrüdlich vorbe- 
hielten. Dem entiprechend beichloß die Bundesverfammlung am 7. 
Dec. mit 8 gegen 7 Stimmen, ohne Präjudiz für die in der bolfteini- 
chen Erbfolgeangelegenbeit bereit3 am Bunde geftellten Anträge, in 
Gemäßheit des Bundesbeichluffes vom 1. October an die mit Ausfüh— 
rung diefes Beſchluſſes beauftragten Regierungen — es waren die öft- 
reichijche, preußifche, jächfiiche und hannoveriſche — die Aufforderung 
zu richten, fofort die nöthigen Maßregeln zum Vollzug der damals be- 
Ichloflenen Execution in Holftein zu treffen. Es geichah: am 12. 
ließen die vier Regierungen der dänischen Regierung die Aufforderung 
zugehen, ihre Truppen binnen fieben Tagen aus Holftein zu entfernen: 
am 19. übernahm der jächfiiche General Hafe den Oberbefehl über die 
12,000 Sachſen und Hannoveraner, welche in erfter Linie die Erecution 
vollitreden ſollten und am 20. rüdte die öftreichiiche Rejerve in Hunt 
burg, am 27. die preußifche in Zübed ein, 10,000 Mann zuſammen. 
Daß am 23. die Bundesverjammlung auf Baiernz Antrag beichlop, 
ihren Ausschuß zu beauftragen, „ohne weiteren Verzug” und ‚mit 
möglichfter Beichleunigung” die Erbfolgeangelegenheit zu prüfen, än⸗ 
derte nicht3; man mußte, was eine möglichite Beichleunigung bei ei- 
nem Ausjchuß des würdigen Erben des Regensburger Reichstags zu 
bedeuten hatte. 

Unbefümmert um dieje Bundesbeichlüffe und um jene öftreichifch- 
preußilche Note ging die Bewegung im Volke weiter. Am 21. Decem: 
ber trat gemäß einer Verftändigung und gemeinjamen Aufforderung 
‚der Führer der entgegengejehten Parteien, des Nationalvereing und 
des deutjchen Reformoereing, eine Berfammlung von Mitgliedern deut- 
cher Landesvertretungen zu Frankfurt a. M. zufammen: 491 Abge- 
ordnete, verhältnigmäßig wenige (47) preußifche, jehr wenige (7) öft- 
reichiſche, viele bairifche (109) und entjprechend aus den übrigen — 
namentlich den ſüddeutſchen — Mittel: und Kleinftaaten. Ueber die 
Auguftenburgifchen Rechtsanfprüche und deren Unterftüßung „mit allen 
gejeßlich zuläfligen Mitteln‘ war man einig, und ein Ausfchuß von 
36 Mitgliedern, diefer doch ſchon unter Proteft einer Anzahl Conſer— 
vativer, ward niedergelegt, als ein Mittelpunkt für die weitere Agita- 
tion, — eine oberfte Leitung und Spitze für die Schleswig - Holftein- 
vereine, mit denen bereit3 das deutjche Land von den Alpen biz zum 
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Meere bedeckt war. Diele Agitation nahm ihren Rechtztitel aus dem, 
was gleichzeitig in Holftein geichah. Die Bundestruppen rüdten am 
23. über die Gränze; langlam, Schritt um Schritt wichen vor ihnen 
die däniſchen Truppen nad dem Norden. Wo immer fie abzogen, ward 
unmittelbar darauf von der einhelligen Begeilterung der Bevölkerung 
Herzog Friedrich als der rechtmäßige Landesherr ausgerufen und die 
Bundescommifläre, welche die Truppen begleiteten, ließen geicheben, 
was fie doch nicht hindern konnten: wohl 20,000 ſchleswig-holſteini⸗ 
ſche Männer mochten e3 fein, welche am 27. zu Elmshorn dem Bolfs- 
willen Ausdrud gaben und der Jubel mar groß, als der Herzog felbft 
am 30. zu Kiel eintraf. Die dänische Regierung ihrerjeit3 hatte fich 
bi3 dahin begnügt, bei ihrem Reichsrathe einen Credit zu beantragen 
und gegen die Bundegerecution zu proteftiren: am 27. leiftete ihr eine 
Note der englifchen Regierung Beiltand, welche den deutjchen Bundes- 
tag vor übereilten Schritten warnte und eine Gonferenz der Unterzeich- 
ner des Londoner Protocolls vorichlug, zu welcher ein Vertreter des 
deutichen Bundes hinzugezogen werden jolle. 

Noch handelte e3 ſich um den minder erniten Theil der Frage, unı 
Holftein,; Lauenburg, welches die Auguftenburgiichen Anſprüche ſowie 
der ganze Streithandel an fich kaum unmittelbar berührten, blieb über- 
haupt aus dem Spiele. Am 28. December aber beantragten Deftreich 
und Preußen am Bunde, nunmehr in Gemäßheit der Vorbedingungen 
des Londoner Protocol3 an Dänemark die Aufforderung zu richten, 
die Verfaſſung vom 18. November für Schleswig definitiv außer 
Kraft zu jegen, widrigenfall® Deutjchland jich durch militärifche Be— 
jegung auch dieſes Herzogthums ein Pfand für die Erfüllung jeiner 
Forderungen nehmen werde. Sie erneuerten diefen Antrag dringend 
am 11. Sanuar 1864: am 14. aber ward derjelbe mit 11 Stimmen 
— fämmtliche „Mittelreiche” — gegen 5, unter denen Kurheſſen, Meck— 
lenburg und die Kleinjtaaten der 16. Curie, Liechtenftein, Waldeck 
u. |. mw. abgelehnt. Unter dem Proteſt der Majorität erklärten die bei— 
den Großmächte aladann, daß fie nunmehr die Wahrung jener Rechte 
in die eigene Hand nehmen würden: und ſchon am 16. richteten fie 
dementiprechend eine Sommation an Dänemarf, die Verfaſſung vom 
18. November für Schleswig binnen 48 Stunden aufzuheben. Diefe 
Sommation ermwiderte die dänische Regierung, an deren Spiße jeit dem 
28. December 1863 der Biſchof Monrad getreten war, am 18. mit 
einem einfachen Nein. Daß fie bereit jei, die Abjchaffung der Ver: 
faffung auf verfaffungsmäßigem Wege vorzufchlagen, meldete fie nach 
den Hauptitädten der übrigen Unterzeichner des Londoner Protocolls, 
nicht aber an Deftreich und Preußen. Es war eine große Thorheit von 

“ten der Dänen, die Dinge fo weit fommen zu laflen; aber fie war 
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wohl erflärlih. An Holftein und Lauenburg lag ihnen nichts: aber 
um Schleswig mußten fie fämpfen, nachdem fie jo lange mit dem Bunde 
und den deutichen Großmächten durch Ausweichen, Berichleppungen 
und Scheinconeeifionen ihr Spiel getrieben hatten. Schlimmeres als 
den Verluſt von Schleswig konnte ihnen auch der ungünftigfte Krieg 
nicht bringen und über die Ausfichten im Falle eines Krieges gaben 
jie fich verhängnißvollen, aber leicht erflärlichen Täufchungen hin. Sie 
fonnten nicht erwarten, daß ihnen zum zweiten Male ein Glücksloos 
zufalle, wie im Jahre 1851, wo ihnen die Deftreicher ihre deutſchen 
Rebellen entivaffnet und die Breußen jenen die Wege gebahnt und die 
Brüden geichlagen hatten; ein jolcher Fall war überhaupt in der Welt 
nur einmal vorgelommen; immerhin aber durften fie hoffen, daß der 
alte Gegenſatz zwiſchen Deftreich und Preußen, daß der Zwieſpalt zwi: 
ichen diefem Ießteren Staate und den eiferfüchtigen Mittel: und Klein⸗ 
ftaaten, vielleicht der innere Conflict in Breußen jelbit, von deſſen 
Tragweite und Wirkung auf die Actionsfähigkeit des Staates man jich 
im Auslande ſehr übertriebene Borftellungen machte, die Kraft rafchen 
Handelns ihrem deutichen Feinde lähmen werde. Im ſchlimmſten Falle 
glaubten fie fih im Stande, einen erften Stoß auszuhalten, den Krieg 
in die Länge zu ziehen; aladann aber konnte ihnen, jo jchmeichelten fie 
jich, die europätiche Hülfe nicht fehlen. Sie hofften diejelbe entweder 
von einer unmittelbaren Intervention der Zondoner Bertraggmächte, 
oder von einer Ausdehnung des Krieges, von dem man auch außerhalb 
Dänemarks annahm, daß er nicht lange den Iocalen Charafter be: 
balten werde. An Berjprechungen und gutem Willen fehlte e3 denn 
auch nicht. Ein Mlianzvertrag mit Schweden war ſchon vor der Ka— 
taftrophe vom 15. November geplant und entworfen worden; derjelbe 
war nicht zum Abjchluß gekommen, doch hatte man eine Stodholmer 
Note vom 5. Detober in Händen, in welcher gejagt war, daß wenn 
Deutichland einen Einfall in Schleswia machen jollte, Schweden jeder: 
zeit wie bißher geneigt jein würde, nach Maßgabe feiner Mittel Dä- 
nemark diejenige Hülfe zu gewähren, die es verlangen möchte. 

In England war die Preſſe ganz auf dänilcher Seite und that 
ich in Schmähungen auf Deutichland gütlich. Die dortige Stunmung 
fand ihren Ausdrud in den Noten des Lords John Ruſſell an den 
Bund und einen und den andern der englilchen Gefandten an den deut- 
chen Höfen; diejenige, welche für Sachfen beftimmt war, gab dem dor- 
tigen Minifter von Beuft die willfommene Gelegenheit, vom fichern 
Port aus Grobheit mit Grobheit zu eriwidern und fich die deutjch-pa- 
triotiſche Rolle einzuüben, in welcher er dießmal zu glänzen gedachte. 
Bon Dänemark verlangte die englifche Regierung fofortige Einberufung 
des Reichsraths zum Zwecke der Abichaffung der Novemberverfaflung 
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(15. Januar 1864), zugleich aber von Deftreich und Preußen die förm: 
liche Erlärung, daß fie an dem Prinzip der Integrität der dänifchen 
Monarchie feithalten und am 18., deutlicher noch am 24., brachte jie 
in Paris eine gemeinfame materielle Unterftügung Dänemarks von 
Seiten der Vertraggmächte in Anregung, für den Fall, daß der Plan 
der Auguftenburgifchen Bartei in Deutichland ausgeführt werden follte, 
oder daß die Forderungen Oeſtreichs und Preußens über ein berech- 
tigtes Maß hinausgehen würden. Auf die franzöſiſche Freundichaft 
aber rechneten die Dänen wohl mehr noch als auf die englifche: und 
mehr noch vielleicht als auf die Freundichaft auf den Eigennubß bes 
Kaiſers von Frankreich, von dem man vorjchnell annahm, daß ihm jede 
Gelegenheit, die franzöfiiche Oſtgränze zu berichtigen, willkommen fein 
werde. Hier aber wurden fie zuerſt enttäufcht; am 28. gab Drouyn 
de l'Huys im Namen feines Kaijers eine Antwort, welche den legteren 
Gedanken mit allem Nachdrud ableugnete, dagegen erklärte, daß der 
Kaifer geneigt jei, den Gefühlen und Beftrebungen der Nationalitäten 
große Rückſicht zu ſchenken; daß er jehr ungern etwas thun würde, was 
ihn nöthige, den Wünfchen der Deutichen mit den Waffen entgegenzu: 
treten; daß England vielleicht einen Krieg gegen Deutichland nicht 
ſchwer nehme, daß aber für das Kaiſerthum ein Krieg gegen Deutſch— 
land der unglüdlichite und gewagteſte aller Kriege fein würde: er rächte 
fich mit diefer Zurückweiſung zugleich für die brüske Art, mit welcher 
England ihm jeinen jüngiten Congreßvorſchlag hatte ins Waffer fallen 
laſſen. Bon Rußland hatte Dänemark nicht? zu boffen; die ver: 
ftändige Politik, welche Bigmard der polnischen Inſurrection, einer aus: 
fihtslofen Sache, gegenüber beobachtet hatte, trug ihre Früchte. 


b. Bi? zum Wiener Frieden. 
18. Sanuar 1864 bis 30. October 1864. 


Die dänifche Regierung hatte die Öftreichifch-preußifche Sommation 
am 18. abgelehnt. Ihre Truppen hatten Holftein geräumt; fie ſtan— 
den, 30,000 Mann ftarf, unter dem Oberbefehl des Generals de Meza 
in der Jeit alten Zeiten berühmten Stellung de8 Danewirks. Sn 
geringer Entfernung ſüdwärts Schleswig, mo zwiſchen dem Waller: 
arm, der von Dften ber ind Land einfchneidet, der Schlei, und dem 
von Welten ber bis faft zur Mitte des Landes fich erftredenden Sumpf: 
gebiet nur ein verhältnigmäßig fchmaler Raum übrig bleibt, erhoben 
fich die furchtbaren Schangen, die mit Benugung der im Jahre 1848 
gemachten Erfahrungen mit großem Aufwand an derjelben Stelle, 
- welche ſchon jeit alter Zeit gegen Einfälle vom Süden her mit Graben 
und Erdwall gededt war, nach einem umfafjenden Shiteme angelegt 
waren und von denen nicht blos der dänijche Nationalftolz, ſondern 
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auch kriegswiſſenſchaftliche Autoritäten annahmen, daß fie, wenn eine 
ber ausgedehnten Linie ent|prechende Truppenfraft fie vertheidige, un- 
einnehmbar feien. 

Es wurde Ernft: am 19. jeßten die beiden verbündeten Mächte den 
Bundestag in Kenntniß, daß fie ihrerjeit3 nunmehr vorgeben würden, 
dabei allerdings ihre Truppen durch Holftein marſchiren laſſen müß: 
ten, indeß den dort beitehenden Zuftand nach Möglichkeit zu refpectiren 
gedächten; am gleichen Tage erichienen preußiiche Couriere in Ham: 
burg, um dem Senat einfach anzuzeigen, daß am folgenden Tage preu⸗ 
ßiſche Truppen dort einrüden und Quartier nehmen würden. Der 
Hamburger Senat proteftirte und heftig braufte die nationale Leiden: 
ſchaft auf, als fie jab, daß die beiden Mächte allen Demonitrationen 
zum Troß ihren eigenen Weg gingen. Eine Bollzverfanunlung zu 
München forderte den König von Baiern, der das Recht des Auguften: 
burgers anerkannt hatte, auf, im Berein mit feinen Verbündeten, ge: 
ftüßt auf die Opfermwilligfeit des bairifchen, des deutjchen, des ſchles— 
wig=bolfteinifchen Volkes, eine Truppenmacht gegen Norden zu jenden, 
ausreichend, um jeden „bundesbrüchigen Frevel“ niederzubalten; eben: 
dahin zielte ein einftimmiger Beichluß der würtembergifchen und der 
fächfifchen zweiten Kammer; am 22. Januar lehnte das preußifche Ab- 
geordnnetenhaus mit 275 gegen 51 Stimmen die angejonnene Anleihe 
von 12 Millionen ab, mit einer von der blindeften Leidenjchaft dictir- 
ten Motivirung, daß Preußen mit der von feiner Regierung einge: 
Ihlagenen Politik, melche nur das Ergebniß haben fünne, die Herzog⸗ 
tbümer wieder an Dänemark zu überliefern, von Deutjchland abfalle 
und feine Großmachtſtellung mißbraude. Die Krone ſetzte dem Allem 
der 36er Ausfchuß auf, in einem Rauch und Flammen ſprühenden 
Aufruf vom 24. Januar: „Deutiche in allen Yändern, duldet e3 nicht, 
daß der böfe Wille des Einen und die Schwäche des Andern namen- 
loſes Unheil über Deutichland bringt”. Daß diefe maßlofe Sprache 
der Sache, der fie zu dienen meinte, ſelbſt bei denjenigen Regierungen, 
welche der öſtreichiſch⸗preußiſchen Politik nicht beipflichteten, nur ſcha⸗ 
dete, liegt auf der Hand. Der preußifche Landtag wurde am 25. mit 
dem jchwerwiegenden Vorwurf geichloffen, daß die Mehrheit, indem 
fie troß des königlichen Wortes, daß die Geldmittel zum Schuße des 
Rechts und der Ehre des Landes verivendet werden jollten, die Anleihe 
ablehnte, einen feindfeligen Act begangen babe. 

Der Bundestag jeinerjeitß, der kurz zuvor es abgelehnt hatte, Die 
Entfernung des Herzogs Friedrih aus Kiel zu weranlafjen, wie Die 
beiden Mächte verlangten, beſchloß verfühnlich, dem Durchmarfch der 
öftreichifch=preußifchen Truppen fein Hinderniß in den Weg zu legen. 
General Hate hatte feine Macht um Altona concentrirt, um jene durch: 
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zulaffen. Es waren 20,000 Deftreicher unter dem Befehl des Feld- 
marichallieutenant® Leopold von Gablenz, der 1814 geboren, in 
Italien und Ungarn feine Schule gemacht, und überall, zulegt bei Ma- 
genta und Solferino, mit Auszeichnung geführt und gefochten hatte, 
und 25,000 Preußen, meift brandenburgifche und weiträlifche Trup- 
pen; e3 führte jie ein Neffe des Königs, Prinz Friedrich Carl (geb. 
1828), der, leidenichaftlicher Soldat, im Jahre 1848 eben auf diejem 
Boden die Feuertaufe erhalten und nachmals in Baden unter den 
Augen feines Oheims den Krieg gelernt hatte; ein Mann in der Boll- 
fraft der Sjugend, beftimmt, den alten friegerifchen Ruf jeines Haufes 
noch auf manchem Schlachtfeld zu bewähren. Den Oberbefehl über 
das Ganze führte der alte 78jährige Feldmarichal Wrangel, der 
bereit3 jein 60jähriges Dienftjubiläum hinter jich hatte, um deſſen fri- 
ſches Greijenalter noch die Glorie der Befreiungskriege ſchwebte: auf 
diejen Kampfplätzen jeit 1848 wohlbefannt, der populärfte Dann im 
preußischen Heere wie in den Straßen von Berlin. 

Die holfteinische Gränze war bald erreicht. Am 31. überbrachte 
Major von Stiehle dem dänischen General die Anfrage, ob derjelbe den 
Befehl habe, Schleswig zu räumen: und als dieje Anfrage wie natür- 
lich mit der Erklärung erwidert wurde, daß er bereit ftehe, jedem Ge- 
waltact mit den Waffen zu begegnen, jo gab am Nachmittage Wrangel 
„in Gottes Namen drauf” den Befehl zum Einrüden in Schleswig. 

Montag den 1. Februar überjchritten die Truppen, das I. Corps, 
Preußen, rechts, da3 IL, Deftreicher, links, die Eider. Es war eine 
jebr unglüdlich gewählte Redensart, wenn jener Aufruf des 36er Aus— 
ichuffes jagte: „mit Scham und Exbitterung ſieht das deutiche Volk die 
Truppen Oeſtreichs und Preußens vordringen”; die Schleöwiger wuß⸗ 
ten dieß beſſer: mit enthuſiaſtiſcher Freude wurden die eriten preußi- 
ichen Truppen von der an der Chauſſee gereibten Bevölkerung begrüßt: 
und wer in Preußen und im übrigen Deutjchland nicht von politischen 
Hafje berauſcht war, athmete auf und jagte fich, daß, die Eider einmal 
überjchritten, die Dinge zu ernfthaft wurden, um in Nichts zu enden — 
daß es dießmal, unter Wilhelm I. nicht wieder fommen würde wie in 
den unjeligen Tagen von 1851. Auch bier aber rief die Bevölkerung 
alsbald den Herzog Friedrich als ihren Landesherrn au2. 

Der Marjch des rechten, preußifchen Flügels war auf Miffunde, 
den den Schanzen des Danemwirks am nächiten gelegenen Uebergangs— 
punft über die Schlei, gerichtet, während die Deftreicher gegen die 
Front der Werfe auf der Straße Rendsburg-Schleswig marſchirten. 
Der Angriff, welcher am 2. preußifcherjeit3 von Edernförde aus gegen 
die befeitigte Stellung von Miffunde unternommen wurde, zeigte, daß 
diejelbe nachdrüdlich vertheidigt war, und man traf Anftalt, Den Ueber: 
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- gang über die Schlei weiter unten, bei Arnis und Kappeln, zu bewerk⸗ 
ftelligen. Währenddeflen hatten, am 3., auch die Deftreicher ihren Feind 
gefunden. Bei dem Dorfe Oberſelk fam «8 zu einem bartnädigen 
Gefecht zwifchen der Brigade Gondrecourt und den Dänen: das Dorf 
wurde genommen, und das deutſch⸗böhmiſche Jägerbataillon, das bie 
Hauptarbeit des Tages gethan, Frönte denſelben durch Erftürmung des 
Königsbergs, der Anhöhe, welche das Dorf beberrichte. Gleichzei- 
tig wurde weftlich davon bei Jagel glüdlich gelämpft, und es fielen 
bier die erften Danebrogs in öftreichifche Hände; die Verlufte waren 
ebenfo wie bei Miffunde, bei dem rüdfichtslofen Vorwärtsgehen ber 
Truppen, welche das erfte hellaufbrennende Kriegsfeuer vorwärts trieb, 
empfindlich; man bat jeither fparfamer mit Menfchenleben umgehen 
gelernt. In der Fronte und von der Seite ſchickte man fich jo an, die 
furchtbaren Werke — es waren 18 größere Schanzen, deren Feuer fich 
gegenfeitig unterftügen konnte, mit Bruftwehren und gefchüßten Ver⸗ 
bindungswegen — anzugreifen. Im Hauptquartier aber erwartete man 
erft vom rechten Flügel ber die Meldung, daß der Uebergang über die 
Schlei bewerfftelligt fei, für welchen am 6. Morgens Arnis und Kap⸗ 
peln gegenüber Alles bereit ftand, als man faſt gleichzeitig bier und 
bei den Deftreichern in der Fronte eine wichtige Nachricht erhielt: bier, 
daß man jenfeit3 der Schlei feinen Feind mehr gegenüber babe, dort, 
daß die Schanzen verlaffen feien. 

Dem war fo: der dänifche Oberbefehlshaber hatte einen Kriegs⸗ 
rath berufen, und dieſer hatte, am 4. Abends, den Rückzug beſchloſſen, 
der am Abend des folgenden Tages begann. Die Stellung war mit 
der für ihre Ausdehnung unzureichenden Truppenzahl nicht lange zu 
halten; wurde ſie aber an irgend einem Punkte durchbrochen, ſo war 
das geſammte Heer, das einzige, über welches Dänemark verfügte, ge⸗ 
fährdet; dieſes aber um jeden Preis intact zu halten, ſchrieb dem Ge⸗ 
neral feine Snftruction und der Regierung in Kopenhagen die gefammte 
politifche Lage vor. Um 1 Uhr Nachts hatte das lebte dänische Regi⸗ 
ment Schleöwig paſſirt. 

Die Verbündeten brachen fofort zur Verfolgung auf. Der rechte 
Flügel unter Prinz Friedrich Karl ging über die Schlei; als am 7. 
Abends, nach beichwerlichem Marfche auf glatten Wegen, die erften 
feiner Truppen Flensburg erreichten, waren die Dänen bereits feit brei 
Stunden fort. Die Deftreicher dagegen erreichten am Nachmittage des 
6. ihre Nachhut bei Dem Dorfe Deverfee, mo es zu einem überaus blu⸗ 
tigen Gefechte fam: im Uebrigen erreichte das dänifche Heer ohne wei⸗ 
tere Verlufte als die in dem Danewirke zurüdgelafiene Beute feine 
zweite Vertheidigungsftellung bei Düppel. 

Die Operationen kamen bier eine Weile zum Stilfiand. Während 
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bie Deftreicher und die inzwifchen berangelommenen preußiichen Gar: 
ben, welche als III. Corps den linken Flügel bildeten, nordwärts 30: 
gen und am 19. die Legteren unter General von der Mülbe bie erſte 
‚Stadt Jutlands, Kolding, beſetzten, rüdte das L. preußifche Corps un⸗ 
ter Friedrich Karl am 9. Februar und den folgenden Tagen in die 
Halbinjel Sundewitt ein. Dieje, die dritte ober vierte der buchtenrei- 
chen Dftküfte diefes Landes, wird von ber Flensburger Föhrde und 
dem Weningbunde im Süden, der Apenrader Föhrde im Norden und 
dem Aljenfunde im Oſten gebildet und in ihrer Sübdoftede liegen die 
berühmten Schangen, die, auf drei Seiten vom Meere gededt, mit der 
Inſel Alfen durch Brüden verbunden, eine Stellung ausmachten, von 
der man fich bald überzeugte, daß fie nicht ohne fürmliche Belagerung 
zu nehmen war. 

Auch Schlesiwig war jo, bis auf diejen geringen Reft und die In: 
feln, von den Dänen frei. Allentbalben war von den Bevölkerungen 
Herzog Friedrich proclamirt worden, troßdem daß der erite Erlaß des 


preußiichen Eivilcommiflärs von Zedlig (Schleswig 8. Februar) polie 


tiſche Vereine und öffentliche Demonftrationen, welche der Succeſſions⸗ 
frage vorgreifen Tünnten, verboten hatte. Gleichzeitig (10. Februar) 
erklärte Wrangel dem General der Bundestruppen, daß die Sicherheit 
der Kriegöoperationen ihm die Bejegung von Altona, Neumünfter und 
Kiel zur Pflicht mache. Hate remonftrirte; am 13. proteftirte Sachien 
heftig am Bundestage dagegen; am 15. war es dennoch geichehen. 
Die Ereigniffe, deren Schauplag vom 9. Februar bis zum 18. April 
die Halbinjel Sundemwitt war, gehören der befonderen Kriegsgeichichte 
an. Drei Wochen vergingen unter Leinen Recognoscirungsgefechten 
bei ſchlimmem Wetter, harter Kälte, Schneefall, Thaumetter, welche bie 
Tüchtigfeit der Soldaten und der Leitung auf ernfte Proben ftellten; 
e3 wurde Far, daß ohne Belagerungsgeſchütz nicht zum Ziele zu kom⸗ 
men war. Man ficherte die Stellung durch Belegung der Kleinen Halb: 
injel Broafer im Süden. Die Strandbatterien bei Alnor beftanden 
ein glüdliches Gefecht gegen das gefürchtete dänische Panzerſchiff Rolf 
Krake; in diefen einzelnen Gefechten zeigte fich überall da Zündnadelge: 
wehr in Verbindung mit der Tapferkeit, Mannszucht und ganzen Hal- 
tung der Soldaten, wie die Einficht und alljeitige Tüchtigkeit der Offi⸗ 
ciere im glängenditen Lichte, jo in den Gefechten am 17. März bei 
Radebül und Düppel; vom Süden ber fam die Nachricht von der Ein- 
nahme der Injel Fehmarn, welche Abtheilungen des 48. Regiments 
durch Meberfall von Heiligenhafen aus gelungen war; allmälig trafen 
Veritärfungen und ſchweres Geſchütz ein. Ein ſchön angelegter Plan, 
durch einen Uebergang auf Alfen die Düppelftellung zu umgehen und jo 
ben Sturm überflüfjig zu machen, jcheiterte an der Ungunft des Wetters, 
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aber die Belagerung ſchritt ruhig vor, big am 18. April, Morgens 10 
Uhr, das Geſchützfeuer ſchwieg und die in den Parallelen bereitftehen- 
den Truppen zum Sturme bervorbrachen. 

In 10 Minuten war die Hauptftellung, die ſechs erften Schanzen, 
genommen. Und fo unzähmbar war das in den Mannfchaften entfachte 
Kriegsfeuer, daß fie, jobald es bier nicht? meiter zu thun gab, unauf- 
baltiam vorwärts eilten, der zweiten Linie zu, — einer Verſchanzung, 
die 4—500 Schritt Hinter den erften Schanzen im Bogen bis zum We⸗ 
ningbunde lief. Die Dänen, unter ſchwerem Verluft aus den Schanzgen 
getrieben, fuchten fich bier wieder zu fammeln, um fich den Rüdyug auf 
Alfen zu fichern. Indeß auch in dieſe Linie drangen zugleich mit den 
weichenden Dänen Abtbeilungen der Stürmenden ein. Wenige Minu- 
ten ſpäter war auch fie genommen: und erft als die Vordringenden 
ſchon über diefelbe hinaus waren, hemmte fie ein Vorſtoß der noch un⸗ 
verjehrten 8. dänischen Brigade, welchen der commanbirende dänifche 
General Duplat befahl. Hier bei der Mühle an der von Flensburg 
auf Sonderburg führenden Ehauffee, zwiſchen der 2. Linie und dem 
däniſchen Baradenlager, kam es zwiſchen der dänischen Brigade und 
den preußiſcherſeits worgeführten Rejervetruppen zu einem heftigen aber 
furzen Rampfe. Der dänifche Höchftcommandirende an diefem Tage, 
Duplat, fiel bier. Die Refte der 1. und der 8. dänifchen Brigade flohen 
weiter in der Richtung nach Sonderburg. Noch war diesſeits des Al- 
ſenſunds — an der Stelle, wo die Chaufjee zum Waſſer Hinabführt — 
der Brüdenfopf in ihren Händen: man bielt ein, um nicht die Verlufte 
unnötbig zu fteigern und überließ einftweilen der Artillerie den Kampf, 
welche, 71 Geſchütze, ihr Feuer gegen Alfen richtete und von dortber 
die Antwort erhielt. Aber auch der Brüdenlopf war bereits von preu⸗ 
Bifchen Truppen genommen, die fich, wenige Abtheilungen, die Vers 
mirrung von Kampf und Flucht benugend, zum Theil im Chauſſee⸗ 
graben vorwärts dringend, ohne mehr ernften Widerftand zu finden, 
defielben bemächtigt hatten: als die in der Front beranrüdenden Eolon- 
nen näher famen, ſahen fie, daß fein Angriff mehr nöthig war. Nach⸗ 
mittag3 2 Uhr war fein kampffähiger Feind mehr auf dem ſchleswigi⸗ 
ſchen Feftland. Die Berlufte der Preußen bei diefer Waffenthat, die 
jeder andern aus der großen Kriegsgeſchichte dieſes Staats ebenbürtig 
ift, beliefen fich auf 1184 Mann, 70 Dfficiere, unter ihnen General von 
Haven, der, die Refte des rechten däniſchen Flügels am Alfenfunde nach 
dem Brüdentopfe zu verfolgend, tödtlich getroffen ward: „es ift Zeit, 
daß wieder einmal ein preußifcher General für feinen König ftirbt.” 
Die Dänen, welche fich tapfer geichlagen hatten, verloren an Tobdten, 
Berwundeten und Gefangenen gegen 5000 Mann. 

: Am 22. erjchien der König von Preußen felbft, um feinen Truppen 
2° 
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Meere bevedt war. Diele Agitation nahm ihren Rechtstitel aus dem, 
was gleichzeitig in Holftein geſchah. Die Bundestruppen rüdten am 
23. über die Gränze; langjam, Schritt um Schritt wichen vor ihnen 
die dänischen Truppen nach dem Norden. Wo immer fie abzogen, ward 
unmittelbar darauf won der einhelligen Begeifterung der Bevölkerung 
Herzog Friedrich als der rechtinäßige Landesherr ausgerufen und Die 
Bundescommilläre, welche die Truppen begleiteten, ließen gefcheben, 
was fie doch nicht hindern fonnten: wohl 20,000 jchleswig-holfteini- 
ſche Männer mochten e3 fein, welche am 27. zu Elmshorn dem Volks— 
willen Ausdrud gaben und der Jubel war groß, al der Herzog ſelbſt 
am 30. zu Kiel eintraf. Die däniſche Regierung ihrerfeit3 hatte fich 
bi3 dahin begnügt, bei ihrem Reichgrathe einen Credit zu beantragen 
und gegen die Bundegerecution zu protejtiren: am 27. leiftete ihr eine 
Note der englifchen Regierung Beiftand, welche den deutjchen Bundes: 
tag vor übereilten Schritten warnte und eine Gonferenz der Unterzeich- 
ner des Londoner Protocolls vorichlug, zu welcher ein Vertreter des 
deutichen Bundes binzugezogen werden jolle. 

Noch handelte es fih um den minder erniten Theil der Frage, unı 
Holſtein; Lauenburg, welches die Auguftenburgijchen Anjprüche ſowie 
der ganze Streithandel an fich faum unmittelbar berührten, blieb über- 
haupt aus dem Spiele. Am 28. December aber beantragten Deftreich 
und Preußen am Bunde, nunmehr in Gemäßheit der Vorbedingungen 
des Londoner Protocolls an Dänemark die Aufforderung zu richten, 
die Verfaffung vom 18. November für Schleswig definitiv außer 
Kraft zu ſetzen, mwidrigenfall3 Deutichland fich durch militärische Be— 
jegung auch diejes Herzogthums ein Pfand für die Erfüllung jeiner 
Forderungen nehmen werde. Sie erneuerten diefen Antrag dringend 
am 11. Sanuar 1864: am 14. aber ward derfelbe mit 11 Stimmen 
— Sämtliche „Mittelreiche” — gegen 5, unter denen Kurheſſen, Med- 
lenburg und die Kleinftaaten der 16. Curie, Liechtenftein, Walded 
u. |. w. abgelehnt. Unter dem Proteſt der Majorität erklärten die bei- 
den Großmächte alsdann, daß fie nunmehr die Wahrung jener Rechte 
in die eigene Hand nehmen würden: und jchon am 16. richteten fie 
dementſprechend eine Sommation an Dänemark, die Berfaffung vom 
18. November für Schleswig binnen 48 Stunden aufzubeben. Diele 
Sommation erwiderte die Dänische Regierung, an deren Spiße feit dem 
28. December 1863 der Biſchof Monrad getreten war, am 18. mit 
einem einfachen Nein. Daß fie bereit jei, die Abichaffung der Ber: 
faſſung auf verfaffungsmäßigem Wege vorzufchlagen, meldete fie nach 
den Hauptſtädten der übrigen Unterzeichner des Londoner Protocolls, 
nicht aber an Deftreich und Preußen. E3 war eine große Thorheit von 
Seiten der Dänen, die Dinge jo weit fommen zu laflen; aber fie war 
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wohl erflärlid. An Holftein und Lauenburg lag ihnen nicht: aber 
um Schleswig mußten fie fämpfen, nachdem fie jo lange mit dein Bunde 
und den deutjchen Großmächten durch Ausmweichen, Berichleppungen 
und Scheinconceilionen ihr Spiel getrieben hatten. Schlimmeres als 
den Berluft von Schleswig konnte ihnen auch der ungünftigfte Krieg 
nicht bringen und über die Ausfichten im Falle eines Krieges gaben 
jie ſich verhängnißvollen, aber leicht erflärlichen Täufchungen hin. Sie 
fonnten nicht erwarten, daß ihnen zum zweiten Male ein Glücksloos 
zufalle, wie im Jahre 1851, wo ihnen die Deftreicher ihre deutjchen 
Rebellen entwaffnet und die Preußen jenen die Wege gebahnt und die 
Brüden geichlagen hatten; ein jolcher Fall war überhaupt in der Welt 
nur einmal vorgelommen; immerhin aber durften fie hoffen, daß ber 
alte Gegenfat zwiſchen Deftreich und Preußen, daß der Ziviefpalt zwi⸗ 
ſchen dieſem leßteren Staate und den eiferfüchtigen Mittel- und Klein- 
ftaaten, vielleicht der innere Conflict in Breußen felbft, von deſſen 
Tragweite und Wirkung auf die Actionsfähigkeit des Staates man ſich 
im Auslande jehr übertriebene Vorftellungen machte, die Kraft rafchen 
Handelns ihrem deutichen Feinde lähmen werde. Im ſchlimmſten Falle 
glaubten fie fich im Stande, einen erſten Stoß auszuhalten, den Krieg 
in die Länge zu ziehen; alsdann aber konnte ihnen, jo jchmeichelten fie 
fich, die europätiche Hülfe nicht fehlen. Sie Hofften diefelbe entweder 
von einer unmittelbaren Intervention der Londoner Vertragsmächte, 
oder von einer Ausdehnung des Krieges, von dem man auch außerhalb 
Dänemark annahm, daß er nicht lange den Iocalen Charakter be: 
halten werde. An Verſprechungen und gutem Willen fehlte es denn 
auch nicht. Ein Mlianzvertrag mit Schweden war fchon vor der Ka⸗ 
taftrophe vom 15. November geplant und entworfen worden; derſelbe 
war nicht zum Abfchluß gefommen, doch hatte man eine Stod'holmer 
Note vom 5. October in Händen, in welcher gejagt war, daß wenn 
Deutichland einen Einfall in Schleswia machen jollte, Schweden jeder: 
zeit wie bisher geneigt fein würde, nach Maßgabe feiner Mittel Dä— 
nemarf diejenige Hülfe zu gewähren, die es verlangen möchte. 

Sn England war die Preffe ganz auf dänischer Seite und that 
fich in Schmähungen auf Deutjchland gütlich. Die dortige Stunmung 
fand ihren Ausdrud in den Noten des Lords John Rufjell an den 
Bund und einen und den andern der engliichen Gefandten an den deut: 
ſchen Höfen; diejenige, welche für Sachen beftimmt war, gab dem dor: 
tigen Minifter von Beuft die willkommene Gelegenheit, vom fichern 
Port aus Grobheit mit Grobheit zu erwidern und fich die deutich-pa= 
triotiſche Rolle einzuüben, in welcher er dießmal zu glänzen gedachte. 
Bon Dänemark verlangte die englifche Regierung fofortige Einberufung 
des Reichsraths zum Zwecke der Abjchaffung der Novemberverfaffung 
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(15. Januar 1864), zugleich aber von Deftreich und Preußen die förm⸗ 
liche Erklärung, daß fie an dem Prinzip der Integrität der dänischen 
Monarchie feftbalten und am 18., deutlicher noch am 24., brachte fie 
in Paris eine gemeinfame materielle Unterftügung Dänemarks von 
Seiten der Bertragsmächte in Anregung, für den Fall, daß der Plan 
der Auguftenburgifchen Bartei in Deutjchland ausgeführt werden jollte, 
oder daß die Forderungen Deftreich® und Preußens über ein berech- 
tigtes Maß hinausgehen würden. Auf die franzöſiſche Freundichaft 
aber rechneten die Dänen wohl mehr noch als auf die englifche: und 
mehr noch vielleicht als auf die Freundfchaft auf den Eigennuß des 
Kaiſers von Frankreich, von dem man vorjchnell annahm, daß ihm jede 
Gelegenheit, die franzöſiſche Oftgränge zu berichtigen, willfommen fein 
werde. Hier aber wurden fie zuerſt enttäufcht; am 28. gab Drouyn 
de l'Huys im Namen feines Kaiſers eine Antwort, welche den letzteren 
Gedanken mit allem Nachdrud ableugnete, dagegen erklärte, daß der 
Kaifer geneigt fei, den Gefühlen und Beitrebungen der Nationalitäten 
große Rückſicht zu ſchenken; daß er jehr ungern etwas thun würde, was 
ihn nötbige, den Wünſchen der Deutichen mit den Waffen entgegenzu= 
treten; daß England vielleicht einen Krieg gegen Deutichland nicht 
ſchwer nehme, daß aber für das Kaiſerthum ein Krieg gegen Deutich- 
land der unglüdlichite und gewagteſte aller Kriege jein würde: er rächte 
fich mit diefer Zurückweiſung zugleich für die brüske Art, mit welcher 
England ihm feinen jüngiten Congreßvorſchlag hatte ing Waſſer fallen 
laflen. Bon Rußland hatte Dänemark nichts zu hoffen; die ver- 
ftändige Politik, welche Bigmard der polnijchen Infurrection, einer aus⸗ 
fichtslojen Sache, gegenüber beobachtet hatte, trug ihre Früchte. 


b. Bis zum Wiener Frieden. 
18. Sanuar 1864 bis 30. October 1864. 


Die dänische Regierung hatte die öftreichijch-preußifche Sommation 
am 18. abgelehnt. Ihre Truppen hatten Holftein geräumt; fie ſtan— 
den, 30,000 Mann ftarf, unter dem Oberbefehl des Generals de Meza 
in der feit alten Zeiten berühmten Stellung des Danewirks. In 
geringer Entfernung ſüdwärts Schleswig, wo zwiſchen dem Waſſer— 
arm, der von Dften ber ins Land einfchneidet, der Schlei, und dem 
von Welten her bis faft zur Mitte des Landes fich erftredenden Sumpf: 
gebiet nur ein verhältnigmäßig jchmaler Raum übrig bleibt, erhoben 
fich die furchtbaren Schanzen, die mit Benugung der im Jahre 1848 
gemachten Erfahrungen mit großem Aufwand an derjelben Stelle, 
- welche jchon ſeit alter Zeit gegen Einfälle vom Süden ber mit Graben 
und Erdwall gededt war, nach einem umfafjenden Syſteme angelegt 
waren und von denen nicht blog der dänifche Nationalſtolz, jondern 
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auch Triegswifjenichaftliche Autoritäten annahmen, daß fie, wenn eine 
der ausgedehnten Linie entiprechende Truppenkraft fie vertheidige, un: 
einnehmbar jeien. 

Es wurde Ernft: am 19. fetten die beiden verbündeten Mächte den 
Bundestag in Kenntniß, daß fie ihrerjeitd nunmehr vorgehen würden, 
dabei allerdings ihre Truppen durch Holftein marichiren laſſen müß- 
ten, indeß den dort beftehenden Zuftand nach Möglichkeit zu reipectiren 
gedächten; am gleichen Tage erichienen preußiiche Couriere in Ham- 
burg, um dem Senat einfach anzuzeigen, daß am folgenden Tage preu⸗ 
Bilche Truppen dort einrüden und Quartier nehmen würden. Der 
Hamburger Senat proteitirte und heftig braufte die nationale Leiden: 
ſchaft auf, als fie jah, daß die beiden Mächte allen Demonftrationen 
zum Troß ihren eigenen Weg gingen. Eine Volksverſammlung zu 
München forderte den König von Baiern, der das Recht des Auguften- 
burger3 anerkannt hatte, auf, im Verein mit jeinen Verbündeten, ge- 
ftüßt auf die Opferwilligfeit des bairiſchen, des deutichen, bes fchles- 
wig⸗ holſteiniſchen Volkes, eine Truppenmacht gegen Norden zu enden, 
ausreichend, um jeden „bundesbrüchigen Frevel“ niederzubalten; eben- 
dahin zielte ein einftimmiger Beichluß der würtembergifchen und der 
fächfilchen zweiten Kammer; am 22. Januar lehnte das preußifche Ab⸗ 
geordnetenhaus mit 275 gegen 51 Stimmen die angelonnene Anleihe 
von 12 Millionen ab, mit einer von der blindeften Leidenſchaft dictir- 
ten Motivirung, daß Preußen mit der von feiner Regierung einge- 
Tchlagenen Politik, welche nur das Ergebniß haben könne, die Herzog: 
thümer wieder an Dänemark zu überliefern, von Deutichland abfalle 
und jeine Großmadstitellung mißbrauche. Die Krone ſetzte dem Allem 
der 36er Ausſchuß auf, in einem Rauch und Flammen jprühenden 
Aufruf vom 24. Januar: „Deutfche in allen Ländern, duldet es nicht, 
daß der böſe Wille des Einen und die Schwäche des Andern namen- 
loſes Unheil über Deutichland bringt”. Daß diefe maßlofe Sprache 
der Sadhe, der fie zu dienen meinte, ſelbſt bei denjenigen Regierungen, 
welche der öftreichifch-preußifchen Politik nicht beipflichteten, nur ſcha⸗ 
dete, liegt auf der Hand. Der preußilche Landtag wurde am 25. mit 
dem jchwerwiegenden Vorwurf gefchloffen, daß die Mehrheit, indem 
fie troß des Töniglichen Wortes, daß die Geldmittel zum Schuge de3 
Rechts und der Ehre des Landes verwendet werden jollten, die Anleihe 
ablehnte, einen feindjeligen Act begangen babe. 

Der Bundestag feinerjeit3, der kurz zuvor es abgelehnt hatte, die 
Entfernung de3 Herzogs Friedrich aus Kiel zu veranlaſſen, wie die 
beiden Mächte verlangten, beichloß verjöhnlich, dem Durchmarjch der 
öſtreichiſch⸗preußiſchen Truppen fein Hinderniß in den Weg zu legen. 
General Hate hatte jeine Macht um Altona concentrirt, um jene durch- 
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zulaffen. Es waren 20,000 Deftreicher unter dem Befehl des Feld⸗ 
marschallieutenants Leopold von Gablenz, der 1814 geboren, in 
Italien und Ungarn jeine Schule gemacht, und überall, zuleßt bei Ma- 
genta und Solferino, mit Auszeichnung geführt und gefochten hatte, 
und 25,000 Preußen, meift brandenburgifche und weſtfäliſche Trup- 
pen; es führte fie ein Neffe des Königs, Prinz Friedrich Carl (geb. 
1828), der, leidenjchaftlicher Soldat, im Jahre 1848 eben auf dieſem 
Boden die Feuertaufe erhalten und nachmals in Baden unter den 
Augen feines Oheims den Krieg gelernt hatte; ein Dann in der Voll⸗ 
fraft der jugend, beftimmt, den alten friegerifchen Ruf ſeines Hauſes 
noch auf mandjem Schlachtfeld zu bewähren. Den Oberbefehl über 
das Ganze führte der alte 78jährige Feldmarihal Wrangel, ver 
bereit3 jein 60jähriges Dienftjubiläum hinter fich hatte, um deſſen fri- 
ſches Greijenalter noch die Glorie der Befreiungskriege jchwebte: auf 
dieſen Kampfplägen jeit 1848 mohlbefannt, der populärfte Dann im 
preußilchen Heere wie in den Straßen von Berlin. 

Die bolfteinifche Gränge war bald erreicht. Am 31. überbrachte 
Major von Stiehle dem dänifchen General die Anfrage, ob derjelbe den 
Befehl habe, Schleswig zu räumen: und als Diele Anfrage wie natür- 
lich mit der Erklärung erwidert wurde, daß er bereit ftehe, jedem Ge- 
waltact mit den Waffen zu begegnen, jo gab am Nachmittage Wrangel 
„in Gottes Namen drauf” den Befehl zum Einrüden in Schleswig. 

Montag den 1. Februar überjchritten die Truppen, das I. Corps, 
Preußen, recht3, das IL, Deftreicher, linfS, die Eider. Es war eine 
ſehr unglüdlich gewählte Redensart, wenn jener Aufruf des 36er Aus— 
ichuffes jagte: „mit Scham und Erbitterung fieht das deutiche Volk die 
Truppen Deftreich® und Preußens vordringen” ; die Schleswiger wuß— 
ten dieß bejjer: mit enthuſiaſtiſcher Freude wurden die erſten preußi- 
jchen Truppen von der an der Chauſſee gereibten Bevölkerung begrüßt: 
und wer in Breußen und im übrigen Deutichland nicht von politiſchem 


Hafje berauicht war, athmete auf und Jagte fich, daß, die Eider einmal 


überjchritten, die Dinge zu ernithaft wurden, um in Nicht8 zu enden — 
daß es dießmal, unter Wilhelm I. nicht wieder fommen würde wie in 
den unfeligen Tagen von 1851. Auch bier aber rief die Bevölkerung 
alsbald den Herzog Friedrich als ihren Landesherrn au2. 

Der Marjch des rechten, preußijchen Flügels war auf Miffunde, 
den den Schanzen des Danewirks am nächiten gelegenen Uebergangs— 
punft über die Schlei, gerichtet, während die Deftreicher gegen Die 
Front der Werke auf der Straße Rendsburg-Schleswig marfchirten. 
Der Angriff, welcher am 2. preußijcherjeit3 von Eckernförde aus gegen 
die befeftigte Stellung von Miſſunde unternommen wurde, zeigte, Daß 
diejelbe nachdrüdlich vertbeidigt war, und man traf Anftalt, den Ueber: 
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gang über die Schlei weiter unten, bei Arnis und Kappeln, zu bewerk⸗ 
ftelligen. Wahrenddeſſen hatten, am 3., auch die Deftreicher ihren Feind 
gefunden. Bei dem Dorfe Oberſelk kam es zu einem bartnädigen 
Gefecht zwifchen der Brigade Gondrecourt und den Dänen: das Dorf 
wurde genommen, und das deutich-böhmifche Sägerbataillon, das die 
Sauptarbeit des Tages getban, krönte denfelben durch Erſtürmung des 
Königsbergs, der Anhöhe, welche das Dorf beherrſchte. Gleichzei- 
tig wurde weitlich davon bei Jagel glüdlich gekämpft, und es fielen 
bier die erften Danebrogs in öftreichifche Hände; die Verlufte waren 
ebenfo wie bei Miffunde, bei dem rüdfichtslofen Vorwärtsgehen ber 
Truppen, welche das erfte bellaufbrennende Kriegsfeuer vorwärts trieb, 
empfindlich; man bat jeither fparfamer mit Menfchenleben umgehen 
gelernt. In der Fronte und von der Seite jchidte man fich jo an, die 
furchtbaren Werke — e8 waren 18 größere Schanzen, deren Feuer fich 
gegenfeitig unterftügen konnte, mit Bruftwehren und gefchüßten Ver: 
bindungswegen — anzugreifen. Sm Hauptquartier aber erwartete man 
erft vom rechten Flügel ber die Meldung, daß der Uebergang über die 
Schlei bewerfftelligt fei, für welchen am 6. Morgens Arnis und Kap: 
peln gegenüber Alles bereit fland, als man faſt gleichzeitig bier und 
bei den Deftreichern in der Fronte eine wichtige Nachricht erhielt: bier, 
daß man jenfeit3 der Schlei feinen Feind mehr gegenüber habe, dort, 
Daß die Schanzen verlafien feien. 

Dem war fo: der dänische Oberbefehlshaber hatte einen Kriegs⸗ 
rath berufen, und diefer hatte, am 4. Abends, den Ruckzug beichloffen, 
der am Abend des folgenden Tages begann. Die Stellung war mit 
ber für ihre Ausdehnung unzureichenden Truppenzahl nicht lange zu 
balten; wurde fie aber an irgend einem Punkte Durchbrochen, fo war 
das gelammte Heer, das einzige, über welches Dänemark verfügte, ges 
fährdet; dieſes aber um jeden Preis intact zu halten, jchrieb dem Ges 
neral feine Snftruction und der Regierung in Kopenhagen die gefammte 
politifche Lage vor. Um 1 Uhr Nacht? hatte das letzte daniſche Regi⸗ 
ment Schleswig paſſirt. 

Die Verbündeten brachen fofort zur Verfolgung auf. Der rechte 
Flügel unter Prinz Friedrich Karl ging über die Schlei; als am 7. 
Abends, nach beichwerlichem Marſche auf glatten Wegen, die erften 
feiner Truppen Flensburg erreichten, waren die Dänen bereits feit drei 
Stunden fort. Die Deftreicher dagegen erreichten am Nachmittage des 
6. ihre Nachhut bei dem Dorfe Deverfee, wo es zu einem überaus blu⸗ 
tigen Gefechte fam: im Uebrigen erreichte das bänifche Heer ohne wei⸗ 
tere Berlufte als die in dem Danewirke zurüdgelaffene Beute jeine 
zweite Vertbeidigungsftellung bei Düppel. 

Die Operationen kamen bier eine Weile zum Stilſand Während 
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die Deſtreicher und die inzwiſchen herangekommenen preußiſchen Gar⸗ 
den, welche als III. Corps den linken Flügel bildeten, nordwärts zo⸗ 
gen und am 19. die Lebteren unter General von der Mülbe die exfte 
‚Stadt Jütlands, Kolding, bejegten, rüdte das I. preußiiche Corps un⸗ 
ter Friedrich Karl am 9. Februar und den folgenden Tagen in bie 
Halbinfel Sundemwitt ein. Dieje, die dritte ober vierte der buchtenrei- 
chen Dftküfte dieſes Landes, wird von der Flenzburger Föhrde und 
dem Weningbunde im Süden, der Apenrader Föhrde im Norden und 
dem Aljenfunde im Often gebildet und in ihrer Südoſtecke liegen Die 
berühmten Schanzen, die, auf drei Seiten vom Meere gebedt, mit der 
Inſel Allen durch Brüden verbunden, eine Stellung ausmachten, von 
der man fich bald überzeugte, daß fie nicht ohne fürmliche Belagerung 
zu nehmen war. 

Auch Schleswig war jo, bis auf diefen geringen Reft und die In⸗ 
feln, von den Dänen frei. Allentbalben war von den Bevölkerungen 
Herzog Friedrich proclamirt worden, troßdem daß der erſte Erlaß des 
preußifchen Civilcommiflärd von Zedlitz (Schleswig 8. Februar) poli- 
tiiche Vereine und öffentliche Demonftrationen, welche der Succeſſions⸗ 
frage vorgreifen könnten, verboten hatte. Gleichzeitig (10. Februar) 
erflärte Wrangel dem General der Bundestruppen, daß die Sicherheit 
der Kriegäoperationen ihm die Befegung von Altona, Neumünfter und 
Kiel zur Pflicht mache. Hake remonſtrirte; am 13. proteftirte Sachjen 
heftig am Bundestage dagegen; am 15. war es dennoch geichehen. 

Die Ereigniffe, deren Schauplag vom 9. Februar bis zum 18. April 
die Halbinfel Sundemwitt war, gehören der bejonderen Kriegsgeſchichte 
an. Drei Wochen vergingen unter Heinen Recognogcirungsgefechten 
bei ſchlimmem Wetter, harter Kälte, Schneefall, Thaumetter, welche bie 
Tüchtigkeit der Soldaten und der Leitung auf ernfte Proben ftellten; 
e3 wurde Kar, daß ohne Belagerungsgefchüß nicht zum Ziele zu kom⸗ 
men war. Man ficherte die Stellung durch Beſetzung der Eleinen Halb⸗ 
injel Broafer im Süden. Die Strandbatterien bei Alnor beitanden 
ein glüdliches Gefecht gegen das gefürchtete dänische Panzerſchiff Rolf 
Krake; in diefen einzelnen Gefechten zeigte fich überall das Zündnabdelge- 
wehr in Verbindung mit der Tapferkeit, Mannszucht und ganzen Hal- 
tung der Soldaten, wie die Einficht und alljeitige Tüchtigfeit der Offi⸗ 
ciere im glängendften Lichte, jo in den Gefechten am 17. März bei 
Radebül und Düppel; vom Süden ber fam die Nachricht von der Ein: 
nahme der Inſel Fehmarn, welche Abtheilungen des 48. Regiments 
durch Ueberfall von Heiligenhafen aus gelungen war; allmälig trafen 
Verſtärkungen und ſchweres Gefchüß ein. Ein ſchön angelegter Plan, 
durch einen Uebergang auf Alſen die Düppelftellung zu umgeben und fo 
ben Sturm überflüſſig zu machen, jcheiterte an der Uingunft des Wetters, 
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aber die Belagerung fchritt rubig vor, bis am 18. April, Morgens 10 
Uhr, das Geſchützfeuer ſchwieg und die in den Parallelen bereitftehen- 
den Truppen zum Sturme bervorbradhen. 

Sn 10 Minuten war die Hauptftellung, die jechs erften Schangen, 
genommen. Und fo unzähmbar war das in den Mannſchaften entfachte 
Kriegsfeuer, daß fie, jobald es Hier nichts weiter zu thun gab, unauf⸗ 
haltſam vorwärts eilten, der zweiten Linie zu, — einer Verſchanzung, 
die 4—500 Schritt Hinter den erften Schanzen im Bogen bis zum We⸗ 
ningbunde lief. Die Dänen, unter ſchwerem Berluft aus den Schanzen 
getrieben, fuchten fich bier wieder zu ſammeln, um fich den Rückzug auf 
Alfen zu fichern. Indeß auch in dieſe Linie drangen zugleich mit den 
weichenden Dänen Abtbeilungen der Stürmenden ein. Wenige Minus 
ten fpäter war auch fie genommen: und erit als die VBordringenden 
ſchon über diefelbe hinaus waren, hemmte fie ein Vorftoß der noch un= 
verjehrten 8. dänischen Brigade, welchen der commanbdirende däntiche 
General Duplat befahl. Hier bei der Mühle an der von Flensburg 
auf Sonderburg führenden Ehauffee, zwifchen der 2. Linie und dem 
däniſchen Baradenlager, kam es zwiſchen der däntichen Brigade und 
den preußifcherfeit3 vorgeführten Rejervetruppen zu einem heftigen aber 
turzen Kampfe. Der däniſche Höchftcommandirende an diefem Tage, 
Duplat, fiel hier. Die Refte der 1. und der 8. dänischen Brigade flohen 
weiter in der Richtung nach Sonderburg. Noch war diesſeits des Al- 
ſenſunds — an der Stelle, mo die Chauſſee zum Wafler Hinabführt — 
der Brückenkopf in ihren Händen: man hielt ein, um nicht die Berlufte 
unnötbig zu fteigern und überließ einftweilen der Artillerie den Kampf, 
welche, 71 Gejchüge, ihr Feuer gegen Alfen richtete und von dorther 
die Antwort erhielt. Aber auch der Brückenkopf war bereit3 von preu⸗ 
Bifchen Truppen genommen, die fich, wenige Abtheilungen, die Ber: 
wirrung von Kampf und Flucht benugend, zum Theil im Chauſſee⸗ 
graben vorwärts dringend, ohne mehr ernften Widerftand zu finden, 
defielben bemächtigt hatten: als die in der Front beranrüdenden Colon⸗ 
nen näher famen, ſahen fie, daß fein Angriff mehr nöthig war. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr war kein fampffähiger Feind mehr auf dem ſchleswigi⸗ 
chen Feſtland. Die Verlufte der Preußen bei diefer Waffenthat, die 
jeder andern aus der großen Kriegsgeichichte dieſes Staats ebenbürtig 
ift, beliefen fich auf 1184 Mann, 70 Dfficiere, unter ihnen General von 
Raven, der, die Refte des rechten däniſchen Flügels am Alſenſunde nach 
dem Brücdentopfe zu verfolgend, tödtlich getroffen ward: „es ift Zeit, 
daß wieder einmal ein preußiicher General für feinen König ftirbt.‘ 
Die Dänen, welche fich tapfer geichlagen hatten, verloren an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen gegen 5000 Mann. 

Am 22. erichien der König von Preußen felbft, um feinen Truppen 
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zu danken. Weberall auf der Durchreife ward er von der Bevölkerung, 
welche den Sieg gebührend würdigte, dankbar und freudig empfangen. 
„Sure Sache ift mir heilig und ich werde fie ausfechten,“ ſagte er einer 
Begrüßungsdeputation in Rendsburg: und es war fchiver anzunehmen, 
daß die Herzogthüimer nach diefer Waffenthat wieder däniſch werben 
würden. Am 4. Mai traf die Düppeler Siegesbeute, 118 Kanonen 
und die eroberten Fahnen, in Berlin ein. 

Und während um die Düppelftellung gefämpft wurde, war auch 
ber größere Theil von Jütland in die Hände der Verbündeten gefal- 
lem. Bon öftreichifcher Seite zeigte man anfangs wenig Luft, den Krieg 
weiter zu tragen: man begann zu ahnen, daß man bier nicht Deftreich® 
Beichäfte fürdere. Erft am 7. März, nachdem General von Manteuffel 
in befonderer Miffion in Wien gemefen, ging e8 wieder vorwärts, Die 
preußifchen Garden oſtwärts gegen Friebericia, die Deftreicher nord» 
warts gegen Veile. Diefe vertrieben bier, mit gewohnter Bravour, die 
Dänen aus ihrer feiten Stellung (8. März), unter geringem Verluſt; 
eine Brigade befeßte Veile, die übrigen wandten ſich rüdwärts, um in 
Gemeinichaft mit den preußifchen Garden gegen die Feſtung Friebe: 
ricia zu operiren. Die Beichießung ber ſtarken Feſtung aus Feldge⸗ 
ſchützen aber hatte feine Wirkung; erft als die Erfiürmung der Düp- 
peler Stellung das preußifche Belagerungsgeichüß verfügbar machte, 
tonnte man hoffen, zum Ziele zu gelangen. 

Noch aber war die Hartnädigfeit der Dänen, obwohl erjchüttert 
durch die Räumung des Danewirks und die Eroberung ber Düppel- 
ftellung, nicht gebrochen. Die Hoffnung auf fremde Hülfe war ver- 
ſchwunden: „ich ftehe verlaflen da in ber Welt mit meinem Volke“ 
Hagte König Chriftian in feiner Proclamation vom 6. Februar, und 
bie Hülfegefuche, die er an England und Frankreich, an Schweden und 
Rußland richtete, Hatten feinen Erfolg gehabt; aber ala nun England 
am 21. eine Conferenz ohne nähere Beftimmung einer Friedensgrund⸗ 
Inge vorichlug, um eine Verftändigung zu juchen, lehnte Dänemarf ab. 
Noch am 18. März, als die verbündeten Truppen: bereit? bis Veile 
vorgebrungen waren, wollte Die dänische Regierung die Londoner Eon= 
ferenz nur auf Grund der Abmachungen von 1851/52 befchiden, unter 
Abweiſung jeder Friedensbafis, welche dem beutichen Bund Einfluß 
auf Gebiete geftatte, welche nicht zu demſelben gehörten: und die fö- 
nigliche Botichaft, welche am 22. den Reichstag in Kopenhagen ſchloß, 
erklärte trogig, daß bie Zeit noch fehr fern Liege, mo das dänifche Volk 
dazu genöthigt werden könnte, fich einen bemüthigenden Frieden zu 
unteriverfen. 

Indeß batten die Bemühungen Englands den Erfolg, daß eine 
Conferenz ohne beftimmte Bafis angenommen wurde und auch ber 
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deutſche Bund ſeinerſeits aufgefordert ward, einen Vertreter für die⸗ 
ſelbe zu ernennen. Die Verſammlung wahlte den ſachſiſchen Miniſter 
von Beuſt und gab ihm eine allgemein gehaltene Inſtruction mit, 
welche ihm anempfahl, mit den Vertretern der deutſchen Großmächte 
möglichft zufammenzugehen. Am 25. April trat die Eonferenz der 
Mächte zu London zufammen. Am 29. räumten bie Dänen, auf weiche 
doch das Unglüd von Düppel nicht ganz ohne Wirkung geweſen war, 
Friedericia freiwillig, und die Deftreicher zogen ein, während die preu⸗ 
Bifchen Garden nun norbwärts rüdten und binnen wenigen Tagen 
am Sijmfjord bei Aalborg ftanden, fo daß nur ber armielige Reſt 
von Sütland, welchen jener Waflergürtel, vom Kattegat zum Slager 
Rad fich ziehend, von der übrigen Halbinfel abicheidet, und die Inſeln 
ihnen verblieben: nur 236 D.:Meilen mit 896,000 Einwohnern von 
1037 D.:Meilen mit 2, Millionen, wie fie die banifche Monarchie de 
Londoner Protocolls umfaßte. 

Es gelang in der Sitzung vom 9. Mai, — demſelben Tage, an 
welchem das Öftreichifche Geſchwader, das mittlerweile in der Nordſee 
erſchienen, unter Eapitän Tegetthoff in ruhmvollem, werngleich nicht 
fiegreichem Seegefecht mit der daniſchen Flottille bei Helgoland fich maß 
— eine Waffenrube auf die Dauer eines Monats zu Stande zu brin⸗ 
gen, während welcher Zeit Die Blodade deuticher Küften aufgehoben 
fein, die Dänen im Beſitze Alfens, die Verbündeten im Beſitze YHit- 
lands foweit fie es beſetzt hatten, ‚bleiben follten. Die deutiche Sache 
aber fand bei den Verhandlungen zu London einen vortrefflichen Ver⸗ 
bündeten an der Hartnädigleit der Dänen. Am 15. Mai that die 
preußifche Regierung einen enticheidenden Schritt, indem fie fich nuns 
mehr von den Verpflichtungen des Londoner Protocolls losſagte: als 
fie eben dieß unter Zuſtimmung Oeſtreichs am 17. in der Conferen; 
erflärte, und zugleich vollftändige Bereinigung der Herzogthumer, voll: 
ftändige Trennung derſelben von Dänemark in politifcher und admini⸗ 
ftrativer Beziehung, aber mit Beibehaltung der Berfonalunion un: 
ter Chriftian IX. vorſchlug, da weigerten fich die dänifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, über dieſen Vorſchlag auch nur nach Kopenhagen gu bes 
richten. Ein hoffnungsvoller Moment für eine Löfung der Sache im 
Sinne der Stimmung der NRächitbetheiligten und des geſammten beut- 
chen Volles trat ein. Am 28., in der 6. Sigung der Eonferenz, ver- 
langten die deutichen Vertreter, den Bundesbevollmächtigten einge: 
ſchloſſen, die Lostrennung der Hergogthlimer von Daͤnemark und ihre 
Bereinigung zu einem Staate unter Dem Erbpringen von Auguftenburg, 
der in den Augen Deutichlands der Beitberechtigte und zugleich dee 
ungeheuren Majorität der Bevölkerung des Landes felbft genehm fei; 
es entiprach den unzähligen Adrefien, mit denen Herr von Beuft über- 
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ſchuttet wurde und unter denen eine mit 1853 Namen beuticher Kam⸗ 
mermitglieder die gewichtigite war. England ſeinerſeits kam auf den: 
alten Gedanken zurüd, Schleswig zu theilen: und zwar fo, daß, was 
ſudlich vom Danewirk und der Schlei Liege, zu Deutichland ge- 
hören folle. Bon Seiten Preußens und Oeſtreichs wollte man fich 
allenfalls eine Theilungglinie Apenrade-Tondern gefallen laſſen 
und man mar fo noch immer um die halbe Breite Schleswigs aus: 
einander: bänijcherjeit3 aber wollte man weder von der einen noch 
bon der andern Linie etwas willen. Noch wurde am 22. Juni Sei- 
tens ber Neutralen der Vorſchlag gemacht, die Theilungslinie durch 
einen Schiedsrichter beitimmen zu laſſen; auch dieß warb von dänischer 
Seite abgelehnt und ebenjo wielen die Schleswig-Holfteinvereine und 
Die Wortführer der Agitation in Deutjchland jede Theilung weit weg: 
am 25. trennte fich die Conferenz ohne Ergebniß. Eine Verlängerung 
der Waffenrube um 14 Tage war am 9. beichlofien worden; jebt, 
26. Juni, mußten die Feindfeligleiten doch noch einmal aufgenommen 
werden. 

Der Oberbefehl hatte mittleriveile bei den Verbündeten gewechſelt; 
an Wrangel’3 Stelle war Prinz Friedrich Karl ernannt worden. Die 
Truppen im Sundewitt, das I. Corps, befehligte General Herwarth 
von Bittenfeld; das IL, die Deftreicher, welches mit dem III. zufam= 
men in Yütland operirte, ftand, wie bisher, unter dem Freiheren von 
Gablenz; das IIL., die preußifche Garde und eine fchlefiiche Brigade, 
befehligte General Vogel von Faldenftein. Bei den Dänen war Ges 
neral de Mega, welcher das Danewirk geräumt hatte, um das Heer 
zu retten, ber unberechtigten, aber erklärlichen Erbitterung der mit 
fprechenden Kopenbagener Bevölkerung geopfert und durch General 
Gerlach erjeßt worden. . | 

Preußifcherfeit3 wurde dieſer zweite Act des Krieges mit einer glän= 
zenden Waffenthat eröffnet. In der Nacht vom 28. auf den 29. Juni 
wurde der Mebergang über den 800—1000 Schritt breiten Aljenfund 
an beffen nörblichem Theile auf Booten in 4 Kolonnen glüdlich bes 
werkitelligt. Um 2 Ubr landeten, von ber fehr dunklen Nacht begün⸗ 
ftigt, aber fchon in der Mitte des Sunds auf der 11 Minuten langen 
Fahrt von der Inſel ber unter Feuer genommen bie erſten Boote. 
Ihre Mannichaft nahm, während den ganzen Sund entlang die Feuer⸗ 
fignale die dänischen Mannjchaften an die Gewehre riefen, das Gehöft 
Arnkiel im erften Anlauf: Boot auf Boot, unter dem feindlichen Feuer 
Iandend, brachte Verftärtungen berüber. Die Vertheidigung des dä⸗ 
niſchen Generals Steinmann, ber feine Berftärfung von Fünen ber 
für nöthig gehalten Hatte, war ohne volle Energie: Morgens 7 Uhr 
war Sonderburg genommen und ber Feind in vollem Rüdzuge. Noch 
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am gleichen Tage, unverfolgt, räumten die Dänen die Inſel vollftän- 
dig. Es war eine jchwere Niederlage, die ihnen nach eigenem Bericht 
gegen 4000 Mann, darunter über 2000 Gefangene foftete, während 
der Berluft der Sieger an Verwundeten und Todten nur 373 Mann 
betrug. 

Der Mebergang über den Liimfjord, den die Preußen am 11. und 
12. Juli, die Deftreicher am 13. und 14. bewerkitelligten, koſtete feine 
weiteren Opfer mehr. ALS die Deftreicher in der Hauptftadt der Inſel 
Mors im weitlichen Theile des Fjords, Nykjöbing anlangten, erfuhren 
fie, daß die feindlichen Truppen fchon feit 8 Tagen fort waren. Die 
Preußen rüdten, an der Dftlüfte vordringend, in die Feſtung Frederiks⸗ 
baven ein; am 14. bejuchte ihr Generalftab mit einiger Bedeckungs⸗⸗ 
mannjchaft ungefährdet das Cap Skagen und richtete dort, wo die 
Wellen zweier Meere fich befämpfen, eine öftreichiiche und eine preu⸗ 
Biiche Fahne auf: preußische Hufaren durchritten das abgelegene nors 
diiche Städtchen, melches die Station für die den Eingang in das 
Kattegat betwachenden Kriegsichiffe bildet. In den nächiten Tagen 
wurden auch die friefiichen Inſeln Sylt und Föhr an der Wetküfte 
Schleswigs durch eine öftreichifch-preußifche Flottille genommen. Der 
däniiche Capitän Sammer, welcher bier befehligte, und der die gut 
deutichgefinnte Bevölferungnoch nach beiten Kräften mißbandelte, wurde 
bier, nachdem ihm alle Ausgänge jener wattenreichen See geichloffen 
worden waren, noch glüdlich und zur großen Genugtbuung der Bes 
völferung am 19. Juli zur Capitulation gezwungen. Zwölf Stun⸗ 
den fpäter lief die Nachricht ein, daß zwiſchen den Kriegführenden ein 
Waffenftillftand gejchloflen fei- 

Die Dänen hatten genug. Der Vebergang preußilcher Truppen 
auf Allen erzeugte in Kopenhagen die Bejorgniß, daß man felbit auf 
den Inſeln nicht mehr ganz ficher fei; ſchon verlangte die dortige Preſſe 
die Concentrirung der Truppen um Kopenhagen, die Aufhebung ber 
Blodade der deutjchen Hüften, die Heimberufung der Schiffe. Die Ver: 
einigung der Seeftreitfräfte der Verbündeten ftand bevor; irgend welche 
Ausficht, das Geſchick zu wenden, war nirgends am Horizonte fichtbar, 
der überall daſſelbe trübjelige Grau zeigte. So forderte am 8. Juli 
das Minifterium Monrad, vom König dazu aufgefordert, feine Ent: 
laflung: das neue, an deſſen Spige Graf Bluhme von der Geſammt⸗ 
ſtaatspartei ftand, ſuchte am 12. einen Waffenftilfiand behufs Einlei- 
tung von Friedensunterhandlungen nach. Er waro bewilligt, und am 
26. begannen zu Wien die Friedensunterhandlungen. Am 1. Auguit 
wurden die Bräliminarien unterzeichnet und ein dreimonatlicher Waf⸗ 
fenftilffiand vereinbart; am 30. Detober (1864) ward der Friede zu 
Wien unterzeichnet. In dieſem Frieden verzichtete (Artikel 3) der König 
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von Dänemark auf alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg zu Gunften des Kaiſers von Deftreich und des 
Königs von Preußen und verpflichtete fih, die Verfügungen anzuer- 
kennen, welche diefelben über diefe Länder treffen würden; e8 war weder 
ein Vertreter der Herzogthumer felbft noch ein Vertreter des Deutichen 
Bundes bei den Verhandlungen zugezogen worden. 


0. Bis zur Gonvention von Gaftein. 
80. October 1864 bis 14. Auguſt 1868. 

Schon dieſe Form des Friedensſchluſſes aber zeigte, daß nur der 
Eine Theil der ſchleswig-holſteiniſchen Frage, die Lostrennung ber 
Herzogthümer von Dänemark, gelöft fei: der fchwerere ftand noch aus. 
Das Gefühl der Genugthuung darüber, daß die Schmach der früheren 
Niederlagen getilgt, daß an den Dänen volle Strafe genonmen war 
für den Schimpf und Hohn, welchen fie der deutichen Nation feit zwei 
Sabrzehnten angethan, konnte nicht recht auflommen. Man batte fich 
in Deutichland die Sache anders gedacht; fchon während bes Krieges 
war den deutſchen Bundestruppen, den Sachen, Sannoveranern und 
in gewiſſem Sinne auch allen übrigen die Bein auferlegt worden, von 
ferne Gewehr bei Fuß zufehen zu müfjen, wie Deftreicher und Preußen 
fih mit Ruhm bededten; jebt erft aber begann die fchiwerfte Zeit der 
Prüfung, die furchtbare Krifis der gewaltigen deutichen Frage — eine 
Kriſis, die Schließlich zum Heile dienen follte, aber erft nachdem die 
Nation den Wermuthsbecher bi8 auf den legten Tropfen geleert Hatte. 

Am 13. November 1864 ſprach die geichäftsleitende Commiſſion 
des 36er Ausſchuſſes in einem Rundfchreiben an die Schleswig - Hols 
fteinvereine eine ſehr bittere Kritik dieſes Friedens aus und gab die 
Loſung, daß man vor Allem auf die Einberufung der ſchleswig-hol⸗ 
fteinifchen Landesverfammlung dringe: und wenn es nach diejer 
Stimme, welche allenthalben im außerpreußifchen Deutjchland einen 
lauten Widerhall fand, gegangen wäre, jo würde die Frucht des Kries 
ges zunächſt darin beitanden haben, aus den befreiten Herzogthümern 
baldmöglichft einen fouveränen Mittelftant zu machen, der fih dann 
Zeit nehmen konnte, an Preußen diejenigen Conceffionen zu machen, 
oder auch nicht zu machen, gegen deren Nothwendigkeit man fich im 
Lager des Nationalvereind und feiner Anhänger in der Theorie wenig⸗ 
ſtens nicht völlig verfchloß. Zum Glüd ruhte diefe Frage in der Hand 
eines feften, Maren und praktiſchen Staatsmannes, und der überdieß 
an der richtigen Stelle, an der Spiße der preußifchen Regierung, der 
Erfte im Rathe eines thatkräftigen Königs ftand. Bismard wußte zu⸗ 
nächft von Anfang an Mar, was er im Intereffe Preußens nicht zu⸗ 
geben durfte: und er war fich auch Har über die Richtung, in welcher 
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das für Preußen und damit für das Deutichland, das fich deutlicher 
und deutlicher in feinem Geifte geftaltete, zu Erfirebende gelegen war. 
Er war darüber mit fich im Reinen, daß fein vollfouveräner deutjcher 
Mittelftaat d. 5. kein Gegner Preußens an diefer Stelle aufgerichtet 
‚werden dürfe: und zuvörderſt war zu diefem Zweck nothiwendig, daß 
Preußen, und nicht der Bund den Gang der Dinge beftimmte. Es 
war ein Glücksfall außerordentlicher Art, daß Deftreich in diefer Frage 
fich von der Mehrheit der Bundesregierungen getrennt und in Gemein: 
fchaft mit Preußen den Krieg unternommen batte; im Laufe des Kries 
ges ergab ſich dann die Gelegenheit die Herzogthüumer ganz von Dä: 
nemark zu löfen, was an fich ein großer Gewinn für Deutichland war, 
aber allerdings nur dann, wenn der neue Staat feine Interefien enge 
mit denen Preußens vereinigte. So bot ſich während der Londoner 
Verhandlungen die Löfung, die Herzogthümer dem Auguftenburger zu 
übergeben, mit Vorbehalt der nöthigen Garantien, daß Preußen bier 
ein Bundesgenoffe und nicht ein Gegner erwachſe. Bismard aber war 
nicht der Mann, dieſe Garantien als das zweite und minder Weſent⸗ 
Tiche zu behandeln, — fie etwa von dem guten Willen eines Landes⸗ 
herrn oder einer Landesverſammlung zu erwarten, wenn er erft Die Macht 
aus den Händen gegeben. Seit dem Sturm auf die Düppeler Schan- 
zen, jeit Ende April wurden Die erften Demonftrationen für eine un 
mittelbare Einverleibung der Herzogthumer in Preußen theils in Scene 
gelebt, theils tauchten fie von jelber auf, weil dieſe Löfung wirklich, 
Jobald man fich von gewiſſen Tagesvorurtheilen frei gemacht Batte, 
als die an fich befte und wünjchenswerthefte einleuchten mußte. Indeß 
zunächit Hatten diefe Demonftrationen, welche wie Die Adreſſe des Gra⸗ 
fen Arnim: Bopgenburg und Genofjen an den König (11. Mai) Diele 
Löfung mehr andeuteten als geradezu verlangten — doch nur die Be: 
deutung, den Erbprinzen von Auguftenburg, die Herzogthümer und die 
Bartei der vagen Baterlandsbegeifterung in Deutichland nackdrüdlich 
daran zu erinnern und darauf vorzubereiten, daß der künftige Staat 
Schleswig - Holftein zu Preußen in einem andern Berhältnifie ftehen 
müffe, als Sachjen oder Hefien. Die Ausfichten des Herzogs ftanden 
aber gegen Ende Mai vortrefflich: er war Herzog, unter der einen Be⸗ 
dingung eines rückhaltsloſen Anjchluffes an die norddeutſche Vormacht, 
an Preußen. Was Preußen, was Bismard im Namen Preußens ver: 
Iangte, war mäßig und der fünftige Herzog hätte auf Nichts zu ver- 
zichten gehabt, was die landesfürftliche Stellung zu einem Gegenflande 
des Wunjches für einen vaterlandsliebenden Mann machen Tonnte. Der 
preußiſche Minifter verlangte einen Schiffahrtsfanal von Edernförde 
nad) Brunsbüttel mit zwei befeftigten Endpunften, welche entiprechend 
wie das im Jahre 1853 von Oldenburg an der Jahde abgetretene 
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Gebiet an Preußen zu überlaflen fein würde; preußifches Auffichtsrecht 
über dieſen Kanal; eine Militär: und Marineconvention mit Preußen 
— in der Art wie Coburg, Altenburg, Walded ihre Streitmittel mit 
denen Preußens vereinigt batten. - 

Aber der Prinz 'war wie die anderen. Noch war er nicht Herzog 
— noch war nicht einmal der Krieg zu Ende — und fchon zeigte er 
den vollen particulariftiichen Düntel. In der Unterredung, welche er 
am 1. Juni 1864 mit dem preußifchen Minifterpräfidenten hatte, erhob 
er gegen alle Punkte Schwierigkeiten. Wirkliche Landabtretungen wollte 
er höchitens in dem Umfange des Yahdegebietes zugeitehen; die Mi- 
Iitärconvention mit Coburg, welche die ihm angefonnene verdeutlichen 
fonnte, fand er „in manchen Punkten zu weit gehend”; auch erinnerte 
er — ſehr zur Unzeit — daran, daß es nicht um feine Zuftimmung 
allein gelte, daß man auch mit dem künftigen Landtage rechnen müffe. 
Er glaubte feiner Sache ſehr ficher zu fein; man folle, meinte er, ihn nicht 
durch fefte Abmachungen binden, vielmehr darauf hinwirken, fein Herz zu 
gewinnen, Dann werde er preußifche Politik machen: er vergaß fich jo 
weit, daß er dem preußifchen Minifter fagte, es wäre für feine Sache 
beſſer geweſen, wenn der Bund allein fie ausgefochten hätte, und ſprach 
den geheimften Hintergedanfen des deutichen Sonderfürftenthums mit 
den Worten aus, daß die Herzogthümer, welche Preußen nicht gerufen 
hätten, aladann unter weniger läftigen Bedingungen befreit 
worden wären. Er fragte, ob Bismard über jene Forderungen, die er 
als Zumutbungen bezeichnete, mit Deftreich einig fei. Der fcheinflugen 
Trage Jette Bismard die Dffenheit entgegen, welche feine Gegner ſpäter 
und glüdlicher Weife zu ſpät als feine furchtbarfte Waffe erkannten: 
er verneinte; Preußen aber, feßte er Hinzu, werde dieſe Forderungen 
unter allen Umftänden aufrecht halten. 

Bismard mußte genug: er faßte in feiner unmittelbar nachher ge= 
nommenen Aufzeichnung den Eindrud der dreiftündigen Unterrebung 
dahin zufammen, Daß der Herzog Preußen möglichft unvolfftändig zu 
befriedigen ſuchen werde, indem er die Stände der Herzogthlimer und 
Deftreih in Bewegung feße: und daß er dabei nahezu auf alle feine 
fürftlichen Collegen und auf den ganzen Unverftand der unklaren Stim⸗ 
mungen in der Nation zählen konnte, veritand fich von ſelbſt. Der 
preußifche Staatsmann war mit dem Erbprinzen fertig, der in diefer 
Unterredung allerdings ein ungewöhnliches Maß politifcher Unfähig⸗ 
feit an den Tag gelegt hatte. Auch Später kam diefer nicht fiber unbe⸗ 
ſtimmte Worte „Die Beziehungen zu derjenigen Macht zu pflegen, wel⸗ 
che auch in Zukunft die nächfte und wirkſamſte Stüße gegen Dänemark 
fein wird” und dgl. hinaus und bequemte fich zu beftimmteren erft, 
als es zu fpät war. 
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Da die Verftändigung mit dem Herzog ausfichtslos war, fo ftellte 
ſich — und man muß wohl annehmen, daß um jene Zeit Bigmard 
darüber mit fich ins Klare kam — als einzig mögliches aber auch wün⸗ 
ichenswertheftes Biel die vollftändige Einverleibung der Herzog⸗ 
thümer in Preußen feft. Ein hohes Ziel: eine Erwerbung mindeſtens 
fo wichtig wie ein Jahrhundert früher die von Schlefien, aber auch 
nicht minder fchwierig als jene, nicht minder von ungeheuren Gefahren 
umlagert. 

Der gewaltige Mann, der mit entfchloffenem Muthe dieſes Ziel 
ins Auge faßte, hatte eine Coalition von Kräften gegen fich, nicht min⸗ 
der furchtbar als jene, welche im Sabre 1756 wider Friedrich den Gro- 
Ben unter Waffen ſtand. Er hatte auf den erften Anblick nicht weniger 
als Alles gegen fich: die Stimmung der Herzogthümer felbft, des ver⸗ 
zogenen Kindes von Deutichland; den gefammten viel geftaltigen Par⸗ 
ticularismus in Deutfchland, der, Regierungen und Volk, Eonjervative 
und Demofraten, bei jenem bloßen Gedanken der Annerion außer fich 
gerieth; Die gefammte Macht Deftreichs, deſſen leitende Männer fchon 
zu ahnen begannen, in welch verderbliches Abenteuer fie fich hatten ver: 
ſtricken laſſen; den Widerwillen der europäifchen Großmächte, welche 
Preußen eine ſolche Erwerbung nicht gönnten: und er betrat den küh⸗ 
nen Weg überbdieß in einem Augenblid, wo er noch immer die große 
Mehrheit des preußifchen Abgeordnetenhauſes und den Theil des Vol: 
kes, der hinter dieſer Mehrheit ftand, gegen fich hatte. Und auch daß 
allınalig, wenn feine Ziele deutlicher bervortraten, ein Theil feiner 
Gegner zu ihm übertreten würde, durfte er nicht erwarten. Im Ge: 
gentheil, wenn der unvermeibliche Gegenjaß fich zufpigte — wenn es 
notbivendig wurde, wie nicht ausbleiben Tonnte, die Frage in aller 
Schärfe zwifchen Deftreich und Preußen, zwifchen dem neuen Deutich- 
land und dem Deutichland der heiligen Allianz zu ftellen: jo war zu 
erwarten, daß ihm auch die confervative Partei oder ein großer Theil 
derjelben abfällig wurde, der jeßt, jo lange e3 nur gegen die Demo⸗ 
fratie und den Liberalismus ging, ihm blindlings folgte: und ob er 
dann auch noch feinen ficherften Bundesgenofjen, den König jelbft, in 
welchem noch ein gut Theil der traditionellen Hohenzollern'ſchen Loya⸗ 
lität gegen das Habsburgiſche Haus lebte, für fich haben werde, war 
zweifelhaft. Indeß für Denjenigen, welcher die Dinge zu fehen verftand 
wie fie wirklich waren, und welcher die für den handelnden Staatsmann 
unentbebrliche Gabe bejaß, fie nicht „zu tragifch zu nehmen“, verloren 
dieſe Gegner viel von ihrer Furchtbarkeit. Jedem Einzelnen derſelben 
war die wirkliche Macht, die in dem preußifchen Heere und der ftrafs 
fen Organifation der ganzen preußifchen Staatskraft lag, überlegen, 
und eine Bereinigung aller jener Gegner zu rafchen Handeln war nicht 
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wahrfcheinlich. Den Vortheil des raſchen Handelns im gelegenen Aus 
genblid hatte vielmehr der Staatsmann voraus, der genau wußte, was 
er wollte. Dieß aber ließ fih von den Gegnern keineswegs behaupten. 
Sie waren nur einig in dem, was fie nicht wollten. Weber diefe Linie 
hinaus war Alles Zwiejpalt und Verwirrung. 

Bon diejen zahlreichen Hinderniſſen, * ſich der Verwirklichung 
der Pläne Bismarcks und feiner Führung der auswärtigen Politik 
entgegenfetten, war der noch nicht beigelegte Berfaffungsconflict 
nicht das größte. Wir haben geſehen, daß die Regierung gehofft hatte, 
durch den öftreichifchen Bundesreformplan, dem fie ihrerfeitß einen Vor⸗ 
ſchlag entgegenfeßte, welcher die kühnſten Wünſche des Liberaliamus 
überholte, zu einer willfährigeren Kammer zu gelangen. Dieje Hoffnung 
batte fich nicht erfüllt: in dem neuen Abgeordnetenhaufe, das im No: 
vember 1863 zufammentrat, mufterte die Regierung nicht über 37 Stims 
men. Die Thronrede bielt wiederum an der Armeeorganifation feit 
und damit ergab fich alles Uebrige von jelbit; die Lage blieb wie fie 
geweſen. Die Preßordonnang erfuhr im Abgeordnetenhauſe die jchärfite 
Kritit und eine in der That wohlverdiente Verurtbeilung: es konnte 
die Stimmung nicht beflern, daß dag Herrenhaus es für wünjchens- 
wertb erklärte, jene Verordnung, deren Verfafiungsmäßigfeit von ber 
feudalen Mehrheit diefes Haujes mit Gründen geftügt wurde, die jebes 
erträgliche Maß gewiſſenloſer Barteirabuliftif überftiegen, jo lange auf: 
recht zu erhalten, bis ein neues Preßgeſetz — ein Preßgeleß im Sinne 
diejer Mehrheit — zu Stande gekommen jei. Die jchleswig-bolfteinifche 
Angelegenheit, die jonft wohl geeignet geweſen wäre, eine Verſtändi⸗ 
gung über die Hauptjache, Die Armeereorganifationdfrage, zu erleich- 
tern, wurde unter dieſen Umständen nur eine Duelle neuer Berbitte- 
rung. Die von der Regierung verlangte Anleihe wurde, wie erwähnt, 
abgelehnt: der Minifter Hatte in der Commiſſion trogig erflärt, daß er 
in diefem Falle das Geld nehmen werde, wo er e3 finde, und am 25. Sa- 
nuar 1864 war, wie jchon erzählt, nachdem die Rammer alle Vorlagen 
ber Regierung abgelehnt hatte, die Seffion geichloffen worden. Die 
Verwaltung wurde, da ein Budgetgeſetz abermals nicht zu Stande ge⸗ 
fommen, wiederum obne ein folches weitergeführt und die Regierung 
reizte die oppofitionelle Stimmung aufs Neue durch eine überaus Fleins 
liche Maßregel, indem fie den Beamten, welche Abgeordnete waren, bie 
durch ihre Stellvertretung während der Seſſionen erwachjenden Koften 
auferlegte: faft ala glaubte fie den jämmerlichen Anfchuldigungen der 
feudalen Preſſe, welche zu behaupten nicht erröthete, daß viele Beamte 
nur durch die Ausficht, mit drei Thalern Diäten in Berlin einige Mo⸗ 
nate in Saus und Braus zu leben verlodt würden, ein Abgeordneten 
mandat anzunehmen. 
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Indeß machte fich doch feit April 1864 die Wirkung der Siege 
in Schleswig entichieden bemerkbar, und der Verfaſſungskriſis war 
ihr acuter Charakter für den Augenblid benommen. Man batte ge- 
fehen, daß das preußiiche Heer denn doch noch für andere Dinge da 
war, als für Paraden und Demonftrationen; mit Begeifterung folgte 
die Bevölkerung, namentlich die nicht politifirende, den Thaten ber 
preußifchen Streitmacht zu Lande und zu Wafler — denn auch die 
junge Flotte hatte fich in wiederholten Fleinen Gefechten, wie am 17. Au- 
guft vor Stralfund, des preußiichen Namens würdig gezeigt, — und 
der Enthuſiasmus war groß, ald am 7. December die fiegreichen Trup⸗ 
pen in Berlin einzogen: der Dberbüürgermeifter der Sauptftabt, v. Sey⸗ 
bel, ſprach in feiner Rede eine Billigung der feitherigen Politik und 
ein Vertrauen zu dem König aus, deflen Ausdruck fich feither in den 
Rädtiichen Berfammlungen nicht mehr hervorgewagt hatte. Mit Nach: 
druck und in einer Sprache, welche nicht3 von dem fortdauernden ins 
neren Streite ahnen ließ, bob er hervor, daß, was Preußen erworben, 
für Deutfchland gewonnen fei, daß die ftantöbildende Kraft Preußens 
jene Länder durchdringen müfle ; der König ſeinerſeits aber durfte mit 
Recht darauf hinweiſen, daß die neue Armeeorganilation, fein eigenftes 
Wert, fi) bewährt babe, daß die Erfolge mit verbhältnigmäßig wenigen 
Dpfern und ohne jene tiefgreifenden Störungen erreicht worden feien, 
welche fonft in dem Lande der allgemeinen Wehrpflicht Mobilmachuns 
gen begleiteten. Weiter aber: e8 hatte fich auch die Leitung der aus⸗ 
wärtigen Politik, mochte man es fich auch noch fo widermwillig einges 
fteben, aufs Glängendfte bewährt. Eben während des Krieges errang 
Preußen in der jo Tange ſchwebenden Frage der Erneuerung des Zoll 
vereind auf Grund des franzöfiichen Sandelsvertrags einen vollen Tris 
umph: einer der Mittel: und Kleinftanten nach dem andern, jahen wir, 
fügte fich der Nothwendigkeit und eilte, noch unter Dach zu kommen, 
ebe die Thür geichlofien ward; in der großen Frage aber, welche viel- 
leicht und wahrjcheinlich über die Zufunft Preußens und Deutichlands 
entichied, war Alles erreicht, was die Oppoſition als Ziel einer natios 
nalen Bolitif verlangt hatte und der thörichte Beſchluß des Abgeord⸗ 
netenhaufes vom 22. Januar aufs Glänzenbdfte widerlegt. Mit Necht 
konnte furze Zeit jpäter Bismard darauf hinweiſen, daß wenn es auf 
nichts weiter anfäme, als auf die Verwirklichung des Wunfches, den 
einft im Anfange der Krifis die Mehrheit als Ziel der preußifchen Bo: 
litik Hingeftellt Hatte — Einſetzung des Erbprinzen von Auguftenburg 
als ſouveraͤnen Herzogs über das vereinigte Schleswig. Holftein — Dies 
ſem Wunfche binnen einer halben Stunde genügt werden fönnte. Und 
mebr noch: felbft ein unmittelbarer Gewinn für Preußen ftand in fiche- 
ver Ausficht, da der Anfchluß des Herzogthums Lauenburg an Preus 
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Ben — doch immerhin 50,000 Deutiche auf 20 [I Meilen — jo gut 
wie gewiß war. 

Die Schuld, daß der günftige Augenblid nicht benußt ward, traf 
wejentlich das Abgeordnetenhaus. Die Eröffnungsrede des Königs, 
als am 14. Sanuar 1865 der Landtag wieder zufammentrat, war ver- 
ſöhnlich. „Es ift mein dringender Wunſch, fagte der König, daß der 
Gegenſatz, welcher in den lekten Jahren zwilchen meiner Regierung 
und dem Abgeordnetenhaufe obgemaltet hat, feine Ausgleichung finde“. 
und da er gleichzeitig der preußiſchen Politik die wichtige Aufgabe ftellte, 
die VBerbältnifie in den Herzogthümern jo zu geitalten, daß „fie ung 
die Ehrenpflicht des Schutzes der Nordmarken Deutſchlands erleichtern”, 
ſo war es an der Mehrheit, nicht von vornherein eine abweijende Hal- 
tung einzunehmen. Der wadere Präfidvent des Abgeoronetenhaufeg, 
Grabow, erkannte in der Bewilllommnungsrede vom gleichen Tage 
auch an, daß „die Scharte von Olmütz ausgewetzt und Preußens ver- 
pfändete Ehre auf Schleswigs Fluren rubmreich eingelöft ſei“, Tieß 
fid) aber wenige Tage jpäter zu einer heftigen, an fich nicht unberech- 
tigten, aber ungeitgemäßen Anklage der inneren Politik der Regierung 
binreißen. Vergebens gab der Minifter des Innern, von Eulenburg, 
am 24. bei der Adreßdebatte ſehr deutlich zu veritehen, daß die Majo⸗ 
rität im Grunde mit ihrer Auslegung des Artikels 99 der Verfaſſung, 
welcher das Budgetgefeß betraf, Recht Habe; fie möge deilen Kraft an 
anderen Punkten erproben, wo fie die Regierung gefügig finden werde; 
nur folle fie die Militärfrage jebt, mo fie es könne, im Sinne des 
Königs erledigen und endlich damit das Hinderniß einer Verftändi- 
gung aus der Welt fchaffen. Es geichab nicht, und man ſah von Er- 
widerung der Thronrede durch eine Adreſſe ab. Der Conflict verjchärfte 
fich aufs Neue; in ziemlich trüber Stimmung, unter geringer Betheili- 
gung, da und dort unter feindjeligen Demonftrationen, wurde das 
Jubelfeſt der 5Ojährigen Vereinigung der Rheinprovinz mit dem preu= 
Bilchen Staate gefeiert. Auch in der auswärtigen Politit wurde der 
Regierung, welche fich fo auf die eigene Kraft und die Zuftimmung des 
Herrenhaufes bejchräntt fah, die Unterftügung verjagt; nur die neuen 
BZollvereinsverträge wurden genehmigt, alle finanziellen und militäri- 
ſchen Vorlagen der Regierung, Kriegskoſten, Flottengründungsplan, 
abgelehnt. Nach ärgerlichen Verhandlungen wurde am 17. Juni der 
Landtag geichloffen, und aufs Neue begann nun der Kleine Krieg mit 
kleinlichen Maßregelungen von der einen und nicht fehr großartigen 
Demonftrationen von der andern Seite. Unjere Erzählung braucht 
die unerquidlichen Einzelheiten nicht zu verfolgen, melche feither vor 
ganz anderen Ereigniflen in den Hintergrund getreten find: Die gemwalt- 
fame Unterdrüdung eines Feſtes, welches zu Köln den liberalen Abge⸗ 
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ordneten gegeben wurde (22. Juli), die gerichtliche Verfolgung des 
Abgeordneten Tweſten wegen einer Rede im Abgeordnetenhauſe, und 
die mehr als zweifelhafte Auslegung, welche am 29. Januar 1866 ein 
Beſchluß des Berliner Obertribunals dem 8 84 der Verfaſſung gab, 
welcher beftimmt war, die im Intereſſe des Staates unbedingt notb- 
iwendige volftändige NRebefreiheit in der Kammer zu ſchützen. Dieje 
und andere derartige Dinge gaben, als am 15. Januar 1866 die neue 
Seljion begann, nur neue Streit: und Anklagepunkte, und fchon am 
23. Februar wurde diejelbe abermals geichloflen. Den eriten greif: 
baren Erfolg der Bismard’ichen Politik, die Uebernahme der Regies 
rung des Herzogthums Lauenburg durch den König, erklärte ein Be- 
Schluß des Abgeordnetenhaufes vom 3. Februar für rechtsungültig, jo 
lange nicht die Zuftimmung der Landesvertretung erfolgt ſei. Dieß- 
mal bezahlte die Regierung das Abgeordnetenhaus mit gleicher Münze: 
fie ſandte denfelben mit einigen anderen dem Haufe unter Anführung 
der betreffenden Paragraphen als verfaffungswidrig zurüd. 

Es war ein trauriger und peinlicher Zuftand, ber aber in diefem 
Lande, wo trotz der Nergernifie des Augenblids eine liberale und bus 
mane Verwaltung, geordnete Finanzen, blühende Erwerbsthätigkeit 
ohne Störung fortdauerte und feine tiefer freſſende Unzufriedenheit auf- 
kommen ließ, eine Zeitlang getragen werden konnte, und der in jedem 
Falle den außerpreußifchen Gegnern der Bolitit Bismard’3 feinen Zus 
wachs an Stärke verlieh. 

Die preußilche Regierung — das was man im übrigen Deutich- 
land kurzweg Preußen nannte, denn Preußen gegenüber pflegte man 
in der Regel nicht den Unterjchied zwiſchen Regierung und Volksver⸗ 
tretung gelten zu laffen, den man liberaler: und demokratiſcherſeits 
fonft überall betonte — die preußilche Regierung war durch ihre Boli- 
tik, ihre innere wie auswärtige, allenthalben unpopulär. Der geniale 
Gedanke, auf welchem die Letztere berubte, Die deutſche Einheit durch 
eine egoiftifch- preußische Politik zu fchaffen, war viel zu ein- 
fach, als daß er dem politischen Dilettantigmus, der von einem Ende 
Deutichlands zum andern fein Wefen trieb, eingeleuchtet hätte. Aber 
die Regierungen der deutichen Mittel: und Kleinftaaten waren 
darum durch das, was fie in diefen beiden Richtungen, nach innen 
und nach außen, ihrerjeit3 geleiftet Hatten, nicht populärer. In den 
meiften der deutichen Staaten war die Ehe zwilchen Regierung und 
Volk nicht glüclicher, als fie es in dieſem Augenblide in Preußen war; 
und den Conflicten, welche in beiden Heflen, in Naffau, in Hannover, 
in Anhalt und wo nicht jonft vorhanden waren, fehlte überdieß der 
großartige Charakter vollftändig, den der Verfaffungsfampf in dem 
Großftaate Preußen trug. Nur in Baden und einigen anderen Staa⸗ 
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ten, Weimar, Braunſchweig, Didenburg etwa war das Ver- 

bältniß zwiſchen Fürft und Land ein gebeihliches: in Baiern, wo 
König Mar UI. am 10. März 1864 geftorben war und fein Sohn Lud⸗ 
wig IL, ein 19jähriger Jüngling, den Thron beftiegen Hatte, bereitete 
fich ein weit beftigerer und tief ergreifender Conflict als der preußifche 
war, der Conflict zwifchen Liberalismus und Elericalismus, vor; in 
Würtemberg, wo gleichfalls ein Regierungsmechfel eintrat, da am 
25. Juni 1864 der alte König Wilhelm ftarb und fein Sohn Karl J. 
folgte, gab e8 nur Deswegen feinen Conflict, weil das neue Minifterium. 
von Barnbüler e3 jehr gut verftand, eine phrafenreiche und thaten= 
arme Demokratie, welche über der deutichen Verfaffungsfrage und an: 
deren hohen Dingen die vielen Mißbräuche des eigenen Landes über 
jab, mit gleicher Münze zu bezahlen, und weil die Selbftgefälligfeit 
des Bolfes, dem Regierung und Demokratie um die Wette ſchmeichelte, 
fich in dem flagnirenden Zuflande des Landes wohlbehagte. In Kur⸗ 
beifen war die Volksvertretung im November 1864 bereits wieder fo 
weit, dem nichtöwürbigen Thrannen, welcher fortfuhr, trotz wiederher⸗ 
geftellter Verfaſſung den Klagen und Wünjchen des Volkes, den brin- 
genden Bebürfniffen auf allen Gebieten ber öffentlichen Wohlfahrt die 
unverwüftliche Kraft feiner Trägheit und feiner boshaften Launen ents 
gegenzujegen, in einer langen Adreſſe die traurige Lage des Landes 
vorzuftellen. Ohne Erfolg, wie fich denken läßt: einige ritterfchaftliche 
Abgeordnete erflärten darauf, daß fie jeßt ihre Pflicht getban und den 
Ereigniſſen, welche, wie es fcheine, über das Vaterland kommen follten, 
mit Ruhe entgegenfähen. Was ſich in Naffau eine über alle Beſchrei⸗ 
bung erbärmliche Samarilla mit dem ſchwachen Herzog gegen die libe⸗ 
rale Partei geftattete, ging weit über Alles hinaus, was felbft. in den 
heißeften Tagen des Kampfes in Preußen gefchab; ähnlich war es in 
Darmftadt, wo die abgeichmadte Uniformirung der Beamten noch 
der harmloſeſte Zug des beitehenden Heinlich boshaften und unfrucht- 
baren Regiment? war; in Hannover, wo bie liberale Partei die Her: 
ftellung der 1848er Verfaffung verlangte, aber im Detober 1865 das 
liberale Minifterium wieder einem conjervativen Bla machte, und wo 
der blinde König fortfuhr mit feinem Welfenthum, Welfentbron, Wel- 
fenbaus, Welfenmufeum einen lächerlichen und läfterlichen Cultus zu 
treiben. In Medlenburg veritieg ſich die Humanität der Regierung 
im December 1865 zu einer Milderung ihres berüchtigten Prügelſtraf⸗ 
aefeßes injomweit, daß diefe Strafe nur als Polizeiftrafe gegen Perſön⸗ 
lichkeiten, die jchon ganz verkommen feien, angewendet werben bürfe; 
und wenn man näher zuſah, und unabhängig von dem Tagesgerede 
fein eigenes Urtheil brauchte, ſo ergab fich, daß in Preußen, felbft un⸗ 
ter dem Minifterium Bismard im Grunde genommen weit mehr wirk⸗ 
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liche Freiheit vorhanden war, als etwa in Sachien, mo der birigirende 
Pinifter neuerdings den Liberalen fpielte, oder in Würtemberg, wo 
man allerdings bie Freiheit, in den Btierhäufern zu fchelten, im ausge: 
dehnteften Maße beſaß, im Uebrigen aber die Regierung machen ließ, 
und außer tbatenlofem Raiſonniren keinerlei ernftliche politifche Arbeit 
zu übernehmen geneigt war. 

Hatten aber die Einzelitanten im Innern nirgends an Popularität 
getvonnen, fo hatten fie, einzeln und insgeſammt, in ihrer „auswaͤrti⸗ 
gen Politik“ eine ſchmähliche Niederlage nach ber andern erlebt. Schon 
die Art, wie die Mittelftaaten, Baiern voran, in der Bollvereinstrilis 
beftanden, war nicht geeignet, viel Täufchung über die wirkliche Macht 
diefer Staaten zu verbreiten: vollends aber der Gang der ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Angelegenheit geftaltete fich zu Einer großen und ſchwe⸗ 
ren Niederlage für die Einzelvegierungen wie für den Sie 
hatten es erleben muſſen, dieſe Satelliten Oeſtreichs, daß dieſe ihre 
Schutzmacht ſelbſt in der wichtigſten Frage ſich mit Poeußen gegen fie 
verbunden hatte; fie mußten ſichs gefallen Laften, ihre Truppen rück⸗ 
ſichtslos bei Seite ſchieben zu lafjen, Krieg und Frieden ging über ihre 
Köpfe weg; ohnmächtig ftanden fie den peinlichfien Demütbigungen 
gegenüber. Am 21. Juli 1864 zeigte der Prinz Friedrich Karl dem 
General Hake an, daß er Befehl babe, fich zum Herrn von Rendsburg 
zu machen. Den Grund oder Vorwand gaben Prügeleien und Exceſſe 
zwiichen preußifchen und Bunbestruppen, ſehr erflärlich bei der be- 
dauernswerthen Rolle, welche Die Letzteren zu fpielen verurtheilt waren, 
und dem hochgeſpannten Selbftbervußtfein der Sieger: 6000 Preußen 
unter General von Göben rüdten ein, nachdem bie Hannoveraner, vier 
Compagnien, unter Proteft abgezogen waren. Der Bundestag mies 
die Sache an den Ausichuß, in einzelnen Kammern und Volksverſamm⸗ 
lungen wurden flammende Reben gegen die neue Gewaltthat gehalten; 
aber e8 gab wenig Troft, daß Preußen am 27. November zur Sühne 
für diefen Vorgang die Rückkehr einiger Bataillone auf kurze Zeit ge- 
ftattete, deren Abzug gar nicht verlangt worden fei, und diejelben mit 
allen militärischen Ehren zu begrüßen befahl. Sie mußten nun doch fort; 
der Friede war geichloffen. Am 1. December beantragten die beiden 
Großmächte beim Bunde, die Bundesexecution in Holitein nunmehr für 
beendigt zu erklären, und am 5. fügte fich gegen fechs Stimmen der Bun- 
destag; mit aller Macht drängte Preußen auf die Ausführung. Han⸗ 
nover hatte ſchon worber nachgegeben; auch Sachien, deſſen Minifter 
die Kaſſen nad) Dresden hatte einliefern laffen und mit geräufchvollen 


militäriſchen Demonftrationen nach feiner Weile fein Wefen trieb, legte 


fich zum Ziele, wenn er gleich die Genugthuung fich nicht verjagte, die 
ſächſiſchen Truppen auf langem Umwege über Hannover munctommen 
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zu laſſen, damit fie nicht preußifches Gebiet zu berühren brauchten. Am | 
7. übergaben die Bundescommifjäre die Verwaltung Holfteins an die 
Öftreichifch-preußiichen Commiffäre und gingen ab. Es hatte anfangs 
geichienen, ala wenn die deutſchen Regierungen füch an der ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Sache ftärten könnten. Sie hatten ſich, Baiern voran, 
auf die populäre Seite geftellt und gingen mit der Bewegung: aber 
freilich immer mit der geheimen Furcht, Daß deren Wellen höher gehend 
fie felbit verfchlingen könnten. Auch mit diefer Popularität war e3 jetzt 
vorbei; die Enthällungen, welche das englifche Blaubuch brachte, zeig- 
ten, wie zweideutig die hannoveriſche Regierung fich zu der volksthüm⸗ 
lichen Sache geftellt Batte; jegt mußte man erleben, daß eine andere 
Bundesregierung, die oldenburgifche, ihre eigenen Succeffionsan: 
fprüche den Auguftenburgifchen entgegenftellte, und damit aufs Befte 
der preußifchen Bolitif zu Hülfe kam, welche vor Allem die Succeſſions⸗ 
frage zu verdunkeln und zu vermwideln juchte; in Sachen des 36er Aus: 
ſchuſſes aber Hatte felbit Baiern den preußifch-öftreichifchen Anſchauun⸗ 
gen fich zugeneigt, indem es diejer wie jeder über die nächiten Wohl⸗ 
thätigkeitszwecke hinausgehenden Organiſation der Schleswig Hol: 
fteinvereine entgegentrat, wenn es auch den fchroffen Formen nicht zu- 
ftimmte, in welchen Deftreich und Preußen gleich anfangs der Thätig- 
feit dieſes Ausſchuſſes als einer revolutionären ſich entgegenmwarfen. 
Mehr und mehr begann man in den politiich thätigen Kreiſen des 
Volks an dem guten Willen der Regierungen in dieſer Sache zu zwei: 
feln: ſehr mit Unrecht, denn die meiften hätten lieber heute als morgen 
den Auguftenburgiichen Prinzen auf dem Throne geliehen. Was aber 
niederjchlagender war als die Wahrnehmung von der Ohnmacht der 
einzelnen Bundesregierungen wie des Bundestags, das war die Er: 
fahrung, die man mit der Kraft der fogenannten öffentlichen Mei: 
nung gemacht hatte. Es war ein wohlgemeinter Troft, wenn das 
Schreiben des 36er Ausfchuffes vom 11. Februar 1864 den Vereinen 
dadurch neuen Muth machen wollte, daß es erklärte, Preußen und 
Deftreich feien durch die Macht der öffentlichen Meinung nad 
Schleswig getrieben worden. Darüber war jet doch wohl feine Täu- 
chung mehr möglich: alle die unzähligen Refolutionen der Kammern 
und der Volksverſammlungen, alle Gut3: und Blutzadrefien — fie 
waren in den Wind geredet; ohnmächtig fand die Idealpolitik des 
36er Ausſchuſſes und der „öffentlichen Meinung”, die hinter ihm ftand, 
ber furchtbaren Realpolitik, Hinter welcher die organifirte Staatskraft 
zweier Großmächte ftand, gegenüber. Nur vergebens rannten bitige 
Redner, wie etiva jener würrembergiſche Abgeordnete, der bei der Nach: 
richt von dem Nendsburger Vorgang davon ſprach, jofort 100,000 
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Mann Bundestruppen mobil zu machen, mit dem Kopf wider bie Wand; 
ſie machten fich nur lächerlich. 
Am fchmerzlichften machte fich dieſe Ohnmacht der öffentlichen Mei- 
nung oder wenn man will der nationalen Stimmung in dem nächſt⸗ 
betheiligten Lande, in Schleswig: Holftein felbft geltend. Wir 
fagen nicht des Nutionalwillens oder auch nur des Volkswillens, 
denn die Nation in ihrer bamaligen Berfaffung war nicht im Stande, 
ſich einen folchen Willen zu bilden, gefchmweige ihn geltend zu machen: 
und auch die Bevölkerung der Herzogthümer war ſchwerlich in der Ver: 
faflung, jelbft wenn ihr ein rechtmäßiges Drgan nicht fehlte, in jener 
Zeit fich einen Harbeiwußten, im politifchen Sinne fo zu nennenden 
Willen zu bilden. Wohin Stimmung und Wunſch diefer Bevöl⸗ 
ferung ging, das war freilich unzweifelhaft: er ging dahin, vor allem 
fchlesmwig = bolfteinifch, und nebenbei, ſoweit es nicht zu läftig war, 
deutſch zu fein: und die Bevölkerung diefer Lande war darin nicht befjer 
und nicht fchlechter ala die jedes andern deutſchen Landes; feine große 
Ration ift jemals in der Gefchichte durch Freiwilliges Aneinanders 
fchließen ihrer Theile entftanden. Die Verfuche, die früh anfeßten, eine 
Paartei für die Vereinigung der Herzogthümer mit Preußen im Lande 
ſelbſt ins Leben zu rufen, mißlangen kläglich. Entjchieden für diefelbe 
_ war nur der verfchwindend Heine Theil des Adels, der either ſchon 
den dänifchen Geſammtſtaat dem fchleswig-bolfteinifchen Gefammftaat 
vorgezogen hatte — Männer, die aber eben darum bei der Mafje der 
Bevölkerung und ihren Wortführern als „NRenegaten” und Schlim- 
meres galten, wie der Baron Karl von Scheel: Pleffen. Für einen 
möglichft engen Anſchluß an Preußen in diplomatischen, militärifchen 
_ und maritimen Berhältnifien ſprach fih am 8. Auguft (1864) eine 
Mehrheit der Prälaten und der Ritterjchaft aus: der großen Maſſe der 
Bevölkerung war auch dieß zu viel, fie dachte wie ihr Herzog, je we⸗ 
niger defto befjer; nur etwa den maritimen Anfchluß wollten fie fich 
gefallen laffen. Bismarck feinerfeits fchlug den Werth diefer Stimmung 
nicht höher und nicht geringer an als er wirklich war. Er bejaß ein 
jehr wirkſames Mittel, auf das Land zu drüden: in dem Friedens- 
Ichlufje war ein ſehr erheblicher Theil der däniſchen Staatzjchuld auf 
die Herzogthümer gewäht, und ebenjo hatten fich die beiden Groß- 
mächte vorbehalten, fich von denjelben die Kriegskoſten oder einen Theil 
berjelben erftatten zu laffen. Bon irgend welchen aufftändifchen Re- 
gungen konnte nicht die Rede fein. Der Charakter des Volkes und der 
gejelljchaftlichen Zuftände des Landes machten fie unmwahrfcheinlich und 
die gefammte organifirte Regierungsgewalt, die feften Plätze, die Waf⸗ 
fen, die Verkehrswege waren in den Händen der beiden Mächte, die 
8* 
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jest, nach dem Friedensſchluſſe, kraft eigenen Rechts, als „gemeinjame: 
Beſitzer“, als Condomini das Land verwalteten. 

Alle dieſe Kräfte mithin, die Schleswig - Holiteiner und ihr ange: 
ftammter Herzog, die Bundesregierungen, welche in Bismard den 
Würgengel ihrer Souveränetät fahen, die vormwaltende Stimmung in 
Deutichland, die Antipathien des Auslands — fie waren für ſich al- 
lein wenig gefährlich. Allein fie wurden es jofort, wenn fich der einzig 
gefährliche Gegner der preußifchen Anfprüche, wenn Deftreich fich auf 
ihre Seite ſchlug. Hier war für Bismard der entfcheidende und ge: 
fährliche Punkt: und jobald der Friede unterzeichnet war, welcher bie 
Hergogthümer an Deftreich und Preußen abtrat, begann fich der 
wahre Charalter der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu enthüllen — hin⸗ 
ter ihr, in ihr ftedte Die deutiche Frage, die Machtfrage zwiſchen Deft- 
reich und Preußen. Am 5. December (1864) ſchlug Deftreich vor, die 
Lande nunmehr thatlächlich dem Herzog Friedrich als dem beftlegi- 
timirten Praͤtendenten zu übergeben; die übrigen Prätendenten aber — 
die bereit3 angemeldeten und diejenigen, welche vielleicht da3 von den 
preußilchen Kronſyndici erforderte Gutachten noch ausfindig machte 
— an jenes herrliche Inftitut zu verweilen, welches der Kanzleijar⸗ 
gon der Bundesverfaflung mit Dem Namen eines Austrägalgerichts 
bezeichnete. Deftreich ſuchte jomit wieder Fühlung mit dem deutſchen 
Territorialismus. Am 13. lehnte Bismard ab auf die Erbfolgefrage 
einzugeben, ehe die künftige Stellung Preußens zu den Herzogtbümern 
beftimmt ſei, er regte vertraulich die Annerion an. 

Der preußifche Staatsmann war, wenn nicht vom erſten Augen- 
blid an, fo doch ohne Zweifel jehr bald darüber klar, daß dieſe fchles- 
wig=bolfteinifche Frage nur zugleich mit der deutjchen Frage zu lö⸗ 
fen war und er hatte den einfachen und Haren Grundgedanten feiner 
Staatslenkung — die deutiche Frage durch eine energifche und wenn 
man will egoiftiich-preußifche Politif zu Löfen — auch niemals ver- 
Ichleiert. Mit Grimm und Schreden ſahen es die leitenden Staats⸗ 
männer und Höflinge in Wien, Dresden, Stuttgart, Hannover und 
ſonſt, wie Preußen immer fichtbarer die Initiative in deutjchen Dingen 
ergriff. Nicht fo jehr an ſich war gefährlich, was dieje Macht in den 
Elbherzogthümern verlangte, Jondern des Beiſpiels halber: was Beute 
dort geſchah, konnte morgen an zehn anderen Punkten verjucht und, 
wenn man e3 ernftlich wollte, auch durchgeſetzt werden. Aber wie jollte 
man es hindern? 

Der Minifter, welcher Deftreich in die Sadgafie geführt und wie es 
faft jcheinen follte, Preußen felbft vollends in den Sattel geholfen Hatte, 
Graf Rechberg, erhielt am 27. Detober (1864) feine Entlaffung- Er 
ward durch den Statthalter von Galizien, Grafen Mensdorff⸗Pouilly 
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erſetzt, einen Mann der militärifchen Ariftofratie, von dem man grö- 
Bere Energie erwartete und dem nun bie Aufgabe zufiel, den „gäny 
lich verfahrenen Karren” diefer jchleswig-holfteinifchen Frage, wie * 
der leitende Miniſter, Schmerling, ſehr unumwunden ausdrückte, wie: 

der aus dem Loche, in das er gerathen, herauszuarbeiten. Der preu⸗ 
ßiſche Miniſter aber war entſchloſſen, es ſchlimmſten Falls auf einen 
Krieg ankommen zu laſſen, und dabei konnte ein Blick auf die gleich⸗ 
zeitige innere Entwickelung Deſtreichs, die nur in immer neuen 
Verwicelungen beſtand, nur ermuthigend wirken. Wir haben erwähnt, 
wie im Oetober 1863, nachdem der impoſante Theatercoup des Frank⸗ 
furter Fürſtentages und der deutſchen Bundesreformacte vorüberge⸗ 
gangen war ohne weitere Spuren zu hinterlaſſen, der engere Reichs⸗ 
rath durch den Eintritt der Abgeordneten aus Siebenbürgen zum wei⸗ 
teren geworden war und damit die Politit Schmerlings einen erften 
wirklichen Erfolg errungen hatte. Der Reichsrath genehmigte, was zu⸗ 
nächft die Sauptfache war, nach langem Hin und Her die nöthigen 
Sinanzgefebe und Anleihen im Belauf von 109 Millionen FL: am 15. 
Februar 1864 ward er vom Kaiſer geichloffen, und gleichzeitig wurden 
die Landtage der einzelnen Kronländer einberufen, mit Ausnahme der 
Randesvertretungen von Venetien, Ungarn und Galizien: über das letz⸗ 
tere Land hatte vielmehr in Folge der Nachwirkungen ber legten Inſur⸗ 
rection im ruſſiſchen Polen und der zmeibeutigen Politik der öftreichi- 
Ichen Regierung diejer Infurrection gegenüber der Belngerungszuftand 
verhängt werben müflen. Als dann am 14. November der Reichsrath 
wieder eröffnet wurde, waren bie galiziichen Abgeordneten zugegen, bie 
böhmischen und mährifchen aber fehlten. Die Thronrede hatte wenig 
Tröftliches anzufündigen, außer den unfruchtbaren kriegeriſchen Lor⸗ 
Beeren im Norden; und auch Die lange Adreßdebatte im Abgeordneten: 
hauſe förderte nicht wiel Tröftliches zu Tage. In einem großen Theile 
des Reichs hatte die verfaffungsmäßige Thätigkeit noch gar nicht bes 
gonnen; der Yriede unentbehrlich und doch die Nothwendigkeit vor- 
handen, in Deutichland Sonderbeftrebungen entgegenzutreten — Pflicht, 
im Zufammentwirlen mit Dem deutfchen Bund den Elbherzogthümern zu 
ihrem Rechte zu verhelfen — die unbeilvollen Greignifie im Königreich 
Bolen, welche auch in Galizien Ausnahmemaßregeln herbeigeführt — 
die Finanzlage eine ehr ernfte — völlige Umkehr zur firengen Regelung 
der Staatsausgaben, nach Dem Maße der ordentlichen Einnahmen, Her- 
abjegung der Ausgaben für Heer und Flotte unerläßlicd — dieß war 
der Inhalt der Adrefie. Am 9. Januar 1865 theilte der Stantsminifter 
dem Haufe mit, daß der Kaiſer diefe Worefie „in Kenntniß genommen 
habe”; was follte er ſonſt Damit machen? Der Finanzausſchuß gab fidh 
and Werk und flrich wader Darauf los, zwei Millionen im Marinebubget 
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u. |. w.; am 2. März erflärte fich Die Regierung zu einem Geſammt⸗ 
abftrich von 20 Millionen bereit; es genügte dem Ausfchuß nicht und 
auch im Plenum erlitt die Regierung Niederlage auf Niederlage. Im 
Mai war Ichon ein Verfaflungsconflict wegen der Yorderungen für 
das Heer in Ausficht, neben dem der preußifche ein unjchuldiges Kind 
war; am 8. Juni aber überrafchte der Finanzminifter von Plener das 
Haus mit der Kleinigkeit einer Anleiheforderung von 117 Millionen. 
Man hatte fich ftark verrechnet, „hatte erjchredende Einnahmeausfälle“ 
gehabt; „in der ſchweren Noth der Gegenwart aber”, äußerte fich das 
Exrpofe des Minifters, „Halte ich die Hoffuung auf eine befiere nabe 
Zukunft aufrecht —“; ein Längft verbrauchtes Wort und ein kraftloſer 
Troſt. Aber die Lage wurde ernft; es gab da einen $. 13 der Verfaſ⸗ 
fung, der in dringenden Fällen die Regierung ermächtigte, auch obne 
den Reichsrath anzuordnen was nothiwendig war: ein Paragraph, von 
dem Schmerling jelbft zugeben mußte, daß man mit demfelben die Ver: 
faſſung felbft würde „ändern“ können, wiewohl er, fügte er mit einem 
übel angebrachten Scherz hinzu, diejen Paragraphen nicht ala das Kind 
anſehe, das bejtimmt fei, die Mutter umzubringen. Er nicht; vielleicht 
‚aber andere: und in der That waren die Füße Derer, die fie hinaus⸗ 
tragen jollten, fchon vor der Thür. Am 21. Juni beichloß dag Abge- 
ordnetenhaus, zunächft der Regierung für das unbedingt Dringendfte 
13 Millionen, einen Tropfen auf einen glühenden Stein, zu bewilligen, 
in eine weitere Greditbewilligung aber jo lange nicht einzugeben, ala 
bis die Finanzgeſetze für 1865 und 1866 in verfafjungsmäßiger Weife 
zu Stande gelommen feien. Aber jchon am 26. erfuhr man, daß die 
Hofkanzler für Ungarn und Siebenbürgen entlaffen, und für die erftere 
Stelle Graf Majlath, ein Altconfervativer, ernannt worden fei; am 
folgenden Tage, daß in Folge diefer Ernennung, welche eine verän- 
derte Bolitit anfündigte, dad Minifterium Schmerling mit Ausnahme 
des Minifters des Auswärtigen und des Kriegsminifters die Entlafjung 
erbeten und erhalten hätte; man quälte ſich noch ein paar Wochen, 
während die alten Minifter noch fungirten, mit den Budgetvorlagen in 
beiden Häufern herum; am 24. Juli wurde beiden Häufern der Schluß 
der Seilion auf den 27. angefündigt. Und jo groß war die Rathlofig- 
feit, daß man im Abgeordnetenhaufe nicht den Muth fand, auch nur 
eine Erklärung, einen PBroteft, ein Wort zu jagen, ungeachtet man mit 
Händen griff, daß ein Staatzftreich nicht etwa beuorftehe, ſondern ſchon 
da war. Wie von felber ftand die Verfaſſung ftil. Die Budgets wa⸗ 
ren unerledigt oder wie das für 1865 nur zum Schein erledigt; am 
27. wurde durch Erzherzog Ludwig Victor — Erzherzog Rainer war 
bereit auf Urlaub — die Seſſion mit einer Thronrede geichloffen, die 
sicht? ala Phraſen enthielt. Am gleichen Tage wurde die Entlafjung 
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der Minifter definitiv und dagegen ein hochadeliges und conjerbatives 
Pinifterium ernannt: Graf Belcredi, zuvor Statthalter in Böhmen, 
Staatsminifter, Graf Larifch Yinanzminifter, Ritter von Comers Juſtiz⸗ 
minifter; was dieß bedeute, zeigte alsbald die Reactivirung magyari: 
icher Beamten in Siebenbürgen, dad wieder an Ungarn ausgeliefert 
werben follte. Am 17. September berief ein Taiferliches Rejcript den 
ungariſchen Landtag auf den 10. October, am folgenden Tage ein 
weiteres bie übrigen Landtage auf den 23. Rovember: und am 20. Sep: 
tember erichien dann ein kaiſerliches Manifeft „an Meine Völker“, 
welches die Februarverſaſſung auch für die „Länder dieſſeits der Leitha” 
fiftirte. Der Kaiſer, bieß es, konne fich der Thatjache nicht verjchlie- 
ben, daß ein großer Theil des Reichs dem legislativen Wirken, gemäß 
der Februarverfaſſung, jeither fern geblieben fei; daß er demnach be- 
ichloffen Habe, zunächft den Weg der Verftändigung mit den legalen 
Vertretern ber öftlichen Theile des Reichs zu betreten; daß er mithin 
die „Wirkſamkeit des Gejeges über die Reichsvertretung“ einftweilen 
fiftire, mit dem Vorbehalt, die Ergebniffe der Verhandlungen mit den 
öftlichen Ländern „alsdann“ den legalen Vertretern der übrigen vor⸗ 
zulegen; einftweilen werde die Regierung alle unaufjchieblichen Map- 
regeln, namentlich finanzielle, treffen. „Frei ift die Bahn, welche mit 
Beachtung des legitimen Rechts zur Berftändigung führt, wenn — — 
— es ift unnöthig, den Schluß beizufügen. Der Gedanke, zu einer 
Verfaflung bes Reichs zu gelangen, indem die 17 Landtage unter fich, 
mit Ungarn, mit Kroatien, und jchließlich mit der Regierung fich einig: 
ten — in 20 Bertretungstörpern faßen damals (Dec.) 3000 Volks⸗ 
vertreter — war jo lächerlich, daß er nicht ernftlich gemeint fein konnte. 
Der Abjolutismus, mit anderen Worten, war vorläufig in Cisleitha⸗ 
nien bergeftellt, während man in Ungarn den Sonftitutionaliamus fuchte. 
Der große Kranke, dag gewaltige Donaureich, hatte fich einmal wieder 
auf feinem Dornenlager auf die andere Seite gewälzt: und ohne Ver: 
faflungsconflict, viel einfacher als in Preußen, mit einem einzigen Fe⸗ 
derftrich war Die Aenderung bier gefcheben. Der Chef der Section für 
dag Budgetweien aber, Baron Bele, begab fich auf Reifen, um, auch 
er, das Geld zu nehmen, wo er es finden Tonnte. 

So war die Lage Deftreichd, als der preußifche Minifter zum An⸗ 
geiff Ichritt; nicht minder fühn, als einft Furſt Schwarzenberg, ber der 
Welt feiner Zeit Das Beilpiel gegeben, wie weit man durch bloße Kühn- 
beit kommt, aber zugleich im Namen einer guten Sache und eines kraft: 
vollen Staates, dem er durch dieje Initiative die volle Gefundheit zu: 
rüdzuführen gedachte. Am 22. Februar 1865 formulirte Bismard in 
einer Depeiche an Deftreich feine Forderungen in Betreff Schleswig: 
Holſteins: feftes und unauflögliches Bündniß des neuen Staates mit 


40 Geſchichte der neueſten Beit. 


Preußen, organiſche Verbindung feiner Streitkräfte zu Waſſer und zu 
Bande mit den preußiichen; die für die wirkſame Vertheidigung noth- 
wendigſten Territorialabtretungen, nämlich Sonderburg mit entſpre⸗ 
chendem Gebiete auf beiden Seiten des Alſenſunds, die Feſtung Fried: 
richsort bei Kiel und das für die Befefligung der Mündungen des 
Tünftigen Nordoſtſeecanals erforderliche Terrain; Verſchmelzung des 
Poft: und Telegraphenweſens mit dem preußiſchen; Zutritt der Her- 
zogthümer zum Zollverein; Rendsburg fol fpäter Bundesfeftung wer⸗ 
ben, bleibt bi8 dahin von Preußen befebt, wie das ganze Land, bis 
dieſe Einrichtungen ausgeführt find. Die Forderungen waren, bemeſ⸗ 
fen nach dem Maße des Territorialismus und feiner Prätentionen, in 
ber That nicht gering. Aber fie waren Durch das dreifache identische 
Intereſſe der Herzogtbümer felbft, Preußens und Deutichlands gerecht- 
fertigt, und es war nicht unrichtig, wenn die Depejche fagte, Daß ohne 
eine jolche Sicherftellung die Aufrichtung eines eigenen Staates an 
jenem bedrohten Punkte für Preußen geradezu eine Gefahr jein würde. 
Deftreich war diejen Forderungen gegenüber in einer üblen Lage. Preu⸗ 
Ben hatte den unſchatzbaren Bortheil der geographiſchen Nähe für fich, 
während Deftreich durch die ganze Breite von Deutichland von dem 
Lande getrennt war; e& hatte fich Durch die gemeinjame Action mit 
Preußen in eine ganz jchiefe Stellung gebracht, aus welcher der Rüc⸗ 
weg nicht ganz leicht zu finden war; der augenblidliche Zuftand aber, 
das Eondominat, wurde bald unerträglich. Die beiden Eivilcom- 
miffäre, der preußifche von Zeblig und der öftreichifche von Halbhuber 
gerieben ſehr bald in Differenzen; der Deftreicher begünftigte die Augu⸗ 
ftenburger Agitationen und Demonitrationen, oder trat ihnen doch nicht 
in den Weg; ber preußifche fand in denfelben eine Präjudicirung der 
duch den Wiener Frieden erworbenen Rechte und bob hervor, daß 
über die Erbfolge noch keineswegs entichieden ſei. Auf der andern 
Seite verfügte eine königliche Cabinet3ordre vom 24. März die Ver⸗ 
legung der preußiichen Flottenftation von Danzig nach Kiel; preußifche 
Dfficiere und Ingenieure ftellten ohne Hehl und Scheu ihre Vermeſ⸗ 
fungen dort an, und es hieß zum Schaden noch den Spott fügen, wenn 
man in preußijchen Blättern las, daß ber öftreichifchen Regierung voll» 
kommen frei ftebe, dasfelbe zu thun; vor der preußilchen Kammer wurde 
ohne allen Rüdhalt eine Geldforderung damit motivirt, daß Preußen 
im Befite des Kieler Hafens fei und in demfelben zu bleiben gedente. 
Alles Vermitteln, Vertufchen, Hinausſchieben Hinderte nicht, daß die 
Dinge fich immer verjchlimmerten, da bier ganz unvereinbare Gegen: 
ſätze fich gegenüber ftanden. Deftreich war, ebenſo wie die Schleswig: 
Holfteinvereine und der Herzog jeßt geneigt, einige Zugeftändniffe zu 
machen, aber der preußiiche Staatsmann war fich jeßt über die Gunft 
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der Lage klar und wollte von folchen halben Zugeftändnifien ebenſo⸗ 
wenig willen, wie von bem Erkaufen der öftreichifchen Zuſtimmung 
etwa durch Abtretungen eines Aequivalents in Schlefien, um melche 
fie vielleicht zu Haben gewejen wäre; die Eompetenz des Bundes, wel⸗ 
chen Deftreich vorfchieben wollte, beftritt er auf das Nachdrücklichſte, 
und batte die eifrigften der Mittelftanten fchon im December 1864 
nicht im Unklaren darüber gelafien, was ein Verſuch, diefelbe zu über: 
fchreiten, bedeute. Die Schwierigleiten, welche der fich verfchärfende 
innere Gonflict ſchuf, waren für Bismard nur ein Grund mehr, vor: 
wärts zu drängen. Man ftand ſchon nach wenigen Monaten nahe vor 
dem Bruce. Auf der Reife von Karlsbad nach Gaftein berief König 
Wilbelm einen Minifterrath nach Regensburg (21. Juli), zu welchem 
auch die preußiichen Geſandten von Wien und von Paris beichieden 
wurden, und während in Holftein einige Agitatoren, der Redacteur 
May und der preußifche Abgeorbnnete Frebfe unter nachdrücklichem Pro⸗ 
teft des öftreichifchen Civilcommiſſaͤrs unfchäblich gemacht wurden, ftell- 
ten am 27. Juli Baiern, Sachſen und Hefien-Darmftadt am Bunde 
einen Antrag, nach welchem eine freigewählte Vertretung ber Herzog⸗ 
thumer nunmehr berufen und gehört, zugleich Einleitung zur Einver- 
leibung Schleewigd in ben deutjchen Bund getroffen werden ſollte, 
der dann einen Theil der Kriegskoften übernehmen würde: einen Ans» 
trag, aus dem, wenn Deftreich zuftimmte, jeden Augenblid der Krieg 
hervorgehen konnte. 

Allein noch einmal ward — nicht nach Bigmards Sinn, wie ed 
ſcheint — dieſes Aeußerfte vermieden. König Wilhelm und Kaiſer 
Franz Joſeph ſahen fich zu Salzburg, von ihren Miniftern des Aus⸗ 
wärtigen begleitet, und genehmigten die am 14. Auguſt zu Gaftein 
geichloffene Convention, welche die Löfung noch einmal vertagte. Dies 
jer Vertrag bob, unbeichadet der gemeinſamen Rechte, daß beftehende 
Condominat auf: die Regierung des Herzogthums Schleswig über- 
nimmt Preußen, die des Herzogthums Holftein Deftreich ; Kiel ſoll Bun⸗ 
deöhafen werben; bis dieß gejcheben, benugen ihn beide Mächte, doch 
jo, daß Preußen berechtigt ift, die Einfahrt bei Friedrichgort zu be⸗ 
fefligen und die zu diefem Zwecke nöthigen Etablifjements zu errichten; 
Rendsburg wird einftiweilen, bis es zur Bundesfeflung erlärt werben 
kann, von preußifchen und dftreichifchen Truppen mit alternivendem 
Commando beſetzt. Zwei Militärftraßen, ein Telegraphendraht und 
eigene Poſtwagen auf zwei Linien werden Preußen eingeräumt. Seine 
Rechte auf Lauenburg verkaufte Deftreich an Preußen für 2,500,000 
dbänifche Reichstbaler, zahlbar Berlin vier Wochen nach geichebener 
Ratification. 0 
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d. Bis zum Ausbruche des deutſchen Krieges. 
14. Auguſt 1865 bis 14. Juni 1866. 


Eine weitere Station auf ſeinem Wege hatte Bismarck ſomit er⸗ 
reicht — Graf Bismarck ſeit 16. September — aber dieſer Weg wurde 
immer ſchwieriger und zur Umkehr war es zu ſpät. 

In den Herzogthümern felbft, denen jeßt ihr „auf ewig ungetheilt“ 
abermals in die Brüche ging, kam es nun zu ſehr unerquidlichen Zu⸗ 
fländen. Am 15. September erjchien das Patent, mit welchem der 
König von Preußen, der Gafteiner Convention gemäß und ebenfo dem 
Wunfche des Ländchens jelbft entiprechend, Befit von Lauenburg er: 
griff, welches fo, ohne in Mitleidenschaft betreffd der Kriegskoſten ge: 
zogen zu werden, aus dem Spiele kam. An demfelben Tage trat Gene- 
ral v. Manteuffel fein neues Amt ala Gouverneur von Schleswig, Feld: 
marfchallieutenant von Gablenz da3 feine als Gouverneur von Sol: 
ftein an. Der Letztere verftand die öftreichifche Kunft, fich ohne viele 
Unkoſten populär zu machen: „ich will bier nicht als türkifcher Paſcha 
regieren” jagte er und jeßte der Agitation gegen den Gajteiner Ver- 
trag und jeine Confequenzen, welche jofort ing Leben trat, fein Hin- 
derniß entgegen, während Manteuffel zwar nicht als türfifcher, wohl 
aber einigermaßen ala preußifcher Paſcha regierte. Er hielt alle De: 
monftrationen nieder, verbot die im Auguftenburgifchen Sinne redi- 
girten Blätter, drohte dem Herzog Friedrich, der am 18. Detober in 
Edernförde feftlich empfangen worden war, im Wiederholungsfalle mit 
Verhaftung; im Uebrigen verwaltete er fein Amt, das allerdings Teine 
Gemüthlichkeit vertrug, weil es gewiſſermaßen jchon ein Kriegsamt 
war, mit einer gewiflen rauhen Gutmüthigfeit: man mußte wenigftend 
woran man mit ihm war und nur zu loben ift, daß die preußilche Re⸗ 
gierung auch dem dänischen Element im Lande Schuß angebeiben ließ, 
welchem die deutjche Majorität alles Böſe einzutränfen geneigt war, 
das fie ſelbſt früher erlitten. Eine ernitliche Schwierigkeit für den 
Kriegsfall bereitete die Stimmung des Landes nicht, deſſen Bevölke⸗ 
rung zäh, ausdauernd, eigenfinnig tie fie ift, nicht zu veriwegenen Ent: 
Ichlüffen geneigt und in ihrer Maffe vielleicht weniger erregt war, als 
die Führer der Agitation glaubten. 

Daß die Dinge nicht lange jo fortgehen fonnten, war übrigen? 
noch ehe das Jahr zu Ende ging Klar. Ueberall in Deutjchland bes 
gann man zu fühlen, daß man dicht wor einer großen Entfcheidung 
ftand und in vielen Einzelnen reifte allmälig die Erkenntniß, daß es 
fih bier doch nicht blos um Willkür und Gewaltluft eines einzelnen 
Mannes, jondern wirklich um die große deutſche Lebensfrage handle. 
Die Erflärungen einzelner Kammern und VBerfammlungen gegen ben 
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Gaſteiner Vertrag, die Demonftrationen in Holftein fanden, felbftver- 
ftändlich und wirkungslos wie fie waren, wenig Beachtung; man fühlte, 
daß die Agttation fich überlebt babe. Bemerklenswerth und charalte- 
riftifch für die Lage war der Abgeordnetentag, der am 1. October in 
Frankfurt a. M. zufammentrat. Zunächlt glänzten, wie gewöhnlich, 
die öftreichifchen Abgeordneten durch ihre Abweſenheit, die man ihnen 
freilich vernünftiger Weile nicht übel nehmen Tonnte, aus der aber der 
großdeutfche Unverfland fich haͤtte eine Lehre ziehen ſollen; die Mittel: 
ſtaaten waren zahlreich vertreten; aus Preußen waren nur acht Abge- 
ordnete zugegen. Schwerer noch fiel ind Gewicht, daß einige nam: 
bafte Führer der im preußiichen Abgeorbnetenhaufe vorwaltenden Par: 
tei ihre Abweſenheit brieflich motivirten und einer der bedeutendften 
derjeiben, der am wenigften Grund hatte mit der damaligen preußi- 
chen Regierung zufrieden zu fein, der wadere Tweſten, e8 unum- 
wunden ausiprach, daß er — und mit ihm Die meiften feiner Gefin- 
nungsgenofien — nicht mehr mit dem 36er Ausschuß gehen könnten, 
jeitdem dieſer das übrige Deutfchland gegen Preußen aufgerufen; daß 
e3 nur Eine Macht gebe, die für Deutichland etwas thun könne, Preu- 
Ben, und daß fie ihrerſeits jede Alternative einer Rieberlage des preu⸗ 
Bifchen Staates vorzögen. Diefelbe Anſchauung übertwog in der preu- 
Bifchen Prefle; fie übermog in der Menge des Bolkes, jofern e8 durch 
ben augenblidlichen Hader nicht verwirrt war; fie überwog felbft uns 
ter der Mehrheit des Abgeorbnetenhaufes, wenngleich diefelbe, gebun- 
den durch ihre Vergangenheit, fich nicht bequemen konnte, der Regie 
rung einen Schritt entgegenzugehen: mit einer Art jpöttifchen Behagens 
forderte Bismard in einer großen Rede (1. Juni 1865) die Majorität 
heraus, fich doch über die auswärtige Politif zu äußern, zu reden, da 
das Land ein Recht habe zu erfahren, was die Meinung feiner Ber: 
tretung über eine jo wichtige Frage ſei. Er ließ fie die Folgen jenes 
übereilten Beichlufies vom 2. December 1863 fühlen, der anftatt der 
zwei Mitbefiger des Wiener Friedens deren 32 geichaffen haben würde; 
es war ziemlich richtig, wenn er vermuthete, daß die Mehrheit ent- 
weder fürchte, mit der Öffentlichen Meinung in Widerfpruch zu treten, 
wenn fie fich äußere, wie ihrs ums Herz fei, oder, wenn fie fich fo 
ausfpreche, eine Regierung zu ftärlen, die fie nicht möge; nur hätte er 
hinzufügen können, daß es fih für Viele dabei um einen ernften Ge⸗ 
wiffensconflict handelte Der Verfaffungsconflict, ſahen wir, 
ſchaͤrfte fich aufs Neue; alle Geldbeiwilligungen lehnte die feindfelige 
Majorität, die fchon nicht mehr die Mehrheit des Volkes unbedingt 
binter fich hatte, ab; indeß machte der brüsfe Schluß der Seſſion von 
1866 weniger Eindrud, als unter gewöhnlichen Umftänden der Fall 
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geweſen fein würde, weil man fühlte, daß die inneren Fragen jetzt vor 
der großen deutichen Frage in den Hintergrund treten mußten. 

In einer Beziehung aber war es für Bismard’3 Blan ſogar gün- 
ftig, Daß der Verfaflungsftreit fich durch die fchroffe Haltung des Ab: 
georbnetenhaufes wieder fteigerte. Dieß diente dazu, den König auf dem 
eingeichlagenen Wege feftzubalten, dem der Entfchluß, mit Deftreich 
und feinen deutſchen Bundesgenoſſen und Mitfürften den vollftänbigen, 
entjcheidenden, unwiberruflichen Bruch zu vollziehen, nicht leicht wurde 
und nicht leicht werden konnte. So aber ließen ihm die Verhaltniſſe 
nur die Wahl: entiveder vorwärts auf dem betretenen Wege bis zum 
vollen Siege, oder Aenderung des Minifteriums und Regierungs⸗ 
ſyſtems im Sinne der parlamentarifchen Mehrheit, mit allen ihren tiefs 
greifenden Folgen. 

Die Unterhandlungen mit Deftreich führten zu feinem Ziele. Am 
10. Sanuar 1866 kehrte Graf Karolyi, der öftreichifche Geſandte, von 
Wien zurüc mit Inſtructionen, welche den preußiichen Forderungen 
entgegenliefen. Der nächte Beſchwerdegrund und Angriffspunft, den 
Bismard nahm, war die Begünftigung des Kieler Hofs und der Augu⸗ 
ftenburgiichen Agitation durch Deftveih. Soeben noch, am 23. Ja⸗ 
nuar, hatte in Altona eine große Volksverſammlung in diefem Sinne, 
. 3—4000 Männer, ftattgefunden und der Freiherr von Gablenz hatte 
beide Augen dabei zugedrüdt; am 26. richtete Bismard eine ſehr ent: 
ſchiedene Depeiche nach Wien, welche, ſofern Deftreich fortfahre in die⸗ 
fer Weile den Vorausjegungen des Wiener Friedens und des Gaftei: 
ner Vertrag? zumiderzubanbeln, den Bruch der feitherigen „antirevo⸗ 
lutionären” Allianz in Ausficht ftellte. Bon Wien, wo man neuer: 
dings Triegerifcher geftimmt war, erfolgte eine gereizte Antwort; es 
war Zeit, daß man fi) von beiden Seiten nach Verbündeten umſah. 

Für Preußen bot fi, wenn es zum Kampfe gegen Deftreich ent- 
Ichloffen war, ein ſolcher Alliirter in Italien. Dieje Bundesgenofien: 
ſchaft war gleichfam von felbft gegeben, und Bismarck hatte längft die 
Einleitungen zu derjelben getroffen. Der Abjchluß eines Handelsver⸗ 
trags zwiſchen dem Zollverein und Stalien war im December 1865 
erfolgt, wobei zum höchſten Aerger Deftreichs die jübbeutichen Staaten 
das Königreich anzuerkennen nicht umbin gelonnt hatten. Vertrau⸗ 
liche Anfragen an die italienifche Regierung wurden von der Lebteren 
bereitwillig dahin beantiwortet, daß Italiens Stellung zu Deftreich ber 
kannt jei: ein Krieg ohne Herolde, wie die altgriechifche diplomatifche 
Sprache ſich augdrüdt, fo lange Venetien noch in Habsburgiſchen Haͤm⸗ 
den war. Die Sache kam aber ind Stoden durch die Gafteiner Con⸗ 
vention, welche dem italienischen Minifter Zweifel an dem Ernſt der 
preußiichen Abfichten erregte. Man verſuchte nun italienifcherfeits in 
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vertraulichen Unterhandlungen den Wiener Stantsmännern den Ge⸗ 
danken annehmbar zu machen, Venetien, das doch nie mehr ein ficherer 
und erfreulicher Beſitz für Deftreich werben könne, gegen eine Geldent- 
hädigung abzutreten, was man aber dort als unverträglich mit der 
Staatsehre abwies. König Wilhelm feinerfeits firäubte fich gegen den 
Gedanken einer Allianz mit Stalien gegen Deftreich: er dachte daran, 
die Zuftimmung Deftreich® zu der Annexion der Elbherzogthümer ba- 
durch zu erlangen, daß er ihm den Befit von Venetien garantire. Ans 
gefichtS der Möglichkeit einer Allianz mit Stalien, d. b. nach dem 
Jargon der Partei, mit der Revolution wurde der confequentere 
Theil der Eonjerwativen unruhig und man überfieht mit einem Blicke 
bie Schwierigleiten, mit benen der Weg des fühnen preußiichen Staats⸗ 
mannes bejeßt war, wenn man fich erinnert, daß die Königin⸗Wittwe 
von Preußen, die Königin von Sachien und die Kaiſerin von Deftreich 
bairifche Pringeffinnen waren; auf der andern Seite liegt es im Weſen 
der Monarchie begründet, daß Staatsgegenſaͤtze auch als perfönliche, 
als Nivalitätsverhältnifie der Dynaſtien aufgefaßt werden und daß 
man mithin am preußiichen wie am öftreichifchen Hofe nicht erſt jeit 
geftern und heute, auch ſchwerlich exft jeit den Tagen von Dimüg 
fich mit der Möglichkeit eines Tolchen Zufammenftoßes vertraut ges 
macht hatte, der zwiſchen den beiden Staaten, den beiden Häufern ents 
icheide.*) So zeigten die Dinge im März wieder ein ſehr Triegerifches 
Geficht. Preußiſches Geſchutz ging vom Rhein nach den ſchleſiſchen 


2) Ranke, Briefwechſel Friedrich Wilhelm's IV. mit Bunſen, p. 874 
(Schluß): „Männer, die ihm nahe ſtanden, verſichern, er habe ſich ernſtlich mit dem 
Gedanken beichäftigt, den Kampf aufzunehmen”. Bedeutungsvol in dieſer Vezie⸗ 
hung war ein Correſpondenzartikel „vom Nain“ in der Berliner Allg. Zeitung, 
einem Drgan ber Altliberaten, Mai 1862; er enthielt die Summe ber preuhiichen 
Bolitik der folgenden Jahre. Derfelbe verbient i in Erinnerung gebracht zu werben, 
da er geeignet ift, die Borgefchichte des großen Umſchwunges von 1863— 1866 klar 
zu ftellen. Der mohlunterrichtete Sorrefpondent giebt bier bie „fo gänzlich mißkannte 
Situation Preußens“ in folgenden „Anhaltspınkten“: „1. Der König ift entichlofe 
rn I ber beutichen Beage eine That zu thun, ernftlich, entſchieden und plotlich 

en nieberiwerfend. 2. Die legten Sonfequenzen ber Bolitik 
* Omi follen barniedergetuorfen werben. — — — 5. Preußen bat eine Alli⸗ 
anz mit Frankreich und Rußland nicht eingegangen, wohl aber über feine Schritte 
fih mit ihnen vereinbart. 6. Preußen tritt am Rhein nicht einen Fuß breit ab; bie 
möglichen Territorialveränberungen liegen weftlicher und öftlich. 7. preußen be⸗ 
darf Hierzu eines großen ſtehenden Heeres, und bie Landwehr genligt nicht; es wird 
deshalb mit ober ohne die Kammern die Heeresorgantfation durchgeführt, weil nur 
mit ihr die Action möglich ift. 8. Es ift nicht bie Abficht, den Landtag aufzulöfen, 
weil ee — — nad ber Action feine Billigung doch geben wird. 9. Die Berfaflung 
bleibt intact erhalten, denn das Herrenhaus wird nach ber Action von jelbft uns 
möglich und reformirt”. 
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und fächfiichen Feſtungen. In Wien wurde vom 7.—13. ein großer 
„Marſchallsrath“ unter dem Vorfik bes Kaiſers gehalten, während 
auch in Berlin ber König eifrig mit feinen höchſten militärifchen Raͤ⸗ 
then arbeitete: am 28. Februar war Sigung des Miniſterraths, zu 
welchem auch der Chef des großen Generalſtabs und der Gouverneur 
von Schleswig zugezogen waren. Am 10. erichien, „um das Syſtem 
des preußiichen Feſtungsbaues Tennen zu lernen“, der italienijche Ge⸗ 
neral Govone in Berlin. Er erfuhr dort von Bismard, daß die Dinge 
noch nicht jo weit ſeien; mit voller Deutlichkeit bezeichnete dieſer — 
„unſer Cavour wie er leibt und Lebt“ ſchrieb der Italiener nach Haufe, 
um den mächtigen Eindrud zu ſchildern, den ihm die Berjönlichkeit des 
preußiichen Stantömannes machte — die Stadien, welche feine Politik 
noch zu durchlaufen habe, ehe der Krieg da ſei. Noch einmal wurde 
man in Turin mißtrauiſch, wo man gern gefehen hätte, wenn auch 
die franzöfiiche Freundſchaft durch Zuficherung einer Landabtretung 
an der deutſchen Gränze gefichert worden wäre. Am 8. April aber 
ward der Vertrag dennoch unterzeichnet, welcher für den Fall, daß aus 
den bevorſtehenden Unterhandlungen über bie deutſche Bundesreform 
der Krieg hervorgehe, für Preußen und Stalien eine gemeinjame Krieg: 
führung mit allen Kräften ftipulirte. Die Spnitiative ward Preußen 
anheimgegeben; beide Mächte verpflichteten fich, feinen Separatfrieben 
zu Tchließen; Friede jolle nur gejchloffen werden, wenn Venetien für 
Stalien, ein Landflrich von gleichem Wertb für Breußen gewonnen 
fei. Der Vertrag erliicht, wenn Preußen nicht innerhalb drei Mo- 
naten Krieg an Deftreich erflärt bat. 

Deftreich mußte feine Verbündeten innerhalb Deutſchlands fuchen, 
indem e3 aus feiner verfehlten Stellung in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Frage ſich herauszog und feinen natürlichen Platz an der Spitze ber 
Föderation der deutichen Territorien gegenüber den Unionsbeftrebun: 
gen nahm: ſich durch unmittelbare Verftändigung mit Stalien diefen 
Läftigen Gegner vom Leibe zu halten und dadurch die Möglichkeit einer 
franzöſiſchen Allianz zu gewinnen, konnte es fich nicht entichließen. Graf 
Menzdorff richtete am 16. März eine vertrauliche Depeiche an die be- 
freundeten deutichen Höfe, in welcher er die Abficht kundgab, die ſchles⸗ 
wig=holfteinifche Sache nunmehr dem Bunde anheim zu geben und an 
Preußen eine beftimmte Anfrage über feine Politik zu richten: würde 
deſſen Antivort unbefriedigend ausfallen, würde — einem drohenden 
Angriff, einer Selbfthülfe Preußens, entgegen dem Artikel 19 der Wie: 
ner Schlußacte und Artikel 11 der Bundesacte, gegenüber — Krieg: 
bereitichaft des 7.— 10. Bundesarmeecorps in Verbindung mit der 
Öftreichiichen Armee nothwendig, jo hoffe die Failerliche Regierung, 
baß der betreffende Gefandte inftruirt fei, für dieſe Maßregeln zu ſtim⸗ 
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men. Die Anfrage des Grafen Karolyi in Berlin am 17., ob Preußen 
fi mit dem Gedanken einer gewaltſamen Zerreißung der Gafteiner 
Uebereinktunft trage, beantwortete Bismard mit Rein; jener Note vom 
16. aber, von welcher er, wie natürlich, Kenntniß erhielt, ob fie gleich 
nicht für ihn beftimmt war, feßte er eine Depeiche an bie deutichen 
Regierungen entgegen, in welcher er in fefter und männlicher Sprache 
die Sachlage darlegte, einen Antrag auf eine ben wirklichen Verbält- 
niffen Rechnung tragende Bundesreform anfündigte, auf Die Gefahren 
hinwies, welche die gegenwärtige Verfaflung des Bundes für Preußen 
babe; Preußens Schidjal aber, fuhr er fort, werde dasjenige Deutich- 
lands nach fich ziehen; fei Preußen niedergewmorfen, jo werde Deutich: 
land das Schidfal Polens treffen. Die Depefche ſchloß mit ber Anfra- 
ge, ob und in welchem Maße die preußilche Regierung auf die Unter: 
ftügung der betreffenden Regierung zählen Fünne, im Falle Preußen 
von Deftreich angegriffen werde. 

Die Antworten lauteten abweifend oder ausweichend und veriviejen 
Preußen unter Eitirung der betreffenden Paragraphen an den Bund. 
Ueberall in Deutichland gerieth man in die höchfte Aufregung; e8 drohte 
nun doch, was man in dem Lande, in welchen jeit 20 Jahren fo wiel 
auf Rechnung Deuticher Einheit und Brübderlichkeit gezecht und getafelt, 
geſchwärmt und gejubelt worden war, für eine Unmöglichkeit gehalten 
hatte, der Bürger: und Bruderkrieg; geräuſchvoll regten fich, vor Allem 
in Preußen und namentlich am Rhein, die Friedengdemonftrationen. 
Man war empört darüber, daß diejes wegen ſeiner Bolitik im Innern 
jo tief verhaßte Minifterium nun auch noch die Dinge zum Kriege 
treibe: mit Ungeftüm forderte das bedeutendite Organ der rheiniſchen 
Bourgeoifie, die Kölnische Zeitung, den Rüdtritt des Grafen Bismard 
und man hatte hier auch ein Recept, wie man dennoch zum Beſitze der 
Herzogtbümer gelangen könne — die Abtretung der fchlejiichen Graf: 
Ichaft Glatz an Oeſtreich. In Süddeutichland forderte man in demo: 
kratiſchen Kreifen anfangs die Neutralität: man jolle, fagte ein Aufruf 
des Eomites der würtembergifchen Volkspartei an die Gleichgefinnten in 
Deutichland (vom 3. April) — Deftreich und Preußen ihren Kampf um 
die Großmachtſtellung allein ausfämpfen laſſen: „ihn mitzulämpfen 
joU ung Niemand zwingen“. Bald aber hatte die wüthend aufjchla- 
gende Flamme des Preußenbafles dieſe Neutralitätsgedanken aufge: 
zehrt, die ohnehin auf dem ganz haltlofen Grunde rubten, als wäre ein 
drittes entiwidelungsfähiges Deutichland neben Deftreich und Preußen 
möglich. Indeß nahmen die Rüftungen ſehr ernftlich ihren Anfang. 
Am 28. März erging in Berlin die ‚königliche Ordre, die Armee in 
Kriegsbereitichaft zu jegen, was nach der neuen Drganilation ohne zu 
große Belaftung des Bolkes gejcheben konnte. Anfang April hörte man 
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bon bairiſchen, würtembergiichen Rüftungen. Noch einmal aber trat 
ein Stillftand ein. Am 31. März hatte Deftreich gegen jebe Unter⸗ 
flellung der Abficht eines angriffsweifen Vorgehens gegen Preußen 
proteftirt. Am 6. April that Preußen feinerjeits dag Gleiche. Hiernach 
liege, erwiberte das öftreichiiche Cabinet am 7., ein Grund zu weiteren 
Rüftungen nicht vor; es hoffe, Daß demnach die Fönigliche Drbre vom 
28. März zurlüdgenommen werden werde. Man athmets auf, man 
gab fich wieder einen Augenblid der Hoffnung Hin, daß fich der Krieg 
doch noch werde vermeiden laſſen — der abfcheulichfte aller Kriege, 
eiferte man eben in den Kreiſen, wo man die Flamme des Hafles am 
emfigften geſchürt hatte, der Bürger- und Bruderfrieg, den das gefühl- 
volle Deutichthum für das größte aller Uebel hielt und von dem ein 
Redner einer füddeutichen Kammer, der ftet3 unfehlbar neben das Ziel 
traf, Moritz Mohl, die Vermuthung ausſprach, daß er, einmalentbramnt, 
leicht Länger dauern könne, ala der 30 jährige. Sie irrten: es giebt ſchwe⸗ 
reres Unglüuck im Leben einer großen Nation, als die Tage ſchmerz⸗ 
licher Entjcheidung in einem Bürgerfriege. Ein jolches Unglüd, das 
ſchwerſte von allen, zielloſes Anftürmen und Ermatten, Aufreibung der 
Vollstraft, ein Abmühen um unlösbare Aufgaben, wachſende Herr: 
Schaft der gedankenloſen Phraſe bedrohte Deutichland oder fuchte «8 
vielmehr jeit Jahrzehnten heim und zehrte an feinen Lebenswurzeln; 
und jegt, wo die Krifis längft hinter und liegt, läßt es fich mit Ruhe 
ausſprechen, daß mit friedlichen Mitteln der krankende Körper nicht zu 
beilen — daß ein rajcher, jcharfer, unerbittlicher Schnitt eine Roth: 
wendigleit und darum eine Wohlthat war. 

Am 9. April ftellte nun Preußen, defien leitender Staatsmann & 
ortrefflich verftand, den Gegner ins Unrecht zu feßen, feinen Reform: 
antrag am Bunde. Hohe Bunbesverfammlung wolle beichließen eine 
aus directen Wahlen und allgemeinem Stimmrecht der ganzen Nation 
hervorgehende Verſammlung für einen noch näher zu beftimmenden 
Tag einzuberufen, um die Borlagen der Regierungen über eine Reform 
der Bundesverfaflung entgegenzunehmen und zu berathen; in der Zwi⸗ 
jchenzeit aber bis zum Zufammentritt derjelben durch Verfländigung 
der Regierungen untereinander dieſe Borlagen feitzuftellen; die Beftim- 
mung eines feſten Termines für den Zufammentritt jollte die Regie 
rungen zu einer Verftänbigung zwingen. Mancher wußte nicht, wie 
ihm gefchah: der Mann, den man als die verförperte Volksfeindlich⸗ 
feit anſah, beantragte ein deutiches Parlament — demnächft zu bes 
rufen, gewählt vom allgemeinen Stimmrecht, dem goldenen Kalbe, um 
welches feit langen Jahren der Radicalismus tanzte — es konnte nicht 
mit rechten Dingen zugeben. 
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| Vielleicht war dieß ein möglicher Ausweg — aber zunächft mußten 

die Rüftungen eingeftellt werden, die durch ihr eifernes Gewicht von 
jelbft unaufbaltfam die Nation in den Krieg bineinzuziehen "drobten. 
Am 15. April beantwortete die preußifche Regierung die öſtreichiſche 
Rote vom 7. dahin, daß Deftreich,, das zu rüften begonnen, auch mit 
der Abrüftung beginnen möge — es fei dazu bereit, antwortete Deft: 
rich am 18., um einen Beweis feiner Friedensliebe zu geben, wenn 
es die Zufage erhielte, daß Preußen am gleichen Tage oder am nächft- 
folgenden die Abrüftung in Gang ſetze. Die Friedensagitation ver: 
doppelte ihre Anftrengungen, aber die Freude war kurz. Anı 23. er: 
ſchien der öftreichifche Gefanbte vor Bismard mit fehr harmloſer Miene: 
Oeſtreich babe Italien gegenüber ernfte Vorfichtsmaßregeln ergreifen 
muſſen; feine Regierung babe diefe Rotification an die preußifche für 
nöthig erachtet, um jebes Mißverftändniß zu vermeiden. Am 26. folg- 
ten dann zwei gefonderte Depefchen: der Kaiſer, jagte die eine, fei jebt 
bereit, die nach Böhmen beorderten Truppen unverzüglich zurückzu⸗ 
ziehen, jobald er die Verficherung erhalte, daß Preußen ben äftreichi- 
hen Maßregeln gegen Italien keinen Einfluß auf die Herftellung der 
friedlichen Beziehungen zwiſchen Deftreich und Preußen geftatten werbe; 
die zweite betraf die Löfung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, welche 
Deftreich anbot unter möglichfter Berückſichtigung der preußifchen An- 
iprüsbe, aber innerhalb des beftehenden Bundesrechts: im Falle 

der Ablehnung behalte e8 fich vor, bie ganze Angelegenheit dem Bunde 
anheimzugeben. Der Plan war alu mohl ausgejonnen, um eine Täu- 
ſchung felbft bei minder Har blidenden Männern, ala König Wilhelm 
und fein Minifter waren, zuzulaffen. Deftreich wollte mit dem einen 
Gegner, Stalien, fertig werden — vielleicht, nach einem Siege, Vene: 
tin abtreten — um dann, mit einem fiegreichen, in jedem Fall einem 
völlig gerüfteten Heere in die Verhandlung mit Dem zweiten einzutreten, 
— eine Verhandlung, bei welcher e8 der Unterftügung der beutichen 
Bundesregierungen gewiß war. Diejes Anfinnen beanttwortete Preußen 
am 30. zunächft damit, daß es jede Abrüftung ablehnte, wofern nicht 
Deftreih auch Italien gegenüber abrüfte; in die folgenfchweren 
Verhandlungen mit Deftreich könne es nur eintreten unter Feſthaltung 
des Gleichgewichts der Kriegsvorbereitungen; die zweite Depelche be: 
antwortete es zunächft nicht. Dagegen wurden — und dieß war deut⸗ 
lich genug — am 4. Mai fünf Armeecorps und die Garde mobil ge- 
macht, die übrigen in Vereitichaft geſetzt; vom 5.—12. auch die Land⸗ 
wehr, doch noch nicht in vollem Umfang, aufgeboten. Am 6. ergingen 
die entiprechenden Befehle an das oſtreichiſche Heer; in Baiern, Sachſen 
nahm man die Rüftungen wieder auf, in Hannover wurden die Beur⸗ 


Iaubten eingezogen; am 7. lehnte Bigmard jede Einmiſchung des Bun⸗ 
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bes in bie fchleswig=holfteinifche Frage ab. Es war an bemielben Tags, 
an welchem auch der Meuchelmord fich an den Gewaltigen heranwagte. 
Wie der Minifter vom Vortrage beim Könige — es war Nachmittags 
5 Uhr — die mittlere Allee unter den Linden beraufichreitet, fallen | 
zwei Schüffe; er wendet um, fieht einen jungen Menichen, den er, wäh: 
rend ein dritter Schuß ihn ftreift, am Handgelenk und an der Kehle 
fefthält; diefem aber gelingt «8, den Revolver in die linke Hand zu 
bringen und fo in nächſter Nähe noch zwei Schüffe abzufeuern. Der 
eine verbrannte den Rod, der andere jchlägt auf einer Rippe auf, aber 
ohne Wirkung; während Vorübergehende und Soldaten aus einer ge 
rade des Weges marichirenden Abtbeilung den Thäter ergreifen, geht 
der Minifter nach jeinem Haufe. Es war in der That eine höchſt wun⸗ 
derbare Rettung; fie machte auf den Mann ſelbſt und vor Allem auf 
den meichfühlenden König den ftählenden und erhebenden Eindrud, den 
Rettung aus naher, drohender Gefahr auf Jeden macht, dem die Welt 
nicht blog aus bewegter Materie beftebt. Der junge Schwärmer, der 
mit diefer That den Frieden Deutichlands zu retten meinte, entzog fih 
der menjchlichen Gerechtigkeit oder Gnade, indem er fich in der folgen: 
den Nacht im Gefängniß mit einem im Tafchentuche verftedten Feder: 
meſſer die Halsader durchfchnitt. Er war der Stiefjohn eines der Führer 
der europäischen Demokratie, des Republifaners Karl Blind, — der 
zuvor zu Hohenheim in Würtemberg neben Landwirthſchaft auch viel 
von der krauſen Politik gehört haben mochte, mit der man fich dort, 
wo das dritte Wort ein Fluch auf Bismard war, den warmen Kopf | 
noch mebr erhißte. 

Einen Tag jpäter wurden auch die übrigen drei Armeecorps mobil 
gemacht, am 10. außerdem die Landwehr der ſämmtlichen Armeecorps | 
einberufen. Am 9. war auch die Auflöfung des Abgeordnetenhauſes 
ausgeſprochen worden, das einſt unter ganz anderen Verhältniſſen ge: 
wählt worden fei. Noch einmal, ſehr jpät, verjuchte, während man auf 
allen Seiten fchon die Klingen prüfte, der Bundestag eine Vermitte- 
lung. Der Antrag einer Anzahl von Staaten, welche am 14. Mai zu 
Bamberg conferirt hatten, auf alljeitige Abrüftung, wurde am 24. ein: 
jtimmig angenommen, während freilich überall, in Würtemberg, Baden, 
Baiern, Sachſen von den Zandtagen Militärcredite verlangt und unter 
leidenichaftlichen Reden bewilligt wurden. Ebenſo wirkungslos war 
eine andere Bermittelung. Denn ehe die Entjcheidung unmwiderruflid) 
fiel, verfuchte Europa noch einmal, den Streitenden in das fchon zum 
Schlage ausholende Schwert zu fallen. Am 28. ergingen die Einla- 
dungen der neutralen Großmächte zu Friedensconferenzen in Paris: 
Preußen, Stalien, auch Deftreich ftimmten im Prinzip zu: aber wie- 
derum wie 1859 half die legtere Macht der italienifch-preußifchen Ali: 
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anz aus diefer im legten Augenblid noch drohenden Gefahr eines Auf- 
ſchubs der Enticheidung. Die öſtreichiſche Regierung nahm die Einla- 
dung nur an unter dem Vorbehalt, Daß auf der Sonferenz feine Com: 
bination zur Verhandlung Täme, welche einem der eingeladenen Staaten 
Gebiet3erweiterung und Machtzuwachs zuzuwenden berechnet ſei, was 
denn jo gut und noch beſſer als eine förmliche Ablehnung war. Am 
gleichen Tage that fie den letzten entſcheidenden Schritt, welcher den 
Krieg unvermeidlich machte. 

Sie überantiwortete am 1. Juni die Entſcheidung der ſchleswig⸗ 
bolfteinischen Angelegenheit dem Bunde. Diejer Enticheivung des Bun- 
des fei von Deftreich® Seite die bereitwilligfte Anerkennung gefichert; 
jein Statthalter in Holftein jei beauftragt, die dortigen Stände einzu 
berufen, was denn auch am 2. geſchah. Darauf erklärte Preußen 
(3. Juni) den Gafteiner Vertrag für zerrifien, und ganz folgerichtig 
zeigte Manteuffel am 6. Juni feinem Eollegen in Holftein an, daß nun: 
mehr die gemeinfame Herrichaft und mithin ſeinerſeits die Mitbefegung 
von Holftein wieder beginne, und daß er demgemäß am folgenden Tage 
in das legtere Land wieder einrüden werde. Cr verfügte etiva über 
12,000 Mann: die öftreichifchen Truppen, Brigade Kalik, etwa 4800 
Mann, concentrirten fih um Altona: in ihrem Gefolge verließ auch 
der Erbprinz von Auguftenburg Kiel. Am 10. ward Itzehoe, wohin 
die bolfteinifche Ständeverfammlung berufen war, von den Preußen 
bejegt ; der Verſuch einer Anzahl Mitglieder, die Berfammlung trogdem 
zu eröffnen, wurde gewaltſam gehindert, auch ein öftreichifcher Regies 
rungscommifjär auf kurze Zeit verhaftet; am 12. räumten die öftrei- 
chiſchen Truppen, mit einer Abjchiedöproclamation ihres Befehlshabers 
an die Bevölkerung des Herzogthums, Altona und jegten ihren Rückzug 
nach Süden fort; am gleichen Tage rief die öftreichiiche Regierung ihren 
Geſandten von Berlin ab und ftellte dem preußifchen in Wien feine 
Päſſe zu: die lebte Entjcheidung fiel am 14. Juni im Saale der Bun: 
desverſammlung. | 

Noch am 27. Mai in einer Circulardepeiche an die deutichen Re- 
gierungen hatte Preußen feine Bundesreformvorfchläge entwidelt und 
einpfohlen, und wenn man diejelben jegt, wo fie verwirklicht find, in 
berubigter Zeit prüft, jo muß man gefteben, daß felten ein vernünfti- 
geres, gemäßigteres und ſtaatsweiſeres Actenftüd diefen Regierungen 
vorgelegt worden ift, als es bier geichahb — daß niemals ein Gegner 
vollftändiger ins Unrecht gejeßt worden ift. Bismard, längft den engen 
Geſichtspunkten und fümmerlichen Begriffen ber Bartei, der er ur: 
Iprünglich angehört hatte, entwachien, fprach in gerader, offener und 
männlicher Sprache aus, was unerläßlich war, wenn aus den beutfchen 
Territorien wieder ein Staat, aus ihren Bevölkerungen wieder eine 

4* | 


52 Gedichte der neueflen Beit. 


Nation werden follte, — in einer Sprache, die ſehr vortheilhaft abſtach 
gegen die Fünftlich und zierlich geftellten Phraſen der mittelftantlichen 
„Miniſter des Auswärtigen”, welche zugleich mit einer Rechtsordnung, 
die nur auf Koften bes wirklichen und erften Recht? einer Nation, zu 
leben und zu atbmen, in Zeiten des Zerfalls fich gebildet Hatte, ihre 
eigene zweckloſe und gemeinichädliche Exiftenz vertbeidigten. Eine Bun- 
desreform, To führte dieſes Schriftftüd aus, ift nothwendig, recht eigent: 
lich im Intereſſe des monarchifchen Prinzips in Deutichland; denn nicht 
die Maſſe der unberechtigten Forderungen, fondern der geringe Bruch): 
theil berechtigter Forderungen, der in ihnen ftedt, iſt es, was den revo⸗ 
Intionären Bewegungen Kraft verleiht. Die Initiative zur Befriedi- 
gung derjenigen Bebürfniffe, welche jede große Nation und fo auch die 
deutiche Hat, muß von den Regierungen ergriffen werden: und in diefer 
Beziehung muthet der König von Preußen den übrigen deutjchen Für: 
ften und Staaten keine fchivereren Opfer zu, als ſolche, die er felbft und 
der preußifche Staat zu Gunften des Ganzen ihrerjeits bringen müſſen. 
Es war, verglichen mit den hoben Worten von deuticher Einheit und 
Freiheit, die man feit zwei Sahrzehnten zum Ueberdruß zu hören be: 
kommen, allerdings ein jehr einfaches und befcheidenes Programm, das 
bier geboten war: periodifch einzuberufende Nationalvertretung, deren 
Beichlußfaffung für gewiſſe Punkte an die Stelle der unfruchtbaren 
Stimmeneinheit in der Bundesverfammlung tritt; die Sompetenz der 
durch diefe Einfügung eines neuen Gliedes umgeftalteten Bundezge: 
walt jollte fih auf Munz⸗, Maß⸗ und Gewichtsweſen, Patentgeſetzge⸗ 
bung, Civilproceß, Heimathsrecht und Freizügigkeit, allgemeine Zoll 
und Handelsgejeßgebung beziehen; Drganifation des Conſularweſens 
und Schuß der gemeinfamen Flagge, Verkehrsweſen, gemeinfame Kriegs⸗ 
marine mit Kriegshäfen und Küftenvertheidigung; neue Heeregorgani- 
fation; das legte Wort, die Ausfchließung Deftreichs, war noch nicht 
ausgeſprochen. Ein einfaches Programm, das aber den Vorzug hatte, 
daß e8 ausführbar war. 

Allein wer hätte dieſe Vorfchläge noch prüfen wollen? Was man 
fpäter ala eine ſtaatsmänniſche That erften Rangs erkannt bat, was 
von der liberalen Partei, wäre fie ſchon eine wirklich nationale gewe⸗ 
jen, mit Begierde hätte ergriffen werden müfjen, ward jet kaum als 
etwas Ernfthaftes aufgenommen. Selbft Diejenigen, welche dasſelbe 
Loſungswort ihr Leben lang auf ihre Fahne gejchrieben hatten, woll⸗ 
ten es jeßt nicht anerkennen, wo ihnen diejes ihr Programm im Namen 
des mächtigften deutichen Staates dargereicht wurde, weil die Hand, 
die es bot, nicht die eines Mannes ihrer Partei war. Am 9. Zuni 
ging Bismard einen Schritt weiter, indem er auch in der unmittelbar 
vorliegenden Frage die Gegner ins klare Unrecht fette. In feiner Er: 
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Härung am Bundestage vom 9. Juni Sprach Preußen es aus, daß es 
die fchleswig=holfteinifche Frage als eine nationale anfehe, und dieſelbe 
als eine jolche d. 5. in Verbindung mit ber Bundesreform zu 
(öfen bereit fei: die preußifche Regierung erivarte nur den Augenblid, 
wo fie diefe Frage mit einer Bundesgewalt verhandeln und erledigen 
könne, in welcher die Mitwirkung der nationalen Vertretung dem Ein- 
fluffe particularer Intereffen das Gegengewicht halte, und die Bürg- 
ihaft gemwähre, daß die von Preußen gebrachten Opfer bem gefamm- 
ten Baterlande und nicht der dyn aſtiſchen Begebrlichkeit zu Gute 
fomme. Damit war gejagt, was feit 20 Jahren im Namen des Libe- 
ralismus gefordert worden war, aber das Echo blieb dießmal aus. 
So verblendet und fo verwirrt war diejer jelbe Liberalismus, daß ihm 
— wenigftens in feinen ſuddeutſchen Kreiſen — nun auf einmal jene 
verächtliche Verſammlung in Frankfurt die nationale Einheit zu reprä- 
fentiren fehlten. Deftreich, dem eben diejer ſüddeutſche und particula- 
riftifche Pſeudoliberalismus Alles verzieh, „weil es reuig zum Bundes: 
recht zurückgekehrt fei”, gab am 11. die Antwort, indem es am Bunde 
wegen gewalttbätiger Selbfthülfe Preußens in Holitein Hagte; es ftellte 
den Antrag auf Mobilmachung der gefammten Bundesarmee mit Aus: 
nahme ihrer preußiichen Beſtandtheile. Durch Einrüden der Preußen 
in Holftein fei der Artifel 11 der Bundesacte, nach welchem Bundes: 
glieder einander nicht befriegen dürfen, verletzt und es trete nunmehr 
Artikel 19 ein, nach welchem feine Selbfthülfe eines Bundesglieds ftatt- 
haft fei und die Bundesverſammlung Maßregeln treffen müſſe, der- 
felben vorzubeugen. Am 14. ward diefer Antrag mit neun gegen ſechs 
Stimmen zum Beichluß erhoben. Die öftreichifche Majorität beftand 
außer Deftreich aus Baiern, Sachſen, Würteınberg, Hannover, beiden 
Helfen, Raffau und der 16. Eurie; ob Naffau berechtigt war, für die 
13. Eurie zu flimmen, war zweifelhaft, da Braunfchweig gegen den 
Antrag war: und nicht befier berechtigt war das Votum der 16. Eurie, 
wo 3Stimmen für, 3 gegen waren, die fiebente ohne Inftruftion fich be⸗ 
fand. Als die Abftimmung beendet war, erflärte der preußifche Bundes: 
tagsgefandte von Savigny, daß feine Regierung den feitherigen Bun⸗ 
desvertrag für gebrochen und erlofchen anſehe; an der über den vor⸗ 
übergehenden Formen erhabenen Einheit der deutichen Nation halte fie 
feft: indem der Gefandte den Entwurf des neuen Bundes — Art. 1 
„das Bundesgebiet befteht aus den feitherigen Staaten mit Ausnahme 
der kaiſerlich öftreichifchen und der Töniglich niederländifchen Landes: 
theile” — auf den Tiſch des geweſenen deutſchen Bundes nieberlegte, 
erflärte er feine Thätigkeit für beendigt. 

Es war der einzige feierliche Moment im Leben diejer Fläglichen 
Körperichaft. Auf der einen Seite ftand der deutiche Staat, der ſoweit 
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er bis dahin vollendet war, Preußen hieß, vorläufig noch allein; auf 
der andern das alte Deutichland, fein Staat, feine Nation, ſondern eine 
Anzahl Territorien, hervorgegangen wie Preußen aus den Spolien des 
alten Reichs; — dieſe geftügt auf das Recht des Beftehenden d. 5. auf 
verjährtes Unrecht, jenes geſtützt auf das Recht des Beſſeren, welches 
feine Beftätigung von der Zukunft erwarten durfte. 


D. Geſchichte der einzelnen Staaten 
anfer Deutſchlaud. 


1863 — 1866. 


Mit dem italienischen Kriege von 1859 und den Ereigniffen, die 
ihm unmittelbar folgten, hatte ein großer Umſchwung der Dinge ke- 
gonnen, zu deſſen Vollendung im Herzen Europas alsdann der zweite 
— wenn man will dritte — jchlegwig-bolfteiniiche Krieg den Anſtoß 
gab. 

Nur mit äußerftem Widerftreben hatten bis dahin die Regierenden 
zugegeben, daß irgendivo gegenüber der gemeinſam feftgefeßten Orb: 
nung von 1815 Territorialveränderungen eintraten: und ſolche 
Aenderungen waren denn auch demgemäß in den zwei Menfchenalter:, 
die feit jenem Jahre verfloflen, überaus jelten geweſen. Wie lange 
hatte es gedauert, bis man fich in die Nothivendigkeit eines felbftftän- 
digen Griechenlands gefunden hatte: — und doch war dieß eine 
politifche Neubildung auf Koften einer Macht, die doch nur im un- 
eigentlichen Sinne eine europätfche genannt werden fonnte. Die Schö- 
pfung und Anerkennung eines neuen Königreichs Belgien nabm man 
ſchon leichter; aber man war Doch auch bier nur der baaren Nothwen⸗ 
digkeit unmittelbar nach einer großen und gefährlichen Revolution ge: 
wichen. Bis 1848 erfolgte Feine weitere mejentliche Veränderung der 
Karte von Europa. Ebenſo gingen die gefährlichen Jahre von 1848 bis 
52 vorüber, ohne daß die angeftrebten oder halbverwirklichten Terri⸗ 
torialveränderungen hätten Dauer gewinnen lünnen; im Sabre 1856 
war ein großer Krieg, bei welchem wier Großmächte unmittelbar be= 
theiligt geweſen waren, geführt und auf einem europäifchen Congreß 
beendigt worden, ohne daß von erheblichen, materiell irgendwie ins 
Gewicht fallenden Gebietserwerbungen oder =vertaufchungen die Rede 
gewejen wäre. Und auch in jener Ichleswigsholfteinischen Angelegen: 
beit hatte bauptjächlich dieſe Furcht, an einer wichtigen Stelle einen 
Stein de3 fünftlich aufgerichteten Gebäudes der europäischen Staaten 
ordnung zu verjchieben, die Sand bei der Unterzeichnung des Londoner 
Protocolls geführt. Dieß eben, daß es ſich um Gebietsverſchiebungen 
handelte, hatte die Aufregung bei dem italieniſch-franzöſiſch-öſtreichi⸗ 
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ſchen Kriege hervorgerufen; mit Recht: man ſah wie bier, als der An- 
fang einmal gemacht war, raſch, ohne große Gewiſſensbiſſe, drei, vier, 
fünf, ſechs Fürften ganz oder halb „‚depoffedirt” wurden, große König: 
reiche ſpurlos von der Karte verichwanden, und was ſchlimmer, daß 
die Welt darüber nicht untergegangen war. Auf jene alte Scheu vor 
Gebietöverrüdungen, die einen Grundzug der Politik feit 1815 aus⸗ 
machte und die den natürlichen Rückſchlag zu der Umftunpolitit Na: 
poleon's I. darftellt, baute auch Dänemark, als es den Krieg, der ſich 
doch Hätte vermeiden laflen, an ſich herankommen ließ, ja berausfor: 
derte. Set war ber Heine Staat erlegen, um die Siegesbeute aber 
entbrannte ein Streit, der nunmehr einen ungeheuren Umfang gewann; 
was in Italien geſchehen, konnte fich in Deutichland mit ganz anderer 
Bedeutung und Wirkung wiederholen, und man erinnerte fi, daß 
Cavour einft, als eine preußifche Note ſich in ſehr entrüftetem und 
tugendftolgem Tone über die Annerion der mittelitalifchen Staaten 
durch Piemont ausſprach, die Predigt jehr gelaflen aufgenommen und 
nur geäußert hatte, Daß Preußen bald des Beilpiels fich freuen werde, 
das ihm Stalien gegeben. 

Und dieß war richtig, man hatte fich bei Gelegenheit der Vorgänge 
in Italien feit 1859 an den Gedanken großer Territorialveränderun- 
gen gewöhnt, und weit entfernt, wie in den Tagen der heiligen Allianz 
Iofort jede ſolche Frage, ſobald fie auftauchte, zu einer gemeinſam⸗euro⸗ 
pätfchen zu machen, juchten vielmehr die einzelnen Staaten foviel mög: 
lich fich von jeder Frage, Die fie nicht unmittelbar berübrte, mehr und 
mehr fern zubalten, oder ſich an ihr nur fo weit zu betheiligen, als ihr 
nächftes und eigenes Intereſſe berührt wurde. Die italienische Frage 
war, foweit fie gelöft war, zum großen Theil durch Italien felbit ge- 
löft worden, ohne ganz Europa in Flammen zu feßen. Die Gefchichte 
der wichtigften europäifchen Staaten von 1863—66 wird uns aufs 
Neue zeigen, wie eng auf der einen Seite die Gejchide aller europäi- 
chen Völker mit einander verbunden find, und wie ſehr doch anderer: 
ſeits jedes derjelben mit gejundem Egoismus feine eigenen Gefchäfte 
treibt. Wir werden dabei zugleich nachtragen können, wie jeder der 
wichtigeren Staaten ſich zu der nunmehr immer fichtbarer in Fluß 
Tommenden deutſchen oder mitteleuropäifchen Frage ftellte, und 
betrachten zuerft die Länder der germanilchen Gruppe. 


A. Germanilge Staaten außer Deutſchlaud. 
1. Scandinavien. 


Auf den erften Blid hätte es ſcheinen können, daß bei dem deutſch⸗ 
dänifchen Handel zunächft die übrigen fcandinavijchen Reiche be- 
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theiligt feien; indeß wollte es Doch während der ganzen kritifchen Zeit 
nicht gelingen, unter der großen Maſſe der Bewöllerung, fei es in 
Schweden oder in Norwegen, eine Iebhaftere Empfindung für jene Ge- 
meinſamkeit der nordischen Intereſſen bervorzurufen: eine Empfindung, 
welche zwar den Glaubensartifel einer Partei bildete, der aber Fein 
wirkliches Bedürfniß jener Länder entiprach. 

In Schweden war man eben damit beichäftigt, an die Stelle 
der alten mittelalterlich = Schwerfälligen Repräfentativverfafiung eine 
Gonftitution von etwas mobernerem Zufchnitt zu feßen; wir ſahen, 
wie dem am 5. Januar 1863 zufammentretenden Reichätage ein dem- 
entiprechender Entwurf vorgelegt worben war. Die Luft zu Reformen 
war aber beim Ritter: und Priefterfiande gering, und jo war die Ab- 
lenkung von ben inneren Fragen, welche erft die polnische Infurrection 
und nachher die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache brachte, bier nicht ganz 
unwillkommen. Für die Exftere erhitzte man fih dort mehr, als man 
hätte erwarten follen, und es mag fein, daß die Erhitzung etwas Fünft- 
lich gemacht war; doch muß man fich dabei der alten Verbindungen 
zwiſchen Schiweden und Polen, ſowie des Umftandes erinnern, daß ein 
König, Karl XV., auf dem ſchwediſchen Throne ſaß, der nur ſchwer 
die Unthätigfeit ertrug, zu der ihn die Geld: und Menjchenarmuth 
des Landes und die Schwerfälligleit feiner Staatseinrichtungen verur⸗ 
theilte. Die Theilnahme mußte fich auf mehr oder weniger feurige 
Kundgebungen der Bevölkerung der Stadt Stodholm und der Stände 
beichränfen. Anders fchien dieß in der Angelegenheit der Elbherzog⸗ 
tbümer werden zu jollen; fie bildeten den dDürftigen Reft einer einft gro: 
Ben Stellung, welche die Reiche des Nordens an den deutichen Küften 
beſeſſen. Im Auguft 1863, ala eben die Geduld des deutichen Bundes: 
tags fich zu erichöpfen begann, treffen wir den ſchwediſchen Minifter 
Graf Manderitröm in Kopenhagen. Während eine Depeche vom 5. 
Dctober den Dänen die Incorporation Schleswigs in Dänemark wider: 
rieth, beauftragte eine zweite vom gleichen Tage, Die wir bereits er: 
wähnt, den ſchwediſchen Gefandten, dem däniſchen Minifter Hall die 
Bereitwilligkeit zur Hülfeleiftung im Falle eines deutjchen Einfalles in 
Schleswig auszufprechen. Die Stunde kam fehneller als man gedacht, 
aber die Hülfe blieb aus. Am 20. November forderte eine ſchwediſche 
Girculardepejche die Großmächte auf, die „Beraubung Dänemarks“ 
nicht zuzugeben; einige Tage ſpäter verlangte und erhielt Die Regierung 
vom Neichstage 3 Millionen Rthlr. zu kriegeriſchen Rüftungen, und 
am 8. December verficherte die Schlußrede des Königs, daß er das 
Wort der vereinigten Reiche in die Wagfchaale der Gerechtigkeit legen 
werde: „aber“, feßte er Binzu, „man muß nicht von un? verlangen, 
daß wir außerdem auch noch unfer Schwert in die Wagichaale legen 
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ſollen.“ Im März bes Jahres 1864, ala die Dinge in Dünemarf eine 
jehr ernfte Geftalt gewonnen hatten, gab es einige Straßenaufläufe in 
Stodholm zu Gunften des Nachbarreiches, und im Mai wurde fogar 
ein ſchwediſch⸗ norwegiſches Kriegsgeſchwader gebildet. Denn auch in 
Norwegen waren Sympathien für Dänemark rege, welche fich in 
Adreſſen einiger Volksverſammlungen kundgaben, die ben König zu 
thatkräftigem Beiltande aufforberten (December 1863). Am 26. Ja⸗ 
nuar 1864 wurde dbemgemäß ein außerordentliche Storthing einbe- 
rufen, welches auch — denn hier nahm man fich zu allen guten Dingen 
Zeit — am 15. März zu Chriftiania eröffnet ward. Ohne Zweifel“, 
jagte der König in ber Thronrede, mit welcher er die Berfammlung 
eröffnete, „wird das Storthing meine Anfchauung darin theilen, daß 
beide Brübdervölfer gleichmäßig fich bereit finden follten, den Anfor: 
derungen zu entiprechen, welche die Verhaͤltniſſe an fie ftellen” — eine 
Anſchauung, mit welcher fih nicht nur das Stortbing zu Chriſtiania, 
Tondern auch die übrige Welt nur einverftanben erflären konnte. Das 
Stortbing gab die verfaffungsmäßige Vollmacht zur Verwendung ber 
norwegilchen Land» und Seemacht, machte aber vorfichtig die Theil- 
nahme am Kriege won einer ficher ftellenden Allianz abhängig. Eine 
ſolche Allianz, willen wir, blieb aus; die Sympathien für Dänemarf 
binderten nicht, daß am 16. Juni jenes Jahres der 50jährige Gedenk⸗ 
tag der Lostrennung Norwegens von Dänemarf mit den nöthigen Feſt⸗ 
lichkeiten begangen wurde, ungeachtet e8 allen Anſchein hatte, als wür- 
den nach weiteren 50 Jahren die beutichen Herzogthümer in der Lage 
fein, einen ähnlichen Freudentag zu feiern. Am 11. Zuli (1864) wurde 
das ſchwediſch⸗ norwegiſche Geſchwader wieder aufgelöft; in Ruhe ver: 
floß wieder für Norwegen die Zeit, und das im Juli 1865 neu gewählte 
Storthing war in der beneidenswertben Lage, am 12. März 1866 die 
geſammte Landmacht des Königreich® auf 10,000, bei Kriegsftärke auf 
15,000 Mann feitzuftellen. 

Auch in Schweden hatte man mittlerweile die Werke des Friedens, 
Eifenbabnbau und Anleihen, für welche man den beutichen Capital: 
markt nicht entbehren fonnte, wieder aufgenommen. Im Sabre 1865 
kam auch das Werk der Verfaffungsreform wieder in Gang. Am 15. 
Detober empfahl die Thronrede dasfelbe zugleich mit einem Armee⸗ 
organiſationsplane, welchen der fachkundige König hatte ausarbeiten 
laſſen. Dieſe letzteren Pläne fanden beim Reichstage feine Gnade, da⸗ 
gegen aber wurde nun die Verfafiungsänderung am 4. December von 
dem Bürger: und Bauernftande, am 7. und 8., nachdem bie drohende 
Haltung der Stodholmer Bevölkerung den nöthigen Drud ausgeübt 
hatte, auch von den Rittern und der Geiftlichleit unter den in folchen 
Fällen gebräuchlichen Proteften der Minorität angenommen. Am 1. 
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September 1866 fanden zum eriten Male die Wahlen zu dem verein- 
fachten Reichstage, der nunmehr aus zwei Häufern wie jonft in der 
Welt üblich beftand, nach dem neuen Wahlgeſetze ftatt. 

In Dänemark fand man fich nur ſchwer in Die beſcheidene Rolle, 
welche ein übermächtiges Geſchick, trotzig herausgefordert und durch 
eigene Schuld berbeibeichworen wie es war — denn nicht ungeftraft 
greift man einer Nation von 40 Millionen in den Bart — dem ftolgen 
und Fraftuollstüchtigen Volke auferlegt hatte, das fich jet auf Die be- 
jcheidene Ziffer eines Kleinen deutſchen Königreichs, 1,700,000 Seelen, 
herabgebracht ſah. Die Verfaflungsänderungen, welche das Ausſchei⸗ 
den des Herzogthums Schleswig nothwendig machte, führten zu lang⸗ 
wierigen Verhandlungen zwilchen der Regierung und den vier Ber: 
tretungslörpern, dem Lands: und Volksthing des zum Rumpfe gewor⸗ 
denen Reichs raths und dem des bejondern dänischen Reichstags. 
Das Minifterium Blubme fam darüber am 5. November 1865 zu Fall, 
erit das neue, Graf Frijs⸗Frijſenborg, fam damit zu Stande; am 28. 
Juni 1866 hatten fich Die verſchiedenen gefeßgebenden Factoren geeinigt. 


2. England, 


In England hielt ſich während diefer ganzen Zeit das Minifte- 
rium, welchem Lord Palmerfton das Gewicht feines Namens und fei- 
ner Perſönlichkeit lieh. Die auswärtige Politik diejes, den Namen der 
leitenden Minifter nach liberalen Cabinets war eine überaus ſchwäch—⸗ 
liche: wie natürlich, wo einmal der Sag wie ein Dogma feſtſtand, daß 
man an den europätichen Händeln fein unmittelbares Intereſſe habe, 
jondern fie nur, wie der Chor in der griechifchen Tragödie, mit Be: 
trachtungen, Wünjchen und Ermahnungen begleite. In ber polnifchen 
Angelegenheit, Haben wir geſehen, wurden zwar Die energifchen Worte 
nicht geipart, ihr Gewicht aber von vornherein dadurch auf Null re: 
ducirt, daß Lord Sohn Ruſſell gleich beim Beginne feines diplomati- 
chen Feldzuges (5. Mai 1863) erklärte, daß England in feinem Falle 
das Schwert ziehen werde. Biel anders war es auch in der ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Angelegenheit nicht. Im Publitum und Parlament trat 
ein ſehr ausgeiprochener übler Wille gegen Deutjchland zu Tage, wie 
3. B. am 9. Mai die Nachricht von der angeblichen Seenieberlage des 
öftreichifchen Geſchwaders bei Helgoland im Unterhaufe einen großen 
Beifallsſturm hervorrief. Aber weiter ging man auch bier nicht. Lord 
John Ruſſell entwidelte einen großen Fleiß, indem er vermittelnden 
Rath nach allen Seiten fpendete, wodurch er fih von den Oppoſitions⸗ 
bänten den Vorwurf zuz0g, daß er Confufionspolitif treibe: aber fein 
Rath wurde von allen Seiten zurüdgemiefen. Die vorgejchlagene ma: 
terielle Unterftügung Dänemarks wies Frankreich zurüd, weil es nicht 
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wünſche, Deutichland gegenüber in diefelbe Lage gebracht zu werden, 
wie foeben in der polnifchen Sache Rußland gegenüber; Dänemart 
wollte nicht8 von der Aufhebung der Novemberverfaflung hören; Preu- 
Ben und Deftreich behielten fich zuerft für den Außerften Fall den Krieg, 
und als diefer ausgebrochen war, den Rüdtritt vom Londoner Proto- 
coll vor. Den mwohlgemeinten Conferenzuorichlag nahmen die Bethei⸗ 
listen erft an, als es zu jpät und zu frühe war, und die Gonferenzen 
endigten, wie wir gejehen, ergebnißlos. Die Haltung der englifchen 
Regierung charakterifirt es, daß Lord Palmerfton am 8. April (1864) 
auf eine Spnterpellation, wie denn die Hergogthümer felbft auf den Con⸗ 
ferenzen vertreten feien? die übellaunige Antwort gab: „Durch den Ge- 
fandten ihres gejeßlichen Souveräns”, während Lord Ruffell am fol: 
genden Tage im Oberhaufe, al3 dort Jemand energifche Unterftügung 
der Dänen verlangte, jedes Triegeriiche Einfchreiten mit Hinweiſung 
auf die englifche Staat3fchuld ablehnte, obgleich zwei Tage vorher der 
Schatzkanzler Gladftone ein Budget mit einem Jahresüberſchuſſe von 
dritthalb Millionen vorgelegt hatte. Es war, ala wolle die englifche 
Regierung, die indeß vielleicht von einer mehr Triegerifchen Politik 
durch die Abneigung der Königin gegen eine ſolche abgehalten wurde, 
den feftländischen Regierungen ihre üble Laune dadurch beweifen, daß 
fie oder ihre Freunde eben in jenen Tagen, im April, Garibaldi bei 
feinem Bejuche in England mit Artigleiten überfchütteten. Der be- 
rühmte Freifchaarenführer, der Eroberer eines Königreichs, ftieg bei 
einem der Häupter des englifchen Hochadels ab und empfing dort neben 
den Huldigungen des Volles nach der Reihe die Beſuche oder Einla- 
dungen ber Spigen der Ariſtokratie. Die Negierungspolitif erhielt 
übrigens nach viertägiger Debatte (4. bis 9. Zuli) die Billigung des 
Unterhaufes mit 313 gegen 295 Stimmen, wogegen das Oberhaus 
die Gelegenheit benutte, mit 177 gegen 168 Stimmen dem Minifte- 
rium ein Mißtrauensvotum zu geben. Nach dem ergebnißlofen Schluß 
der Sonferenzen ließ dann England die Dinge geben wie fie mochten. 
Nur die Safteiner Convention gab Ruſſell noch einmal Gelegenheit zu 
einer ſehr werdrießlichen Circulardepeſche (14. September 1865), in 
welcher er Hagte, daß in jenem Bertrage alte und neue Rechte gleich- 
mäßig mißachtet feien, und daß feine andere Autorität mehr als die 
der Gewalt anerkannt werde; indeß ward beigefügt, daß der Gejandte 
von Diefen Bemerkungen nur dann Gebrauch zu machen habe, wenn 
man ihm die Gelegenheit dazu gebe. 

Den barfichen Ton, welcher diefe Note und die meiften anderen auf 
die jchleswig=holfteiniiche Frage fich beziehenden charakterifirte, bütete 
fich Lord John Ruſſell wohl auch der Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa gegenüber anzufchlagen. Noch war für 
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die Leßtere die Zeit ber Abrechnung nicht gelommen; indeß verbarg 
man dort feine Verftimmung nicht fiber die mittelbare Begünftigung, 
welche der Sache der Seceffioniften durch England kam. Die englifche 
Regierung erkannte allerdings die Eonfüderation der Südftaaten nicht 
förmlich an, geftattete den Conföberirten aber doch die Rechte von 
Kriegführenden und am 12. Auguft 1864 fchloß ein Töniglicher Be- 
fehl die Kriegsſchiffe beider Parteien von den britifchen Häfen aus. In 
denfelben Zufammenbang gehörte es, daß im Detober desfelben Jahres 
ſüdſtaatliche Parteigänger von Canada aus den Boden ber Union be- 
traten, und daß, was allerdings nur jehr mittelbar gegen die Verei- 
nigten Staaten gerichtet war, im November England das neue Kaiſer⸗ 
thum Mexilko anerkannte. Im Februar 1865 verlangte die Regierung 
vom Barlament eine anfehnliche Summe, um Duebef, die Hauptftadt 
von Canada, zu befeftigen und derſelben Angft vor den grollenden 
Vettern jenſeits des Oceans entiprang es, daß man Pläne begünftigte, 
welche beſtimmt waren, eine engere Vereinigung und ftraffere Zuſam⸗ 
menfaffung der norbamerifanifchen Colonialgebiete Englands berbei- 
zuführen. Das Blatt wendete fich mittlerweile immer entichiedener zu 
Gunſten der Nordftanten. Es war Zeit, daß die englifche Regierung 
einlentte, aber e8 Half nicht viel, daß als im Mai das englifche Par- 
lament fein Beileid über den Tod des Präfidenten Lincoln ausſprach 
— der wie weiterhin zu erzählen fein wird, einem politifchen Meuchel- 
mord zum Opfer gefallen war — Lord Kohn Ruffell behauptete, daß 
die Sympatbhien der Mehrheit des engliichen Volkes von Anfang an 
den Nordftaaten zugeivendet geweſen feien: was er höchſtens von ſich 
jelbft und einer Anzahl anderer ehrlicher Liberaler, nicht aber von der 
Mehrheit der leitenden Klaffen Englands mit gutem Gewiffen fagen 
konnte. Indeß wie dem war, man beeilte fich wenigſtens jeßt feinen 
guten Willen zu zeigen. Eine Depeiche Ruſſell's nach Waſhington 
(2. Juni) zeigte an, daß man jegt den Krieg als thatſächlich beendigt 
anjehe und mithin den vormaligen Conföderirten das Recht Krieg- 
führender entziehe: ala im November das füdftantliche Schiff Shenan⸗ 
doah in Liverpool einlief und fich den engliichen Behörden ergab, 
wurde die Mannichaft auf freien Fuß gefebt, das Schiff aber dem ame- 
rikaniſchen Conſul zur Verfügung geftellt. Dieß Alles machte drüben 
wenig Eindrud. Schon am 7. April (1865) hatte die Union, getreu 
ihren Erflärungen zu Anfang des Krieges, die Forderung auf Ent- 
ihädigung erhoben für die von füdftaatlichen, in britifchen Häfen aus: 
gerüfteten, Kaperjchiffen verurfachten Berlufte; nur vergeblich mies 
Ruſſell am 30. Auguft dieſe Anfprüche zurück; nicht jo leichten Kaufs 
Jollte man den unbequemen Mahner los werden, der fich Schon wieder 
in feiner vollen Kraft füblte. 
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Sehr peinlich wurde dieſes Mißverhaltniß durch eine Erfcheinung, 
welche fich in demfelben Jahre der Öffentlichen Aufmerkſamkeit entges 
gendrängte und die möglicher Weile in einem inneren Zufammenbange 
mit demjelben ftand. Dieß war eine geheime Verbindung, welche von 
irifchen Untertbanen der Königin im Verein mit ihren zahlreich in den 
Bereinigten Staaten lebenden Landsleuten angeettelt war und bie, 
unter dem rätbfelhaften Ramen des Genierbundes nichts Geringeres 
als die Losreißung Irlands von Großbritannien bezweckte und dieſem 
Biele vorläufig Durch das in Irland feit lange einheimifche Mittel der 
Ermordung englifcher Gutsbefiger zuftrebte. Unbeimlich wurde die 
Sache durch die augenblidliche Spannung mit Amerila, wo bie ge: 
reizte Stimmung der Bevölferung aus Allem Nahrung ziehen konnte: 
an und für fih war der Bund nur durch feine verbrecheriichen Ans 
Ichläge gegen Einzelne, durch feine wirkſame Organifation und durch 
die Sympatbien gefährlich, welche ihm bie unverföhnliche Bevölferung 
Irlands entgegenbrachte, deren Haß jeden Yrevel gutbieß, wenn er nur 
an einem Sachſen, und noch befler einem proteftantifchen Sachen, ver- 
übt wurde. Die Regierung ſah ſich genöthigt, im September Stabt 
und Graffchaft Cork, einige Monate ſpaͤter Stadt und Grafichaft Dub: 
lin in Belagerungszuftand zu erflären, und am 17. Februar (1866) 
wieder einmal, mit Genehmigung des Parlaments, die Hlabeas-corpus- 
Acte für Irland zu fuspendiren. Daß damit gegen ben alten Fluch⸗ 
und Rachegeift, der in immer neuen Geftalten umging, nichts gefchafft 
jei, verhehlte man fich nicht. Bei den verichiebenen Gelegenheiten, son. 
die Verhältnifie Irlands im Parlamente zur Sprache kamen, wurde 
auf den Schaden aller Schäden, das noch immer fortbeftehende Unrecht 
einer proteftantifchen Stantsfirche auf katholiſchem Boden und auf 
fatholifche Koften, und auf die agrarischen Verbältnifie hingewieſen; 
indeß ftodte bier, wie jonft, die Reformgefeßgebung. Man begnügte 
fich, mit Genugthuung Act zu nehmen von dem viel beneideten Zuftand 
der englifchen Finanzen, welche im Sabre 1863 21/,, 1864 4 und 1865, 
trotz Steuerherabfegungen von beinahe 4 Millionen, 11/, Millionen 
Ueberfchuß zeigten. 

Wir haben erwähnt, daß die Frage der Barlamentsreform. 
dem mächtigen Einfluß des Mannes zu Liebe, der damals England 
wie kraft eigenen Rechts regierte, vertagt worden war. Diejes Hin⸗ 
derniß befeitigte der Tod: am 18. Detober 1865 ftarh Lord Palmer: 
fton, die Hand am Steuerruder feines Staates, wie er von feinem nie- 
fehlenden Glüde verlangt hatte: im 82. Lebensjahre, denn länger al? 
anderswo halten diefe Sproffen einer in gefunden Boden tief gewur⸗ 
zelten Ariftofratie in den Gejchäften, Vergnügungen und Intriguen 
der hoben Politif aus. Sein Erbe trat der nicht viel jüngere Ruſſell 
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(geboren 1792) an, der am 30. fein Minifterium ergänzte: Die Leitung 
des Unterhaufes übernahm Gladftone, die auswärtigen Angelegen: 
beiten Lord Clarendon. 

Die Neuwahlen, welche im Juni 1865 ftattgefunden, hatten dem 
Whigminiſterium eine anfehnliche Liberale Majorität, 365 gegen 295, 
geliefert und die Thronrede, mit welcher am 6. Februar 1866 das 
Barlament eröffnet ward, erwähnte außer den irijchen Dingen und 
ben Vorgängen auf Jamaika, wo drohende Unruhen der Negerbe: 
völferung durch den Gouverneur Eyre fofort, aber auf höchſt barba- 
rifche Weile durch die Hinrichtung von 330 Negern erftidt worden 
waren, ausdrüdlich Parlamentseid und Parlamentsreform als die zu 
erledigenden Gegenftände. Demgemäß legte Gladitone am 12. Mär; 
eine Bill vor, welche Durch Herabjeßung des Cenſus die Zahl der Wäh- 
{er um etivag über eine Million vermehren jollte, und ala am 27. April 
diefe Bill, ob zwar nur mit 318 gegen 313 Stimmen, im Unterhaufe 
die zweite Lefung palfirt hatte, am 7. Mai eine zweite, welche durch 
gerechtere Vertheilung der Parlamentzfige die erfte ergänzen jollte, jo: 
wie gleichzeitig eine andere, welche fich auf Verbeflerung der Pachtver⸗ 
hältnifje in Irland bezog. Durch den Abfall eines Theiles der Ma— 
jorität aber kam das Minifterium in? Schwanfen und am 26. Zuni 
zu Fall. Bielleicht, daß in der gemeinfamen Oppofition gegen ein con: 
ſervatives Minifterium die liberale Partei, wie ſo oft, fich wieder einigte 
und Fräftigte: am 6. Juli hatte der Führer der Torieg, Earl Derby, 
fein Minifterium fertig, in welchem Disraeli wieder die Leitung des 
Unterhauſes übernahm. 


3. Die neutralen Staaten. 
Holland, Belgien, Schweiz. 

Wir fügen den jcandinaviichen Staaten und England bier einige 
Worte über die kleinen Staaten bei, welchen ihre Lage oder ausbrüd- 
liche europäifche Verträge die Neutralität verbürgen, Holland, Bel: 
gien und die Schweiz: Gemeinweſen, welche eben durch dieſe ihre 
Neutralität für das europäische Leben eine befondere Bedeutung haben. 
Wie äußerlich betrachtet fie Durch ihre geographilche Lage den Zuſam— 
menftoß der großen Mächte erſchweren jollen, jo haben fie auch die Auf: 
‚gabe, die die europäiſche Welt beivegenden Gegenfäte innerlich zu mil- 
dern, indem fie den Vertretern dieſer Gegenjäße einen gefücherten Ort 
zu freien Belenntniß, ihren Opfern im ſchlimmſten Falle ein Afyl dar: 
bieten. Am günftigiten in diejer Beziehung gelegen ift die Schweiz. 
Sie hält auf der einen Seite Deftreich und Frankreich, auf der anderen 
Stalien und Deutichland auseinander; mit der beneidenswerthen cen⸗ 
tralen Lage verbinden fich eine großartige Natur und republikaniſch be⸗ 
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queme Lebensformen und machen jo das Land zu einem gemeinfamen 
Befite Europas, zu einem Aſyl im wahren Sinne, und nicht blos für 
die Kranken und Erholungsbedürftigen. Wie die Schweiz im Süden 
To ſchränkt Belgien im Norden die Linie ein, auf welcher Deutichland 
und Franfreich ſich unmittelbar berühren; mit Holland zufammen 
bildet e3 im Norden Europas ein Gebiet, das zwiſchen Frankreich, Eng: 
land und Deutichland in der Mitte gelagert, eine ähnliche mäßigende, 
vermittelnde, friedliche Million hat, wie Die Schweiz im Süden. Eine 
große materielle Blüthe und behagliche Wohlfahrt zeichnet dieſe Länder 
aus: es ift bemerkenswerth, daß die geiftige — ihre Leiftungen in 
Kunft und Wiſſenſchaft — nicht ganz damit auf gleicher Höhe fteht, 
die Schweiz 3. B. in Beziehung auf das höhere Unterrichtöiweien, auf 
felbftitändige willenichaftliche Leiftungen und Hochbegabungen Hinter 
Deutichland, Belgien hinter Frankreich zurüditeht. Nicht Allen ift Alles 
gegeben; es ift nicht Ruhe und materielles Wohlbehagen allein, was 
die Wiffenichaft bedarf, ſondern auch der geiftige Schwung, den der 
Menſch in einem großen, ringenden, von Gefahren bedrohten National: 
leben Leichter zu finden fcheint, als in einem Kleinen, friedlichen und be: 
ruhigten. 

Am wenigſten war in dieſer Beziehung Holland angefochten, wo 
während dieſer ganzen Zeit das Spiel der conſtitutionellen Gewalten 
ohne Störung ſeinen regelmäßigen Gang ging. Das liberale Mini- 
fterium Thorbede machte im Jahre 1866 einem conjervativen Blat, 
die Aufmerkſamkeit war vorzugsweiſe auf eine Reform der Eolonial- 
verwaltung gerichtet, die noch immer Beſitzungen von anſehnlichem 
Umfange — man kann fie auf 32,000 [Meilen mit etwa 23 Millio: 
nen Einwohnern anfchlagen — umfaßte. Im Webrigen hörte Europa 
in Gutem und Böſem von dem Königreich der Niederlande wenig. 

Etwas bewegter war die Scene in Belgien. Die beiden Parteien, 
die liberale und die clericale, fuhren fort, fih die Wage zu halten. 
Ende 1863 verfügten die Liberalen über eine Feine Majorität; die Ant- 
wortsadreſſe auf die Thronrede wurde im Januar 1864 mit 53 gegen 
52 Stimmen votirt, und als bei den Ergänzungswahlen in Brügge 
drei Elericale gewählt wurden, bot das Liberale Minifterium Rogier, 
ohne fichere Majorität in der Deputirtenlammer, feine Entlaffung. Eine 
lange Minifterfrifi3 trat ein; jehließlich blieb doch das Minifterium 
(Mai), da die Unterhandlungen zu einem Ziele führten. Am Ende 
langer Debatten (Juni) ward der Antrag auf ein Mißtrauensvotum 
gegen das Minifterium geftellt; mit 57 gegen 56 Stimmen ward er 
verworfen; als aber ein Liberaler den Antrag ftellte, nach der jet er: 
reichten Bevölkerungsziffer ſechs neue Deputirtenfige zu jchaffen, von 
denen fünf mit -Wahrjcheinlichkeit den Liberalen zu Gute gelommen 
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jein würden, da machte die clericale Partei, indem fie bei der Discuſſion 
des Antrags den Saal verließ, die Kammer befchlußunfähig. Zu alleın 
Unglüd ftarb am 12. Juli noch ein liberaler Repräfentant: und fo war 
die gejeßgeberifche Thätigkeit der Kammer jeder Laune bes Zufalls preis: 
gegeben. Dem unerquidlichen Zuftande machte der König ein Ende, 
indem er die Kammer auflöfte. Die Reumahlen im Auguft ergaben 
64 Liberale gegen 52 Elericale und dieje einigermaßen regierungsfä- 
hige Majorität bewilligte die Gelder, mit welchen die Befefligung Ant⸗ 
werpens, eine Forderung der Vorficht gegen den franzöfiichen Nachbar, 
der Vollendung entgegengeführt werden konnte. Die geipannte Lage 
Europas machte ſich auch bier geltend. Man glaubte zu willen oder zu 
fühlen, daß Allerlei im Geheimen geplant werde und man hatte den 
großen preußifchen Minifter im Verdacht, daß er Belgien den Fran- 
‚ofen geben wolle um freie Sand in Deutichland zu befommen: es er⸗ 
leichterte, wie bier beiläufig bemerkt werden mag, feine ganz offene 
Politik ungemein, daß alle Welt nach feiner geheimen fuchte. Im Jahre 
1865 hielt ein litterarifches Creigniß die Aufmerkſamkeit rege. Der Kai: 
fer Napoleon hatte in feinen Mußeftunden ein Werf verfaßt, Leben 
Julius CAfar’3, in deſſen Vorwort er fih über das Gäfarenthum im 
Allgemeinen äußerte. Ein wigiger Gegner, ein Franzoſe Rogeard, ſetzte 
dieſen Betrachtungen eine beißende Kritik in einer Schrift, die er mit 
dem Namen eines Gegners des großen Römers Les propos de Labie- 
nus nannte, entgegen. Diejer Labienus fühlte fih in Belgien ficherer 
als im Lande Cäſar's; er erhielt aber, da man die Empfindlichkeit der 
Taiferlichen Regierung kannte, kraft einer Erneuerung des Fremdenge⸗ 
jeßes den Befehl, Belgien innerhalb 24 Stunden zu verlaffen, und 
wurde, da er nicht freiwillig ging, mit Gewalt über die Gränze ge: 
bracht: bei der Eröffnung der Kammer, im November, glaubte der 
Präfident in feiner AntrittSrede etwas über die Aufrechthaltung der 
Unabhängigkeit des Landes fagen zu müſſen. Im gleichen Jahre erlitt 
das Land einen ſchweren Berluft: König Leopold I. ftarb am 10. De 
cember nad einer Regierung von 34 Jahren. Er hatte auf der Bühne 
der Welt eine bedeutende und ehrenvolle Rolle mit Ruhm durchgeführt: 
geb. 1790, durch Erziehung und Lebensgang gewiſſermaßen eine euro: 
paiſche Berjönlichteit — Deutfcher von Geburt, enge verbunden mit dem 
zufliichen, Tpäter dem englilchen Hofe, mit einer franzöfifchen Prin: 
zejfin verheirathet — hatte er es vortrefflich verſtanden, die conftitu: 
tionellen Formen zu handhaben, und das Land in die Bahn ruhigen 
Fortſchritts zu bringen, troßdem daß auf feinem Boden zwei Barteien 
fich befämpften, die in ihren Anfchauungen und Beitrebungen weit mehr 
augeinandergingen, als etwa Whigs und Tories in England: Parteien, 
zwiſchen denen für eine dritte vermittelnde Partei Fein Raum war. Diele 
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dritte vermittelnde Partei war er felbft, der König: der junge Staat 
hatte mit dieſem Manne in der That ein feltenes Glücksloos gezogen und 
die Trauer um feinen Tod war tief und aufrichtig. Am 17. leiſtete der 
neue König, fein Sohn Leopold II., vor den vereinigten Kammern den 
Eid auf die Verfaflung. Er trat in eine ſchon geebnete Bahn; er ſprach 
in feiner Rede den aufrichtigen Willen aus, auf dem feitherigen con- 
ftitutionellen Wege weiter zu wandeln. Auch außerhalb Belgiens wurde 
der Nachbrud bemerkt, mit welchem der König — er erhob fich als er 
die Worte ſprach — die Wahrung der Unabhängigkeit der Nation bes 
tonte. Die Gefahren aber Schienen ſich wieder verzogen zu haben, au⸗ 
Bergemöhnliche Rüftungen fanden in der nun beginnenden, für Europa 
fo kritiſchen Zeit nicht ftatt, nur daß an der Befeftigung Antwerpens 
etwas rafcher gearbeitet wurde. Dagegen gelang im Innern eine Ber: 
mehrung der Zahl der Deputirten und die Wahlen im Juni 1866 brach: 
ten die liberale Majorität auf 20 Stimmen; eine Mehrheit, wie fie in 
diefem Lande feit Einführung der Verfaſſung noch nicht dageweſen war. 

Nicht minder gut ala die belgiſche Eonftitution bewährte fich die 
verbeflerte Bundesverfaffung, welche fich im Jahre 1848 die Schweiz 
gegeben Hatte. Die Wahlen zu den Räthen, die Sigungen derjelben, 
Ausſcheiden, Neuwahl, folgten fich regelmäßig und ohne allzu viel Ge- 
räufch, wie im Ganzen jo in den einzelnen Cantonen. Dann und wann 
erregte eine Frage, wie etwa die Lage der Juden im Canton Aargau 
(1563), oder die Prügelung des Buchdruder Rynicker nach Urner 
Recht, wegen Gottesläfterung (1865), einen lebhafteren Wellenfchlag ; 
zu einem militärischen Einfchreiten des Bundesraths, das aber mit einem 
Bataillon eidgenöffiicher Truppen zu beftreiten war, kam es nur im 
Santon Genf (1864), wo das Parteileben beſonders leidenſchaftlich 
erregt war. Im Uebrigen war das Volk der Schweiz glüdlich genug, 
ſich über Eifenbahnfragen in Barteien zu fpalten, ob die Anſchlußbahn 
nach Italien, die Vollendung des Schienenmwegs, der in nordfüdlicher 
Richtung die Mitte des Welttheils durchgog, über den Simplon, den 
Lukmanier, oder den Gotthard zu führen fei; es warb fleißig in Eiſenbah⸗ 
nen disputirt, und fleißiger gebaut, was für dieſes Gebirgsland über- 
al großartige Triumphe des Menfchengeiftes über die Hemmnifje der 
Natur bedeutete, und bei der eigenthümlichen Stellung der Schweiz ala 
des europäiſchen Kur: und Erholungsortes gewiſſermaßen eine Ange: 
legenheit des ganzen Welttheild war. Unter den mohlthätigen Früch- 
ten, welche auf diefem neutralen Boden reiften, ift für dieje Zeit an das 
rühmliche Werk eines internationalen Concordats über die Drgani- 
Tation des Dienftes an Kranken und Verwundeten im Kriege zu er: 
innern, welches 8.—21. Auguft 1864, gar ſehr zur rechten Zeit, in 
Senf zum Abjchluffe kam. Die liberale Partei war in den Rathen, dem 
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Rational: und dem Ständerath, wie auch in den meiften einzelnen 
Cantonen obenauf und widerlegte auf ebrenvolle Weije die Eindifchen 
Borurtbeile und elenden Verleumdungen, welche die europäische Re: 
action vor und nach 1848 gegen fie geichleudert hatte; das Nleinliche, 
Rümmerliche, Veraltete, das Vetterſchaftsweſen und Die Intriguen bei 
dem auf Geeignetes und Ungeeignetes gleichmäßig angewendeten Brin- 
zip der Volkswahl, war bei dem Kleinleben in den einzelnen Cantonen 
nicht zu vermeiden, that außerdem feinen erheblichen Schaden und fand 
fein Eorrectiv an dem regen ſchweizer Gemeingefühl, das fich durch die 
verbeflerte Verfaſſung ftärkte und veredelte. Daß diefer ſchweizer Pa⸗ 
triotismus in der Preffe vielfach durch ein rohes Schimpfen auf Deutſch⸗ 
land fich geltend machte, hatte bei ber geringen Verbreitung und Be: 
deutung der Blätter wenig zu jagen und der hagebüchene Republika— 
nismus, der fich über die unbeholfenen Verfuche des „deutjchen Michels” 
weit erhaben dünkte, fand nur unter der ftammverwandten jchwäbifchen 
Demokratie Bervunderer. Sehr verftändig aber war, daß jebt in ru- 
bigen Zeiten die Revifion der Bundesverfaflung, die ſich ald Ganzes 
jo wohl bewährt hatte, in Angriff genommen wurde. Am 23. Detober 
1865 ward die zu diejem Behufe angeordnete außerordentliche Seflion 
der Bundesverfammlung eröffnet. Sie hatte im Januar 1866 ihr Werk 
in neun Artikeln beendigt, die fich hauptſächlich auf Maß und Gewicht, 
Berhältniffe der „Niedergelafienen” d. 5. Zugewanderten, Ausſchlie⸗ 
Bung gewiller Strafarten, vollftändige Glaubens⸗ und Eultusfreibeit 
bezogen. Dieje Punkte, vom National: und Ständerath angenommen, 
wurden nun einer doppelten Abftimmung unterworfen, welche dem Prin⸗ 
zip entipracdh, auf welchen auch Die beiden Räthe berubten: nach Can⸗ 
tonen und ohne Rüdficht auf diefe nach Köpfen. Das Ergebniß war die 
Berwerfung der Reformen, mit Ausnahme eines einzigen der neun 
Artikel, durch das Volk. Das allgemeine Stimmrecht zeigte fich auch bier 
conjervatiwer, ala der demokratiſche Köhlerglaube erwartete; Doch war 
die verneinende Minderheit nicht jo bedeutend, um eine Agitation für | 
bemnächftige Wiederholung des Verfuches ausſichtslos erjcheinen zu 
lafien, die denn auch jofort mit Energie aufgenommen wurde. 


B. Der Oflen. 

Wir ziehen es vor, diefen Staaten gleich dasjenige anzujchließen, 
was ſich auf Die gleichzeitigen Vorgänge und Verhältniffe der öſtli— 
chen Länder, Griechenlands, der Türfei und ihrer Nebenländer, und 
Rußlands bezieht, um dann erft von den romanijchen Ländern des 
Südens und Weltens zu ſprechen, welche theils unmittelbar wie Sta: 
lien, theils mittelbar wie Frankreich und, in geringerem Maße, Spa: 
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nien bei dem beginnenden großen Zufammenftoße in der Mitte Euro- 
pas betheiligt find. 


1. Griechenland. 

Um mit dem wenigft Bedeutenden zu beginnen, fo hatte am 31. 
Drtober 1863 der neue König Georg L, den man fich aus bem fernften 
Rorden geholt, fein erftes Minifterium gebildet, und im Anfang 1864 
waren die Protocolle unterzeichnet, welche den Griechen die jonifchen 
Inſeln zufprachen. Zwei derielben, Korfu und Paxo, wurden für neu⸗ 
tral erflärt, übrigens die Echleifung ber Feſtungswerke, welche ans 
fangs bedungen war, mit Stillſchweigen übergangen: in diejer Geftalt 
ließ fich denn die atheniſche Nationalverfammlung am 8. April (1864) 
dazu berbei, das großherzige Geſchenk zu genehmigen. In dieſer Ber: 
fammlung war übrigens die Dppofition gegen den Mentor des jungen 
Königs, Grafen Sponek, bereits in Üppigfter Blüthe, und auch bie 
Ninifterfrifen gediehen auf dem neu gepflügten Boden fo gut wie auf 
dem früheren. Auch ward fchon im September bei Berathung der Ver: 
faſſungsreviſion, welche dieſe Verſammlung nicht fchnell genug in An- 
griff nehmen Tonnte, die Abfchaffung des Senat? mit 211 gegen 62 
Stimmen beichloffen, was gleich zu einem Conflict mit dem jungen 
Königthum führte. Wiederholte Fönigliche Botichaften Hatten feinen 
Erfolg; am 23. November löfte fich die Berfammlung ohne Steuers 
gejeg und ohne Budget und ohne normalen Schluß von jelber auf, 
und man begann bereit$ einem Staatsftreich entgegenzujeben. Unter 
diefen Umftänden war die fortwährende Sinanznotb, erflärlich an fich, 
noch erflärlicher: die Armee ward noch regelmäßig bezahlt, während 
im Auguft die Kammer beichloß, daß die Beamtengehälter Fünftig zu 
1, in verzinglichen Schatzſcheinen ausbezahlt werden Jollten; alle An⸗ 
leiheverſuche ſcheiterten, da Niemand Luft hatte, fein Geld in einen 
Abgrund zu fehütten. Den König drängte man mit Minifterkrifen; die 
Entlaffung des Grafen Sponef ward von dem Miniftertum Deligi- 
orgis binnen 14, binnen 8 Tagen verlangt und das Verlangen durch 
Unruben in der Stadt unterftüßt; Derfelbe ging denn auch im Decem⸗ 
ber. Diefe Minifterkrifen aufzuzählen, verlohnt nicht der Mühe; es ge⸗ 
nügt, die abwechfelnd auftauchenden und wieder verjchwindenden Na⸗ 
men Deligiorgis, Rufos, Bulgaris, Kanaris, Komunduros zu nen: 
nen, die leeren Verſprechungen, den öffentlichen Credit berzuftellen, Die 
Verwaltung zu ordnen, die Nationalgarde „zu einer Wahrheit zu 
machen” — eine Kunft in einem Lande, wo Alles Iog — und Aehn⸗ 
liches zu erwähnen. Ein Eircular der Schusmächte vom 10. Februar 
1866 drohte Einfchreiten, wenn die Parteien fich nicht zur Ordnung 
der Finanzen und fonftiger Ordnung verftändigen würden. Diefe aber, 
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von unruhigem Ehrgeize verzehrt, hatten wichtigere Dinge zu thun: es 
galt, die Inſel Kreta dem Königreiche einzuverleiben. 

Auf diejer Infel war unter der chriftlichen Bevölkerung, die etiva 
150,000 Köpfe zählen mag, nachdem eine Reihe von Wünfchen und 
Beſchwerden von der Pforte abichlägig beichieden worden war, ein Auf: 
ſtand Iosgebrochen. Die „Generalverfammlung der Kreter” wandte 
fich im Auguft an die Schugmächte und faßte im September den Be: 
ſchluß, daß die osmaniſche Herrichaft abgeichafft, die Inſel Kreta mit 
dem Königreich Griechenland unter Georgios L verbunden, und die 
Ausführung diefes Decret3 der Tapferkeit des Eretiichen Volles anver: 
traut jet. Diefe Nachrichten, nicht überrajchend, brachten in Griechen: 
land eine große Aufregung hervor. Bahlreiche Freiwillige zogen den 
Aufftändiichen zu, welche fich in dem gebirgigen Theile des Landes mit 
Mühe gegen die überlegene Zahl der Türken unter Muſtapha Paſcha 
hielten. Die griechiſche Regierung richtete im September eine Denk⸗ 
Ichrift an die Schugmächte, in welcher Griechenland „als erfter chrift- 
licher Staat des Drient3“ diefelben aufforderte, die türkiſche Regierung 
zur Nachgiebigfeit zu veranlaffen; die Zuzüge dauerten wie die Grau: 
famteiten auf beiden Seiten fort; regelmäßig führte der griechiiche 
Dampfer PBanbellenion den Aufftändilchen Freiwillige, Waffen, Mu: 
nition zu und die griechifche Regierung 309 Truppen an der türkischen 
Gränze zufammen. 


2, Türkei, 

Diefer Aufftand brachte Griechenland aufs Neue mit der Pforte 
in Streit, welche im Uebrigen in den Jahren 1863 —66 fortlebte wie 
feither. Der Verfall nahm feinen Gang weiter. Man hatte die Türkei 
durch den Parijer Frieden von 1856 gewiflermaßen ind europäilche 
Concert aufgenommen: fie benutte es vorzugsweiſe, um auf dem euro: 
paͤiſchen Geldmarkt Schulden zu machen. Anleihe folgte auf Anleihe: 
bie Zinſen der eriten bezahlte die zweite, die der zweiten eine dritte: 
daß eine Schuld jchließlich heimgezahlt werben muß, daran dachte Nie 
mand: wie eine Art von Tribut der Ungläubigen nahm der träge 
Hochmuth der Osmanen das europäilche Geld Hin. 

Die europäiſche Welt intereffirte ſich vorzugsweiſe für dag, mas in 
den DonaufürftentbHümern geihab. Der Conflict zwiſchen dem 
Fürften und der Nationalverfammlung dauerte in diejem jungen Staate 
fort und die Lage erfchien fo unhaltbar, daß die Pforte Ende 1863 
die Vertreter der europäifchen Mächte zu einer gemeinfamen Reguli- 
rung der Sache einlud: zunächft proteftirte fie gegen eine Finanzmaß⸗ 
regel, welche auf die Säcularifirung einer Anzahl griechiicher Klöfter 
bafirt war. Die Nationalverfammlung votirte eine Entjchädigung?- 
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ſumme von 50 Millionen Biaftern; allein dieß genügte nicht; die Con⸗ 
ferenz der Mächte, mittlerweile zufammengetreten, erklärte (9. Mai 
1864) jene Maßregel für nichtig. Inzwiſchen war der Streit zwiſchen 
dem Fürften und der Berfammlung aufs Neue ausgebrochen. Am 14. 
Mai, als die Kammer fich weigerte, mit dem Minifterium des Fürften, 
welchem fie bereit ein jolennes Mißtrauensvotum gegeben, zu ver: 
handeln, Löfte Eufa fie auf, Tieß den Saal mit Gewalt räumen und 
legte mit einer Proclamation ein neues Wahlgeſetß der allgemeinen 
Bollsahftimmung vor. Das Plebifcit fiel aus, wie Plebiſcite auszu⸗ 
fallen pflegen, 682,000 Sa, 1800 Nein (1. Juni 1864); Cuſa holte 
fich in Eonftantinopel die Billigung feines Verfahrens und am 15. Juli 
ward das neue Wahlgejeß und die entiprechenden Zuſätze zur Verfaſ⸗ 
fung publicirtt. Am 26. Auguft octroyirte der Fürft ein neues Bauern: 
geſetz, welches die Bauern ihrer Frohndienfte entledigte und zu freien 
Eigentbümern machte. Die Dinge ſchienen fich ganz zu feinen Gunften 
zu wenden: die Berwaltungsmafchine, nach franzöſiſchem Mufter ein- 
gerichtet — Präfekten, Generalräthe — verjagte fich ihm ebenſowenig 
wie dem Meifter an der Seine: ſowohl die Wahlen für die General: 
räthe als die für die Nationalverfammlung im December fielen zu Gun: 
ften der Regierung aus. Dieje Verfammlung ging nun im Sinne mos 
dernfter demokratiſcher Aufllärung vor: fie desretirte unter Anderem, 
ohne die Abmahnung von Conftantinopel ber zu beachten, ein Gejeß, 
nach welchem Wahl und Abjegung des Patriarchen und der Bilchöfe 
künftig einfach dem Fürften zuftehen ſollte. Der Fürft war kinderlos, 
glaubte aber durch Adoption für die Fortdauer diefer demokratiſchen 
Tyrannis zu forgen: ohne ſich um die Einreden Rußland und ber 
Pforte oder um die Krawalle, die, während er in Ems die Kur ge⸗ 
brauchte, in Bukareſt ftattfanden (Juli 1865), zu kümmern, ſetzte er 
feine Reformen fort und troßte, auf feine Popularität vertrauend, der 
Bojarenpartei. Indeß erwies ſich die Kammer, welche im December 
1865 zufammentrat, nicht jo gefügig. Sie machte Miene, den ſtarken 
Geldoperationen, welche der Fürft gemacht, zu opponiren, doch lenkte 
die Adreſſe vom 29. Januar 1866 wieder ein und verficherte die Unter: 
ſtützung durch die Volfsvertretung. Gleichwohl erfolgte vier Wochen 
Tpäter eine Kataftrophe, welche das Werk des Staatsſtreichs durch eine 
Verſchwörung vernichtete. Am 23. Februar drangen einige 40 Ver- 
ſchworene unter Führung dreier Oberften oder Generale, Golesco, Leca 
und Cretzulesco, in den Balaft und nahmen den Fürften gefangen. 
Eine provilorische Regierung wurde niedergefeßt, welche in einer Pro⸗ 
clamation ſich als fürftliche Statthalterfchaft ankündigte, den Ru- 
mänen verficherte, daß fie alles mögliche Schändliche feither erduldet, 
Anarchie, Mißachtung der Geſetze, Corruption, Verjchwendung der 
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Gelder des Landes, — vermuthlich auch nicht mit Unrecht, wenn auch 
daran nicht der Fürft und feine Regierung allein die Schuld trugen,. 
und zugleich die bevorftebende Wahl eines auswärtigen Fürften 
zum Herricher der Rumänen proclamitte. 

Die Revolution gelang ohne weitere Unruhen. Die Kammern füg- 
ten fich ohne Widerfland, und ihre Wahl fiel auf den Grafen von Flan- 
dern, den jüngern Bruder König Leopold’3 IL. von Belgien. Der Fürft 
Alerander unterzeichnete ohne Widerrede am 25. feine Abdankung und 
ward nach der Gränze escortirt; die Pforte Dagegen proteftirte und 
rief den Artilel des Vertrages vom März 1856 an, welcher für den 
Fall der Störung der innern Ruhe der Fürftentbümer gemeinfame 
Fürforge der Mächte beitiminte, indem fie zugleich Truppen bei Ruft- 
ſchuk zuſammenzog. Der Graf von Flandern lehnte die ihm zugedachte 
Ehre ab; die proviforiiche Regierung fand jedoch einen neuen Candi⸗ 
daten aus tüchtigem Stamme, den fiebenundziwanzigjährigen zweiten 
Sohn des Fürften Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen und 
berief nun das rumänische Bolt zur Abftimmung, indem fie demfelben 
in einer jehr überfchwänglichen Proclamation vom 14. April 1866 
den jungen Fürften empfahl: Karl J., Mitglied zweier berrichenden 
europäilchen Häufer — der königlichen Familie Preußens, der Familie 
Friedrich’3 des Großen, und doppelten Anverwandten Napoleon’3 ILL, 
alſo der Familie Bonaparte, „welche der Welt zwei Napoleone gege: 
ben, die von ihr wie Halbgötter geehrt werden” — den Sohn des 
Fürften Karl Anton, „des Hauptes der Liberalen Partei in der libe⸗ 
ralſten und gelebrteften Nation der Welt.” Die Wahl erfolgte dent 
auch faft einhellig und die Statthalterichaft zauderte nicht, den Fürſten 
zu proclamiren. Zwei Deputirte reiften fofort nach Berlin um dein 
Prinzen die Krone anzubieten (Ende April). Der tüchtige und mutbige 
Mann zögerte nicht, die Krone anzunehmen, die feinem Leben einen be: 
deutenden Inhalt gab, ihm eine ſchwere, vielleicht undantbare Aufgabe 
auferlegte, immerbin aber einem edlen Ehrgeiz ein würdiges Ziel ftedie- 

Aber die von der Pforte angerufene Conferenz der Mächte, zu Paris 
verjammelt, jchien Schwierigkeiten machen zu wollen: es war die Zeit, 
in welcher allerlei Projecte — Entichädigung Oeſtreichs durch Ru: 
mänien im Falle eines Verzicht? auf Venetien und Aehnliches — in 
der Luft ſchwirrten. Die Conferenz erflärte (Mai) die Wahl eines frem: 
den Fürften für nicht vereinbar mit der Barifer Convention von 1858. 
Dieb ſah gefährlicher aus, als es wirfli war. Die Kammer von Bu: 
kareſt decretirte ein Schreiben an die hohen Gonferenzmächte, in wel: 
chem fie mit allem ſchuldigen Refpect vor diefem hohen Tribunal doch 
an ihrem Willen fefthalten zu wollen erklärte; der neu gewählte Fürft 
jelbit bewies jofort, daß er der richtige war, indem er ohne viele Um⸗ 
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fände und ohne weiteres Gefolge am 20. Mai auf rumäniichem Boden 
erichien und zwei Tage fpäter in Bukareſt einzog. Er rechnete richtig, 
daß im Lande nichts einen befieren Eindrud machen werde, als eine 
raſche und fefte Enticheidung, daß Niemand in Europa, wo man eben 
Wichtigeres zu thun hatte, um diejer Dinge willen einen Krieg begin: 
nen werde und daß die Pforte felbft, angeſichts der vollendeten That: 
fache, die im Grunde nichts zu ihren Ungunften änderte, fich befcheiden 
werde. Die Stattbalterichaft trat ab; am 24. Mai hatte Karl I. fein 
Minifterium Laſcar Catargiu gebildet; die Sache war fertig. Wohl 
ſuchte nunmehr die Pforte bei der Conferenz die Ermächtigung zu mi- 
Titärifcher Belegung des Landes nach, zu welcher die Truppen bereit 
ftanden und auch in den Fürſtenthümern andererjeitö bot man Trup⸗ 
pen auf; indeß fam man doch im Frieden ins Reine. Am 24. Detober 
erichien Fürft Karl, der am 12. Juli den Eid auf die mittlerweile fertig 
gewordene rumänijche Verfaſſung geleiftet hatte, perfönlich in Conftanti- 
nopel und nahm aus den Händen des Sultans den Sinveftiturferman 
entgegen. Derfelbe verpflichtete ihn, die Suzeränetätsrechte der Pforte 
nach den alten Gonventionen und den Verträgen von 1856 zu reſpec⸗ 
tiren, nicht mehr ala 30,000 Mann Truppen zu halten, über das Recht 
eigene Münzen zu Ichlagen erft eine Verftändigung mit der Pforte zu 
fuchen, feine eigenen Orden zu ftiften, und die Tributfumme zu erhöhen. 
Diefe Abhängigkeit von der Pforte war wenig drüdend und man mußte 
fich freuen über den Abjchluß diefer Wirren, wenn dadurch wirklich — 
und bis jetzt bat es den Anjchein, daß dieß gelinge — ein großes und 
fruchtbares Land dem Fortichritt gewonnen wurde. Der junge Fürft 
brachte für die ſchwierige Aufgabe eine männliche Begeifterung und, 
was noch mehr werth war, einen guten Vorrath von Geduld und Ge- 
müthsruhe mit, die fich nicht jo leicht den Enttäufchungen und Ent- 
behrungen im täglichen Verkehr mit einem oberflächlich gebildeten oder 
balbbarbarifchen Adel und, weniger jchlimm, einem ganz barbarifchen 
Volke befiegt gab, unter welchem diejelbe krankhafte Ehrſucht maltet, 
die all jene balbfertigen Nationalitäten verzehrt, — der Ehrgeiz, „Welt: 
gejchichte zu machen”, alle Rumänen der umliegenden Länder einem 
geträumten dako⸗-rumäniſchen Großftaate einzuverleiben, anftatt zu- 
nächſt fich der allgemeinen Einführung des Gebrauch? der Taſchen⸗ 
tücher und anderer nüßlicher Erfindungen der weftlichen Eivilifation zu 
widmen. 

Die übrige Gefchichte der Türkei in diefer Zeit zeigt die alten Er: 
feheinungen, verfließt aber im Ganzen ruhig. Im Jahre 1864 Hatte die 
Pforte einen Heinen Verdruß mit Frankreich, das einen Streithandel 
mit dem Bey von Tunis allein ausmachen wollte, während die tür⸗ 
kiſche Regierung, um mit dabei zu jein, einen Theil ihrer Kriegaflotte 
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ſchickte. Mit Aegypten erhielt fich das günftige Verbältniß, welches 
fih im Jahre 1863 durch einen Beſuch des Großherrn zu Alerandria bes 
kundete; Unruhen im Libanon, die alten Streitigfeiten mit Montenegro, 
die alte Finanznoth, welche zu neuen Schulden und zu dem radicalen 
Vorſchlag, Die Mofcheengüter anzugreifen, führten; ernfteren Verlegen- 
beiten ſah fich die Pforte Durch die Erhebung der Chriſten auf Kreta 
‚und die Stellung, welche das vegenerirte Griechenland zu berjelben 
nahm, ausgejeßt. 


3. Rußland. 


Sn Rußland fah man diefen türkischen Verlegenheiten mit Be- 
friedigung zu: Doch hielt die Weisheit und Mäßigung des Herrichers 
an der Politik feit, fich vor Allem um die ruffiichen Dinge zu kümmern 
und mit den europäischen fich nicht mehr zu befaſſen, al für eine ſolche 
Macht unumgänglih iſt. Ein Pfand dieſer verftändigen Gelinnung 
gab Alerander IL. durch feine Haltung in der jchleswig-bolfteinifchen 
Angelegenheit, indem er fehr im Gegenjaße zu der Politik feines Vor- 
gängers die Anjprüche, welche das ruſſiſche Kaiſerhaus auf Holftein 
erheben konnte, an den Großherzog von Oldenburg abtrat, wie fein 
Bevollmächtigter bei der Londoner Eonferenz am 2. Zuli 1864 mit- 
teilte. 

Die Hauptaufgabe für die ruſſiſche Regierung in dieſer Zeit bildete 
die Ausnußung des über die polnijche Inſurrection gewonnenen Sies 
ges. Sie war entichloffen, dießmal ganze Arbeit zu thun. Hier war 
nichts mebr zu fchonen, Bier galt es einfach ruſſiſch zu machen, gleich; 
gültig ob mit gutem oder mit üblem Willen. Und auch die Mittel 
waren nicht zweifelhaft: Hebung und Organifirung des Bauernftan- 
des, Niederhaltung des Adels und der römiſch-katholiſchen Geiftlich- 
feit, Begünftigung des ruſſiſchen, und wo dieß möglich war, auch dei 
ihm verbündeten deutjchen und jübijchen Elements. Die Durchführung 
der Ruffificirung aber war für die verichiedenen Theile des ehemaligen 
Polenreichs verjchieden. 

Für Volhynien, Bodolien und die Ukraine genügte eine 
ſtrenge Revifion der polnifchen Adelsdiplome, welche im Januar 1865 
angeorbnet wurde; ein Theil des polniſchen Adels dieſer Landichaften 
war in Haft oder in Sibirien; außerdem wurde verboten, Eingaben 
an die Behörden in polnifcher Sprache abzufalien und mo fich etwa 
beunrubigende Symptome zeigten, mit Suspendirung von Beamten 
polnischer Nationalität vorgegangen. Mit der größten Strenge wurde 
die Ruffificirung in Litthauen durchgeführt. Wir erinnern uns, daß 
bier Murawieff den Aufftand ſchon im Detober des verhängnißvollen 
Jahres (1863) für erlofchen erklärt hatte: mit gleich ſchonungsloſer 
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Energie wie er erfochten, wurde der Sieg nun ausgebeutet. Die Güter 
derjenigen Gutsbefiger, welche bis zum 15. November nicht zurückge⸗ 
kehrt jein würden, wurden mit Beichlag belegt, Volksſchulen im Dienfte 
des ruſſiſchen Intereſſes errichtet, im Februar 1864 die ruffiiche Sprache 
als die ausschließliche Gefchäftsiprache angeordnet, Der Dienft der Gens: 
darmerie aufs Strengfte geregelt; im April polnijche Buchhandlungen 
und Buchdrudereien außer Betrieb gejeßt, Daneben Webertritte aus der 
römiſch⸗katholiſchen in die griechifche Kirche begünftigt und (im Juni) 
ein jährliches Erinnerungsfeft an die Befreiung Littbauens vom pols 
niichen Adel befohlen. Im Mai jenes Jahres wurde Murawieff in 
Ruheſtand verſetzt, das Syſtem aber nicht gemildert. Ein Erlaß des 
Unterrichtäminifter® vom 2. September (1865) verordnete, daß der 
römiſch⸗katholiſche Religionsunterricht künftighin in ruſſiſcher Sprache 
ertheilt werden müſſe, und ein Tatjerlicher Erlaß vom 22. December 
verbot, daß fernerbin in „den weftruffiichen Gouvernements“ von Per: 
fonen polnischer Herkunft Grundbefiß erivorben werden dürfe: mit der 
ſehr unummwundenen Begründung, daß bier zunächlt die Zabl ruſſiſcher 
Landbefiger fich verſtärken müfje, damit nicht das der Zahl nach unbe- 
deutende, aber in fich geichlofjene polnifche Element dem Lande den pol- 
niſchen Charakter aufdrüde, welcher der Maſſe der Bevöllerung nicht 
entipreche. Alle dieſe Maßregeln wurden mit Strenge durchgeführt. 
So vollitändig wie bier ließ fich die NRuffificirung im ehemaligen 
Königreich Polen nicht durchführen, denn von den 5 Millionen, 
welche auf jeinen 2320 [J Meilen lebten, waren doch immerhin vier 
polnifcher Nationalität und römiſch⸗katholiſchen Glaubens; es geſchah 
aber was immer möglich war. Noch im Januar 1864 erſchien, trog 
aller Borfichtsmaßregeln, eine gedrudte Anſprache der geheimen Na- 
fionalregierung, welche die Bevölkerung zum Ausharren ermahnte: 
der firaffen Militärorganijation aber — neun Abtbeilungen mit je 
einem militärischen Chef und die gefammte Verwaltung concentrirt 
unter der Dictatur des Generals Berg, — war diefer Reft der Inſur⸗ 
rectiongregierung nicht gewachjen. Wirkjamer als die Ausnahmemaß⸗ 
regeln — noch im Januar ward der katholiſchen Geiftlichkeit eine Con⸗ 
tribution auferlegt — war die Drganilation der ländlichen Bevölke⸗ 
rung in Gemeinden nad ruffifchen Mufter (2. März): die Gemeinde- 
verſammlung, gebildet von allen Bolljährigen mit einem Befige von 
wenigſtens drei Morgen Land, wählt den Schultheißen oder Wojt, der 
einen Befig von ſechs Morgen nachweifen muß, und feinen Adjuncten; 
daneben ein Gemeinbegericht, das wöchentlich einmal zufammentritt. 
Die hohen Aemter wurden alle mit Ruſſen bejegt, die niederen nach 
Möglichkeit; namentlich trug man Sorge, zum Dienft an den Eijen- 
bahnen, welche zur Beherrichung des Landes weſentlich find, nur ruſ⸗ 
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filche Beamte zu vertvenden und fonft wenigſtens folche, welche der ruf: 
ſiſchen Sprache mächtig waren. Ein Polizeibefehl in Warfchau (Juni) 
verordnete, daß auf den Ausbängefchildern überall neben der polnifchen 
Aufichrift auch die ruſſiſche in gleicher Größe angebracht werde. Allmälig 
famen nun die Ergebenbeitöpeputationen, zunächft aus dem Bauern: 
flande. Sie waren in Petersburg willlommen: einem Feſtmahl, das im 
April einer ſolchen gegeben wurde, wohnte der Kaiſer ſelbſt und fein 
Thronfolger bei. Im Auguft wurden einige Mitglieder der einftigen 
Nationalregierung, deren man endlich habhaft geworden war, in War: 
Ihau auf dem Glacis der Eitadelle gehenkt. Diele Opfer genügten 
jest; andere von den Kriegsgerichten zum Tode Verurtheilte wurden 
nad Sibirien begnadigt. Tief einfchneidend waren die Maßregeln gegen 
die katholiſche Geiftlichleit, deren ftraffe Drganifation dem nationalen 
Widerftande den ftärkften Halt gegeben hatte. Im November bob ein 
Ukas diejenigen römifch-Tatholifchen Mönchs- und Nonnenklöfter auf, 
in welchen weniger als acht ftabile Inſaſſen wohnten und von den 
übrigen alle diejenigen, welche nachweisbar dem Aufftande Vorſchub 
geleiftet hatten. Eine Specialcommiffion ward mit dem Bericht über die 
Klofterfrage betraut und aus diefem Bericht entnahm die Regierung, 
daß „die Klöfter eines der Hauptwerkzeuge der Revolution geivejen“, 
womit fie auch nicht neben das Ziel traf; eine große Anzahl, von 159 
Mönchsklöſtern 71, wurden aufgehoben und im December 1865 erging 
ein tief eingreifender Ukas, welcher die Verwaltung der Liegenfchaften 
und Capitalien der römiſch-katholiſchen Kirche dem Staate übertrug 
und ihren Clerus auf fefte Befoldung feßte; ſehr zum Aerger ber päpft 
lichen Curie, welche am 9. Februar 1866 ihre diplomatischen Baie 
bungen zur ruffiichen Regierung in ſehr undiplomatifchen Formen ab: 
brad. Am 24. Mai 1865 verzeichnet man die legten Todesurtheile 
aus Anlaß der Infurrection; allmälig bequemte fich auch der Adel zu 
Deputationen an den Gzaren; am 17. Juni empfing der Kaiſer eine 
folche, welche kam, um Beileid zu bezeugen aus Anlaß des am 24. April 
jenes Jahres zu Nizza erfolgten Todes des ruffischen Thronfolgets. 
„Wiederholen Sie”, ſagte diefer der Czar, „Ihren verirrten Lands | 
leuten die Worte, die ich bei meinem erften Bejuch in Warfchau im | 
Jahre 1856 gefprochen: feine Träumereien.” Tropfenweiſe wurde 
nun dem unglüdlichen Lande die Taiferliche Gnade wieder gefpendet | 
Am 27. Juli wurde geftattet, daß die Berichte wieder in ruſſiſcher und 
polnischer Sprache abgefaßt fein durften und am 17. Februar 1866 | 
endlich ward der Kriegazuftand aufgehoben und die Civilverwaltung 
trat wieder in ihre regelmäßigen Functionen ein. 

Bei dem Verhältniß zwifchen Polen und Nußland zeigte fich, was 
man auch jonft wahrnehmen kann, wie jchwierig die Verſchmelzung 
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und Verföhnung gemwaltfam einverleibter Staatsgebiete dem Despo⸗ 
tismus geworden ift und welch eine Kraft in dieſer Beziehung im Re: 
präfentativfyftem, in der gemeinfamen parlamentarifchen Arbeit liegt. 
Die Verſchmelzung des Elfaß mit Frankreich 3. B. machte erſt feit der 
Revolution von 1789 rafchere Fortichritte; in Deutjchland greifen wir 
es mit Händen, wenn wir die Epoche von 1848, oder von 1866 bis 
heute mit der Zeit von 1815— 1848 und den doch ſehr achtungs⸗ 
werthen Leiftungen des preußilchen Beamtenftaates vergleichen: und 
vielleicht beftätigen die Beilpiele Englands, wo die parlamentarifche 
Vereinigung mit Irland fpät, unvollftändig und unter Feſthaltung 
proteftantischer Tendenzpolitik geichab, und Deftreiche, wo man gleich- 
ſalls zu fpät jenen Weg einichlug, diefe Wahrnehmungen: bier in Ruß: 
land konnte von einer folchen Verfchmelzung auf Grundlage gemein- 
famer parlamentarijcher Arbeit ohnehin nicht die Rede fein. Die Ver: 
öhnung, oder die dauernde Beruhigung des Landes wird auch in Polen 
davon abhängen, ob die ruffifche Regierung ihm die Wohlthaten eines 
ftetigen Fortichritts zu bieten hat; daß die Regierung Alerander’3 II., 
daß vor Allem der Kaiſer felbft dieſen ſtetigen Fortſchritt mit Ernſt und 
Einficht anftrebte, haben wir bereits geſehen. 

Dieß gilt auch von diefem Zeitabfchnitte. Nuhig und ohne Unter: 
brechung widelte fih wor Allem die ungeheure Arbeit der Bauern: 
emancipation ab, welche jchon Ende 1863 fo weit vorgeichritten 
war, daß nur die Ausführung im Einzelnen noch Mühe machte. Die 
mit Ukas vom 21. Januar 1864 eingeführten Kreis- und Provin- 
zialvertretungen („Bezirks- und Gouvernementzinftitutionen‘), 
denen ein sticht karg bemefjener Wirkungskreis zugetheilt war, began- 
nen bald energifch ihre Thätigkeit: mit wenigen Worten ift damit ein 
ungemeiner Fortichritt, der Beginn fruchtbringender und erziehender 
Arbeit auf ungeheurem Raume bezeichnet. Am Ende defjelben Jahres 
waren einige große Reformarbeiten zur Verkündigung reif; Gerichts⸗ 
praanifation, Strafgeſetzbuch, Eivil- und Eriminalproceßordnung — 
Eodificationen, von denen ein Har blickender englischer Gejchichtichreiber 
(Masaulay) geurtbeilt bat, daß fie Wohlthaten feien, welche eine ein: 
fichtige abfolute Regierung beffer als eine parlamentarifche zu fpenden 
im Stande fei. Auch die nunmehr veröffentlichten Finanzausweiſe 
zeigten immer befriedigendere Ergebniffe. Einigen aber ging die Ent: 
widelung nicht fchnell genug. Eine Adelsverfammlung zu Moskau 
(10. Januar 1865) befchloß mit 270 gegen 36 Stimmen bereits, den 
Kaiſer um die Einführung einer Repräfentativverfaffung für das ruffi- 
Ihe Reich zu bitten. Diefer antwortete in einem Refcript an feinen 
Ninifter des Innern (10. Februar) ohne Härte: er wies auf das was 
bereits geſchehen hin als eine Bürgfchaft, daß ihm die Vervollkomm⸗ 
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nung der verjchiedenen Theile des Staatsorganismus am Herzen liege; 
allmälig, nad) einer im Voraus beitimmten Reihenfolge, folle gebaut 
werben: „das Recht der Initiative in diefer Sache gehört ausfchließ- 
lich mir und ift ungertrennlich verbunden mit der mir von Gott ver: 
liehenen autofratiichen Gewalt.’ Er hatte ohne Zweifel Recht und «8 
war der richtige Weg, den er einjchlug, indem er mit Organifation der 
Gemeinde, mit Vertretung der Bevölkerung in Kreifen, welche fie über: 
ſehen konnte — in Birk und Gouvernement, begann. Auch im Pro: 
binziallandtag des Gouvernements Peteräburg aber wurde, was als 
Beichen der Zeit immerhin Beachtung verdient, ber Gedanke eines rufli- 


ſchen Parlaments, ein Gedanke von gewaltiger Kühnbeit, angeregt 


(December 1865). Die größere Strenge gegen die Preſſe, veranlaft 


durch ein glüdlicher Weiſe mißlungenes Attentat auf das Leben de 


Kaiferd (April 1866) war nicht von Dauer. Auch in Finnland und 
den baltilchen Provinzen waren die fländiichen Spnftitutionen in 
ungeftörter Thätigfeit. 


C. Die romanifden Staaten. 


Die Gefchichte der ſlaviſchen Völker, foweit fie dem griechifchen 
Bekenntniſſe folgen, hat eben damit ein Moment in fich, welches fie 
zu einem Ganzen für fich macht; Die innere Entwidelung des größeren 
Theils von Europa, ja defien, was man gewöhnlich mit biefem Na: 
men überbaupt bezeichnet, ift nun einmal jeit drei Sabrhunderten be: 
berricht von dem Gegenjabe des Römiſch-Katholiſchen und de 
Proteſtantiſchen, — einem Gegenjaß, der aber jelten rein auftritt, 
fondern mit mancherlei anderen, dem des Romanijchen und des Germa 
nifchen 3. B. fich verbindet, der in allen möglichen Geftalten, in ver: 
fchiedenen Ländern und zu verjchiedenen Beiten verfchieden zu Tage 
tritt, faſt nirgends feinen urfprünglichen religiöfen Charakter rein be: 
wahrt, eben deshalb aber, weil er Politik, Wifjenjchaft, Kunft, äußere 
und inneres, Öffentliches und privates Leben gleichmäßig berührt und 
bedingt, der neuern Gefchichte ebenfo ihr eigenthünnliches Gepräge giebt, 
wie etwa der Gegenjab des Hellenen- und Barbarentbums der Gr 
fchichte des Altertbums, der Gegenjah des Chriſtenthums und des Hei⸗ 
denthums, des Chriſtenthums und des Islams der Gejchichte des Mit: 
telalters ihr eigentbüümliches Gepräge verliehen bat. Wir erinnern uns, 
wie man im Jahre 1859, vor dem Ausbruch des öſtreichiſch⸗italieniſch⸗ 
franzöfiichen Krieges, von einem großen Weltlampf der Romanen ge 
gen die Germanen träumte. Wie ganz anders aber entmwidelten fih 
die Dinge, weit nicht fo einfach: Nomanismus und Germanismus, 
Katholicismus und Proteftantismus erwieſen fich als viel zu um 
faflende geiftige Principien, als daß fie nicht innerhalb der verſchie⸗ 
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denen Staaten jelbft fich geltend gemacht hätten. Merkwürdig ift nun, 
wie in den politiichen Kämpfen der nächften Jahre auch das reli⸗ 
gidje Moment, welches lange Zeit in den Beziehungen der Staaten 
von untergeordnieter Bedeutung geweſen, fich wieder mächtig erhebt 
und feine noch ungebrochene Macht über die Gemüther bethätigt. Man 
darf e8, mo immer man die neuere Gefchichte verftehen will, nirgends 
aus den Augen verlieren, und jo auch nicht bei den Verwidelungen 
und Entiwirrungen, weldye mit dem Jahre 1863 ihren Anfang genom⸗ 
men batten, und welche jet auch Die romanifchen Länder, Stalien vor 
Alem und Frankreich, nur mittelbar und im weiteren Berfolge faft 
zufällig auch die pyrenäifche Halbinfel in Mitleidenichaft zogen. 


1. Spanien und Portugal. 

Die Geſchichte Portugals allerdings zeigt, fofern man nach dem 
Zuſammenhange defien, was fich dort begab, mit dem Gejammtleben 
Europas fragt, für die Jahre 1863—66 beinahe leere Blätter — nicht 
eben zum Schaden des Landes. Man lieft im November 1864 von 
Differenzen der dortigen Regierung mit dem Papft, welche mit der Ab- 
berufung des portugiefifchen Gefandten von Rom endigten, der erft 
zwei Sabre Tpäter dorthin zurückkehrte; von Eröffnung und Schließung 
der Sortesfeffionen; von Wahlen, zufriedenftellenden Finanzen, Modi- 
fcationen und Wechſel der Minifterien ; es ift jchon etwas Bejonderes, 
wenn im Auguft 1865 bei der Geburt eines Prinzen ſich die große 
Staatsfrage erhebt, daß der päpftliche Nuntius den Vater der jungen 
Nutter, den König Victor Emanuel, welcher gewiflermaßen im Banne 
war, nicht als Pathen zulafien will und daß das Lönigliche Kind erft 
Reben Wochen jpäter zu feiner Taufgnade gelangen kann, nachdem der 
Raifer Napoleon zu feinen vielen Rollen auch die eines Taufzeugen bei 
dem portugiefiichen Prinzen übernommen hat. 

Bon den Ereignifien in Spanien, wo fi große Ummwälzungen 
vorbereiteten, wurde Portugal nur wenig in Mitleidenichaft gezogen. 
Hier war das Jahr 1863 friedlich zu Ende gegangen, mit anfebhnlicher 
Najorität die minifteriell gefärbte Antwort auf Die Thronrede im De⸗ 
tember beichlofien worden. Aber ſchon im Anfang März 1864 war 
man beim dritten Minifterium’des Jahres angelangt. Mitte Septem⸗ 
ber bildete Narvaez ein viertes, löſte die Cortes auf und erhielt bei den 
Neuwahlen die Mebrbeit, welche dort feinem Manne, der am Ruder 
it, fehlt. Die Aufmerkfamleit der Nation ward nach außen gelenkt, 
wo man fich viel in amerikanischen Dingen zu jchaffen machte. Die 
Freude über die Wiederaufpflanzung der Tpanifchen Fahne auf St. Do⸗ 
mingo war allerdings nur kurz: die Regierung ſchlug (Anfang 1865) 
vor, die Inſel wieder aufzugeben, da nicht die ganze Bevölkerung der: 
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jelben den Anfchluß an Spanien gewünfcht habe; die Cortes billigten 
diefen Entichluß, deſſen Ausführung ſich noch einige Zeit verzögerte. 
Die Mißhelligkeiten mit Peru, welche zur Beſetzung der Chinchasin⸗ 
feln geführt ee wurden beigelegt (Februar 1865), dagegen bradı 
ein ernftlicher Streit mit ber Republit Chile aus, gegen deren Regie⸗ 
rung der ſpaniſche Geſandte im Mai ein Dugend Beichwerden über 
ihre Haltung während des Conflict mit Peru vorbrachte. Unterhand⸗ 
Iungen führten zu feinem Ergebniß: am 17. September erſchien der 
fpanifche Admiral Pareja im Hafen von Valparaiſo, und verlangte 
neben einer befriedigenden Erflärung in Betreff der elf Beſchwerde⸗ 
puntte die Begrüßung ber fpanifchen Flagge mit 21 Salutſchüſſen bin- 
nen vier Tagen, am 22. binnen 24 Stunden. Vergebens proteftirten 
die Eonfuln der anderen Mächte gegen diejen Heberfall, dem fein ernſt⸗ 
licher Sühnewerfuch vorausgegangen: am 24. erflärte der Spanier die 
chileniſchen Häfen in Blockadezuſtand, was die Regierung der Republit 
nur mit einer Kriegserflärung erwidern konnte. Im December fchloß 
Beru, im Januar 1866 Ecuador fich den an: die ſpaniſche Flotte con- 
centrirte fich vor Balparaifo, beichoß am 31. März 1866 die wehrloſe 
Handelsſtadt und wandte ſich dann gegen Die peruanifchen Häfen. 

Unterdeſſen hatten fich die inneren Verhaltniſſe — nicht das Volke: 
leben, das davon wenig berührt wurde, fondern nur die hohe Politik 
— in gewohnten jähem Wechſel von Extrem zu Extrem bewegt. Am 
19. Juni 1865 ward Narvaez entlafjen und ein progreffiftiiches Mi: 
nifterium, Vorſitz Marſchall D’Donnell, gebildet. Diejes ſetzte den Gen: 
fus für die Eorteswahlen um die Hälfte herab, nahm den Verkauf der 
Kirchengüter wieder auf, zwang die Bertrauten der Königin, ihren 
Beichtuater Elaret und die Nonne Patrocinio, fich zurüdzuzieben, und 
erfannte am 5. Juli das Königreich Italien an: was der Regierung 
neben dem Proteſt der ſaͤmmtlichen Bilchöfe des Landes auch das Bes 
dauern Deftreich® eintrug. Das Minifterium O’Donnell aber that den 
Progreifiiten und den Demokraten, welche allgemeines Stimmrecht und 
volftändige Trennung von Staat und Kirche forderten, fein Genüge. 
Anfang 1866 erhob demgemäß General Prim offene Empörung im 
Namen eines Programms, welches das progrefliftiiche Gentralcomite 
in Madrid aufgeftellt hatte, und welches unter Anderem wieder einmal 
conftituirende Cortes verlangte. Der Aufftand mißlang für dieß⸗ 
mal: am 20. Januar mußte Prim mit den Seinen auf portugiefiichen 
Boden übertreten und fich entwaffnen laffen, und am 11. Juni war 
wiederum Narvaez beauftragt, ein reactionäres Miniftertum zu bilden. 
Es war das legte, welches die Gefchäfte im Namen der Königin Jia 
bella führen follte. 
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2. Fraukreich. 


Der Kaifer Napoleon, welcher jetzt feit 15 Jahren regierte, hatte 
den Höhepunkt feiner Macht und feines europäischen Einfluffes bereits 
überfchritten: wir werben jehen, daß das merikaniſche Abenteuer in 
diefer Beziehung für ihn eine in ähnlicher Weile verhängnißvolle Bes 
deutung bejaß, wie der Berfuch der Erwerbung von Spanien einft für 
Napoleon L gehabt hatte. Der Verfuch, durch einen europäifchen 
Songreß in Paris die ftreitigen Fragen zu Iöfen, galt auch der Her⸗ 
ſtellung des kaiſerlichen Anſehens und der fchiebsrichterlichen Autorität 
Frankreich oder dem Scheine einer foldden. Am 5. November 1863 
waren die Einladungsfchreiben zu diefem Congreſſe an alle Welt er: 
gangen. Sie waren in einem jehr würdigen Tone gehalten: Napoleon 
berief fich darauf, daß er, erzogen in der Schule des Unglüds und ſpä⸗ 
ter durch die Vorſehung und den Willen des franzöftichen Volles zum 
Throne berufen, weniger als irgend jemand die Rechte der Yürften 
wie die berechtigten Anfprüche der Völker verlennen dürfe; er betrach⸗ 
tete fich alſo als den natürlichen Vermitteler diejer die Welt in Athem 
baltenden Gegenjäge und er hielt Darauf, in der Anregung eines Con⸗ 
grefies ein Pfand feiner Friebenzliebe zu geben, „da ich“, jagte er, 
„derjenige Souverän bin, dem man am meiften ehrgeizige Pläne zu⸗ 
jchreibt”. Es war ein ſeltſam⸗ideologiſches Project, mit welchem in 
feiner der großen europäifchen Fragen vorwärts zu fommen war, und 
vielleicht gefiel e3 dem Sailer eben deshalb, weil es geeignet war, ihn 
der Nothwendigkeit wirklichen Handelns zu überheben und weil e8 ihm 
Gelegenheit zu allerlei politiichen Combinationen eröffnet Hätte, mit 
denen fich fein an Ideen fruchtbarer Kopf unaufbörlich beichäftigte. 
Bir ſahen, daß diefe Eongreßidee ſchon nach einigen Wochen an der 
einfachen Weigerung Englands fcheiterte, das mit dieſem Nein den an- 
deren Staaten die Nothwendigkeit erfparte, fich ihrerfeit3 auf Aus⸗ 
flüchte zu befinnen. Die engliichen Staatsmänner, deren diplomatifche 
Sprache ſich vortheilhaft Durch ihre Unummwundenbeit auszeichnete, 
fagten dem Kaifer, daß bei Eongreflen nur dann etwas herauskomme, 
wenn zuvor ein langer Krieg die Völker mürbe gemacht und zur Nach: 
giebigfeit geftimmt habe. Damit war die dee zu Boden gefallen und 
die franzöfifche Depeche vom 8. December, mit welcher an Stelle des 
geicheiterten Congreſſes der Gedanke gemeinfamer Minifterialconferen 
zen angeregt wurde, follte dem Kaiſer nur den Rüdzug erleichtern und 
führte zu nichts, da mittlerweile in der jchleswig-holfteinifchen Frage 
bereit3 fichtbar geworden war, daß dergleichen Probleme nicht mit 
Worten zu löjen find. 

Wider Erwarten ſchlug Napoleon in diefer letzteren Frage eine Po⸗ 
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litik ein, welche ihm ſehr im Gegenſatze zur engliſchen in Deutſchland 
Sympathien erwarb. Zu einer Zeit, wo Deftreich und Preußen noch 
am Londoner Protocol fefthielten, erklärte eine Depeiche feines Mini- 
ſters an die deutichen Mittel- und Kleinftaaten diefen Vertrag nur für 
ein obnmächtiges Werk: und in diefer, der vorwaltenden Stimmung 
in Deutjchland und der Auguftenburgifchen Löfung zufagenden Hal: 
tung blieb er auch fernerhin. Er verlangte für die von England vor: 
geichlagene Eonferenz die Zuziehung eines Bevollmächtigten des deut- 
Ichen Bundes (Februar); im März erklärte fein Minifter, daß Frankreich 
in diefer Sache fih nicht von feinen traditionellen Syinpathien für 
Dänemart leiten laſſen könne, jondern auf die Wünfche der Bevölferung 
Rückſicht nehmen müſſe; er wies darauf bin, ob nicht eine allgemeine 
Volksabſtimmung, um dieje Wünfche zu conftatiren, die gerechtefte 
und leichtefte Löjung einer Frage jein würde, welche in ganz Europa 
eine jo lebhafte Unruhe hervorrufe. Die thatkräftige Unterftügung Dä- 
nemarfs, welche England wiederholt in Anregung brachte, lehnte er 
ab, wie erwähnt: er deutete an, daß er England nicht die Abficht kräf⸗ 
tiger Kriegsführung zutraue und daß die „großen Staatskörper“ Frank⸗ 
reichd, wenn man von ihnen die Mittel zu kriegeriſcher Action verlan: 
gen würde, ohne Zweifel fragen würden, um welcher Vortheile willen 
denn franzöfiiches Blut fließen ſolle? Das Aeußerfte, was franzöſiſcher⸗ 
feit3 für Dänemark geſchah, war eine Ermahnung zur Mäßigung, die 


der Kaifer am 23. Juli nad) Wien und Berlin richten ließ; überaus | 


troſtlos berichtete der dänifche Gejandte im Auguft von Paris nah 
Haufe, der Minifter habe ihm gar feine Hoffnung gemacht; felbft der 
Einverleibung Schleswigs, das für Dänemark verloren fei, in den deut: 
Ichen Bund würde fich Frankreich nicht widerſetzen. 

Freilich nahmen die Dinge zunächft nicht den Verlauf, welcher der 
Taijerlichen Regierung erwünſcht geweſen wäre. Die der franzöfifchen 
Kammer im Februar 1865 vorgelegte Weberficht über die auswärtigen 
Dinge, die Einleitung zu einem jener buntfarbigen Bücher, in welchen die 
Regierungen ihren Volksvertretungen dasjenige von der ausmärtigen 
Politik mittbeilen, mas fie nicht zu verjchweigen vorziehen, geftand zu, 
daß die Dänemark aufgezwungene Lölung nicht mit den von Frankreich 
geäußerten Wünfchen übereinftimme, und die Gafteiner Convention gab 
Frankreich Anlaß zu einer ebenſo lebhaften Note (29. Auguſt 1865), wie 
fie England vom Stapel gelafjen. Aber die Sache war ja noch keines⸗ 


wegs zu Ende. Aus der verhältnigmäßig Heinen und unbedeutenden 


ſchleswig⸗holſteiniſchen entwidelte fich immer fichtbarer die große deut: 


Iche Frage: und Napoleon hütete ſich wohl, dieſe Entwidelung zu ftören 
oder zu befchleunigen. Er hatte fich durch feine Haltung der nordiſchen 


Frage gegenüber das Lob der Mäßigung erworben. Das Mißtrauen, das 
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man in Deutichland gegen ihn hegte, hatte fich gemindert und trat zu- 
rüd vor dem Haſſe, mit welchem man dort der energifchen Politik 
Preußens entgegentrat. Ein großer Rechenkünftler, wie er war, be: 
rechnete Napoleon, daß, je jpäter er einfchreite, je weiter man den Con- 
flict fommen lafle, deito mehr Vortheil für Frankreich fich ergeben 
fönne: ex ſollte freilich erleben, daß am Ende der Ealcul doch irrig 
war — er follte „wie jener dort in feine Cirkel fallen.” 

Diefe Mäßigung war allerdings nicht ganz freiwillig, da die meri- 
taniiche Angelegenheit, wie weiterhin zu erzählen ift, eben eine für den 
Urheber des weitichichtigen Abenteuers ſehr bedenkliche Wendung nahm. 
Und wie die auswärtigen Angelegenheiten, fo geboten auch die in: 
neren franzöfifchen eine vorfichtige Steuermannskunſt, denn auch diefe 
begannen unverkennbar eine andere Geftalt anzunehmen. 

Der geſetzgebende Körper, welcher im November 1863 zuſammen⸗ 
getreten war, ftellte der Regierung bereit? ernfthaftere Aufgaben als 
bisher. Ein Gegner wie Thiers machte auch dem dreifteften Sprecher 
zu ſchaffen. Dieß zeigte fich gleich bei der Debatte über die neue An» 
leihe von 300 Millionen, welche Fould begehrte, wenngleich diefelbe 
mit 229 von 256 Stimmen genehmigt wurde (December). Der Bericht 
des Ausſchuſſes über die für 1863 verlangten Supplementarerbite 
ſprach nachdrücklich für Erfparniffe und für Beendigung der auswärti⸗ 
gen Erpeditionen (Sanuar 1864) und bei den langen Adreßdebatten, 
welche vom 11. bis zun 29. Januar dauerten, wiederholte fich dieß: 
zu allen Punkten des Adreßentwurfs waren von der Dppofition Ver: 
beſſerungsanträge geftellt, die, wenn auch noch nicht von einer großen 
Anzahl von Abgeordneten unterftügt, Doch wenigſtens an Deutlichkeit 
nicht zu wünjchen übrig ließen. Auch bier war es Thiers, der mit um 
ſo größerem Gewichte fprach, als er feine ſehr beftimmten Anfichten in 
die feinen und maßvollen Formen der alten parlamentarifchen Schule 
Frankreichs Eleidete: „wenn man uns die nothwendigen Freiheiten giebt, 
jo werde ich für meinen Theil fie annehmen, und man wird mich unter 
die Zahl der unterthänigen und zufriedenen Bürger des Kaiferreichs 
jählen fönnen.” „Man denke nicht”, fagte er, „daß ich Hier eine troßig 
fordernde Sprache führen will, ich weiß, daß, um zu erlangen, man 

ehrerbietig fordern muß. Aber man fei auf der Hut: dieſes Heute kaum 
| erwachende Land, — dieſes Land, das heute geftattet, daß man fein 
Verlangen für daffelbe im ehrerbietigften Tone ftellt, wird vielleicht 
‚eines Tages gebieterifch fordern.“ Hier fand der Kaifer feinen Meifter; 
mehr als alles Andere verbroß ihn diefe Sprache mit ihren verftecten 
Epiten, geführt von einem Manne, dem er nichts zu bieten hatte, fein 
Geld, feine Ehrenftellen, Feine Titel und Decorationen; er ergriff die 
nächfte Gelegenheit, die fich ihm bot, um in gereiztent Tone von den 
Geſchichte d. neueften Zeit. 2. Audg. IIT. (XVII). 6 
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Leuten zu Tprechen, die „kaum erft dem Schiffbruch entronnen, fchon 
wieder die Winde und die Stürme zu Hülfe rufen.” Dieß machte auf 
den Mann felbft feinen Eindrud, der nicht des Kaifers Beifall fuchte, 
fondern den, der feiner nie fehlenden, ächt franzöſiſchen Beredtſamkeit bei 
jeder franzöfifchen Zuhörerſchaft, felbit der widerwilligften, ficher war. 
Wieder und wieder, bei der Frage der offiziellen Candidaturen, bei dein 
Amendement über die merilanifche Erpedition ergriff der unbequeme 
Sprecher dad Wort, und auch den übrigen Führern der Oppoſition 
fehlte das rechte Wort an der rechten Stelle nicht: fie brachten es bei 
ihren Amendements immerhin auf 44, auf 50, auf 35, auf 47 Stim: 
men und bei ven Nachwahlen zum gejeßgebenden Körper hatten fie gleich: 
falls einige Erfolge zu verzeichnen. Freilich die ganze Adreſſe wurde 
mit größter Majvrität, 234 gegen 12 Stimmen (29. Januar) ange: 
nommen und der Erfolg der Anleihe überftieg die ausſchweifendſten Er: 
wartungen. Die gezeichnete Summe repräjentirte falt jo viel Rente al? 
die Regierung Kapital gefordert Hatte, und die Antwort des Kaiſers 
auf die Adreſſe (1. Februar) Ichlug den Ton großer Sicherheit an. So 
ward auch das Budget für 1864 ohne viel Schwierigkeiten genehmigt; 
jelbft Thiers, der mit Klugheit und man darf binzujegen mit patrio: 
tiihem Sinn die fyftematifche Oppofition vermied, ftimmte für daffelbe, 
und bei ihrem Gefeßvorichlag über das Goalitionsrecht der Arbeiter _ 
ſah die Regierung auch einige Mitglieder der Oppofition, Olivier und | 
Darimon, an ihrer Seite. Am 28. Mai ward die Seflion gefchloffen. 
Die Regierung glaubte fich ftarf genug, um mit Nachdrud gegen 
Uebertretungen des Vereinsgeſetzes bei Gelegenheit der legten Wahlen 
einzufchreiten und auch die Wahlen zu den Generalräthen in den De- 
partement3 fielen zu Gunften des berrfchenden Syftem3 aus. | 
In der Zeit, welche dem Schluffe der Seflion folgte, nahmen kirch— 
liche Fragen, namentlich diejenige, welche zugleich die italienische war, | 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Es war mehr ala ein Symptom der | 
in den Tirchlichen Regionen berrjchenden Windrichtung von Bedeutung, 
daß durch ein päpftliches Breve in der Erzdiöceje Lyon die römiſche 
Liturgie ftatt der gallicanifchen eingeführt wurde, denn für gewöhn: | 
liche Menjchen war der Unterjchied in der Sache zu fein, und daß, als 
die Regierung die Publication dieſes Breves nicht geftattete, der Er: 
bifchof Bonald mit einem feiner Zunft geläufigen Kunftgriffe daffelbe 
der Form nach nicht, aber der Sache nach publicirte. Um diefelbe Zeit 
wurde der Elerifei ein mwohlgefälliges Opfer dargebracht durch die Ent: 
bebung des Drientaliften Erneft Renan von feiner Profeſſur am College 
de France. In Wahrheit aber konnte dem von diefem Gelehrten ver: 
faßten „Leben Jeſu“ beim großen Publikum nichts Förderlicheres mi: 
derfahren, als dieſes leichte Martyrium, verbunden mit den Gebeten 
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und Proceflionen, mit welchen der Clerus den Wirkungen des feichten 
Buches, das ein gewwaltiges biftorifches Ereigniß und ernfteites wiſſen⸗ 
Ichaftliches Problem in der Art eines Feuilletons oder populärwillen- 
Ichaftlichen Vortrags behandelte, entgegentrat: e8 verdient bemerkt zu 
werden, daß dafjelbe in überwiegend katholiſchen Städten, wie Paris 
oder Wien mehr Verbreitung fand, als in proteftantifchen Streifen, 
wo man längft genöthigt war, fich mit gewichtigeren Werken über dieſen 
ernsthafteften Gegenftand auseinanderzujegen. Dieß, wie vielleicht Die 
mehrfachen Freundichaftsbezeigungen, die man mit der fpanifchen Kö⸗ 
nigsfamilie austaufchte, Jollte dazu dienen, dem päpftlichen Stuhl und 
feinem Anbange in Frankreich das Zugeftändniß ſchmackhaft zu machen, 
welches der Raifer im September jenes Jahres dein Königreich Stalien 
machte, indem er das frangöfiiche Decupationscorps von Rom wegzog: 
es geſchah kraft einer Convention, weldye wir im Zuſammenhange der 
italienischen Dinge nach zu würdigen haben. Der Bapft erhob feine Ein: 
wendungen; gegen Ende des Jahres aber (22. December 1864) ent: 
jandte er einen feiner geiftlichen Donnerkeile, durch welchen er unfrei- 
willig den Beweis lieferte, daß es hohe Zeit war, dafür zu forgen, daß 
ihm wmwenigftens feine unmittelbare Herrichaft über ein von vernunftbe- 
gabten Menſchen bewohntes Land mehr verbleibe — die Encyklica 
vom 22. December und das diefem Rundfchreiben an alle Bifchöfe der 
fatholifchen Welt angehängte Verzeichniß der vom Papft vertworfenen 
und verdammten bauptjächlichiten Irrlehren der Zeit, den fogenannten 
Syllabu3. Da in diefen Schriftftüden, deren Bedeutſamkeit erft nach 
einigen Jahren fich vollftändig enthüllen follte, fundamentale Inſtitu⸗ 
tionen deö modernen franzöfiichen Staates, wie 3. B. die Civilehe, ſo⸗ 
wie die ganze dermalige Rechtöftellung der Tatholifchen Kirche inner: 
halb des franzöfiichen Staatsweſens im Prinzip angefochten waren, jo 
verbot der JZuftizminifter in einem Rundfchreiben an die franzöfifchen 
Bilchöfe (1. Januar 1865) die Veröffentlichung derjelben. Die meilten 
dieſer Bifchöfe begnügten fich in einem offenen Sendſchreiben an den 
Miniſter gegen dieſes Verbot zu proteſtiren; einige aber verkündeten 
trotz deſſelben die paͤpſtlichen Edicte von den Kanzeln. Sie wurden da- 
für wegen Mißbrauchs ihrer Amtsgewalt vor den Staatsrath gewiejen_ 
von dem päpftlichen Nuntius aber ihres Muthes wegen belobt; indeß 
mußte fich der Letztere doch entjchuldigen, als die franzöſiſche Regierung 
ſich beim Papſte über dieje Inſolenz bejchwerte. 

Am 15. Februar eröffnete der Kaiſer die Seffion des geießgeben- 
den Körpers. Die Thronrede kündigte das nahe Ende der jämmtlichen 
auswärtigen Erpeditionen an; von Meriko fagte fie, daß ber neue 
Thron fich befeftige, das Land fich berubige: „indem wir den Tempel 
des Krieges jchließen, werden wir mit Stolz auf einem neuen Triumph 
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bogen die Worte verzeichnen können: dem Ruhme der franzöfifchen 
Armee für die in Europa, Alien, Afrika“ — denn aud in Algier 
war man durch einen Aufftand (1864) in die Nothwendigkeit verſetzt 
worden, Siege zu gewinnen — „und in Amerika erfochtenen Siege.” 
Die Rede rief alddann, nachdem fie mit einigen Worten die Tirchlichen 
Angelegenheiten erwähnt hatte, zu den Werken des Friedenz, den nütz⸗ 
lichen Reformen auf: „verleihen wir der Gemeinde und dem Departe- 
ment ein unabhängiges Leben”, erklärte aber gleichzeitig für noth- 
wendig, die Grundlagen der Verfaſſung mit Feitigkeit aufrecht 
zu erhalten. Im Senat erhielten dießmal die Adreßverbandlungen 
einiges Intereſſe durch Berübrung der firchlichen Fragen. Mit dreifter 
Stirne unternahm e3 der Erzbiſchof von Rouen, Sardinal Bonnechoſe, 
darzulegen, wie der Syllabus nicht den Prinzipien von 1789 wider: 
ftreite, wie er nicht die Freiheit des Gewiſſens befämpfe, wie das Papſt⸗ 
thum niemals die Gewohnheit gehabt habe, Diſſidenten zu verfolgen; 
kaum minder kühn jprach der Minifter Rouber den Glauben aus, daß 
alle diefe jet Die Welt bewegenden Probleme mit einer „unermeßlichen 
Berföhnung” endigen würden. In den Adreßdebatten bes geſetzgeben⸗ 
den Körpers wiederholte fich dasjelbe Spiel wie im vorigen Jahre. 
Die Oppofition hatte wiederum ihre Amendements zu den zahmen Um: 
Iehreibungen, mit welcher der Commiſſionsentwurf die Thronrede be: 
antwortet willen wollte, geftellt und ihre Reden wurden heftiger: auch 
die Grundlage des beitehenden Regiments, der Staatgftreich vom 2. De: 
cember wurde in die leidenfchaftliche Debatte hineingezogen: „‚der 2. 
December ift ein Verbrechen”, rief Erneft Picard aus. Die Debatten, 
reich an Zmwifchenfällen, blieben unfruchtbar, obgleich oder meil alles 
Mögliche in diefelben hineingezogen wurde, die Stellung der Stadt 
Bariz, das Finanziyftem des Seinepräfelten Hausmann, die auswär⸗ 
tigen Expeditionen, die Verwaltung von Algier. Bei der Beiprechung 
der merifanifchen Erpedition mußte Rouher bereit zu den drei- 
ftejten Lügen greifen; bei der Discuſſion über die italienische Politik 
‚der Regierung erlebte man, daß diejelbe von den entgegengejeßten En: 
den ber angegriffen wurde, — der Voltairianer Thiers für die Auf: 
rechterhaltung der weltlichen Gewalt des Papftes und gegen die Ein: 
heit Italiens ſprach, von welcher er fcharffinnig prophezeite, daß fie 
diejenige Deutichlands, die ihm noch verhaßter war, zur Folge haben 
werde. Wie wenig Ernft es aber in diefem Lande und unter diefer 
Regierung mit den Reformen war, bewies ihre Haltung in der Un- 
terrichtö= und der Decentralifationzfrage. Der Kaiſer hatte nicht den 
Muth, die erftere Angelegenheit im Sinne feines wirklich freifinnigen 
Miniſters Duruy, welcher für den unentgeltlichen und obligatorijchen 
Elementarunterricht war, anzufallen, obgleich er im Herzen mit ihm 
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einverftanden war; dieſer letztere, der obligatorifche Unterricht, war 
dem Clerus, deſſen befter Verbündeter die Unwiſſenheit war, ein Dorn 
im Auge, und im geſetzgebenden Körper fanden ſich nur 16 gegen 233 
Stimmen für den unzweifelhaft richtigen Grundjaß, den Beſuch der 
Schule für eine allgemeine, wo nöthig mit der Strafgewalt des Staats 
zu erzwingende, Pflicht zu erklären. Daß die Unentgeltlichteit des Ele: 
mentarunterrichtö, wo nicht geradezu fchäblich, Doch nutlos ift, wo 
nicht der Staat, der natürliche Schüßer Derer, die fich nicht felbft 
ſchützen können, die Eltern zwingt ihren Kindern die erfte Möglichkeit 
ſelbſtſtaͤndigen Fortichreiteng und eigenen Urtheils zu gewähren, leuch⸗ 
tete in diefer vorgeblich fo Demokratischen Gefellichaft, welche eines ihrer 
pieudosdemofratifchen Häupter, der Prinz Napoleon, in jenen Tagen 
eine „organifirte Demokratie” nannte, nicht ein. Ebenſowenig wie mit 
der Hebung des Volksunterrichts war e3 der Regierung mit der Decen- 
tralifation, dem unabhängigen Leben in Gemeinde und Departement 
Ernſt. In allen diefen Dingen war der Kaiſer unfähig, fchöpferifch 
einzugreifen, wie er bätte thun müflen, wenn er auf einen wirklichen 
Ehrenplag in der Gejchichte feines Volkes Anſpruch erhob. Die Re- 
tormthätigfeit, fo viel davon da war, beſchraänkte fich auf die materiel- 
len Güter, Bauten, für welche 360 Millionen, auf 6 Jahre zu ver: 
theilen, verlangt wurden, Handelöverträge und dergleichen; das Ver⸗ 
derben fchritt weiter. Mit 249 gegen 15 Stimmen wurde am 15. April 
die ganze Adreffe angenommen, welche der Kaifer mit einigen Gemein: 
pläßen erwiderte. 

Der ungleiche Kampf erneuerte fich bei der Budgetberathung im 
uni, nachdem die Regierung unterdeflen für Paris, welche fich keiner 
gewählten Stabtvertretung erfreute, die Ermächtigung zu einer neuen 
Dautenanleihe von 250 Millionen nachgefucht hatte. In einer um: 
fallenden, mohluorbereiteten Rede unterzog Thiers, der eine ganz bes 
jondere und felten erreichte Meifterfchaft befaß, gerade über jolche Dinge 
überzeugend und anziebend zu fprechen und zu jchreiben, die ganze 
Finanzlage, das ordentliche, das außerordentliche und das Berichti- 
gungsbudget (budget rectificatif), die fehr gewiffen Ausgaben, die 
zum Theil fehr ungewiſſen Einnahmen einer Kritit: 1900 Millionen 
Einnabmen, fand er, ftehen 2 Milliarden und 230 Millionen Ausga⸗ 
ben gegenüber: er kam zu dem Ergebniß, daß man dem Bankerott ent⸗ 
gegengehe, was auch in viel furchtbarerem Sinne als er ahnte, in Er⸗ 
fülung gehen follte. Die Kammer hörte zu, fie bewilligte, mas gefor= 
dert wurde, die Anleihe für Paris und eine andere von 100 Millionen 
für Algier, wo der Kaifer foeben noch (Mai) perjönlich den Schaden 
beleben hatte; dieſe Neije, welche in Uebrigen die Colonie ließ wie fie 
geweſen, Hatte unter Anderm auch den Zweck, der Kaiſerin, deren Ein⸗ 
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fluß im Wachfen war, Gelegenheit zu geben als Regentin ihre Regie 
rungskunſt zu bewähren. Am 4. Juli wurde die Seffion gejchloffen, 
ohne daß es gelungen wäre, die Unterrichts: und die Decentralifa- 
tionsfrage zu Löjen, obgleich die Legtere nunmehr zum Gegenftand ein- 
gehender Beiprechungen in der Prefje und, ſoweit es deren gab, in den 
unabhängigen Kreijen der Gefellichaft gemacht wurde, zu Nancy ein 
Comite für dieſe Beftrebungen fich bildete, und eine Anzahl General- 
räthe eine größere Selbftftändigteit tbatjächlich in Anſpruch zu nehmen 
anfingen. Hier regte fich etwas von Oppofition, dag, wern mehr Muth 
und mehr wirkliche Arbeitsluft vorhanden gewejen wäre, gefährlich 
oder fruchtbar hätte werden können. Aber e8 war in diefer Bewegung 
feine Kraft, die Wurzeln der Selbftverwaltung in diefem Lande waren 
abgeftorben und die Dppofition war mehr darauf gerichtet, die Regie: 
rung zu ärgern, und allenfalls für eine gute Sadye zu Ddemonftriren, 
als fie mit Einficht und Entfagung zu fördern. 

Auch mit den Erfparniffen war es nichts, obgleich viel Lärm ge: 
macht wurde mit den 121/, Millionen, die man durch Verminderung 
der Armee um 10,000 und etliche Mann erzielt Hatte: und im Ganzen 
zeigte auch die nächfte Seffion von 1866 das Kaiſerreich in feiner gan- 
zen Unverbeſſerlichkeit. Es war allmälig etwas Einförmiges in den 
kaiſerlichen Thronreden, die anfangs durch eine gewiſſe Originalität 
beftochen hatten. Sie Hang, den Thatlachen zum Trog, jehr befriedigt; 
fie gefiel ich in einer durch dDoctrinäre Phrafen wirkende Schönfärberei; 
nach außen fand fie „den Frieden überall gefichert, weil man überall 
bemübt fei, die Fragen freundfchaftlich zu loͤſen:“ im Innern erblidte 
der Kailer überall Ruhe und Wohlfahrt, fand aber doch nöthig, jehr 
ausführlich gegen die unruhigen Geifter zu polemifiren, welche unter 
dem Vorwande, den freifinnigen Gang der Regierung zu bejchleunigen, 
denfjelben in Wahrheit bemmten, und dagegen eine Abhandlung über 
die Vortrefflichkeit der Verfaflung von 1852 zu geben: der ungefähre 
Sinn des doctrinären Geredes war, daß man fich feine Ausficht auf 
weitere Ausdehnung der politiichen Freiheiten machen dürfe. Der Se: 
nat, eine verächtliche Körperichaft, war hiermit ganz einverftanden. Er 
machte in feiner Adreſſe eine ftattliche Reihe von Freiheiten ausfindig, 
deren das franzöſiſche Volk bereits genieße: richterliche Unabhängigkeit, 
ausgedehnteſtes Wahl: und Stimmrecht, Petitiongrecht, — Freiheiten, 
unter deren belebendem Hauche das franzöftiche Volk fühle, daß es 
1789 nicht untreu geworden jei. 

Sie war ſchon vom Kaifer beantwortet (18. Februar) — von dem 
man wiederum eine der großwortigen Trivialitäten vernahm, die ſei⸗ 
nen Styl jebt charakterijirten: „die moralijche wie die phyfiiche Welt 
gehorcht allgemeinen Gefegen, nicht durch tägliche Erjchütterung der 








Frankreich 18631866. Dentſche Arage; Thiers Rede. 87 


Grundlagen beſchleunigt man die Krönung des Gebäudes” — che im 
gejeßgebenden Körper Die Adreßdebatte begann. An deſſen Spiße ftand, 
da der Herzog von Morny 1865 geitorben war, ein anderer Napoleo⸗ 
niicher Baftard, Graf Walewski; der eigentliche Führer und Leiter 
diefes Unterbaufes war der Staatsminifter Rouher, den ein biffiges 
Wort der Oppofition als den Vicekaiſer bezeichnete und der mit ge- 
wandten Worten und wo es nicht anders ging mit breiter Unwahr⸗ 
heit über alle Schwierigkeiten hinwegſetzte. Die Amendements der Op⸗ 
pofition Sprachen ſich nachbrüdlich gegen die Gafteiner Convention aus, 
in welcher die Achtung vor dem Rechte, auf welchem allein dauerhafter 
Friede beruhe, verlegt fei; die Convention mit Italien ließen fie fich 
gefallen; über die merifanifche Erpedition wiederholten fie ihr einfaches 
urfprüngliches und wohlberechtigtes Verdammungsurtheil, während 
der Commiſſionsentwurf fich über alles Mißliche der auswärtigen Po: 
litt mit Hohen Worten hinweghalf. Was das Innere betraf, jo ver: 
langte der oppofitionelle Gegenentwurf der Reihe nach Die Rechte Frank⸗ 
reich gemäß den vielberühmten Brincipien von 1789 zurüd: freie 
Preſſe, freie Wahlen, municipales Leben, VBerantwortlichkeit der Be: 
amten. Der Schluß dieſes Entiwurfes war der großen Advokaten und 
Meifter des Wortes, Die ihn unterzeichnet hatten, würdig. Man konnte 
ihm anfühlen, wie gut er ihnen jelber gefiel: „Umgeben von freien 
Staaten, die es felbft in Die Freiheit eingeführt bat, ſetzt das franzö⸗ 
ſiſche Volk ein zu großes Vertrauen auf feinen Genius und ift zu flo 
auf feine Vergangenheit, als daß man es wie unter Curatel gejtellt 
behandeln und unfähig oder unwürdig erflären dürfte, felber die glor⸗ 
reiche Laft feiner Geichide zu tragen.” Jene nothwendigen 
Freiheiten erläuterte Thiers, welcher die Discuffion eröffnete, wiederum 
in einer langen und ſehr gemäßigten Rede; bei jedem einzelnen Punkte 
machte fich irgend einer der Redner der Oppofition, Jules Favre, Gar: 
nier Bages, Erneſt Picard, Eugen Belletan und wie die oratoriſchen 
Talente, über welche fie verfügte, alle beißen mochten, bemerklich; was 
aber diefer Seffion und der ganzen Lage ihr eigenthümliches Gepräge 
gab, war dieß, daß bei der Debatte jet zum erften Male in einiger 
Geſchloſſenheit eine Mittelpartei auftrat, welche, zunächit 36 Mann 
ftarf, bald zu 45 beranwachiend, etwas mehr wirkliche Freiheit ver: 
langten, im Uebrigen aber die Verfaſſung fich gefallen ließen und der 
Dynaſtie, jei e8 aufrichtig, jei es aus Ehrgeiz, ſei es aus NRefignation 
ergeben waren. Nachdem der Entwurf der Oppofition gegen 17 Stim⸗ 
men — Thiers, Dlivier, Darimon enthielten fich der Abftimmung — 
verworfen war, fam das von diefen 45 Mitgliedern der fich bildenden 
Mittelpartei geftellte Amendement „Frankreich, treu anhänglich an die 
Dynaſtie, welche ihm Ordnung gemwährleiftet, hängt nicht minder der 
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Freiheit an’ an die Reihe; mit 206 gegen 63 Stimmen fiegte ſchließ⸗ 
lich die Commiſſionsadreſſe (20. März). Die Antivort des Kaiſers ent- 
hielt abermals eine Borlefung über die wahre Freiheit, über feine Liebe 
zum Guten, melde ihm Kraft gebe, Die ſchwere Laft der Regierung ſeit 
18 Jahren zu tragen; er fagte, daß die hohen Geſchicke Frankreichs, das, 
wie er vor 15 Jahren gelobt, unter feinen Händen nicht zu Grunde gehen 
werde, fich erfüllen werben; er belobte den geſetzgebenden Körper, daß 
er fich nicht „durch eitle Theorien babe fortreißen laſſen“, und verlor 
füch zulegt in ein eitles Wortgeflingel: „Frankreich will gleich uns Fort: 
jchritt, Stabilität, Freiheit, welche Intelligenz, hochherzige Gefinnung, 
edle Beitrebungen, Arbeit hervorruft” u. a. dergleichen. 

Seit Ende April des Jahres nun begann die deutſche Frage, 
die jebt in ihrer ganzen gewaltigen Größe den Horizont einnahm, die 
Zage zu beberrichen und alle Gemüther zu erfüllen. Schon bei der 
Adreßdebatte war die Sache vielfach geftreift worden, ohne daß man 
der Regierung beftimmte Erflärungen hätte entloden können. Als aber 
am 3. Mai die Debatte über das Contingentsgeſetz begann, welches 
100,000 Refruten für das Jahr verlangte, drängten fich die Ereignifie, 
welche in Deutichland im Gange waren, mit Nothwendigkeit in den 
Vordergrund des Intereſſes. Ein Recht die Minifter zu interpelliven 
befaß die Kammer nicht; aber bier konnten die Fragen denn doch nicht 
ausbleiben. Sie waren Rouher jehr unbequem, da die Regierung des 
Kaiſers, weit entfernt von einem beitimmten Entichluß und klaren Ziel, 
nach beiden Seiten ihre Ränte ſpann. Rouher ſpeiſte die unbequemen 
Frager mit Worten ab: friedliche Haltung, loyale Neutralität, völlige 
Freiheit der Action; er fonnte aber nicht hindern, daß Thiers die Ge- 
legenheit ergriff, fich auszufprechen. Er war ein Mann, der, freilich im’ 
befchräntteiten altfranzöfifchen Gefichtsfreife befangen, doch eine wirk—⸗ 
liche auf Gefchäftserfahrung und ernftem Studium beruhende Kenntniß 
der Dinge hatte, um die es fich handelte; eine Sachkenntniß, um melche 
ſich in diefer Geſellſchaft ſonſt fchwerlich irgend jemand bemüht Hatte. 
Starke Uebertreibungen „80,000 Preußen und Deftreicher werfen fich 
auf 15,000 Dänen” und Aehnliches nahm er fich jo wenig übel als fein 
übriges Auditorium fie übel nahm; er war eifriger Parteigänger des 
alten Deutſchlands, — Deftreichg und des Bundes. Er ſah — befier 
als die Staatsmänner des deutſchen Nationalvereins es ſahen — Preu⸗ 
Ben auf dem Wege und im vollen Zuge, einen neuen deutſchen Bundes: 
ftant unter feiner Führung zu Stande zu bringen: „der jo geftalteten 
Staatenbildung würde das einheitliche Italien unvermeidlich die Hand 
bieten.” Dieſes Unternehmen aber, meinte der Franzoſe, hierin überein: 
ſtimmend mit der großdeutjchen Partei in Deutjchland felbft, fei ein At- 
tentat gegen die Unabhängigkeit Deutjchlands und Europas, gegen die 
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deutfche Freiheit felber: „und Frankreich muß fich dem widerſetzen“, 
„denn es würde eine Erniedrigung Frankreichs fein.” Dafür, für bie: 
ſen Widerftand, gebe es verichiedene Formen — Krieg führen, warnen, 
ſchweigen (la guerre, l’avertissement, le silence); zunächft würbe es 
nothwendig fein, „Italien zu verbieten, daß es fich mit Preußen ver: 
bünde.” Er erntete vielen Beifall, denn die Majorität war im Herzen 
gegen bie italienifche Politik des Kaiſers und was Thiers fagte, fchinei- 
chelte dem Hochmuth dieſes Volles, das, bei der fchimpflichften Unwiſ⸗ 
jenheit über Alles, was jenjeits feiner Gränze lag, doch den Anfpruch 
erhob, in Europa nad) Laune zu gebieten und zu verbieten. Die Zeit 
war glüdlicher Weile nahe, wo ihm ein folches Verbot übel befom- 
men ſollte. 

Der Kaifer hatte andere Gedanken. Was Thiers wollte, das war 
die Aufrechthaltung der Berträge von 1815 — welche er, der Kaiſer, 
und das franzoöſiſche Volk „verabſcheuten“: jo fagte er am 6. Mai dem 
Maire von Aurerre, der dießmal die Ehre hatte, zuerft zu hören was 
für Europa beftimmt war. Zunächſt theilte fein Minifter Drouyn de 
l'huys das Programm einer Friedensconferenz mit: Löfung der ſchles⸗ 
wigholfteinifchen Frage unter Abftimmung der Bevölkerungen, der deut: 
ſchen Bundesteformfrage unter gemeinschaftlicher Prüfung der Mächte, 
welche die Schlußacte des Wiener Congreſſes unterzeichnet hätten, Ab» 
tretung Benetiend an Stalien, gegen Territorialentichädigungen für 
Deftreich, und Anerkennung der päpftlichen Souveränetät in ihren ge- 
genmwärtigen Schranten. Aus der Gonferenz wurde Nichts und Dieb 
wußte der Kaifer wohl vorher: am 11. Juni aber jchrieb er an feinen 
Miniſter des Auswärtigen einen Brief, in welchem er fich über jeine 
Bolitif gegenüber der augenblidlichen Lage ausſprach. Er wollte nichts 
von einer Territorialvergrößerung für Frankreich willen, außer wenn 
die Karte von Europa zum ausschließlichen VBortheil Einer Großmacht 
verändert würde und frei ausgedrückte Wünfche der Bevölkerungen der 
Gränzgebiete, der „provinces limitrophes“ ihren Anfchluß an Frank⸗ 
teich verlangten. Frankreich hätte gewünfcht: für die deutſchen Staa⸗ 
ten zweiten Ranges eine intimere Union, für Breußen mehr Homo: 
genität und Kraft im Norden, für Deftreich die Aufrechterhaltung 
jeiner großen Stellung in Deutfchland — für Italien die Abtretung 
Venetiens im Intereſſe des Nationalitätsprinzips, für welches Deftreich 
joeben in den Elbherzogthümern gekämpft habe. In dem bevorftehenden 
Kriege aber Habe Frankreich nur zwei Intereſſen: die Aufrechthaltung 
des europäifchen Gleichgewichts und „deſſen, was wir in Stalien auf- 
gebaut Haben.” Welches aber immer der Ausgang des Krieges fein 
iverde, getröftete er fich der Gemwißheit, daß Feine der Frankreich be- 
rübrenden Fragen ohne die Zuftimmung Frankreichs gelöft werden 
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werde; e8 genüge daher, wenn dieſes in einer aufmerkjamen Neutralität 
bleibe: „ſtark durch unſere Uneigennügigfeit — — bliden wir ver: 
trauensvoll auf unjer Recht und ruhig auf unfere Kraft.” Rouher gab 
diefen Brief alsbald im gefeßgebenden Körper zum Beften, deilen Da- 
jorität „angelichts jo klarer und bündiger Erklärungen” auf eine Dis⸗ 
cuffion über die ſchwebenden Fragen verzichtete. 

Dieß wars, was Napoleon für die Deffentlichleit beftimmte. Es 
bieß aus der diplomatischen Sprache in die gewöhnliche überjeßt: eine 
Dreitheilung Deutſchlands, bei welcher die „jecundären Staa: 
ten“ ihren „intimen Bund“ einem vergrößerten Preußen und vielleicht 
auch Deftreich gegenüber von Frankreich beſchützt geſehen Haben wür⸗ 
ben; eine Bereicherung Italiens durch Vermittelung Frankreichs; den 
legten Gedanken, Vergrößerung Frankreichs durch „provinces limi- 
trophes‘“ behielt der Kaijer fich vor: darüber mußte jchließlich das Er: 
gebniß des bevorſtehenden Krieges enticheiden. Er mochte wahrſchein⸗ 
lich denken, daß er dem Ziele einer folchen Vergrößerung Frankreichs 
durch eine Rectification der deutfchen Gränze ſehr nahe ſei, — einem 
Ziele, das er fich gleich nach dem Staatäftreich geſteckt hatte; fein Ver: 
trauter Perfigny Hatte mit folchen Projecten damals die Höfe von Berlin 
und Wien heimgefucht. Der Kaiſer von Deftreich bot ihm (4. Mai), un 
die gefährliche preußifch-italienifche Allianz zu Tprengen, die Abtretung 
Venetien? um den Preis der. Neutralität Frankreichs und Staliens; 
Deftreichd Schadloshaltung follte Schlefien bilden und nur in dieſem 
Falle wollte es Venetien abtreten. Am Siege Deitreichg zweifelte man 
im Allgemeinen nicht: doch fcheint der Kaiſer ſelbſt dieje felfenfefte Zu: 
verficht, mit welcher in Deutichland Einer den Andern anſteckte, nicht 
jo ganz getheilt zu haben, denn gleichzeitig ward auch Preußen mit 
Borjchlägen gegenfeitiger Vergrößerung angegangen. Eine ziemlich 
beftimmte Geftalt nahm diefe Verſuchung an: Congreß mit Abtretung 
von Benetien an Italien, Einverleibung der Herzogthümer in Preußen; 
wenn aus dem Congreß fich der Krieg entwidelt, greift Frankreich mit 
Preußen gemeinfam Deftreich an — mit 300,000 Maun; im Frieden 
erhält Italien Venetien, Preußen eine Vergrößerung von 7—8 Mil: 
lionen Seelen und die Bundesreform nach feinem Geſchmack, Frank: 
reich das Gebiet zwiſchen Rhein und Mofel, ohne Mainz und Koblenz, 
— ein jehr hübſches Stüd Land, preußifches, bairisches, heſſiſches, ol- 
denburgijches (Birkenfeld) Gebiet. Der Mann, welchen die aufgeregte 
Phantafie aller politiichen Kannegießer in Europa dergleichen Hirn: 
geipinnite zufchrieb, ſeitdem er im October 1865 einige Wochen in dem 
franzöfifchen Seebade Biarrig mit Napoleon zufammen gewefen, Graf 
Bismard, behandelte, wie er jpäter mittheilte, diefe Dinge und ent= 
fprechende, deren Faden noch nicht jo bald abriß, „dilatorifch”. Er 
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bielt die Franzoſen mit Worten bin und ging feinen Weg weiter: 
mit Deftreich aber kam der geheime Vertrag Schlefien-Benetien am 9. 
Juni wirklich zu Stande. Napoleon glaubte Hug zu handeln, indem 
er nichts that: die Karten konnten für ihn gar nicht beſſer liegen. 
Siegte Deftreich, wie das allgemeine Borurtheil erwartete, jo konnte 
er Preußen feine Hülfe oder Unterftügung verlaufen; fiegte Preußen, 
io fonnte man fich von diefem die Neutralität, von Deftreich die mo⸗ 
talifche oder die kriegeriſche Hülfe bezahlen laſſen; fiegte zunächft weder 
Deftreich noch Preußen, 308 fich der Krieg in die Länge, jo war dieß 
von Allem das Befte. Dieß war gerechnet, auch nicht fchlecht gerechnet; 
gehandelt war es nicht, nicht gut und nicht jchlecht. 

In diefer Beziehung ward er dießmal von Italien beichämt, für 
welches mehr auf dem Spiele fland und das mit energiſchem Ent: 
jchluffe die günftige Gelegenheit benußte. 


3. Italien. 


Das Königreih Italien war nunmehr von allen europäiichen 
Staaten, mit Ausnahme von Deftreich und einigen deutſchen Staaten 
der öftreichifchen Gefolgichaft anerkannt; auch von Seiten Spaniens 
erfolgte, wie wir gejehen, die Anerkennung im Laufe des Jahres 1865. 
Baiern und Würtemberg lieferten den Beweis, wie übel e8 war, wenn 
folche Staaten eine — nur ſcheinbar jelbftftändige — auswärtige Politik 
zu führen hatten, indem fie fich lange gegen diefe Anerkennung fträubten: 
eine Anerkennung, welche für Jtalien nur einen untergeordneten Werth 
bejaß, deren Vorenthaltung aber für Manche ihrer eigenen Untertbanen 
mancdherlei Unbequemlichkeiten hatte, und fich durch keinerlei deutjches, 
bairifches oder würtembergiſches Intereſſe rechtfertigen ließ. Auch ließ 
fich dieſer Standpunkt nicht Lange feithalten. Ein Handelsvertrag zwi⸗ 
ichen dem Zollverein und Italien erwies fich als wünjchenswerth und 
ward von Preußen vermittelt; Italien aber machte die Anerkennung 
des Königreichd zur unumgänglichen Bedingung feiner Vollziehung. 
Bergebens fperrten ſich die höfiſchen Minifter, die fich vorher wie der 
würtembergifche, von Barnbüler, in die Bruft geworfen und die Nicht- 
anerfennung des Königreichs Stalien wie eine Art patriotifcher Pflicht 
dargeftellt batten: in dem Schlußprotocoll, welches dem am 31. Des 
cember 1865 unterzeichneten Vertrag beigefügt war, heißt es, daß der 
Bevollmächtigte Italiens beauftragt fei, Namens feiner Regierung dar: 
über keinen Zweifel zu laſſen, daß fie den Austauſch der Ratificatio- 
nen als Act der Anerkennung des Königreichs anfehe. „Die übrigen 
Unterzeichner theilen diefe Meinung“, fuhr das Schriftftüd fort; indem 
die Bevollmächtigten unter diefe verblümte und verſchämte Anerfen: 
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nung ihren Namen feßten, hatten fie glüdlich, wie jo oft, die Müde 
gejeigt und das Kameel verichludt. 

Keine unmittelbare Gefahr bebrobte demnach Italien, das fich der 
dringend nöthigen Rejormarbeit, der inneren Verſchmelzung feiner ver⸗ 
fchiedenen Theile zumenden konnte. Zange Zeit der Gegenftand Hoffen: 
den, zuweilen boffnungslofen Sehnens, war ihm die Einheit zuletzt 
raſch, faft über Nacht gelommen. In drei Jahren war bier geſchehen, 
wozu man auf deutſchem Boden ebenfo viele Jahrhunderte gebraucht 
batte. Aber ein Anderes ift, jich in Haß und Kampf gegen eine Fremd⸗ 
berrichaft, in der Begeifterung für ein ideales Vaterland einig zu füb- 
len, ein Anderes in den täglichen Pflichten gegen ein wirkliches Vater⸗ 
land einig zu fein; ein Anderes, jagte man in Stalien felbft, ift die 
Liebe, ein: Anderes die Ehe. Die Aufgabe, die ftantlicge Zucht, welche 
das piemontefifche Staatsweſen groß gemacht hatte, dem übrigen Sta: 
lien mitzutbeilen, war ſchwer. Am meiften machte das widerhaarige 
Sicilien zu Schaffen, mo man an feine Ordnung gewöhnt war, und 
auch mit den Briganten im Neapolitanifchen wurde man nur ſehr all: 
mälig fertig: man belämpfte das Unbeil nicht allein mit Truppen, 
fondern auch mit dem praktischen Mittel der Anlegung von Landftraßen 
Durch die am meilten von jener Plage heimgeſuchte Provinz Baftlicata. 
Schwerer noch war der Kampf mit den Jahr um Jahr wiederkehren⸗ 
den Deficits, welche borrende Ziffern, 1863 3. B. 269 Millionen 
Lire ordentlichen, 163 außerordentlichen, 1864 265 ordentlichen, 140 
außerordentlichen Deficits zeigten, wobei nur dieß einigen Troft gab, 
daß die Staatspapiere meift in italienifchen, verhältnimäßig wenige 
in den Händen des Auslands waren, und daß das Geld, obwohl noch 
immer nicht Weniges an unreinen Händen Heben blieb, doch ganz an- 
ders als in den Zeiten des getheilten Italiens, zu productiven Aus- 
gaben verwendet wurde. Unter diefe Fruchtbringenden Ausgaben muß 
man auch diejenigen für das Heer zählen, weil dasſelbe, eine Laft von 
erdrüdender Schwere, Doch zugleich, wie in Preußen, wenn auch in weit 
minderem Grade eine Schule des Volkes war. Die Bewegung zu 
Gunsten einer Tilgung der Staatzfchulden, welche zu Einer großen 
Nationalſchuld verſchmolzen waren, vermittelft freiwilliger Bei— 
träge war nur ein Symptom der verziveifelten Lage und Fonnte zu 
nichts führen; dagegen zeigte fich Die Tüchtigkeit der Nation in der Art, 
wie fie ohne Murren die erhöhten und noch immer wachſenden Steuern 


trug. 

Die finanziellen Schwierigkeiten erjchwerten auch den Kampf mit 
ber Geiftlichkeit, da fie die Umwandlung der Kirchengüter in Staats: 
renten zu einer gebieterifchen Nothwendigkeit machten. Freilich nahm 
man bier in dieſem Lande diefen Kampf mit der Geiftlichleit weit we: 
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niger tragifch als anderswo jenſeits der Berge, namentlich in Bändern, 
wo wie in Deutichland Proteftanten und Katholiken nebeneinander 
wohnen und mo die Religion noch eine innerliche Macht if. Hier in 
Stalien waren die Geiftlichen fo zahlreich, daß die Art von Religion, 
welche die Maſſe brauchte, noch immer um billigen Preis zu haben war: 
und auch daß viele Bifchofsfige vacant waren und unter den augen: 
blicklich obwaltenden Umftänden nicht wieder befeßt merben fonnten, 
hatte hier nicht jo viel zu bebeuten. Italien war auch damit fo reich ge- 
jegnet, daß von 230 immerhin etliche 50 eine Zeitlang entbehrt werben 
tonnten. Indeß verfuchte man, fich mit dem Papft auf vertraulichen 
Wege über dieſe Angelegenheit zu verfländigen (1865), indem der 
König eine in Rom wohlgelittene Berjönlichkeit, Vegezzi, dorthin fandte. 
Der Verſuch fcheiterte, da der Bapft, wenn er für die Biſchöfe, welche 
in den ſeit 1859 annectirten Ländern zu ernennen waren, dem König 
das Erequatur und den Anerkennungseid zugeftehe, damit eine mittel: 
bare Anerkennung deflen, was feit 1859 geichehen, auszufprechen fürch: 
tete. Man half fich wie man fonnte: die Aufficht und Verwaltung der 
Seminarien wurde den Bilchöfen entzogen, die Aufhebung der Klöfter 
und geiftlichen Orden aber noch nicht ausgefprochen; daß bie leitenden 
Klaſſen in ihrer anticlericalen Stimmung feft und einig waren, beiwiefen 
die Wahlen im October 1865, welche nur zwölf Elericale ins Parla⸗ 
ment fandten. 

Ein anderes Volk würde fich vielleicht eine Zeitlang mit dem was 
erreicht war begnügt haben und einftweilen rüftig und geduldig an die 
Arbeit im Innern gegangen fein, die fich auch ohne den Befig von Rom 
und Venetien in Fülle bot. Allein dieß war den Stalienern nicht ge: 
geben. Sie fühlten fich in einem unnatürlich unhaltbaren Zuftande, 
in welchem die Nation ihre Kräfte nicht frei entfalten konnte. Es wa⸗ 
ten drei Schwierigkeiten, welche untereinander zuſammenhaͤngend Diele 
graufame Lage ſchufen — das Verhältniß zu Deftreich, zu Rom und 
zu Frankreich; jo lange eine diefer Schwierigkeiten noch übrig war, 
war Italien nicht fertig. 

Das erfte, das Verhältnig zu Deftreich war einfach — Feindichaft 
auf Leben und Tod, fo lange Benetien nicht italienisch oder vom Meere 
verichlungen war. Die italienische Regierung war auf Napoleon's 
Congreßvorſchlag im November 1863 mit Freuden eingegangen; Oeſt⸗ 
teih wegen Venetien nicht. Bei dem Neujahrsempfang am 1. Januar 
1864 jagte der König, daß das verfloffene Jahr für die Erlöfung Ita⸗ 
liens ungünftig geweſen; jetzt aber, fügte ex im Hinblid auf die Wirren 
im fernen Norden Hinzu, zeigten ſich am Horizont europäilche Verwicke⸗ 
lungen, allerdings noch in unbeftimmter Geftalt, die leicht eine er- 
wünſchte Gelegenheit bieten fönnten: unumwunden aljo jegte Victor 
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Emanuel auf ſolche Berwidelungen feine Hoffnung und die Deftreicher 
hätten allen Grund gehabt, bei der Kunde von diefen Worten fich zu 
überlegen, ob ihre Politik im Norden die richtige war. Demgegenüber 
bedeutete es wenig, wenn man von italienifcher Seite fich bemühte, 
einftweilen ein leidliches Verbältniß anzubahnen, bei den Unruhen in 
Friaul z. B. die Gränge jorgfältig zu fperren, Damit feine Freimilligen 
zuzögen, oder fofort das Kaiferreich Mexiko anzuerlennen, um dem 
Bruder des Kaiſers von Deitreich und dem Kaiſer von Frankreich eine 
Höflichkeit zu erweifen; auch ein Schwacher Berfuch, die Handelsbezie⸗ 
hungen an der venetianifchen Gränze freundlicher zu. geftalten, bei 
welchem Deftreich durch franzöfiiche Bermittelung — denn die beiden 
Duellanten verkehrten nur durch Mittelöperjonen miteinander — die 
Initiative ergriff, führte zu nichts: bei jeder Gelegenheit ſprach der 
König von der noch ausftehenden Vollendung der Geſchicke Italiens, 
von neuen Prüfungen u. ſ. w.: und nur dadurch unterfchied ſich Victor 
Emanuel von Garibaldi, daß er nicht mie diefer mit dem Kopf wider 
die Felſenwand rennen wollte. 

Aber Deftreich war, wie immer, ein auswärtiger Feind und das 
Berbältniß, wenn nicht freundlich, doch Har; Rom, die päpftliche Macht, 
war ein Feind im Innern, und diejer war weder mit äußeren Waffen 
zu verwunden noch mit äußeren Mitteln zu verfühnen Der Papſt 
fügte fih Dem, was er nicht Kindern und nicht ändern Tonnte, aber er 
behauptete was er noch bejaß, und hielt, da e8 ohne Geld nun einmal 
in dieſer fchlechten. Welt nicht geht, feine Finanzen mit dem Ertrage 
des Peterspfennigs aufrecht, der von allen Theilen der Welt ber 
aus unzähligen Kanälen und Rinnfalen nad Rom floß. Sich ſelbſt 
überlafjen, hätte die weltliche Gewalt mit dem Reſte des Kirchenftantes 
feine acht Tage leben können: was ihr das Leben friftete, war die fran: 
zöſiſche Occupation und der franzöfifche Name. Für die italienifche 
Regierung andererjeitd war es unerläßlich, in Beziehung auf Rom, 
nach defien Belit der Nation das Herz ftand, irgend einen, wenn auch 
nur ſcheinbaren Fortfchritt aufweiſen zu können, und ein folcher ſchein⸗ 
barer Fortjchritt erfolgte in der That in der Convention, welde 
am 15. September 1864 zwiſchen Frankreich und Italien abgejchloffen 
wurde. Sn derjelben verpflichtete fich Frankreich, feine Truppen all: 
mälig von Rom mwegzuziehen, nach Maßgabe der Fortichritte, welche 
die Organiſation oder Reorganifation der päpftlichen Truppen made ; 
Stalien Dagegen übernahm die Pflicht, das derzeitige päpftliche Gebiet 
nicht ſelbſt anzugreifen, ſowie jeden von außen ber auf dasſelbe ver: 
ſuchten Angriff mit Gewalt zu verhindern: es verzichtete auf jeden 
Widerſpruch gegen die Bildung einer päpftlichen Armee aus Freiwil⸗ 
ligen, und erklärte fich bereit, einen verhältnigmäßigen Theil der päpit= 
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Tihen Staatsfchuld zu übernehmen. Die Voliehung des Vertrags 
von franzöfiicher Seite war an die, zunächft geheim gehaltene Bebin- 
gung gefnüpft, daß der König Victor Emanuel feine Hauptftadt von 
Turin weg nach einer andern Stadt — man batte Florenz im Auge 
— verlege; innerhalb zwei Jahren follte die Räumung des römiſchen 
Gebietes Seitens der Franzojen dann vollzogen fein. Es war ein fehr 
abjonderlicher Vertrag, der im Grunde wenig tirklichen Werth batte; 
fein Werth beftand am Ende nur darin, daß überhaupt irgend etwas 
geſchah — daß die Ungeduld des italienifchen, die Gedanten des fran- 
zöſiſchen Volkes irgend eine Beichäftigung erhielten. Auch war der 
Abzug der Franzofen nur ein Schein; die Armee, welche der päpftliche 
Waffenminifter organifirte, ward nach franzöfiichem Mufter, großen: 
theils mit franzöfiichen Soldaten und Officieren, denen ihre Grabe in 
der franzöſiſchen Armee vorbehalten wurden, mit franzöftfcher Hülfe 
geſchaffen und bildete eine Truppe, die, wie fich fpäter zeigen follte, 
nicht beffer und auch nicht viel fchlechter mar, als eine franzöfifche. 
Die im Vertrag bedungene Berlegung der Hauptftadt mar franzöfi- 
ſcherſeits als eine Art von Verzicht auf die „Hauptftadt Rom“ gemeint. 
Die Italiener und jeder vernünftige Menſch, der eine Ahnung von dem 
geichichtlichen Gefe hatte, das fich bier unaufhaltſam vollzog, faßten 
diejelbe anders auf: ihnen war die Verlegung nach Florenz eine Sta- 
tion, eine Etappe auf dem Wege nach Rom, wenn man das auch nicht 
geradezu in der Convention oder in den Noten, welche über diefelbe 
gefchrieben murden, ſagte; fie war überdieß eine politifche und militä- 
riiche Nothwendigkeit, da der Schiwerpunft des Königreichs Stalien, 
jeine Hauptitadt, das Kriegsziel des Gegners im Falle eines feindlichen 
Angriffs, nicht mehr wie diejenige des Königreichd Sardinien dieß⸗ 
feit3 der Apenninen liegen konnte. Den Hauptpunft aber ließ der 
Vertrag unerledigt. Für den ſehr wahrjcheinlichen, zum Mindeften ſehr 
möglichen Fall, daß in Rom felbft eine Revolution ausbreche, bebielt 
fich Frankreich wie Stalien die Freiheit des Handelns vor. Es hieß 
ſich gegenfeitig mit Worten bezahlen, wenn man in der diplomatifchen 
Correſpondenz über die Convention fich getröftete, daB die Verfühnung 
des alten Roms und des neuen Italiens mit den moralifchen Kräf- 
ten der Eivilifation und des Fortſchritts gelingen werde: mie es mit 
den Kräften der Civilifation und des Fortjchritts in der Umgebung 
de3 Papſtes ausfah, darüber ließen die Schriftftüde Teinen Zweifel, 
mit denen die Curie die Septemberconvention beantwortete. 

Die Annerionen hatten dem Papſtthum zwei fehr weientliche Wohl⸗ 
thaten erwiefen. Sie hatten es dem Papfte leicht gemacht, fich felbft 
als Märtyrer, die Kirche als verfolgt darzuftellen, und fie hatten ihn 
von den Rüdfichten befreit, die ihm feine Stellung als italienifcher 
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Fürft Doch immerhin auferlegte. Was er noch an weltlichem Beſitz zu 
verlieren hatte, war nicht der Rede werth; er erhielt eben dadurch die 
toftbare Freiheit, zu handeln wie Jemand, der nicht? mehr zu verlie- 
ren bat. In Wahrheit aber war, was er verloren, nur der Fleinere 
Theil feiner Macht; der größere, die Autorität der Idee des Papft: 
thums über die Millionen jenfeitS der Berge, konnte Niemand ihm 
rauben — ja vielleicht war diefer Theil feiner Macht noch einer erheb: 
lichen Steigerung fähig, indem man in demſelben Augenblide, wo die 
Refte der weltlichen Unterlage des Papſtthums verfielen, die Idee 


des Papſtthums bis zu ihren legten und Außerften Conjequenzen 


verfolgte, und fühne Forderungen und Anfprüche, wie fie Gregor VIL, 
Sinnocenz IV. und Bonifacius VIIL gemacht, erneuerte und überbot. 
In der That hat es etwas Impoſantes, zu eben, wie der Bifchof von 
Rom dem Jahrhundert, das ihm das lebte Stüd eines weltlichen 
Königthums abverlangte, mit der Gegenforderung abfoluter Herrichaft 
über alle Königreiche und Länder, über alle Gewiflen in der weiten 
Welt antwortete, — wenn man gleich auf der andern Seite zugeben 
muß, daß er damit hart an der Gränze fland, wo in jähem Abfturz 
das Erhabene ins Lächerliche fich verwandelt. 

Den Anfang diefes neuen Feldzugs bildete die Encyklica vom 
8. December 1864, ein Rundichreiben an die Bilchöfe, in welchem ein 
„Jubiläum für das folgende Jahr angekündigt wurde und welches 
zugleich mit dem angehängten „Syllabus“ am 22. veröffentlicht, ein 
fulminantes Kriegsmanifeft gegen Alles bildete, was die Menjchheit in 
barter und ſchwerer Arbeit feit drei Jahrhunderten der Unvernunft und 
der geiftlichen Grauſamkeit abgerungen hatte. In der Enchklica ver: 
dammte und verwarf Pius IX. kraft feines apoſtoliſchen Amtes alle 
diejenigen „verkehrten Lehren und Irrthümer“, welche, wohlgezählte 
80, der angefügte Syllabus in zehn Artikeln zufammenftellte: Ser: 
thümer des Bantheismus, Naturalismus und des „abfoluten Ratio- 
nalismus“, des „Sindifferentismus” und „Latitudinarianismus“ — 
Irrthümer über die Kirche und ihre Rechte, über die bürgerliche Ge⸗ 
jellfchaft an fich und in ihren Beziehungen zur Kirche, über das natür- 
liche und chriftliche Sittengefeß, die chriftliche Ehe, die weltliche Herr: 
Ichaft der römifchen Päpfte, und „ſolche, die fich auf den heutigen 
Liberalismus beziehen.” Die Zejuiten, welche dieſen Galimathias zu⸗ 
jammengebraut hatten — denn der Bapft ſelbſt Hatte wohl fchwerlich 
jemals ein einziges wifjenfchaftliches Buch, in welchem die pantheifttiche 
oder ſonſt irgendwelche der verdammten Irrlehren entwidelt war, ftu- 
dirt — hatten fich die Befämpfung der Gegner injofern leicht gemacht, 
als fie alle jene Anfichten in der verworrenften und übertriebenften Ge- 
ftalt vorführten; es ift in der That unmöglich, jenes unordentliche, 
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nach rein formaliftifchen Gefichtspuntten zufammengetriebene Durch: 
einander kurz zu charakterifiren. Neben Sägen, die fein Menſch mit 
fünf gefunden Sinnen jemals behauptet bat: „das Recht beſteht in der 
materiellen That; alle Pflichten der Menfchen find ein leerer Name und 
alle menfchlichen Thaten haben Rechtskraft” (Irrthum Nr. 59) ftehen 
andere, die Jeſus Chriftus felbft mit anderen Worten ausgefprochen. 
Wir wollen zur Charakteriftif des Schriftftüds zwei Säbe hervorheben. 
Der 75. Irrthum lautete: „Ueber die Vereinbarkeit der weltlichen mit 
der geiftlichen Herrichaft flreiten fich die Söhne der chriftlichen und Tas 
tholifchen Kirche” — mit anderen orten, wer die weltliche Herrichaft 
des Papſtes bejeitigt zu ſehen wünjcht, ift fein Katbolit mehr — Irr 
tbümer 77 und 78: „in unferer Zeit ift e8 nicht mehr nütlich, daß die 
katholiſche Religion als alleinige Staatsreligion mit Ausſchluß anderer 
Culte gelte; e8 war daber wohlgetban, in gewiſſen Fatholifchen Lan⸗ 
dern den Einwanberern gejeglich die Öffentliche Ausübung ihres Cul⸗ 
tus, welcher es auch fei, zu garantiren”; — warf man dann dem 
Syllabus Unduldſamkeit vor, jo Hatte fich die pfäffifche Lüge in dem 
„welcher e3 auch ſei“, eine Hinterthür nach ihrer Weile geöffnet: 
es fei doch nicht wohlgethan, jeden beliebigen Eultus zu garantiren, 
ala ob es fih dabei um Mormonen oder Feueranbeter handle. Deut: 
licher jprach das Ausſchreiben des Cardinals Patrizzi, päpftlichen Ge- 
neralvicarg, vom 25. Februar 1865, welches das Jubiläum mit dem 
dazu gehörigen Generalablaß verkündete, und in welchem ohne wei⸗ 
tere quicungque die Religions und Getviffensfreiheit, die Preßfreiheit, 
die „Lehre von den vollendeten Thatjachen”, das Verbot des Peters⸗ 
pfennigs, die Erziehung Durch Laien u. |. w. zu den verderblichen, von 
den „Lehrern der Sünde” gepredigten Irrthümern gerechnet wurde: 
in einem Schreiben an den Erzbiſchof Dupanloup von Orleans er⸗ 
ſchöpfte der Papft felbft das Lerilon — Betrügereien, Ränte, ſchänd⸗ 
lichſte Frechheiten, Entjeglichleiten — um das Verfahren der italie- 
niſchen Regierung zu bezeichnen, mit der es doch in eben jenem Jahre 
zu verbältnigmäßig glimpflichen Verhandlungen kam. In Stalien felbft 
machte dieß Alles den geringften Eindrud; man wunderte ſich Dort faft, 
daß man dieſe Dinge jenfeits der Alpen fo ernftlich nahm. 

Gegen die Septemberconvention jelbft verhielt man ſich zu 
Rom fcheinbar ganz gleichgültig. Die Bevölkerung demonftrirte, die 
Regierung ſchwieg. Es ftellte fih Jogar in der auf dieſes Ereigniß 
folgenden Zeit eine Art Berhältniß zwiſchen dem Papft und dem König 
von Stalien ber; im März 1865 richtete jener ein eigenhändiges Schrei: 
ben an diefen in Angelegenheiten der Beſetzung fo vieler vacanter Bi- 
ſchofsſitze, und die vertraulichen Verhandlungen durch Vegezzi fallen in 
Diele Zeit; erft am 19. November jenes Jahres, nachdem bie erften fran⸗ 
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zöſiſchen Schiffe mit den abziehenden Truppen von Civitavecchia abge: 
fahren, erließ Cardinal Antonelli ein Schreiben an die Vertreter des 
Papftes bei den auswärtigen Höfen, in welchem er eine endloje Kritik 
der Septemberconvention und alles Deſſen, mas mit derfelben zuſam⸗ 
menbing, gab. Er hatte nicht Unrecht: e8 wäre bimmeljchreiend ge: 
weſen, was man gegen dieje feine legitime, die päpftliche Regierung 
von Rom Alles verbrochen hatte: wenn nur nicht Das, was Jeit Jahr⸗ 
hunderten von diefer Stelle, diejer Gewalt aus und in ihrem Namen 
auf der weiten Weltgejchehen war und was eben jeßt wieder von ihr ge: 
ſchah, noch lauter zum Himmel gefchrien hätte. Eine Gewalt, welche 
die Kirche Chrifti verweltlicht, d. h. ihrem innerften Weſen untreu ge 
macht hatte, maßte fih an, im Namen Sefu Chrifti zu ſprechen, defien 
Lehre unter ihren Händen zu einem Zerrbild Deſſen, was der Erlöfer 
gewollt und verkündet hatte, geworden war, und verlangte, Daß Alles, 
was in der Welt gejchebe, nach ihrem Wort und Wink geſchehen folk. 
Sie hatte joeben ein Inſtrument aufgeſetzt, in welchem die wichtigften 
Irrlehren der Zeit zufammengeftellt waren: und ohne Zweifel jehr 
irrige Lehren waren es zum Theil, welche dieſes Verzeichniß enthielt. 
Aber nicht innerlich diefe Lehren zu überwinden durch die Kraft einer 
reineren Erkenntniß gebot dieſes frivole Actenftüd, jondern es ver- 
dammte fie einfach mit einem Worte: und die Vorkämpfer der römi- 
ſchen Kirche und ihrer Anſprüche bedauerten nichts lebhafter, als daß 
man dieſe Irrlehren nicht noch einfacher an den Perjonen ihrer Be: 
kenner ftrafen konnte. Denn nicht für ihre Prinzipien und Dogmen 
allein, jondern für ihre Briefter, ihre Mönche, ihre tyrannischen Inſti⸗ 
tutionen verlangte fie die Alleinherrſchaft auf Erden: es war nur ein 
Act der göttlichen Gerechtigkeit, wenn dieſer entarteten Trägerin und 
Verwalterin hoher fittlicher Güter, die das ihr anvertraute Pfand nicht 
zum Heile der Menjchheit verwendet hatte, nunmehr wie dort dem unges 
treuen Knecht im Evangelium auch das genommen wurde, was fie hatte. 

Unaufbaltjam vollendeten fich die Geſchicke: die höhere Hand, die 
fie lenkte, ſahen diefe Priefter am wenigften, welche den Namen Gottes 
beftändig auf den Lippen trugen. Die Verlegung der Refidenz von 
Turin nach Florenz erfolgte, ſobald die nöthigen Vorbereitungen ges 
troffen waren. Eine Art Kriegsrath conftatirte die militärische Noth⸗ 
wendigfeit diefer Anordnung; indeß rief die Nachricht von Dem, mas 
der Stadt Zurin bevorftand, dort Unruhen hervor, welche gewaltiam 
unterdrüdt werden mußten. Darüber kam (23. September) dag Mi: 
nifterium Mingbetti zu Fall und machte einem neuen Platz, an deſſen 
Spite der General Lamarmora trat. Den Kammern, melde im 
October 1864 zufammentraten, wurde das Geſetz vorgelegt, das der 
Stadt Turin eine Entihädigungsfumme bemwilligte; am 11. December 
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unterzeichnete der König: und als im Januar 1865 .die Unruhen zu 
Turin fich wiederholten, und der dortige Stadtrath ihnen nur lau 
gegenübertrat, verließ Victor Emanuel plöglich und ohne Abſchied feine 
bisherige Hauptftadt und ging nach Florenz (3. Februar). Indeß ſohnte 
fid) der Patriotismus der Stadt, welche in der That der Einheit Ita⸗ 
liens das ſchwerſte Opfer brachte, bald mwieber mit dem König und all» 
mälig auch mit ihrem Schickſal aus. Denn die Zeit kam fchnell, wo 
alle Einzelintereffen abermals fich beugen mußten vor dem Ernft der 
Stunde, die wiederum die Geſchicke Italiens dem entſchloſſenen Muthe 
jeiner Bürger vertraute. 

Die unbeftimmten Ausfichten, won denen Victor Emanuel zu An 
fang bes Jahres 1864 gefprochen, hatten jeßt eine beftimmte Geftalt 
angenommen. Ein mächtigerer Geift, als jelbft Cavour geweſen, ſchickte 
fih an, den deutjchen Staat — jenes Deutichland, nach. welchem man 
To lange ſchon fuchte und fragte, ohne es finden zu können — zu grün 
den, und man mochte fich dießſeits und jenjeits der Alpen erinnern, 
daß die Herzöge von Savoyen und die brandenburgilchen Kurfürften 
einft um dieſelbe Zeit die Königskrone, Pfand und Sinnbild einer 
großen Zukunft, genommen hatten. Einen Cavour verjagte das Schick⸗ 
ſal in jener kritiſchen Zeit dem italieniichen Stant; dem General La⸗ 
marmora wie feinem Unterhändler General Govone war die Politik 
Bismarck's und die Art, wie er fte Darlegte, viel zu einfach, ala daß 
fie diefelbe auch einfach nach ihren wirklichen und ehrlichen Abfichten 
und ihren ernften Schwierigkeiten fogleich hätten würdigen können. 
Den Minifter beberrjchte die Furcht, Der preußifche Staatsmann möchte 
da3 Bündnig mit Stalien nur zum Scheine juchen, um von Deftreich 
die Weberlieferung. der Elbherzogthümer zu erlangen, und der Gafteiner 
Vertrag, erwähnten wir, ‚beftärkte ibn in Diefem Verdacht. Außerdem 
peinigte ihn der Gedanke, wie der Kaifer Napoleon zu der Frage fich 
helle: er hätte gewünſcht, daß man fich feiner durch Zuficherung eines 
Stüdes der deutichen Gränge verfichere, und es nährte fein Mißtrauen 
gegen Bismard, daß dieß nicht geſchah. In der That kam die Allianz, 
auf welche der Genius beider Staaten mit deutlichem Finger hinwies, 
noch, einmal in Gefahr. Auf der einen Seite hoffte König Wilhelm, 
ſchwer fich losringend von der traditionellen Loyalität aller Hohen: 
zollern — mit Ausnahme eines Einzigen — gegen Deftreich, noch ein= 
mal in der. elften Stunde auf eine Verftändigung mit dieſer Macht; 
auf der andern Seite verfuchte man von italienifcher Seite Venetien 
dem Kaifer Franz Joſeph feil zu machen. Die finanziellen Schwierig⸗ 
keiten traten für Italien auf eine peinliche Weiſe in den Vordergrund; 
ſie heiſchten Erſparungen, und man konnte nirgends ſparen als am 
Heere; im März 1866 lief die Nachricht durch die Blätter, daß Flotte 
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und Heer ganz auf den Friedenzfuß geftellt ſei. Wenige Tage fpäter 
gab Lamarmora der Kammer ein Wort, das die Dinge nicht Harer 
ftellte: Die Lage fei ſehr ernft, er mweigere fich, auf Sinterpellationen in 
Beziehung auf die auswärtigen Angelegenheiten zu antivorten, da die 
Umftände ſehr verwidelt feien und die Regierung nicht compromittirt 
werden dürfe. In Berlin erfolgte eben in diefen Tagen (8. April) der 
Abichluß des Bünbdniffes, welches auf lange Zeit die politifche Lage 
Europas zu beberrichen beftimmt war; die Rüftungen, joeben einge: 
ftellt, begannen aufs Neue: am 29. April ergingen die königlichen De 
crete, welche nach einander die Altersflafien von 1840— 44, von 1837, 
38, 39, von 1834, 35, 36 zu den Fahnen riefen. 

Das Bündniß vom 8. April war ein Act jelbitftändiger Politik, 
mit welchem Stalien den erften Schritt aus der Abhängigleit von Frank⸗ 
reich heraus machte. Noch einmal trat, wie wir jchon erzäblten, die 
Berfuchung an Stalien heran — fcheinbar ohne Gefahr und ohne Blut 
Benetien aus Frankreichs Händen zu empfangen. Es jchien nur ein 
Wort zu koſten — Rücktritt vom preußischen Bündniß; aber der gute 
Genius Staliens ließ dieſe Verſuchung zurückweiſen. E3 war nicht ehren: 
baft allein, e8 war auch Hug, fo zu thun. Ob Deftreich Schlefien befam, 
um Benetien dann abtreten zu können, war doch jo ganz gewiß nid: 
Eines aber war gewiſſer als gewiß, daß, wenn Preußen unterlag, 
Stalien nimmermehr Rom und nimmermebr feine Unabhängigkeit von 
Frankreich erhalten Haben würde: Cavour jelbit hatte gewarnt, nicht 
noch einmal mit Frankreichs Hülfe Land zu gewinnen. Mannhaft warf 
Sttalien fein Loos mit dem des Verbündeten, auf den längit Cavour's 
ſtaatsmänniſcher Geift hingewieſen, in die Urne. Noch einmal, in der 
erniteften Stunde für beide Länder, verflochten fich Italiens und Deutſch⸗ 
lands Geſchicke: dießmal zum Heil für Beide. 


Zweiter Abſchnitt. 

Vom Beginn des deutjch-Hitreichiich-italienifchen 
Krieges bis zum Ausbruche des deutich-Tranzöfiichen 
Krieges. 

1866— 1870. 


Mit dem Bundesbeſchluſſe vom 14. Juni 1866 war das Geſchick 
Europas der Entſcheidung durch die Waffen anheimgegeben. Unmit⸗ 
telbar war in den ausbrechenden deutſchen Krieg Italiens Geſchick ver⸗ 
flochten, das die Gelegenheit ergriff, Venetien zu erringen: aber nicht 
um Venetien und die Elbherzugthümer allein rollten die Würfel. Die 











Stalien 18631866. Btalienifg-preuffifes Bündnig. 101 


Frage war, ob fich im Herzen des Welttheils eine fefte politifche Macht 
werde aufrichten laſſen, ſtark genug, fich felbft zu genligen und baburch 
auch Anderen den Frieden aufzuerlegen. Gelang e#, die Kraft des lei⸗ 
denichaftslofeften unter den Völkern der Erbe, des beutfchen, in eine 
politifche Form zu fallen, welche diefer Nation nach innen ungehemmte 
Entwidelung, nah außen Sicherheit innerhalb verftändiger Gränzen 
verbieß, jo war damit von ſelbſt ſchon ein gefunderer Zuftand bes ges 
ſammten Europas gegeben — war insbefondere das Grundübel dieſes 
Buftandes, die unverfchämten Anſprüche Frankreichs auf eine hegemo⸗ 
nische Stellung, befeitigt oder neutralifirt. Dieß würde vollftändig 
erreicht worden fein durch ein ſtarkes Deutichland und ein ftarfes Ita⸗ 
lien; indeß die leßtere, die italienifche Frage, trat verhälmigmäßig zus 
rüd, denn dieſe, jofern fie fich nicht weiter erftredte, als auf Venetien, 
war ſchon entjchieden, ehe noch ein Schuß gefallen war. Man dachte 
darüber in Deftreich jet nicht anders, als überall und e8 handelte fich 
für diefe Macht nur mehr darum, diefe Provinz mit Ehren zu ver: 
lieren. Die Entichädigung für diefen Verluft, der keiner war, fuchte 
Deftreich in Deutichland; es konnte Fein anderes Land dabei im Auge 
baben, als Schlejien. Es hatte allerdings auf biefes Land ebenfo- 
wenig ein Recht, als es auf Venetien mehr ein Recht hatte: wir fprechen 
nicht von dem papiernen Rechte, fondern von dem Rechte, das in dem 
großen Getriebe der Staaten und Völfergefchide der Starte fich nehmen 
darf, wo er eine gute und vernünftige Sache für fich Hat, — vom Recht 
des Guten und des Befleren, welches, wo einmal der Krieg entbrannt 
ift, feinen Anspruch geltend machen darf, ohne nach den Pergamenten 
zu fragen. Bon irgend einem Wunfche der Bevölkerung felbft oder 
eines namhaften Theils derjelben, die preußifche Herrichaft mit der 
Öftreichifchen zu wertaufchen, war ohnehin feine Rede. Im Gegentbeil: 
gerade Hier in Breslau war im Mai, als im übrigen preußilchen Staate 
die Friedensadrefien an der Tagesordnung waren, von Magiftrat und 
Stadtverorbneten an den König eine Adreſſe gerichtet worden, welche 
in männlicher Sprache fich bereit erflärte, die Laften und Leiden des 
Krieges zu tragen, wenn eine Minderung der Machtftellung Preußens 
nicht anders abgemendet werben könne. Schlefien war das Kriegs: 
object, weil es früher einmal zu Deftreich gehört Hatte: aber feine Wie- 
dereroberung durch Deftreich hätte eine weit über den nächften Verluft 
und Gewinn Hinauzreichende Bedeutung gehabt. Schlefiens Eroberung 
durch den größten der preußifchen Könige hatte Preußen einft zur Groß: 
macht, zu einer Deftreich in Deutfchland ebenbürtigen Macht erhoben; 
feine Rüderoberung durch Deftreich hätte Preußen im beften Falle 
wieder zu dem, was e8 vor Friedrich bem Großen geweſen, zum größten 
der deutjchen Territorialftaaten gemacht. Es hätte dabei aber nicht 
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bleiben können. Unumwunden ſprach die „Brefie in Wien, Ein Dr: 
gan von vielen, das Ziel des Kampfes dahin aus, daß für die Ruhe 
Mitteleuropas eine politiiche Reorganifation Deutſchlands im anti- 
sreußiichen Sinne nothwendig ſei, — eine Reorganijation, welche es 
Preußen unmöglich mache, durch Gebietserwerbungen in Deutjchland, 
durch Eonventionen mit anderen deutichen Staaten, deutſche Länder in 
ihrer Bedeutung herabzudrüden und dadurch feine eigene zu erhöhen: 
— „wenn 3. B. Sachſen und Hannover” (Baiern ließ der öſtreichiſche 
Politiker bei Seite) „Doppelt jo groß werden könnten, als fie heute find, 
fo wäre fchon viel gewonnen.” Aber wer könnte fich verbergen, daß 
diefe Politik zur nothiwendigen wenn nicht Borausfegung jo Doch Folge 
die Weberlaflung eines Stüdes deuticher Erde an Frankreich haben 
mußte? — eine Abtretung, welche das Habsburgifche Deftreich, allezeit 
Minderer des Reichs, vielleicht nicht allzu Schwer genommen haben würde. 
Das Uebergewicht Frankreichs, das dieſe ehrfüchtige und raubgierige 
Nation als ihr Recht beanfpruchte, wäre zugleich über Deutichland und 
über Stalien befefligt worden: jo ward die deutiche Frage zu einer 
großen europätichen: und mit athemlojer Spannung folgte der gefammte 
Welttheil dem Verlaufe des ausbrechenden Krieges. 

Diefer Krieg kündigte ſich von vornherein als eines jener Ereig⸗ 
niffe an, welche auf lange bin über das Gefchid des Welttheils ents 
ſcheiden; wir folgen feinem Verlauf im Ganzen und faffen dann wieder 
die einzelnen Staaten in ihrem Sonderleben ing Auge. 


L Der veutfh-öftreihifch-italtenifhe Krieg. 
uni, Juli, Yuguft 1866. j 

Nachdem am 14. Juni im Schooße der deutichen Bundesverſamm⸗ 
lung die Enticheidung gefallen war, überreichten am 15. die preußis 
fchen Gejandten in Dresden, Hannover und Kaſſel gleichlautende 
Noten, in welchen den betreffenden Regierungen die Neutralität ans 
geboten wurde unter Zuficherung ihres Territorialbeftandes und ihrer 
Souveränetät in dem durch den preußifchen Bundesreformvorfchlag 
bezeichneten Umfang: erfolgte bis Nachts 12 Uhr feine günftige Ant- 
wort, fo war der Kriegäzuftand eingetreten. Man mag fich die Span: 
nung der Gemüther denken, welche in den Orten, die in der nächften 
Sphäre der Kriegsoperationen lagen, den höchften Grad erreichte. Vor 
Weglar 3. B. lag marjchbereit die preußifche Divifion Beyer: in höch⸗ 
fler Aufregung wartete die Bevölkerung, bis vom alten Dome ber 
Zwölfubrichlag Durch die Nacht erjchallte: wenige Minuten fpäter hörte 
man aus der Ferne den Schall der Trommeln und der fcharfen Pfeifen- 
Der Würfel war gefallen, die preußiiche Sommation in Kaffel abge: 
Ant: einige Augenblide jpäter, fo waren die Truppen zur Stelle. Res 
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giment auf Regiment zogen fie durch die Straßen den Berg hinan, an 
defien Abhang die alte Stadt gebaut ift, in der das legte Stüd des 
alten Reichs, fein Kammergericht, begraben liegt; lauter Zuruf beglei: 
tete den Marſch der Krieger, mit denen Preußens großer Name ging. 
Auch in Dresden und Hannover war die Note abgelehnt worden: und 
auch dort Hatten mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerks die kriegeriſchen 
Bewegungen alabald begonnen. 

Ein mweientlicher Erfolg war bereit? gervonnen. Das Schwert war 
gezogen und mit ausgefprochenem Kriege der traurige innere Zwieſpalt 
in Preußen thatfächlich zu Ende. Mächtig ſchwoll wie die Hochfluth 
des großen vaterländifchen Stromes, von Minute zu Minute, nachdem 
diefe Entſcheidung gefallen, das Staatsgefühl in den Herzen der preu⸗ 
Bilchen Bevölkerung, die nunmehr wußte, daß es fich nicht mehr um 
Budgetrecht und Minifterum, um zweijährige oder dreijährige Dienft: 
zeit, fondern um die Stellung Preußens in Deutichlands, um die Er: 
tungenschaften einer vielhundertjährigen Gelchichte, um Vollendung 
eines großen Geſchickes handele. Der Friegerijche Geift, durch die all- 
gemeine Wehrpflicht in jeden Palaft und in jede Hütte getragen, regte 
mächtig feine Schwingen, und drängte auch da, mo man, wie am Rhein 
und in den meiften Gegenden mit überwiegend Tatholifcher Bevölke⸗ 
rung, nur mit dem äußerften Widerftreben fich in den Gedanken des 
Rampfes Hineingefunden hatte, jedes andere Gefühl in den Hinter: 
grund. | 

Es ift natürlich, daß in dem Momente, wo die Nothwendigkeit des 
Handelns und Leidens den Menfchen unmittelbar bedrängt, die Dinge 
nicht in ihrer weltgefchichtlichen Wichtigkeit, in ihrem großen Zufam- 
menhange mit Vergangenheit und Zukunft ergriffen werden; faft überall 
in Deutfchland und bis zum Augenblid des Ausbruch auch in einem 
großen Theile Preußens, galt der Krieg als beruorgerufen durch den 
Chrgeiz und die Verlegenheiten des leitenden Minifter oder durch die 
Eroberungsfucht und Ländergier, die man mit großem Unrecht dieſem 
preußifchen Staate zufchrieb. Man überfah, daß der preußifche Mi- 
nifter nach dem Willen feines Königs ganz das nationale Programm 
— recht eigentlich dag Programm des Nationalvereins, fo weit er aus 
denfenden Köpfen und nicht aus fentimentalen. Schwätzern beftand — 
auf feine Fahne gejchrieben hatte; noch weniger dachte man daraır, 
daß diefer Krieg, die Enticheidung zwiſchen Deftreih und Preußen, 
irgend einmal fommen mußte, — daß die Entiwidelung der Dinge 
jeit einem Sabrhundert und länger unerbittlich auf diefe Enticheidung 
bindrängte.-. Man hatte gemeint, die Einheit Deutfchlands, ein unge: 
heures Werk, auf dem bequemen Wege des Reden und Schwelgen?, 
der Fefte und der politifchen Agitationen fertig zu bringen und dabei 


— 
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hatte ſich Jeder im Stillen noch überdieß fein Ländchen und deſſen 
Sondereriftenz vorbehalten; rauh fchredte jetzt die Wirklichleit aus die 
fen Träumen auf und fo konnte e8 nicht fehlen, daß Haß und Wider: 
wille, von Seiten der Fürften fehr natürlich, von Seiten der Bevölke⸗ 
rungen, die nicht beſſer und nicht fchlechter find als ihre Fürften, nicht 
minder natürlich, wenn auch ſehr thöricht — fich gegen den Friedens⸗ 
ftörer kehrten: und da die Menfchen im Allgemeinen gewohnt find, 
was fie baffen, auch zu verachten, jo war im außerpreußifchen Deutich: 
land überall die Meinung, daß dieſer Krieg dem Angreifer zum völli: 
gen Verderben auzfchlagen werde. Es war ein in ganz Europa ver: 
breitetes Vorurtheil, daß Preußen unterliegen müffe, — ein Vorurtbeil, 
das ohne viel nach Gründen zu fuchen, Einer vom Andern annahm, 
bis es felbft Solche theilten, denen es nicht an Sachlenntniß fehlte. 
Es giebt eine Erzählung, daß der Kaifer von Rußland in den Straßen 
von Petersburg einem Zuge preußifcher Männer begegnet jei, welche 
in Begriff waren, dem Ruf ihres Königs gehorfam, nach ihrem Lande 
abzureiien; er reitet hinzu und erfährt wer die Leute find, daß fie in 
ihre Heimath ziehen wollen, um ihr Vaterland retten zu belfen: „ihr 
werdet e3 auch nicht mebr retten”, ſoll er, ergriffen von dem Anblid, 
gejagt haben, indem er fich abwendete. 

Auch fragte man in Deutichland nicht mehr, wer in dieſem Kampfe 
die gute Sache führte, — man fragte nicht was folgen mußte, wenn 
Deftreich und die Coalition fiegten. Man zog nur feinen Haß zu Rathe, 
und in Süddeutjchland brach die finnlofe Antipathie gegen Preußen, 
eine Frucht Schmäblicher Unwiſſenheit, künſtlich gezeitigt Durch höfiſche 
Intriguanten und radicale oder pfäffifche Demagogen, mit jolcher Hef: 
tigleit hervor, daß die Stimme der Wenigen, welche erfannten, daß 
Deutichlandg Einheit und Freiheit mit den preußifchen Fahnen ging, 
fih nicht mehr vernehmbar machen konnte. Ind doch war dem fo: es 
war Alles eitel Trug und Schein, was in Kammern und Volksver⸗ 
fammlungen geredet wurde von der Freiheit in den Mittel= und Klein: 
ftaaten: der innere Conflict in Preußen, eine natürliche und faft noth- 
wendige Krifis im Leben dieſes Staates, mit all feinen Härten und 
Gewaltthätigfeiten war nichts im Vergleich mit der Fümmerlichen Ty⸗ 
rannei kleinlicher VBerhältniffe, unter denen das ftantliche Leben in jenen 
Gemeinweſen fich binquälte. Die beiten Kräfte verkümmerten und er: 
lahmten dort, weil auf Heinem Raum in engen Verhältniſſen fie Feine 
Möglichkeit fanden, fich frei zu entfalten. Und diefem Zuftande war 
fein Ende abzufehen, To lange dieſe Staaten die Öftreichifche Macht im 
Rücken hatten, die keine ernftliche Einheit und Feine ernftliche Freiheit 
wollen fonnte, weil eines wie das andere einen wirklichen deutjchen 
Staat vorausfeßte, an welchem Deftreich Teinen Theil haben Fonnte. 
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Veber die legten Folgen, welche ein Sieg Deftreich$ herbeigeführt haben 
würde, war man fich wenigſtens unter den Bevölkerungen bes füds 
lichen Deutichlands nicht Har. Es ift für deren unklares Bolitifiren 
höchſt charakteriftiich, daß man fich in ihrem Lager in allerlei wilden 
und abenteuerlichen Projecten erging, bei denen es fich meift um eine 
Gebietserweiterung für den eigenen Staat bandelte, — Jeder Juchte 
fih auf der Karte das Stüd, das ihm paßte, mo es denn weiter feine 
Schwierigkeit Hatte, für Baiern die preußifche Rheinprovinz, für Wür- 
temberg das wohlgelegene Hohenzollern u. ſ. w. ausfindig zu machen. 
Und da man bier jeit lange gewöhnt war, Politit mit dem Munde zu 
machen, jo redete man fich in eine große Siegesficherheit hinein. Der 
würtembergiiche Minifter von Barnbüler, jonft ein überaus kluger 
Mann und gewöhnt, die europäifche Lage vom Standpuntte bes bör⸗ 
fenfundigen Speculanten aus vorfichtig und umfichtig zu beurtbeilen, 
ließ fich bei der Verhandlung der Kriegsfrage in der zweiten würtem⸗ 
bergiichen Kammer, in der freilich jo viel Unverftand vereinigt war, 
daß er auch einen befonnenen Mann überwältigte, zu der thörichten 
Aeußerung binreißen, „das Vae victis werde man Preußen allerdings 
nicht erfparen können” — „Schlefien werden fie jedenfalls verlieren“, 
hörte man einen andern Staatsmann diejer felben Macht, einen für 
bejonders fein geltenden Kopf, Außern, „und es wird fich fragen, ob 
man ihnen überhaupt ihre politifche Eriftenz laſſen Tann.“ 

Dieje Stimmung wurde in Deftreich getbeilt, und man lieferte noch 
vor dem Zufanmenftoß fchwerwiegende Beiträge zur Niederlage, indem 
man gegenfeitig fich in Täufchungen überbot. „Das Leichtefte von 
allen Dingen ift fich jelbft zu betrügen”, hat ein Rebner des Alter: 
thums gejagt: man ſah Deftreich und ganz Deutichland auf der einen, 
Preußen völlig ifolirt auf der andern Seite; man veriprach ſich be⸗ 
ſondere Dinge von der lähmenden Wirkung des innern Conflict in 
Preußen, und nahm den allenthalben regen populären Haß gegen Diele 
Macht für eine wirkliche Kraft, ungeachtet man doch in den letzten 
Jahrzehnten und namentlich in den letzten drei Jahren zum Ueberfluß 
die Erfahrung hatte machen können, wie ohnmächtig gerade bei der 
Eigenthümlichkeit des deutſchen Volles eine jolche bloße Stimmung 
gegenüber der organifirten Staatskraft ift: und den Sieg fich heraus: 
zurechnen, fo lange es nur erſt aufs Rechnen ankam, war in der That 
nicht ſchwer. Im Ichlimmften Falle erwartete man eine längere Kriegs⸗ 
dauer: bei einer folchen aber gebe fchließlich die Bevölkerungszahl den 
Auzichlag, wie der joeben zu Ende gehende amerifanifche Krieg be⸗ 
weile; die Rolle der Rordftaaten vindicirte man bei diefem hinkenden 
Gleichniß ſich ſelbſt, die der Rebellenftaaten Preußen. Und in der That: 
ein Drittel der Volkskraft Deſtreichs genügte gegen Italien: nahm man 
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den Reft und addirte ihm die Staaten Hinzu, welche am 14. die Majo⸗ 
rität im Bundestage gebildet Batten, Baiern, Sachſen, Hannover, 
Würtemberg, die beiden Heffen und das widerftrebende, aber in der 
Machtſphäre der Coalition befindliche Baden, jo ftanden 40 Millionen 
gegen nicht volle 20, denn Preußen war zunächft nur durch zwei Ba: 
taillone Coburg und ein Bataillon Lippe-Detmold verftärkt. Auch war 
die Lage der Coalition in ftrategifcher Beziehung weit vortheilhafter, 
als die des von allen Seiten offenen Preußens, das überdieß das un- 
zufriedene Schleswig : Holftein im Rüden hatte, und das durch Han- 
nover und Rurheflen wie durch einen Keil auseinandergehalten wurde. 
Und, glaubte man, wie die Volkszahl fo die Heereszahl: nach dem ge: 
duldigen Papiere mußte Deftreich über 800,000 Mann verfügen kön⸗ 
nen; mit griinmigem Behagen las man — von Hannover, Helfen u. ſ. iv. 
noch ganz abgejehen — im Gothailchen Kalender, daß Baiern 200,000, 
MWürtemberg 40,000 Mann u. ſ. f. ftellen „könne“; und nahm man 
auch nur die vorschriftämäßigen Gontingente der bundestreuen Staa: 
ten, fo hatte man 185,000 Mann beifammen: erft allınälig mußte man 
ſich entichließen, die Wirklichkeit fich einzugeftehen, die dann freilich 
zeigte, wa3 Kundigen fein Geheimniß war, daß man feit lange aus 
finanziellen Gründen den alten Bund, der e8 allerdings nicht beffer 
haben wollte, belogen und betrogen batte, und daß Baier nicht über 
mehr ala 42,000, Würtemberg nicht über böchftens 14,000 u. 1. f. 
verfügte; an die ſchlimmere Erfahrung, die noch ausftand, daß bier 
einer der Fälle war, mo zweimal zwei niemals vier macht, dachte man 
noch nicht. Nur Sachſen hatte eine Armee von 19,000 Dann Fuß: 
volf, 2400 Reitern, 60 Geſchützen in gutem, fchlagfertigem Zuftande, 
unter tüchtigen Führern: „allernüglichite® Voll”, mie eine Wiener 
Zeitung, erfreut über den hochnöthigen Zuwachs, fich ausdrüdte. Und 
wenigſtens der öftreichifchen Armee war man ficher. Nur bedächtig 
und zaghaft gegenüber der allgemeinen Strömung erinnerte Diejer und 
Jener an die jchlechtere Bewaffnung der Infanterie, welche das veral- 
tete Percuffionsgewehr dem Zündnadelgewehr entgegenjegen mußte; 
er ward befchwichtigt durch den Hinweis auf den Stolz Oeſtreichs, feine 
berühmten, prachtuollen Reiterregimenter und auf feine nicht minder 
borzügliche Artillerie, welche noch überdieß die überlegene Waffe, die 
gezogenen Gefchüße, für fich habe. Die Wunder der allgemeinen Wehr: 
pflicht, die hohe wifjenschaftliche Durchbildung des preußifchen Officier: 
corps kannte man noch nicht; man hatte jich gewöhnt, während de3 
preußifchen Verfaſſungsconflicts verächtlich von dem in der preußifchen 
Armee vorwiegenden Junkerthum zu fprechen; das öſtreichiſche Dfftcier: 
corps, zu welchem das Adelsproletariat im „Reich“ ein nicht unan- 
ſehnliches Gontingent ftellte, pochte auf feine perfönliche Bravour und 
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auf feine Kriegserfahrung. Man war im Sabre 1859 von den Fran⸗ 
zofen geichlagen worden; allerdings, die franzöſiſche Arınee war die 
erfte: folglich, fo raifonnirte diefe Wachftuben- und Bierhauslogil, war 
die Öftreichifche die zweite. Dem renommiltischen Hange der Süddeut⸗ 
ſchen erichien der Marich auf Berlin wie eine Sagdpartie, eben wie 
vor Jena dem preußifchen Junkerthum der Feldzug gegen Napoleon I. 
erichienen war, und wie überall in der Welt findifcher Hochmuth vor 
dem Falle kommt. 

Die Siegeszuverficht bob fich bedeutend, ala man den Namen des 
Oberbefeblsbabers für diefen Krieg erfuhr. Er war dem Kaifer Franz 
Sofepb, der Darauf verzichten mußte, felbft den Befehl zu führen, dieß- 
mal deutlich von der öffentlichen Meinung bezeichnet: es war der Feld: 
zeugmeifter Ludwig von Benedef, der in langer Kriegerlaufbahn — 
er war 1804 geboren — in Polen, Ungarn, Stalien ſich bewährt, fein. 
Soldatenglüd, fein Feldberentalent noch am Tage ſchweren Unbeils 
bei Solferino bewiejen, eine geſchickte Hand auch bei anderen ſchwie⸗ 
tigen Aufgaben, noch jüngft in Ungarn und Italien, gezeigt hatte. 
Daß diefer Mann von unten auf feinen Weg gemacht hatte — daß er 
fogar Proteſtant war, konnte die Zuverſicht, mit welcher innerhalb und 
außerhalb Deftreichd Alles auf ihn ſah, nur vermehren. Auch feine 
nächften Untergebenen und Werkzeuge, der Generalftaböchef von Henil: 
ftein, der Generalquartiermeifter von Krismanic, waren nicht Prinzen 
und nicht von altem Adel: was wenigftens in dem demofratifchen Theil 
des Lager der Coalition an und für fich Ichon für eine Tugend galt. 
Für den friegerifchen Ruhm der Unterfeldherrn hatte die Augsburger _ 
Allgemeine Zeitung längft Sorge getragen; welche Generale aber hatte 
Breußen diefen im wirklichen Kriege bewährten Namen entgegenzu: 
legen? 
Noch war man mit ſolchen Siegesrechnungen beichäftigt, ala der 
deutiche Krieg drei Tage nach erfolgter Krieggerllärung mit einer drei= 
fachen Niederlage für die Coalition begann. Am 17. war Hannover, 
am 18. Dresden, am 19. Juni Kaſſel in preußifchen Händen. 


1. Der Krieg bis zur Schlacht bei Königgrätz. 


Dan bat einen dreifachen Kriegsichauplaß, den füdlichen oder ita⸗ 
Lienifchen, den weitlichen oder Deutfchen und den öſtlichen oder 
öſtreichiſchen zu unterfcheiden. 

Die Kriegerllärung Italiens an Deftreich erfolgte am 20. Juni. 
Am 17. batte der König fein Minifterium modificirt. Seinen jeitheri- 
gen Minifterpräfidenten Lamarmora nahm er als feinen Generalſtabs⸗ 
chef mit fich zum Heere, und übergab die Regierung während feiner 
Abweſenheit dem Prinzen von Carignan. An die Spite des Miniftes 
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riums trat ein erprobter Mann von hohem nationalem Selbftgefühl, 
Baron Ricafoli, der für die eine Seite des Krieges, welche dem 
Lande eine größere Unabhängigleit von Frankreich verhieß, mehr Sinn 
batte als der König oder Lamarmora, welcher Lebtere, ein Mann von 
ebenſo kleinlichem Geifte wie großem Selbftgefühl, feiner Stellung in 
diefer Zeit auf Feine Weife gewachſen war. Das Manifeft des Königs 
ſchob die Schuld des Krieges Deftreich zu, des preußifchen Bündniſſes 
erwähnte dasſelbe nicht. Als der erfte Soldat der italienifchen Unab- 
bängigkeit, fo ſchloß Victor Emanuel, ziehe er wiederum ins Feld; als 
ihren erften Feldherrn zum Mindeften bewährte er fich nicht. 

Der Erzherzog Albrecht fand mit drei Armeecorps, nicht über 
100,000 Dann im Ganzen, im Bereiche bes oft erwähnten Feſtungs⸗ 
vierecks; Stalien hatte an verfügbaren Truppen mindeftens 218,000 
Mann, war alfo mehr als doppelt jo ftarl. Die Gelegenheit, zu be 
weifen was die italienifche Kriegsmacht leiften könne, war günftiger 
als je; und von preußilcher Seite war man der Meinung, daß wer 
das Schwert zu einem ſolchen Kampfe einmal ziehe, die Scheibe weit 
wegwerfen müfle. Noch am 19. übergab der preußiiche Gefandte Graf 
Uſedom, nicht im Auftrag, wohl aber im Geifte feiner Regierung eine 
Note, in welcher er einen „gründlichen Krieg” (guerre à fond) em: 
pfahl. Der Plan, den er entwidelte, athmete ganz die angriffsluſtige 
Kühnheit, die gewaltige rückſichtsloſe Entſchloſſenheit, die wir an ber 
entjcheidenden Stelle vorwalten ſahen: unfer Kriegsſyſtem muß weſent⸗ 
lich offenfiv fein; man muß fich einen Weg nach der Donau bahnen, 
auf Wien marjchiren, eine energilche Expedition von Freiwilligen un: 
ter Garibaldi organifiren, welche die Flanken der vorrückenden Arme 
dedt; von Schlefien ber ſolle ein fliegendes Corps in Ungarn einbrin: 
gen, welches fich durch nationale Elemente verftärken werde: wäre es 
nach diefer Note gegangen, jo würden die verbündeten Armeen auf 
ungarifchem Boden oder im Angefichte von Wien fich vereinigt Haben. 
Zamarmora ftedte das Papier in die Tafche: er Hatte Venetien ficher: 
und daß ein voller ganzer Sieg in einem kühn begonnenen Kriege ſechs⸗ 
mal mehr werth war, als Venetien, fcheint weder er noch fein König, ge: 
wöhnliche Menſchen beide, begriffen zu haben. Statt in gejchloffener 
Maſſe den Po zu überfchreiten, das Feſtungsviereck Liegen zu laſſen und 
Wien zum Kriegsziel zu nehmen, verzettelte er feine Streitkräfte. Nur 
Ein Corps unter Eialdini ftand am untern Po; mit zweien, ſehr ftar: 
fen, ging Lamarmora, während er ein weiteres zwecklos zurückließ, 
über den Mincio und bolte fich, wie folche die ihn kannten, worbe 
vermutbeten, am 24. Juni an deflen rechtem Ufer bei Euftozza in 
einer mufterhaft fchlecht geleiteten Schlacht eine ſchwere Niederlage, 
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welche das Heer auf mindeitens 14 Tage kampfunfähig machte und 
ſeinem Lande einen nicht wieder gut zu machenden Schaben zufügte. 

Für das Ganze des Krieges entichieb diefe Niederlage zum Glüde 
nichts; die eine weientliche Aufgabe, einen Theil der öftreichiichen Streit: 
kräfte feſtzuhalten, erfüllte Italien dennoch. Im Uebrigen hatte Preu⸗ 
fen den großen Vorteil, nicht auf eine zweideutige und vielföpfige 
Coalition, ſondern vorzugsweiſe nur auf feine eigene Kraft fich ver: 
laffen zu dürfen. Die oberfte Leitung der Kriegsoperationen, ben Bes 
fehl, übernahm Hier, wie fich im Lande der allgemeinen Wehrpflicht 
faft von felbft verftand, König Wilhelm in eigener Perfon, zunächft 
noch von Berlin aus. Unter den tüchtigen Heerführern, welche der im 
Hohenzollern'ſchen Haufe überlieferte ſoldatiſche Geift geichaffen, bat 
fih diefer Fürft, deſſen fräftigem Greifenalter Triumpbe ohne Beifpiel 
vorbehalten waren, einen der erften Plaͤtze gefichert; fein Hauptver⸗ 
dienft, die Einficht und unbeugfame Feftigleit, mit welcher ex die Re⸗ 
organiſation der preußischen Armee durchgeführt, die Kraft ber Ent: 
fagung, mit welcher ex diefer feiner pflichtmäßigen Ueberzeugung den 
ungetrübten Genuß der Popularität, für welche der gutmütbige und 
weich empfindende Mann nicht unempfänglich war, zum Opfer gebracht 
batte, war nur erſt von Wenigen gewürdigt. Daß er ein perfönlich 
tapferer, mit dem Heerweſen praftiich aufs Gründlichfte vertrauter 
Mann war, wußte man, nicht aber, daß diefem Manne der Praxis in 
dem Chef feines Generalftabs, Hellmuth von Moltke, einer der größ⸗ 
In und genialften Kenner der Wiflenfchaft des Krieges zur Seite ſtand. 
&3 ift überflüffig, in einem Werke über Zeitgefchichte über dieſen Mann 
ausführlich zu ſprechen; nur dieß Eine mag hervorgehoben werden, 
daß diefer große Theoretiker, obwohl damals 66 Sabre alt (geboren 
26. October 1800), und feit 1822 in preußifchen Dienften, doch nies 
nals einen Truppenlörper von einigem Belang perjönlich geführt hatte. 
Auf bewundernswürdige Weile griff Bier in der oberften Leitung Alles 
n einander: an der Spige ein König, nach ſchwerem innerem Kampfe 
sollfommen entſchloſſen und feiner Pflichten bewußt, felbfiftändigen 
laren Urtheils ohne eigenfinnig, gutmüthig und milde, ohne ſchwach 
u fein; neben, unter ihm ein Leiter der auswärtigen Bolitit von ſtaͤh⸗ 
erner Energie, klar der Hauptziele bewußt, ohne Rechthaberei im Ein 
einen, kühn, nicht verwegen, vor deſſen hellem Geifte alle Stationen 
es betretenen Weges offen lagen; den fümmerlichen Ränten und Tüden 
nittelmäßiger, in Hleinlichen Berbältniffen kleinlich gewordener, von 
daß und Eitelkeit, zwei fchlechten Rathgebern, beberrichter Staats: 
aänner, wie dem großen Meifter fünftlicher Intriguen an der Seine 
jegenüber ein freier und ein ehrlicher Mann; neben dem König, dem 
Strategen, dem Staatsmanne in hingebender Treue, Arbeitſamkeit, 
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Einficht hervorragend der Kriegsminiſter von Roon, ein großes orga: 
nifatorifches Talent. Hier waren feine Sllufionen, Teine voreiligen Bro: 
jecte und geheimnißvollen Pläne, jondern thatkräftiges, ſachgemäßes, 
einträchtiges Handeln, geftüßt auf ein Heer, in welchem jeit den Tagen 
feines erften Schöpfers, des großen Kurfürften, Nicht? auf den Schein, 
Alles auf folide Wirklichkeit gebaut war, und auf die Kraft eines an 
Arbeit und Entbebrung gewöhnten Volkes, das jest, jett erſt auch 
ſeinerſeits entjchloffen war, den Kampf auszufechten, zu dem der König, 
auch er nicht Teichten Herzens, die Loſung gegeben hatte. 

Der Bundesbeichluß vom 14. Juni gab der preußilchen Regierung 
volle Freiheit der Action, und zunächft handelte es fi) darum, auf 
dem weftlichen, dem deutichen Kriegsfchauplage, reine Bahn zu ma- 
hen. Es genügte hier, da man klüglich die Hauptmacht gegen ben 
Hauptfeind, gegen Deftreich, richtete, eine verhältnigmäßig geringe Zahl 
zu verwenden, beren Wirkung aber die eigene Rajchheit verboppelte, 
die Langſamkeit und Kopflofigkeit des Gegners vervierfachte. Die erſte 
Aufgabe auf diefem Theile des Kriegstheaterd war die Unfchädlich- 
machung der bannoverifchen und womöglich auch der heſſiſchen 
Streitmacht. Der Verfuch, dieß auf friedlichen Wege zu bewerfftelli- 
gen, mißlang. Mit der größten Offenheit hatte Bismard ſchon am 
9. Mai der bannoverifchen Regierung die Sache außeinandergefeßt — 
daß bei der geographiſchen Lage Hannoverd gegebenen Falles für Preu⸗ 
Ben jede andere Verpflichtung der Pflicht der Selbiterhaltung hintan⸗ 
gejegt werden müfle. Eine Zeitlang jcheint man dort auch wirklich 
geſchwankt zu haben, hatte fich aber dennoch, unter dem Einfluß der 
Sendung des Prinzen Solms, der öftreichiichen Sache angejchlofien. 

Die nunmehr unumgänglichen Maßregeln zu treffen aber war man 
weit entfernt. Noch am 15. beftürmte eine Deputation von Magiftrat 
und Bürgervorftehercollegium den König um Verftändigung mit Preu⸗ 
Ben, vergebens: die preußische Sommation ward abgelehnt; aber feine 
friegerifchen Vorbereitungen waren von den blinden Blindenleitern, 
die bier in Hannover regierten, getroffen worden. Man hatte davon 
geiprochen, die hannoveriſchen Truppen mit der aus Holſtein retiri- 
enden Öftreichifchen Brigade Kalik zu vereinigen, man hätte, die fur- 
beifiichen Truppen an fich ziebend, 30,000 Mann bei Göttingen haben 
fönnen: e8 war nicht gefchehen. So erfüllte fich das Gefchid des Wel- 
fenreiche8 rajch, das der König durch die Läfterung, mit der er bei jeder 
Gelegenheit das Beſtehen dieſes Welfenhaufes „bis ans Ende aller 
Tage” von der Borjehung verlangte, gleichſam jelbft herausgefordert 
hatte. Noch am 15. ging General von Manteuffel fiber die Elbe, be: 
jeßte Harburg, marjchirte ſüdwärts, Lüneburg, Celle, während er in 
Schleswig-Holftein nicht 5000 Mann, meift Landmwehren, zurüdließ; | 
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von Minden ber rücte General Vogel von Faldenftein gegen Hannover 
heran. Auf die Nachricht von der Beſetzung Harburg beichloß König 
Georg V. feine Truppen in Göttingen zu concentriren. Noch am 15. 
ergingen die Befehle, er jelbit verließ die Stadt. Zur rechten Zeit: am 
17. rüdte die Divifion Göben nach zwölfſtündigem Marſch in die Stadt 
ein und Vogel von Faldenftein übernahm jofort die Verwaltung des 
Landes. Reiche Borräthe, bei dem haftigen Abzuge zurücdgelafien, fie» 
len in feine Hände. In den gleichen Tagen capitulirte Stade an der 
Unterelbe und Emden, mit reichem Material; die Soldaten wurden 
in ihre Heimath entlafien. Am 19. war General Beyer in Kaffel eins 
gerückt; die heifiichen Truppen in gemütblicher Friedensſtärke, 7000 
Dann, waren in der Nacht abgezogen; ihr Kurfürft war ruhig auf der 
Wilhelmshöhe figen geblieben. In einer überaus verfländigen und 
wohlberechneten Proclamation nahm der preußifche General von dem 
Lande Beſitz, verſprach Aufrechthaltung der kurheſſiſchen Landesvers 
faſſung, Beſeitigung aller proviſoriſchen Verordnungen, welche dem 
verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtand noch im Wege ſtänden, beſſere Zu⸗ 
ſtände und hellere Tage für das kurheſſiſche Volk. Das war die Sprache, 
die man in Süddeutſchland gern hörte und ſelbſt im feindlichen Lager 
erregte es einige Genugthuung, daß der eigenſinnige Tyrann, der auch 
jest noch der Nothwendigkeit nicht weichen wollte, nunmehr als preu⸗ 
Biicher Kriegsgefangener nach Minden, fpäter nach Stettin gebracht 
wurde. 

Unterdeſſen hatte die hannoveriſche Armee ihren Marſch auf Göt⸗ 
tingen vollendet. Sie hatte herangeholt, was noch herangeholt werden 
konnte und zählte am 20. eine operationsfähige Macht von 15,000 
Mann Fußvolk, 2000 Reitern, 42 Kanonen — genügend, um, wenn 
der Entjchluß rechtzeitig gefaßt wurde, nach Süden durchzubrechen. Es 
war die Abficht über Eifenach abzumarfchiren, zur Bereinigung mit den 
Baiern ; aber der König wußte diefen rafchen Entſchluß nicht zu fallen. 
Er unterhandelte, worauf man in Berlin fehr gern einging: er meinte 
frei abziehen zu können gegen das Verſprechen, daß feine Truppen ein 
Jahr Lang nicht gegen Preußen dienen wollten, die er dann, der 
Iharffichtige Blinde, an Deftreichg Seite in Stalien fechten zu laſſen 
gedachte. Noch hätte er feinen Thron um denfelben Preis retten kön⸗ 
nen, den er am 15. verjchmäht hatte; über dem Unterhandeln aber 
wurde die günftige Gelegenheit verpaßt und den preußilchen Truppen 
Zeit gegeben, beranzufommen. Am 25. ftanden in der Entfernung 
eines Tagemarfches im Halbkreife um Langenfalza, wo das fünig- 
liche Hauptquartier war, 30,000 Breußen; zum Durchbrechen war es 
Ihon zu fpät, aber man wollte nicht ohne Kampf capituliren und fo 
kam es am 27. Juni zu dem Gefecht bei Langenfalza, mo General: 
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batte fich Jeder im Stillen noch überdieß fein Ländehen und deſſen 
Sondereriftenz vorbehalten; rauh fchredte jet die Wirklichkeit aus die⸗ 
fen Träumen auf und jo konnte es nicht fehlen, daß Haß und Wider: 
wille, von Seiten der Fürften jehr natürlich, von Seiten der Bevölke⸗ 
rungen, die nicht beſſer und nicht ſchlechter find als ihre Fürften, nicht 
minder natürlich, wenn auch ſehr tböricht — fich gegen den Friedens: 
ftörer Fehrten: und da die Menfchen im Allgemeinen gewohnt find, 
was fie haſſen, auch zu verachten, fo war im außerpreußilchen Deutſch⸗ 
land überall die Meinung, daß diejer Krieg dem Angreifer zum völli⸗ 
gen Verderben ausfchlagen werde. Es war ein in ganz Europa ver: 
breitetes Vorurtheil, daß Preußen unterliegen müffe, — ein Vorurtheil, 
das ohne viel nach Gründen zu juchen, Einer vom Andern annahm, 
big es ſelbſt Solche theilten, denen es nicht an Sachfenntniß fehlte. 
Es giebt eine Erzählung, daß der Kaifer von Rußland in den Straßen 
von Petersburg einem Zuge preußiicher Männer begegnet fei, welche 
im Begriff waren, dem Ruf ihres Königs geborfam, nach ihrem Lande 
abzureifen; er reitet Hinzu und erfährt wer die Leute find, daß fie in 
ihre Heimath ziehen wollen, um ihr Vaterland retten zu helfen: „ihr 
werdet es auch nicht mehr retten”, foll er, ergriffen von dem Anblid, 
gejagt Haben, indem er fich abmwendete. 

Auch fragte man in Deutichland nicht mehr, wer in diefem Kampfe 
die gute Sache führte, — man fragte nicht was folgen mußte, wenn 
Deftreich und die Goalition fiegten. Man zog nur feinen Haß zu Rathe, 
und in Süddeutichland brach die finnlofe Antipathie gegen Preußen, 
eine Frucht ſchmählicher Unwiſſenheit, künſtlich gezeitigt durch höfiſche 
Intriguanten und radicale oder pfäffifche Demagogen, mit folcher Hef: 
tigfeit hervor, daß die Stimme der Wenigen, welche erfannten, daß 
Deutichlands Einheit und Freiheit mit den preußifchen Fahnen ging, 
fich nicht mehr vernehmbar machen konnte. Und doch war dem fo: es 
war Alles eitel Trug und Schein, was in Kammern und Volksver⸗ 
fammlungen geredet wurde von der Freiheit in den Mittel: und Klein- 
ftaaten: der innere Conflict in Preußen, eine natürliche und faft noth⸗ 
wendige Krifis im Leben dieſes Staates, mit all feinen Hätten und 
Gewaltthätigfeiten war nichts im Vergleich mit der kümmerlichen Ty⸗ 
rannei kleinlicher Verhältniffe, unter denen das ftaatliche Leben in jenen 
Gemeinweſen fich binquälte. Die beften Kräfte verfümmerten und er- 
lahmten dort, weil auf Heinem Raum in engen Verbältniffen fie Feine 
Möglichkeit fanden, fich frei zu entfalten. Und diefem Zuftande war 
fein Ende abzufehen, jo lange diefe Staaten die öſtreichiſche Macht im 
Rüden hatten, die feine ernftliche Einheit und feine ernftliche Freiheit 
wollen konnte, weil eines wie das andere einen wirklichen deutjchen 
Staat vorausſetzte, an welchem Deftreich Teinen Theil haben konnte. 
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Veber die letzten Folgen, welche ein Sieg Oeſtreichs herbeigeführt haben 
würde, war man fich wenigftens unter den Bevölkerungen bes füd> 
lichen Deutichlands nicht Har. Es ift für deren unflares Politifiren 
höchſt charakteriftiich, daß man fich in ihrem Lager in allerlei wilden 
und abenteuerlichen Projecten erging, bei denen es fich meift um eine 
Gebiet3erweiterung für den eigenen Staat handelte, — Jeder fuchte 
fich auf der Karte das Stüd, das ihm paßte, wo es denn weiter feine 
Schwierigkeit hatte, für Baiern die preußiiche Rheinprovinz, für Wür: 
temberg das wohlgelegene Hohenzollern u. ſ. w. ausfindig zu machen. 
Und da man bier feit lange gewöhnt war, Politik mit dem Munde zu 
machen, fo redete man fich in eine große Siegesficherheit Hinein. Der 
twürtembergifche Minifter von Barnbüler, fonft ein überaus Fluger 
Mann und gewöhnt, die europäifche Lage vom Standpunlte des bör⸗ 
ſenkundigen Speculanten aus vorfichtig und umfichtig zu beurtheilen, 
ließ fich bei der Verhandlung der Kriegdfrage in der zweiten würtem⸗ 
bergiſchen Kammer, in der freilich fo viel Unverftand vereinigt war, 
daß er auch einen befonnenen Mann überwältigte, zu ber thörichten 
Aeußerung binreißen, „das Vae vietis werde man Preußen allerdings 
nicht erfparen können” — „Schlefien werden fie jedenfalls verlieren”, 
hörte man einen andern Staatsmann diefer felben Macht, einen für 
bejonders fein geltenden Kopf, äußern, „und es wird fich fragen, ob 
man ihnen überhaupt ihre politifche Exiftenz laſſen kann.” 

Diefe Stimmung wurde in Deftreich getheilt, und man lieferte noch 
vor dem Zufanımenftoß ſchwerwiegende Beiträge zur Niederlage, indem 
man gegenfeitig fich in Täufchungen überbot. „Das Leichtefte von 
allen Dingen ift fich jelbft zu betrügen”, bat ein Redner des Alter: 
thums gejagt: man ſah Deftreich und ganz Deutichland auf der einen, 
Preußen völlig ifolirt auf der andern Seite; man verſprach ſich be⸗ 
fondere Dinge von der lähmenden Wirkung des innern Conflicts in 
Preußen, und nahm den allenthalben regen populären Haß gegen dieſe 
Macht für eine wirkliche Kraft, ungeachtet man doch in den legten 
Sahrzehnten und namentlich in den legten drei Jahren zum Weberfluß 
die Erfahrung hatte machen können, wie ohnmächtig gerade bei der 
Eigentbümtlichfeit des deutichen Bolfes eine folche bloße Stimmung 
gegenüber der organifirten Staatskraft ift: und den Sieg ſich heraus: 
zurechnen, fo lange e3 nur erft auf? Rechnen anlaın, war in der That 
nicht ſchwer. Im Ichlimmiten Falle erwartete man eine längere Kriegs⸗ 
dauer: bei einer folchen aber gebe jchließlich Die Bevölkerungszahl den 
Ausfchlag, wie der joeben zu Ende gehende amerifanifche Krieg be: 
weile; bie Rolle der Nordſtaaten vindicirte man bei diefem hinkenden 
Gleichniß jich jelbit, die der Rebellenftaaten Preußen. Und in der That: 
ein Drittel der Volkskraft Deftreichd genügte gegen Italien: nahm man 
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den Reſt und addirte ihm die Staaten hinzu, welche am 14. die Majo⸗ 
rität im Bundestage gebildet hatten, Baiern, Sachſen, Hannover, 
MWürtemberg, die beiden Helfen und das widerſtrebende, aber in der 
Machtſphäre der Eoalition befindliche Baden, fo fanden 40 Millionen 
gegen nicht volle 20, denn Preußen war zunächit nur durch zwei Ba⸗ 
taillone Coburg und ein Bataillon Lippe-Detmold verftärkt. Auch war 
die Lage der Coalition in ftrategifcher Beziehung weit vortheilhafter, 
als die des von allen Seiten offenen Preußens, das überdieß das un— 
zufriedene Schleswig » Holftein im Rüden hatte, und da3 durch Han: 
nover und Kurheſſen wie durch einen Keil auseinandergehalten wurde. 
Und, glaubte man, wie die Volkszahl jo die Heereszahl: nad) dein ge= 
duldigen Papiere mußte Deftreich über 800,000 Mann verfügen kön⸗ 
nen; mit grimmigem Behagen lag man — von Hannover, Helfen u. ſ. w. 
noch ganz abgejehen — im Gothaifchen Kalender, daß Baiern 200,000, 
Würtemberg 40,000 Dann u. ſ. f. ftellen „Lünne”; und nahm man 
auch nur die vorschriftsmäßigen Gontingente der bundestreuen Staa⸗ 
ten, jo batte man 185,000 Mann beifammen: erft allınälig mußte man 
fich entjchließen, die Wirklichkeit fich einzugeftehen, die dann freilich 
zeigte, iwa8 Kundigen fein Geheimniß war, daß man feit lange aus 
finanziellen Gründen den alten Bund, der es allerdings nicht befler 
haben wollte, belogen und betrogen hatte, und daß Baiern nicht über 
mehr als 42,000, Würtemberg nicht über höchſtens 14,000 u. ſ. f. 
verfügte; an die fchlimmere Erfahrung, die noch ausſtand, daß bier 
einer der Fälle war, mo zweimal zwei niemals wier macht, dachte man 
noch nicht. Nur Sachſen hatte eine Armee von 19,000 Mann Fuß: 
volk, 2400 Neitern, 60 Geſchützen in gutem, Ichlagfertigem Zuftande, 
unter tüchtigen Führern: „allernüglichites Voll”, wie eine Wiener 
Zeitung, erfreut über den hochnöthigen Zuwachs, fich ausdrückte. Und 
wenigſtens der öftreichifchen Armee war man ficher. Nur bedächtig 
und zaghaft gegenüber der allgemeinen Strömung erinnerte Diejer und 
Jener an die fchlechtere Bewaffnung der Infanterie, welche das veral- 
tete Percuffionggewehr dem Zündnadelgewehr entgegenfeßen mußte; 
er ward befchmwichtigt durch den Hinweis auf den Stolz Oeſtreichs, feine 
berühmten, prachtvollen Reiterregimenter und auf feine nicht minder 
vorzügliche Artillerie, welche noch überdieß die überlegene Waffe, die 
gezogenen Gefchüße, für fich habe. Die Wunder der allgemeinen Wehr: 
pflicht, die hohe wifjenjchaftliche Durchbildung des preußifchen Offtcier: 
corps Tannte man noch nicht; man hatte jich gewöhnt, während des 
preußifchen Verfaſſungsconflicts verächtlich von dem in der preußijchen 
Armee vorwiegenden Junkerthum zu ſprechen; das öſtreichiſche Dfficier: 
corp8, zu welchen das Adelsproletariat im „Reich“ ein nicht unan⸗ 
jehnliches Gontingent ftellte, pochte auf feine perfönliche Bravour und 
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auf feine Kriegserfahrung. Man war im Jahre 1859 von den Fran: 
zoſen geichlagen worden; allerdings, die franzöſiſche Armee war die 
erfte: folglich, jo raifonnirte dieſe Wachftuben- und Bierhauslogik, war 
die öftreichiiche die zweite. Dem renommiftiichen Hange der Süddeut- 
ſchen erichien der Marich auf Berlin wie eine Jagdpartie, eben wie 
vor Jena dem preußifchen Junkerthum der Feldzug gegen Napoleon I. 
erichienen war, und wie überall in der Welt kindiſcher Hochmuth vor 
dem Falle kommt. 

Die Siegeszunerficht hob fich bedeutend, als man den Namen bes 
Oberbefehlshabers für diefen Krieg erfuhr. Er war dem Raifer Franz 
Sofepb, der Darauf verzichten mußte, felbft den Befehl zu führen, dieß⸗ 
mal deutlich won ber öffentlichen Meinung bezeichnet: es war der Feld⸗ 
zeugmeifter Ludwig von Benedef, der in langer Kriegerlaufbahn — 
er war 1804 geboren — in Polen, Ungarn, Stalien fich bewährt, fein. 
Soldatenglüd, fein Feldherrntalent noch am Tage ſchweren Unbeils 
bei Solferino bewiefen, eine geſchickte Hand auch bei anderen ſchwie⸗ 
tigen Aufgaben, noch jüngft in Ungarn und Italien, gezeigt Hatte. 
Daß diefer Mann von unten auf feinen Weg gemacht Hatte — daß er 
fogar Proteſtant war, konnte die Zuverficht, mit welcher innerhalb und 
außerhalb Deftreichd Alles auf ihn ſah, nur vermehren. Auch feine 
nächften Untergebenen und Werkzeuge, der Generalftabschef von Henik⸗ 
fein, der Generalquartiermeifter von Krismanic, waren nicht Prinzen 
und nicht von altem Adel: was wenigſtens in dem demokratiſchen Theil 
des Lagers der Coalition an und für fich fchon für eine Tugend galt. 
Für den kriegeriſchen Ruhm der Unterfeldheren hatte die Augsburger | 
Allgemeine Zeitung längft Sorge getragen; welche Generale aber hatte 
Kuben diefen im wirklichen Kriege bewährten Namen entgegenzu- 
eben? 
Noch war man mit folchen Siegesrechnungen beichäftigt, als der 
deutſche Krieg drei Tage nach erfolgter Kriegserflärung mit einer drei= 
fachen Niederlage für die Coalition begann. Am 17. war Hannover, 
am 18. Dresden, am 19. Juni Kaſſel in preußilchen Händen. 


1. Der Krieg bis zur Schladt bei Königgrätz. 


Man hat einen dreifachen Kriegsſchauplatz, den füdlichen oder itas 
lienifchen, den weftlichen oder dDeutfchen und den dftlichen oder 
Öftreichifchen zu unterfcheiden. 

Die Kriegserklärung Italiens an Deftreich erfolgte am 20. Juni. 
Am 17. Hatte der König fein Minifterium mobdifteirt. Seinen ſeitheri⸗ 
gen Minifterpräfidenten Lamarmora nahm er als feinen Generalſtabs⸗ 
chef mit fich zum Heere, und übergab die Regierung während feiner 
Abwejenheit dem Prinzen von Carignan. An die Spike des Miniſte⸗ 
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rat ein erprobter Mann von hohem nationalem Selbftgefüßl, 
Ricafoli, der für die eine Seite des Krieges, welche dem 
ne größere Unabhängigkeit von Frankreich verhieß, mehr Sinn 
} ber König oder Lamarmora, welcher Lebtere, ein Mann von . 
leinlichem Geifte wie großem Selbiigefühl, feiner Stellung im | 
At auf feine Weile getvachien war. Das Manifeit des Könige ' 
: Schuld des Krieges Deftreich zu, des preußiſchen Bündniffes | 
e dasſelbe nicht. ALS der erfte Soldat der italienischen Unab⸗ 
it, jo ſchloß Victor Emanuel, ziehe er wiederum ind Felb; als 
ten Feldheren zum Mindeiten bewährte er fich nicht. 
Erzherzog Albrecht ftand mit drei Armeecorps, nicht über 
' Mann im Ganzen, im Bereiche des oft erwähnten Feſtungs⸗ 
Stalien hatte an verfügbaren Truppen mindeftens 218,000 
var alſo mehr als doppelt fo ſtark. Die Gelegenheit, zu bes 
vas die italienische Kriegsmacht leiften könne, war günftiger 
ınd von preußischer Seite war man der Meinung, daß wer 
wert zu einem ſolchen Kampfe einmal ziehe, die Scheide weit: 
en müfle. Noch am 19. übergab der preußijche Gejandte Graf 
nicht im Auftrag, wohl aber im Geifte feiner Regierung eine 
welcher er einen „gründlichen Krieg” (guerre à fond) em 
der Plan, den er entwidelte, athmete ganz die angriffsluftige: 
, die gewaltige rüdfichtölofe Entichloffenheit, die wir an ber 
mbden Stelle vorwalten ſahen: unfer Kriegsſyſtem muß weſent⸗ 
ſiv fein; man muß ſich einen Weg nach der Donau bahnen, 
ı marjchiren, eine energilche Erpebition von Freiwilligen un 
baldi organifiren, welche die Flanken der vorrüdenden Armee 
n Schlefien her folle ein fliegendes Corps in Ungarn eindrin- 
ches fich durch nationale Elemente verftärfen werde: wäre es 
er Note gegangen, fo würden die verbündeten Armeen auf 
rem Boden oder im Angefichte von Wien fich vereinigt Haben. 
yra ftedte das Papier in die Tajche: er Hatte Venetien ficher: 
ein voller ganzer Sieg in einem kühn begonnenen Kriege ſechs⸗ 
werth war, ala Venetien, fcheint weder er noch fein König, ges 
e Menfchen beide,. begriffen zu haben. Statt in gejchloffener 
n Po zu überfchreiten, das Feſtungsviereck liegen zu lafien und 
n Kriegsziel zu nehmen, verzettelte er feine Streitkräfte. Nur: 
3 unter Cialdini ftand am untern Po; mit zweien, ſehr ſtar⸗ 
J Lamarmora, während er ein weiteres zwecklos zurückließ, 
Mincio und Holte fich, wie folche die ihn Fannten, vorher 
ten, am 24. Juni an deſſen echtem Ufer bei Euftozza in 
fterhaft fchlecht geleiteten Schlacht eine ſchwere Niederlage, 
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welche das Heer auf mindeftens 14 Tage fampfunfähig machte und 
keinem Sande einen nicht wieder gut zu machenden Schaden zufügte. 

Für dad Ganze des Krieges entichied dieſe Niederlage zum Glücke 
nichts; die eine weientliche Aufgabe, einen Theil der öftreichiichen Streit: 
kraͤfte feftzubalten, erfüllte Italien dennoch. Im Uebrigen hatte Preu⸗ 
Ben den großen Vortheil, nicht auf eine zweideutige und wiellöpfige 
Coalition, ſondern vorzugsweiſe nur auf feine eigene Kraft fi ver: 
laſſen zu dürfen. Die oberfte Leitung der Kriegsoperationen, den Be⸗ 
fehl, übernahm bier, wie fich im Lande der allgemeinen Wehrpflicht 
faft von felbft verftand, König Wilhelm in eigener Perfon, zunächſt 
noch von Berlin aus. Unter den tüchtigen Heerführern, welche der im 
Hohenzollern'ſchen Haufe überlieferte ſoldatiſche Geift geichaffen, hat 
fich diefer Fürft, deſſen fräftigem Greifenalter Triumpbe ohne Beifpiel 
vorbehalten waren, einen der erften Pläße gefichert; jein Hauptver⸗ 
dienft, die Einficht und unbeugfame Feftigfeit, mit welcher er die Res 
srganifation der preußischen Armee durchgeführt, die Kraft der Ent: 
gung, mit welcher er dieſer feiner pflichtmäßigen Meberzeugung ben 
ungetrübten Genuß der Popularität, für welche der gutmütbige und 
weich empfindende Mann nicht unempfänglich war, zum Opfer gebracht 
batte, war nur erft von Wenigen gewürdigt. Daß er ein perfönlich 
tapferer, mit dem Heerweſen praktiſch aufs Gründlichfte vertrauter 
Mann war, wußte man, nicht aber, daß diefem Manne der Praxis in 
dem Chef feines Generalftabs, Hellmuth von Moltke, einer ber größ⸗ 
ten und genialften Kenner der Wiſſenſchaft des Krieges zur Seite ftand. 
Es ift überflüffig, in einem Werke über Zeitgefchichte über dDiefen Mann 
ausführlich zu Iprechen; nur dieß Eine mag hervorgehoben werden, 
daß diefer große Theoretifer, obwohl damals 66 Jahre alt (geboren 
26. Dctober 1800), und jeit 1822 in preußifchen Dienften, boch nies 
mals einen Truppenklörper von einigem Belang perjönlich geführt hatte. 
Auf bevundernswürdige Weile griff Hier in der oberften Leitung Alles 
in einander: an ber Spite ein König, nach ſchwerem innerem Kampfe 
vollkommen entſchloſſen und feiner Pflichten bewußt, jelbitftändigen 
Maren Urtheils ohne eigenfinnig, gutmüthig und milde, ohne ſchwach 
zu fein; neben, unter ihm ein Leiter der auswärtigen Politik von ftäb: 
lerner Energie, Mar der Hauptziele bewußt, ohne Rechtbaberei im Ein: 
zelnen, Fühn, nicht veriwegen, vor defien hellem Geiſte alle Stationen 
des betvetenen Weges offen lagen; den fümmerlichen Ranken und Tüden 
mittelmäßiger, in Heinlichen Verhältniffen kleinlich gewordener, von 
Hhaß und Eitelkeit, zwei ſchlechten Rathgebern, beherrichter Staats⸗ 
männer, wie dem großen Meiſter künſtlicher Intriguen an der Seine 
gegenüber ein freier und ein ehrlicher Mann; neben dem König, dem 
Strategen, dem Staatsmanne in bingebender Treue, Arbeitſamkeit, 
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Einficht hervorragend der Kriegäminifter von Roon, ein großes orge: 
nifatorifches Talent. Hier waren keine Illuſionen, feine voreiligen Pro: 
jecte und geheimnißvollen Pläne, jondern thatlräftiges, ſachgemäßes, 
einträchtiges Handeln, geftügt auf ein Heer, in welchem jeit den Tagen 
feines erften Schöpfers, des großen Kurfürften, Nichts auf den Schein, 
Alles auf jolide Wirklichleit gebaut ivar, und auf die Kraft eines an 
Arbeit und Entbehrung gewöhnten Volkes, das jetzt, jebt erſt aud 
jeinerfeit3 entſchloſſen war, den Kampf auszufechten, zu dem der König, 
auch er nicht leichten Herzens, die Loſung gegeben hatte. 

Der Bundesbeichluß vom 14. Juni gab der preußiichen Regierung 
volle Freiheit der Action, und zunächſt handelte es fich darım, auf 
dem westlichen, dem deutfchen Kriegsfchauplage, reine Bahn zu ma- 
chen. Es genügte bier, da man Hüglich die Hauptmacht gegen den 
Hauptfeind, gegen Deftreich, richtete, eine verhältnipmäßig geringe Zahl 
zu verwenden, deren Wirkung aber die eigene Rafchheit verdoppelte, 
die Langſamkeit und Kopflofigfeit des Gegners vervierfachte. Die erſte 
Aufgabe auf diefem Theile des Kriegstheaters war die Unfchädlich 
machung der hHannoverifchen und womöglich auch der heſſiſchen 
Streitmacht. Der Verfuch, dieß auf frieblihem Wege zu bewerkſtelli⸗ 
gen, mißlang. Mit der größten Offenheit hatte Bigmard ſchon am 
9. Mat der hannoveriſchen Regierung die Sache außeinandergefeßt — 
daß bei der geographiſchen Lage Hannovers gegebenen Falles für Preu⸗ 
Ben jede andere Verpflichtung der Pflicht der Selbfterhaltung hintan⸗ 
gejeßt werben mülle. Eine Zeitlang ſcheint man dort auch wirklich 
geſchwankt zu haben, Hatte fich aber dennoch, unter dem Einfluß der 
Sendung des Prinzen Solms, der öftreichiichen Sache angefchloffen. 

Die nunmehr unumgänglichen Maßregeln zu treffen aber war man 
weit entfernt. Noch am 15. beftürmte eine Deputation von Magiftrat 
und Bürgervorftehercollegium den König um Berftändigung mit Preu: . 
Ben, vergebens: die preußische Sommation ward abgelehnt; aber feine 
kriegerischen Vorbereitungen waren von den blinden Blindenleitern, 
die hier in Hannover regierten, getroffen worden. Man hatte davon 
geiprochen, die hannoveriſchen Truppen mit der aus Holftein retiri- 
renden Öftreichifchen Brigade Kalik zu vereinigen, man hätte, die fur: 
beifiichen Truppen an fich ziehend, 30,000 Mann bei Göttingen haben 
können: es war nicht geſchehen. So erfüllte fich das Gefchick des Wel: 
fenreiches raſch, das der König durch die Läfterung, mit der er bei jeder 
Gelegenheit das Beſtehen dieſes Welfenhaufes „bis ang Ende aller 
Tage” von der Vorſehung verlangte, gleichjam felbft herausgeforbert 
batte. Noch am 15. ging General von Manteuffel über die Elbe, be 
jeßte Harburg, marſchirte ſüdwärts, Lüneburg, Celle, während er in 
Schleswig-Holftein nicht 5000 Mann, meift Landwehren, zurüdlieh; 
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von Minden her rückte General Vogel von Falckenſtein gegen Hannover 
heran. Auf die Nachricht von der Beſetzung Harburgs beſchloß König 
Georg V. feine Truppen in Göttingen zu concentriren. Noch am 15. 
ergingen die Befehle, ex jelbft verließ Die Stadt. Zur rechten Zeit: am 
17. rüdte die Divifion Göben nach zwölfſtündigem March in die Stadt 
ein und Vogel von Faldenftein übernahm fofort die Verwaltung des 
Landes. Reiche Vorräthe, bei dem baftigen Abzuge zurückgelaſſen, fies 
len in feine Hände. Sin den gleichen Tagen capitulirte Stade an der 
Unterelbe und Emden, mit reichem Material; die Soldaten wurden 
in ihre Heimath entlaffen. Am 19. war General Beyer in Kaſſel eins 
gerüdt; die heſfiſchen Truppen in gemüthlicher Friedensftärke, 7000 
Dann, waren in der Nacht abgezogen; ihr Rurfürft war ruhig auf der 
Wilhelmshöhe figen geblieben. In einer überaus verftändigen und 
wohlberechneten Proclamation nahm der preußische General von dem 
Lande Beſitz, verſprach Aufrechthaltung der kurheſſiſchen Landesver⸗ 
faſſung, Beſeitigung aller proviſoriſchen Verordnungen, welche dem 
verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtand noch im Wege ſtänden, beſſere Zu⸗ 
fände und hellere Tage für das kurheſſiſche Volk. Das war die Sprache, 
die man in Süddeutſchland gern hörte und ſelbſt im feindlichen Lager 
erregte es einige Genugthuung, Daß der eigenfinnige Tyrann, der auch 
jest noch der Nothwendigkeit nicht weichen wollte, nunmehr als preu- 
Bilcher Kriegögefangener nach Minden, jpäter nach Stettin gebracht 
wurde, 

Unterdeſſen hatte die hannoveriſche Armee ihren Marfch auf Göt- 
tingen vollendet. Sie hatte herangeholt, was noch herangeholt werden 
fonnte und zählte am 20. eine operationsfähige Macht von 15,000 
Dann Fußvolk, 2000 Reitern, 42 Kanonen — genügend, um, wenn 
der Entjchluß rechtzeitig gefaßt wurde, nach Süden durchzubrechen. Es 
war die Abficht über Eifenach abzumarfchiren, zur Vereinigung mit den 
Baiern; aber der König mußte diefen raschen Entſchluß nicht zu fallen. 
Er unterhandelte, worauf man in Berlin jehr gern einging: er meinte 
frei abziehen zu künnen gegen das Verſprechen, daß feine Truppen ein 
Jahr lang nicht gegen Preußen dienen wollten, die er dann, der 
Iharffichtige Blinde, an Deftreich® Seite in Italien fechten zu laſſen 
gedachte. Noch Hätte er feinen Thron um denjelben Preis retten kön⸗ 
nen, den er am 15. verſchmäht hatte; über dem Unterhandeln aber 
wurde die günftige Gelegenheit verpaßt und den preußilchen Truppen 
Zeit gegeben, heranzukommen. Am 25. flanden in der Entfernung 
eines Tagemarjches im Halbfreife um Langenfalza, wo das fönig- 
liche Hauptquartier mar, 30,000 Preußen; zum Durchbrechen war es 
ſchon zu fpät, aber man wollte nicht ohne Kampf capitulicen und fo 
kam es am 27. Juni zu dem Gefecht bei Langenfalza, wo General: 
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major von Fließ mit 8150 Mann Infanterie, meift Landiwehren und 
ohne Zundnadelgewehre, 225 Reitern und 24 Gelchüßen gegen 20,000 
Hannoveraner mit 52 Gefchügen ftand. Bon 11 Uhr bis gegen 
4 Uhr Bielt er den Andrang aus, mußte aber dann den Rüdgug an- 
treten. Der Verluft war empfindlich, 800 Mann; aber der Zwech, die 
bannoveriiche Armee feitzubalten, war vollftändig erreicht. Am 28. 
Abends war der Kreis um die Letztere ber, 40,000 Preußen, vollftändig 
geichlofien, die Sapitulation nothiwendig. König Wilhelm gab ihr, um 
feine Anerlennung ihrer tapferen Haltung auszufprechen, ebrenvolle 
Bedingungen: ihr König konnte außerhalb Hannovers feinen Aufent: 
balt nehmen wo er wollte und behielt jein Privatvermögen zur Ver: 
fügung ; die Truppen wurden gegen das Veriprechen nicht gegen Preu⸗ 
Ben zu dienen, entlaffen und gaben ihre Waffen ab; Dfficiere, Beamte 
und Unterofficiere bezogen ihre Competenzen fort. 

Die bairifche Hülfe, auf die man gezählt hatte, war ausgeblieben. 
An demjelben Tage, wo in Frankfurt die verhängnißvolle Abftimmung 
geſchah, 14. Juni, war zu Olmüg zwifchen Baiern und Deftreich eine 
Sonvention geſchloſſen worden, die jedoch zunächft und wie wir ſehen 
werden aus guten Gründen den übrigen Bundesftaaten noch ein Ge: 
beimniß blieb. Der militärische Theil diefes Vertrages gab der bai⸗ 
riſchen Armee eine felbitftändige Stellung und wies ihrem Oberbefehls⸗ 
baber auch die würtembergifchen, badischen, beifiichen und naflauifchen 
Truppen zu; Die Operationen werde er nad) den Directiven führen, die 
ihm von dem Öftreichifchen Obercommando mitgetheilt werden würden. 
Bei der Feltftellung des Dperationsplanes aber jollte, fo beftimmte 
diefes Achte Probeftüd von Eoalitionsftrategie, neben dem allgemeinen 
Kriegszweck darauf Ruckſicht genommen werden, daß die Operationen 
ftet3 im Einklang mit den Landezintereflen der Staaten der vereinigten 
Armeen blieben und auf Dedung der Gebiete ihrer Kriegs: 
herren geſehen werde. Das bairifche Heer, 40,000 Mann mit 136 
Geichügen, ftand unter dem Befehl des Feldmarſchalls Prinzen Karl 
von Baiern, dem ein Bundesbeichluß vom 21. zugleich ven Befehl 
über die anderen mobilen Bundestruppen zuwies. Es war ein Bruder 
König Ludwig's I, ein Greis von 71 Jahren, welcher die Feldzüge 
von 1813—1815 mitgemacht, aber niemals ein größeres Commando 
geführt Hatte; fein Generalftabschef war der Freiherr von der Tann, 
ein populärer Name, ſeitdem er im erften ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege 
die Freiſchaaren organifirt und geführt hatte, — ein Mann, für welchen 
dag Geſchick Ichönere Ruhmeskränze aufgelpart hatte, ala er von diefem 
Feldzuge hoffte, dem er, einfichtiger Soldat wie er war, feinerjeits ohne 
ſolche Hoffnungen entgegenging. Die undankbarfte aller Aufgaben in 
biejem Kriege, die Führung des achten Bundesarmeecorp3, wurde 
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dem Prinzen Alerander von Helfen übertragen, ber, ein Mann in 
noch kräftigen Jahren, im italienischen Kriege fich einen guten Ramen er: 
worben batte. Allein die Truppen, die er führen follte, obwohl 45,000 
Mann als fie endlich beifammen waren, bedeuteten weniger, als die 
eine Divifion, die er einft bei Solferino geführt: es entfaltete fich die 
ganze Mijere einer Reichsarmee, ohne daß man doch irgendwem die 
beiondere Verantwortung dafür zumälgen bürfte. Diefe Truppen hatten 
ſechs verſchiedene Kriegsherren, ſechs verfchiedene Reglements, Sig- 
nale, Artillerie- und Gewehrſyſteme; ſeit 26 Jahren war das Armee- 
corps nicht mehr zu einem gemeinſamen Manöver vereinigt geweſen; 
fein Generalftab feßte fi aus Perfönlichkeiten zufammen, welche bem 
Prinzen, ihrem Feldheren, ebenfo wie ſich untereinander völlig unbe 
kannt waren: und fein einziges der Eontingente war für einen Feldzug 
vorbereitet. Auch eine Öftreichifche Brigade war Diefem achten Bunbes- 
armeecorp8 beigegeben, damit feiner bunten Zufammenfegung nichts 
fehle: die Sarnifon von Mainz, italienifche Truppen; mehr wandte bag 
Haus Habsburg nicht unmittelbar an die Behauptung feiner deutfchen 
Stellung und die Rettung feiner Bundesgenoffen. 

Ein wirklicher, klar ausgedachter und in feinen Grundzügen feftge- 
ftellter Kriegsplan eriftirte nicht; eine Vereinigung des bairischen und 
des achten Corps und eine Dffenfivbewegung gegen Nordweſten, die 
von Truppen entblößten preußilchen Provinzen Rheinland und Weft- 
falen, war „ing Auge gefaßt”. Am 21. hatte das bairifche Heer feinen 
Aufmarjch vollendet und das Hauptquartier befand fich zu Bamberg; 
der Prinz von Heften ftand zu Frankfurt a. M. und wartete bis fein 
buntſcheckiges Heer beifammen war. In einer Proclamation forderte 
er die Frauen der Bundesftadt auf, ihren Patriotismus durch Anferti- 
gung ſchwarz⸗roth⸗goldener Binden zu bethätigen, was unter den ge- 
gebenen Umſtänden eine überaus nützliche Beichäftigung war, aber 
doch ſeltſam contraftirte mit der umfichtigen Energie, mit welcher Preu- 
Ben an Einem Tage fich fämmtlicher großen und kleinen Rheinfahr⸗ 
zeuge bemächtigte: eine Krieggmaßregel, an welche im Lager der Coa⸗ 
Ition Niemand auch nur gedacht zu haben fcheint. 

Der erſte und nothiwendigfte Schritt würde geweſen fein, die han⸗ 
noverifche Arınee, 20,000 Mann, zu retten, was in der That bei eini- 
ger Energie nicht Jchwierig fein konnte. Aber Tag um Tag verftrich 
ungenußt. Am 25. erſchien ein treuer Diener des welfiichen Haufes, 
der Gejchichtichreiber Onno Klopp, zu Bamberg, um im Auftrage fei- 
ned Königs die bairilche Hülfe nachzufuchen. Er bekam von dem bai- 
riichen Feldmarſchall das große Wort zu hören, mit welchen dieſer 
jein militärifches Gewiſſen beruhigte: „mit 19,000 Mann fchlägt man 
fih durch” — was man mit 45,000 machte, fagte Prin Karl dem 
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Hülfefucgenden nicht. Noch war nichts geichehen, als über der zer- 
trümmerten hannoveriſchen Armee ſich die preußiichen Truppen unter 
Manteuffel, Fließ, Beyer um Eifenach zu einer Armee vereinigten (27. 
und 28.), die nunmehr 42,000 Mann Infanterie, 3000 Reiter, 97 
Geſchütze ftark unter den Dberbefehl des Generals Vogel von Falden- 
ftein geftellt wurde und feit dem 1. Juli den Namen der Main- 
armee führte. Es war eine Armee, die man aus allerlei Elementen, 
Landwehren, den Bejagungen von Frankfurt, Mainz, Raftatt u. ſ. w. 
combinirt Hatte und weldyer die Nebenaufgabe zufiel; alle übrigen 
Kräfte wendete man ganz und ungetheilt dem dftlichen Kriegsſchau⸗ 
plate zu, auf welchem die Entjcheidung lag. 

Bu dem Stoße gegen den Hauptfeind, die Deftreicher, war nahezu 
die gelammte preußifche Armee, die acht Provinzialcorpg und die Garde, 
aufgeboten worden. Die Feltungen wurden der Landwehr anvertraut; 
in Berlin war nur ein Linienregiment zurüdgelafien. Es wurden drei 
Armeen gebildet, von denen wir und die öftliche oder II. Armee, aus 
dem erſten (oſtpreußiſchen), fünften (pojenichen) und jechiten (Ichlefi- 
chen) Armeecorps und der Garde beftehend, in der Stärke von 150,000 
Mann unter dem Befehl des Kronprinzen Frievrih Wilhelm bei 
Neiſſe (Schlefien), — die mittlere oder I., das zweite, dritte und vierte 
Corps, Pommern, Brandenburger, Thüringer unter dem Prinzen Frie: 
drich Karl, der foeben in Schleswig» Holftein fein Talent zur Füh⸗ 
rung bewieſen hatte, 96,000 Mann, bei Görlig in der Laufig, — 
die III. oder Elbarmee, 71,000 Mann, Rbeinländer und Weftfalen, 
unter dem Befehl des Generals der Infanterie Herwarth von Bit: 
tenfeld, bei Torgau (Provinz Sachſen) ftebend zu denken haben; 
ein Reſexvecorps war in Berlin in Bildung. Etwa 326,000 Mann 
hatte man fo den 390,000, über welche Deitreich gegen Preußen ver: 
fügte, gegenütberzuftellen. 

Die Ablehnung der preußiichen Sommation am 16. befreite die 
preußiſche Kriegführung von jeder hemmenden Rüdficht. Noch in jener 
verhängnißvollen Nacht Hatten die Sachien die Elbbrüden bei Rieſa 
und Meißen zerftört; die Acten und Kaſſen waren nach dem König: 
ftein gebrasht; in einer Proclamation „mit Gott für bag Recht” nahm 
König Johann von feinem Lande Abschied und zog mit jeinen geſamm⸗ 
fen Truppen ſüdwärts, um fich mit den Deftreichern zu vereinigen. 

So war ohne Schwertichlag das ſächſiſche Land preisgegeben. Auf 
drei Straßen rüdte jofort von Torgau aus die Elbarmee in Sad: 
jen ein. Die Zerftörung der Brüden hielt wenig auf; am 18. wurde 
Dresden von den Truppen der Elbarmee, am 19. Leipzig von ben 
Truppen des Prinzen Friedrich Karl, der am Tage vorher ſeinerſeits 
bie Sränge überfchritten Hatte, bejeßt; am 20. mar ganz Sachien, mit 
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Yuanahıme dei Konigſteins, in ben Händen ber Preußen, bie Elbaxꝛee 
wit ber I. yenginigt: ihre Vorpoſten wurben gegen bie Paſſe, welche 
nach Böhmen führen, vorgeſchohen. So eröffnete fick der Krieg auch 
auf hiefem Punkte mit, einem sajchen, großen, durchſchlagenden Grfolg: 
daB geſammte Norddeutſchland war in der Macht Preußens, das nun: 
mehr von ben norddeutſchen Stanten das Vundniß auf Grund feines 
Bundesreformvorichlags und die Mobikifieung ihrer Gontingente für 
Preußen verlangen konnte. Wichtiger aber war, dab nunmehr im 
Balls der Unſchlag der Stimmung, Ber bereits begonnen hatte, fich 
vollendete; der König Tomte jebt auf bie wolle Energie des Volksgeiſtes 
yählen, der in langen Jahrhunderten ben preußiſchen Staat geichaffen 
hatte. · Im Lager ber Gegner empfand man ben sahen Gang ber Er: 
eigniſſe — das —** Sachſens, die Unthaͤtigkeit ber Baiern, die 
Gefahr, welche immer ſichtbarer Die Hannoveraner bedrohte — ſehr 
unangenehm. Dieb ſtimmte nicht jo recht mit Dem, was der bairiſche 
oder würtembergiäche Spießbürger fih und ſeinesgleichen beim Bier- 
glaſe vorgeredet, waq ber babilche Kaplan ſeinen Bauen, oder, etwa⸗ 
reinlicher zubereite, Die Augäburger Allgemeine Zeitung ihren Leſern 
ſeither ausfgetifcht hatte. Indeß noch war man unerſchuttert. Was ge 
hab, war jo auffallend, daß nothwendig irgend etwas Beſondereq 
dahinter ftedden mußte — irgend ein geheimniknnll= furchtharer Plan 
Venedeks, kraft deſſen bie Preußen ſelbſt nach. Böhmen in bes Löwen 
Höhle hineingelodt werden joßten, um, dort deßo ſicherer verſchlungen 
zu werben;; ein öſtreichiſches Blatt fand eben die Ruhe der öſtreichiſchen 
Armee gegenüber der „affenartigen Geſchwindigkeit“, mit, welcher die 
Preußen kaͤmen und gingen, höchſt impofant: „in der That, wir wür: 
den zittern, wenn wir das Unglüd hätten, Preußen zu fein“; daß bie 
Preußen auch ihre „Pläne” haben Fonnten, dag ein Feldzugsplan über: 
haupt wur ein allgemeiner und onrläufiger fein hann, daß er ſich als⸗ 
bald nach den Schritten des Gegners beſtimmen und bequemen muß, 
ſagien fish die Strategen der Bisrhäufer nicht. 

Die Hftseichifche Norbargıee, 7 Armeecgzps in einer Geſammtſtarke 
von 340,000 Mann, fand in Mähren bei Olmüß, fie konnte fih von 
bier gegen bie J. oder gegen bie IL. preußiiche. Armee wenden. Militä- 
riſche Mannor waren üherraicht, ala Benedek am 17. ſtatt mit feiner 
Hauptmacht gegen ben Kronyrinzen ſich zu wenden, feine Stellung bei 
Dimük anfgab. und den Abmaxſch nach Joſephsſtadt befahl. Von dort 
führte freilich der gerade Weg auf Berlin und die Siegeszuperſicht mar 
noch unerfhüttert; ben linken vorgeichohenen Flügel bildeten das Ar- 
meecorpg dei Grafen Slam: Gala, das I. und die Sachſen, unter 
ihrem Hronprinzen Albert, zulammen 60,000 Mann. Dieler Links⸗ 
abmarich der öſtreichiſchen Armee brachte denn nun ben éreußiſchen 
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Plan zur Reife, nach welchem die drei preußifchen Heere, in gemein: 
Tamer Angriffsbewegung fich vorwärts? auf Gitfchin richten und diefe 
Stadt, welche in der Mitte des Terrain liegt, das öftlich und ſüdlich 
von ber Elbe, meitlich von der fer begrängt wird, als Vereinigungs- 
punkt ins Auge faſſen jollten. In diefem Sinne ward am 19. ber 
Kronprinz von Preußen angewieſen, feine Stellung bei Neiffe aufu: 
geben und vorwärts in Feindesland die Vereinigung mit den beiden 
anderen Armeen aufzufuchen: ein fühner Plan, da Benedek den Vor: 
theil der inneren Linien hatte, wie die Kriegskundigen es nennen 
— mit feiner Sauptmacht noch immer fo ftand, daß er noch ehe die 
Elb⸗ und die L Armee ihre ganze Kraft geltend machen konnte, dem 
Heere des Kronprinzen, wenn deſſen Colonnen fi aus den Päflen 
und Uebergangspunkten bed Gebirges herausarbeiteten, in ungünftiger 
Lage mit Uebermacht entgegenzutreten vermochte, — ober umgekehrt, den 
Anmarſch des Kronprinzen nur aufubalten, und während deſſen mit 
ganzer Macht ſich auf Die J. und die Elbarmee zu werfen im Stanie 
war. Den einen wie Denandern Gegner konnte er mitüberlegenen Trup: 
penträften einzeln angreifen: es kam darauf an, fich für den einen ober 
den andern diefer Plane wirklich zu entjcheiden und an diefer Entſchei⸗ 
dung mit Folgerichtigkeit feitzubalten. 

Eine förmliche Kriegserllärung ward nicht erlaffen. Der Krieg war 
feit dem Bundesbefchluffe vom 14. thatſächlich ausgebrochen und dieſer 


Beſchluß wurde am 16. durch einen weiteren vervollftändigt, welcher 
mit 10 Stimmen — der Majorität vom 14. und Baden, welches inner: 


balb der Machtiphäre der Coalition lag — Sachſen die erbetene Bun: 
deshüulfe zufagte. In Manifeften wandte fih am 17. Franz Joſeph an 
feine „Völker“, am 18. Wilhelm L an fein Voll. Das Manifeft des 
Kaiſers von Deftreich war ſehr ausführlich: und dieß mochte nöthig 


fein, da die Mehrzahl jener Völker in der That kein Intereſſe an einem 


Kriege hatte, der nur der Ehrenftellung der Dynaftie und ihrem Macht⸗ 


einfluffe in Deutichland galt. Es fuchte das Recht in der Herzogthümer⸗ 


frage darzulegen, an deſſen Stelle Preußen die offene Gewalt ſetze 
rühmte die Einigfeit, mit welcher die Völker Oeſtreichs diejen aufge 
drungenen Krieg aufnehmen; der Kaifer bedauerte, Daß der Stand ber 
Berfaffungsfrage noch nicht jo weit gediehen fei, um in diefem „ernften 
und erhebenden Augenblid” die Vertreter aller feiner Völker um den 
Thron verfammeln zu können; er getröftete fich der Bundeshülfe der 
Fürften und Völker Deutichlands und, was vielleicht Harmlofer Fang, 
ala es in Wirklichkeit gemeint war, „des allmächtigen und gerechten 
Gottes, dem Mein Haus von feinem Urfprung an gedient hat“. Das 
preußifche Manifeft ftellte den allgemeinen Gegenfat der beiden Mächte 
in den Vordergrund: „wohin wir in Deutichland ſchauen“, fo jagt 
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es in männlicher Sprache, welche nichts verichleierte, „find wir von 
Feinden umgeben und ihr Kampfgeichrei ift Erniedrigung Preußens. 
— Bir müflen fechten um unfere Eriftenz, müfien in den Kampf auf 
Leben und Tod gehen gegen Diejenigen, die das Preußen bes großen 
Rurfürften, des großen Friedrich's — das Preußen, wie e8 aus den 
Freiheitskriegen hervorgegangen ift, von der Stufe berabftoßen wollen, 
auf welche jeiner Fürften Geift und Kraft und feines Volkes Tapferkeit, 
Hingebung und Gelittung es gehoben Haben”. Dem beutichen Volle 
hatte das öftreichifche Manifeft nichts zu bieten, und es gab fich nicht 
die Mühe, dieß mit einigen guten Worten zuzubeden; daß die kaiſer⸗ 
lihe Regierung die Waffen nicht eher niederzulegen erklärte, als bis 
den verbündeten deutichen Staaten die freie innere Entwidelung 
gefichert fei, Iautete nicht ſehr ermuthigend. Bon diefer Seite wollte 
man nichts Anderes, als erhalten, was befand. Dagegen bielt das 
preußilche Manifeſt an der Idee einer Umgeftaltung bes Bundes feit: 
„verleiht uns Gott den Sieg, dann werden wir auch ſtark genug fein, 
das Iofe Band, welches die deutjchen Lande mehr dem Namen als der 
That nach zufammenhielt, und welches jegt durch Diejenigen zerrifien 
it, welche die Rechtsmacht des nationalen Geiftes fürchten, in anderer 
Geftalt fefter und heilvoller zu erneuern.” 

Eine Woche banger Erwartung folgte. Am 22. überjchritt die Elb⸗ 
armee, am 23. auf drei Hauptlinien die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl bei Zittau die böhmiſche Gränze; am 24. ftanden die Beiden auf 
der Linie Gabel (meftlich) bis Neichenberg (öftlich). Die Stimmung 
tar zuverfichtlich; man hatte die Päfje unvertheidigt gefunden; nur 
mit beobachtenden Gavallerieabtheilungen kam es zu unbebeutenden 
Bulammenjtößen. 

Am 26. ſetzte fich die I. Armee gegen Turnau, die Elbarmee auf 
Hühneriwafjer in Bewegung. An diefem Tage hatten beide, die eine 
bei Liebenau, die andere bei Hühnerwafler Gefechte. Clam⸗-Gallas 
hatte von feinem Dbercommanbanten ben Befehl erhalten, die Sferlinie 
zu behaupten. Unter feinen Truppen war die Brigade Pofchacher, 
welche jeit dem Sturm auf den Königsberg im letzten ſchleswig⸗-hol⸗ 
ſteiniſchen Krieg den rühmlichen Namen der eifernen Brigade führte; 
zwiſchen ihr und der preußijchen Divifion Horm (Thüringer) kam es 
mit Einbruch der Nacht bei einem Uebergangspunkte über die Ser, 
den Dorfe Podol, zu einem hartnädigen Nachtgefecht, welches nad 
Titternacht mit dem Abzug der Deftreicher endigte. Am 28. griffen 
die Preußen abermal? an, bei Münchengräg, während bie Deftreicher 
auf dem Rückzuge nach Gitjchin begriffen waren, wo Clam⸗Gallas am 
29. eine Schlachtftelung nahm. Am Nachmittage kam es bier wiebe- 
tum zum Kampf, den bie Preußen nicht mehr zu ſcheuen brauchten, 
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da alle jetherigen Zuſammenſtotze Bereits Kwen ihre Ueberlogenhelt 
hatten: Tie ging klar ſchon zes der ganz unverbalentkimnßigen 


bl oreichiſcher Gefangenen hervor. Als am Abend der Befehl an 


ben Oftreichiſchen Unterbefehlshabeor einlief, ſich auf das Hauptheer gu: 
ructzudiehen, draͤnglen die Preußen nach; bie Stadt Gitſchin, um Mit⸗ 
trencecht rberſallen, wat nach langem Sttaßenbampf — neun Stunden 
im Ganzen halte das Fechten um die Stadt gedauert — mit grauen⸗ 
—* Morgen in preußiſchen Händen und mit ihr abermals 2000 Ge⸗ 
kinngene. 
Am 1. Juli fland fo bie Avantgarbe ber I. Armee bei Horitz, zwi⸗ 
ſchen Gitfehin und Der Feſtung Königgräb, die Elbarmee 11/, Meile 
ſudweftlich davon und ſchon war Auch die II. Armee jo nahe Heran- 
gekomnren, baß fie in die gemeinſame Action eintreten konnte. 

Der Kronprinz von Preußen jeinerjeits Hatte am 22. den Befehl 
erhalten, die Vereinigung mit den beiden Armeen in det Richtung auf 
Gitſchin zu ſuchen. Während nun bie öſtteichiſche Hauptarmee ihte 
Stellung Zroifihen Reichenberg, Koniggratz, Joſephsſtadt und Rachod 
neahm, ſehte ſich am 26. und 27. bie preußiſche IL. Atmee in Marſch, 
um das Gebirge in drei Colonnen zu überſchreiten, welche ſich ſammt⸗ 
lich darauf gefaßt machen mußten, Beim Durchſchreiten der lemgge⸗ 
fireten Paſſe melde aus Schlefien nach Böhmen führen, oder bein 
Hermußtreten ums benfelben von öſtreichiſcher Uebermacht unter un⸗ 
gunſtigen Verhaltniſſen zum Rantpf gezwungen zu werben; und in ber 
Theit meldeten in jenen Taxen lagenhafte Telegramme, beſtimmt, der 
Muth ber Coalilkon zu beleben, und in den Höffreifen und ben Trink⸗ 
ſtuben der füddentſchen Reſtdengen wie in ben Pfarthauſern einiger 
theinifchen und mweftfäliichen Kreife mit Jubel begrüßt, daß der Kron⸗ 
prinz vnter geweltigen Verluſten auf Reife zurkechgeworfen worden jei. 
In Wirklichkeit aber tote es Das Verhangniß vder Die Verblenbung 
Benedeks, daß er gegen dieſen feinen gefahrlichſten Feind wahrend des 
ganzen Feldzugs nur matte Abwehr, nicht aber Fahnen umd energiſchen 
Angriff verſuchte. Zu mehr oder weniget heftigen Gefechten kam es 
indeß gegen alle drei preußiſchen Colonnen: am 27. bei Trauten au 
wiſchen dem 1. preußiſchen Corps unter Bonin und dem X: öſtrei⸗ 
* unter Gablenz Das Gefecht begann mit dem Einrucken ber 

gen in dieſe Stat, aber der preußiſche General, allzu fſicher, uns 
berließ es, Verſtaͤrkungen, die ihm zur Verfiigung geftellt wurden, here 
anzıniehen. “Das Eintreffen einer friſchen Weigade bei den Oeſrreichern 
entſchied den Sieg: die Preußen mußten in die Stellungen bes vori⸗ 


*) Wir bezeichnen die preußiſchen Corps mit arabiſchen, die Sftreichiichen 
unt vömifchen Zablzeidhen. | 
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en Tages zuttidl. Boch waren auch dießmal bei der ſchrecklichen Wir⸗ 

bes Zundnadelgewehrs und der Weberlegenheit der Einzelführung 
die Verhafte ber Deftreicher weit bedeutender ala die preußischen, und 
der Mißerfolg des einen Flügels an dem Einen Tage wurde dutch die 
fiegreichen Kämpfe der folgenden Tage reichlich wieder aufgewogen. 
Die mittlere der drei Colonnen, das Gardecorps, 30,000 Mann, ım- 
ter dem Prinzen Auguft von Würternberg, erfocht am 28. in dem zwei⸗ 
fen Gefecht bei Trautenau, welches die Preußen Gefechte von Bur⸗ 
gersdorf und Soor nennen, einen vollitändigen Sieg über Gablenz, 
der mit einem Gefammtverluft von etwa 8000 Mann, unter denen 
wieberum nicht weniger als 4000 Gefangene, feinen Rüdyug bewerf: 
ftelligte. Mit dieſem Siege war der Fehlichlag des erften Tages aus: 
geglichen und auch dem 1. Corps (Dftpreußen) der Einmarjch in Böh- 
men frei gemacht. Noch größere Erfolge errang ber linke Flügel, das 
5. Corps, aus pofenfchen, meftpreußiichen, ſchleſiſchen und weſtfäliſchen 
Regimentern gemifcht, unter dem alten General von Steinmeb, der, 
1796 geboren, ala junger Dfficier noch die Schlachten von Lüßen und 
von Bautzen mitgemacht hatte. Am 27. machte er ſich bei Nachod, aus 
dem Gebirge heraustretend, Raum; polnische Regimenter aus Pofen 
kampften bier gegen öftreichifche Polen aus Galizien; am Nachmittag 
waten die Deftreicher, VI. Corps unter Ramming, auf dem Rüdzuge 
nach Skalitz. Ihre Verlufte waren, troß der günftigen Terrainverhält- 
nifle, Miederum groß und e8 mußte ihren Führern jchwere Beforgnifie 
erivedlen, daß bei 6000 Mann Gefammtverluft abermals 2500 Ge: 
fangene waren. Am 28. Mittags erichien Steinmeß vor Skalitz. Der 
Ott ward durch die unübertreffliche Tapferkeit der preußifchen Infan⸗ 
terie erſtürmt: bießmal war es das VIIL öftreichifche Corps, Erzher⸗ 
og Leopold, welches unterlag. Am 29. Tieferte ber energifche Greis 
na drittes Gefecht und erftürmte auch bie Stellung bei Schwein: 
Ihädel: „auch dag IV. Corps geworfen, der-Weg zur Elbe ift frei“, 
lautete fein Telegramm vom 29. Abends. So waren in drei Tagen 
zwei Öftreichifche Corps völlig geichlagen, ein brittes erichüttert; die 
öftreichifchen Verlufte wohl achtmal größer als die der Preußen, denen 
am 30. endlich der wohlverdiente Ruhetag gegönnt ward. Schon 
ftand ihr linker Flügel, die Armee des Kronprinzen, bei Gradlig, von 
bem techten, der Elbarmee, nur noch durch einen Raum von etwa fünf 
Meilen getrennt. | 

Bis dahin hatte König Wilhelm und fein Generalftabschef von 
Berlin aus die Operationen geleitet. Seht aber fanden fich die Heere 
fo nahe, daß ihre Gefammtleitung nur aus unmittelbarer Nähe ge 
fchehen konnte. Am 29. ging er — und nicht wie Lubwig XIV., um. 
einem ſchon ficheren Siege nur zuzuſchauen — zur Armee ab, in fei- 
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nem Gefolge Moltle, Roon, Bismard, der auch feinerjeits, anders 
als die von der Pfordten, von Barnbüler oder von Beuft, das Kriegs⸗ 
Heid, die Uniform eines Majors des ſchweren Landiwehrreiterregimentz, 
anlegte. Der König erreichte am 30. Neichenberg und begrüßte fein 
Heer; am 2. Juli verlegte er fein Hauptquartier nach Gitichin. Die 
Zeit der 30jährigen und der Tjährigen Kriege war vorüber: ſeit 14 
Tagen war Krieg, feit 8 Tagen Batte der Feldzug begonnen und ſchon 
ftand man vor der Hauptichlacht, die e Geſammtmacht der Geſammt⸗ 
macht gegenüber. 


2, Die Schlacht bei Königgräg. 


Der öftreichifche Oberbefehlshaber, deſſen unklare und ſchwankende 
Befehle die Hauptſchuld an den Unglücksfällen der Armee trugen, hatte, 
bereits außer Stande die Offenſive zu ergreifen, am Abend des 30. den 
Rückzug aus der Stellung bei Dubenetz auf Königgrätz befohlen: am 
Morgen des 1. Juli ſah die Armee des Kronprinzen das jenſeitige Ufer 
der Elbe vom Feinde verlaſſen. Eine Hoffnung des Sieges hegte Be⸗ 
nedek bereits nicht mehr, zu klar hatte ſich die Ueberlegenheit der Waf⸗ 
fen und der Führung auf Seiten des Gegners herausgeſtellt. Er ſandte 
in den Vormittagsſtunden des 1. ein Telegramm nach Wien, in wel- 
chem er feinen Kaiſer dringend bat, um jeden Preis Frieden zu jchließen: 
„Kataſtrophe für Armee unvermeidlich”; allein noch war man dort nicht 
jo weit refignirt, Unterhandlungen zu beginnen, noch ehe eine größere 
Schlacht unwiderruflich entjchieden hatte. Benedek faßte fich wieder; 
er entſchloß fich, den Rückzug nicht weiter fortzufegen und bezog am 2. 
zwifchen Horig im NW. und Königgräß im SO. eine Stellung, welche 
einer großen Defenfivfchlacht alle günftigen Chancen bot. Noch war 
das Vertrauen der Soldaten auf ihn nicht, wie das feine zum Heere, 
erſchüttert; die feitherigen Vorfälle hatten feine Unterfeldherren ver: 
ſchuldet: er jelbft war in ihren Augen noch unbefiegt. 

König Wilhelm war in Gitſchin eingetroffen (2. Juli). Am Nach⸗ 
mittag empfing er den Beluch des Prinzen Friedrich Karl: man hegte 
die Abficht, den fchwer mitgenommenen Truppen, deren Verpflegung 
bei dem raschen Vordringen in dem feindlichen, zum Theil fanatifirten 
Lande, deilen Bewohner an einzelnen Orten mit ihrer Habe in die 
Wälder flüchteten, nur ſehr ungenügend hatte fein fönnen, den 3., viel⸗ 
leicht noch den 4. Ruhe zu gönnen. 

Allein die Recognoscirungen ergaben übereinftinnmend mit Aus- 
fagen von Gefangenen, daß der Feind die Maſſen feines Heeres hinter 
der Biftrig fammelte, daß er alfo dießſeits der Elbe Stand zu hal- 
ten beabfichtige. Diefe Meldungen beftimmten den Prinzen Friedrich 
Karl, auf eigene Verantwortung fich in Bereitichaft zu fegen, den Feind 








Arieg von 1866; Scladt bei Möniggrät. 131 


am folgenden Tage anzugreifen. Er fandte bie entiprechenden Befehle 
an den General Herwarth, mit der Elbarmee auf Nechanig vorzugehen, 
und ließ, den 2. Abends, den Kronprinzen bitten, auf dem rechten Elb⸗ 
ufer gegen Joſephsſtadt vorzurüden. Nachts 11 Uhr erreichte fein 
Generalftabschef, General von Voigts⸗Rhetz, das Tönigliche Haupt⸗ 
quartier zu Gitſchin. Er wird alsbald vorgelafien; der König beruft 
fofort einen Kriegsrath; er zweifelt, ob Benedek wirklich dießſeits der 
Elbe zum Kampfe fich ftelle. Aber man entjcheidet ich, ſchon iſt Mit- 
ternacht vorüber, für die Schlacht: und die Adjutanten überbringen 
die entiprechenden Befehle, die den Kronprinzen, deflen Mitwirkung 
von entjcheidender Bedeutung fein wird, auch glüdlich um 4 Uhr Mor: 
gens erreichen. 

Die Stellung, welche Benedek fich erwählt, lag zu beiden Seiten 
der großen Straße, welche in der Richtung von Nordweſt nach Süb- 
oft von Gitichin über Horik auf Röniggräg führt: waldige Höhen nörd- 
lich der Elbe, über welchen Fluß, wenn die Schlacht verloren wurde, 
ber Ruckzug gehen mußte; fie war öftlich, nach der Seite des Kron⸗ 
pringen, vom Trotinabach, weftlich nach der Seite der I. und der 
Elbarmee von der Biftrit eingefaßt und es bezeichnen fie die Höhen, 
welche fich von Ratſchitz im Nordoften an der Trotina, bis Nechanik 
im Südweſten an der Biftriß erheben. Diele beiden Flügelpunkte, Rat- 
ſchitz und Nechanig, waren etiva 20,000 Schritte von einander entfernt, 
alſo das Verhältniß der räumlichen Ausdehnung des Schlachtfeldes 
zur Truppenzahl ein günftiges; im Mittelpunkte der Stellung, öftlich 
und weſtlich der großen Straße lagen die beherrichenden Höhen von 
Chlum, und, gegenüber die von Lipa, von welch letzterer aus ber 
Öftreichifche Feldherr die Schlacht Teitete. Den linken Flügel gegen 
Rechanit, mit den feiten Stellungen von Prim und Problus, bildeten 
die Sachfen, mit dem VIII. öftreichiichen Corps, Erzherzog Leopold, 
in Referve; das Gentrum bis zur Höhe von Lipa das X. Corps unter 
Gablenz; recht3 vor der Höhe von Lipa und von Chlum und von 
da weiter öftlich bi3 zum Trotinabach ftanden das IIL, IV. und IL, 
Erzherzog Ernft, Fetetig, Thun. Die Corps von Clam⸗Gallas und 
Ramming, das J. und VL., die Armeegejchügrejerve und drei ſchwere 
Eavalleriedivifionen bildeten die allgemeine Reſerve. Es war eine ge: 
waltige Macht in vortrefflicher, einer großen Feftung vergleichbarer 
Stellung, 201,000 Mann, etiva 500 Gefchüge; man hatte Zeit gehabt, 
fich einzurichten, das Terrain genau recognogcirt, die Schußlinien durch 
yällen von Bäumen frei gemacht, die Entfernungen marfirt; für den 
Fall eines Rückzugs batten die Pontoniere eine Anzahl Brüden über 
die Elbe gejchlagen. 
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Ufer firömendem Regen brach der enticheidungsvolle Tag, der 
3. Juli an. Die drei preußischen Heere bildeten zufammen eine Macht 
von 220,000 Mann: aber Die IL. Armes, faft die Hälfte diefer Zahl, 
lonnte erft gegen Mittag zur Stelle fein und zunächit wer nur auf die 
I. und die Elbarmee, etwa 123,000 Mann im Ganzen, zu zählen. 

Gegen 4 Uhr Morgens fette fich die E Armee, welcher die ſchwerſte 
Aufgabe des blutigen Tages zufiel, von Milowitz her gegen die Biſtritz 
in Bewegung. Man näherte fi) der feindlichen Stellung, ſah im 
Grunde, am rechten dießſeitigen Bifteigufer, die Holshäufer von Sa⸗ 
dowa, durch welches Dorf die große Straße nad Königgrätz hin 
führt; jenſeits defielben konnte man mit dem Fernrohr die furchtbare 
Linie der Batterien jehen, mit welchen Höhe und Abhang von Lipa 
beießt waren. Um 1/,8 Uhr ertönte der erfte Kanonenſchuß, der den 
Kampf eröffnete, bei welchem zunächfi der Brinz Friedrich Karl mit 
drei Corps, Pommern, Brandenburgern, Thüringern, gegen ſechs 
öftreichiiche ftand. 

Kurz vor 8 Uhr traf der König, in feinem Gefolge Bigmard, 
Moltke, Roon, auf der Höhe von Dub ein, von mo man den größern 
Theil des Schlachifeldes überjehen Eonnte; Bier ſchwang fich der 70⸗ 
jährige Mann, der wenige Stunden nach jenem enticheidenden Kriegs⸗ 
rath um 4 Uhr Morgens zu Wagen geftiegen war, auf die ſchwarze 
Stute, welche ihn zum Siege tragen follte, und übernahm den Ober> 
befehl. Das Schickſal des Tages hing, ähnlich wie einft bei Waterloo, 
von dem rechtzeitigen Eintreffen des Kronpringen ab. 

Bis gegen 10 Uhr war der Rampf — wir reden zunächſt von dem 
Kampf im Sentrum — ein gewaltiger Artillerielampf von nie er- 
börter Heftigkeit, ein umunterbrochenes Donnern aus hunderten von 
Geſchützen. Um dieje Zeit war hier die öftreichifche Artillerie genöthigt, 
zurüdzugeben, und die Infanterie ward vorgezogen, um die Biftritz⸗ 
Übergänge zu erzwingen, und dann weiterhin, wenn möglich, den Kern 
der öftreichiichen Stellung, Zipa-Chlum zu beiwältigen. Heftig wird 
nun bier um die Biſtrizdörfer — «8 find von Süden nach Norden 
Mokrowaus, Dohalicka, Dokalig, Sadowa — geftritten; fie kommen 
eins nach dem andern in preußiſche Sünde. Aber bier endeten auch die 
Erfolge. Zurchtbar war vor Allem der Kampf um den Holawald, das 
Gehölz füdlich vom Dorſe Sadowa: die Divifion Horn (Thüringer) 
kann nicht über deſſen Südoſtrand binausdringen, jenſeits deſſen die 
Höhe von Lipa, das Herz der feindlichen Stellung, anſteigt. So wird 
es Mittag, ohne daß ein weſentlicher Erfolg errungen iſt. Man kommt 
richt vorwurts: und von Süden ber, von der Elbarmee, dem rech⸗ 
ten Flügel, ift noch feine unmittelbare Erleichterung zu erwarten. Deren 
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Epihzen Betten um 8 Uhr, nach fünfftundigen Marſch, Rechanik er: 
reicht, wo die einzige Brucke über bie Biſtritz führte; es deruerte fange, 
bis ausrelchende Truppen über dieſe Eine Brücke herüberkanen, und 
fle ftinden genug zu khun, ba die Sachſen jenſeits bes tief eingeſchnitte⸗ 
nen und ſumpfigen Biſtritzgrunds eine ſehr ſtarke Stellung, die Dörfer 
Dber: und Niederprim und Problus inne —— und wiederholte 
enetgiſche Ausfälle gegen bie andringenden Feinde machten. Es find 
heiße und drangvolle Stunden; am heißeſten und drangvollſten für 
den linken Flugel der I. Armee, welcher nahe daran iſt, in furchtbarem 
Kampfe mit der Uebermacht zu erlegen. Es ift die Divifion Fran: 
ſecky, thüringiſche Regimenter, bie von dem Huuptheere abgezweigt, 
vberhalb Sadowa Aber die Biſtriß gegangen ſind, um von Norden 
het, aber Benatek, Ciſtowes, Chlum — fo folgen fi Hier die Dörfer 
ih einer Linie von Norden nach Suben — vorzudringen. Das erſte 
dieſer Dörfer, Benatek, wich ſchon gegen 8 Uhr früh genommen oder 
ohne viel Viberſtand beſetzt; zwiſchen dieſent und Ciftowes Liegt, nord⸗ 
öftlich von der Königgräger Chaufſee, ein Wald, der Swipwald; hin: 
ter Ciſtowes Reigt die Höhe von Chlum an; ber Wald ntithin lag 
untet dein Feuer der auf diefee Höhe aufgereihten dſtreichifchen Batte- 
rien und war von öftreichifchen Sägern beſetzt. Die Preußen treiber 
diefe Jager aus dem Walde, fe erreichen ſeinen füblichen Hand; brei- 
mal ſtiermen fie gegen das etwas öfilich vom Wald gelegene Maslo⸗ 
web, dreimal ſcheitert ber Angriff in der Uebermacht, welche fie in das 
Holz zuruckwirft, auf welches alsbalb wieder bie öſtreichiſchen Geſchutze 
{dr Feuer richten. „Hier ſterben wir”, hatte ben Tapfern ihr Fahrer 
zagetufen und fihon find die Bahtillone auf die Hälfte geſchmolzen, 
nuchben fie zwei Stunden in dieſer Hölle fich gehalten; um 11 Uhr 
dringen unter Siegesruf und mit fchmetternder Muſik bie Oeſtteichet 
Hort Weften ber in den Walb, deſſen Boden fich mit immer neuen Opfern 
bebedt; buch gelingt es ben Preußen, den norböftliden Theil deffelben 
noch zu behaupten. 
Zwiſchen 12 und 1 Uhr iſt der gefähelichite Augenblick fiir die 
fen. Der Kampf ift im Centrum bei Sadowa zum Stehen ges 
mitten; ſchon bat fich der König entſchließen müfjen, zu den drei feit 
dem Morgen im Kampf begriffenen Divifionen die zwei noch in Re⸗ 
ſerve gehaltenen heranzuziehen; man muß fich mit ber Möglichkeit ver: 
iraerut machen, die Infanterie zurlichiigießen, Die, Immer wieder vor: 
gehend, immer neue Opfer bringt, ohne doch Boden gegen den Feind 
gewinnen, ber im Wejentlichen noch völlig unerſchüttert, feine ganze 
uschibare Stellung, Prim, Lipa, Chlum bis zur Trotina behauptet: 
850. Geſchutze, Hinter denen noch unberührt zwei ganze Armeecorps 


124 Geſchichte der neueſten Beit. 


ftieben*). Man mußte erwarten, Daß Benedek — eine Gedanke, ber fich 
auch dem Laien aufbrängt — feine Uebermacht benuße, um einen An- 
griffsſtoß zu führen, der das gelichtete preußifche Centrum vollends zer⸗ 
trümmern und durchbrechen joll; ſchon beginnt man für den Außerften 
Fall die Cavallerie der I. Armee zufammenzuziehen. 

Aber die Gefahr war bereits vorüber. Etwa um 12 Uhr erwar- 
teten, auf dem linten Flügel des Centrums, die Truppen im Swip- 
walde den enticheidenden Angriff, der den hart Mitgenommenen ihren 
Wald vollends entreißen ſollte. Franfedy ſah die Vorbereitungen, 
welche die Deftreicher trafen; er fammelte feine Trümmer zu verzwei⸗ 
felter letzter Vertheidigung. Aber diejer Angriff unterblieb. Von einem 
böber gelegenen Punkt der norböftlichen Waldede fah man Truppen 
in gefchlofjener Linie avanciren: fie trugen die weithin bligenden Pickel⸗ 
bauben: es war preußilche Garde. Der Kronprinz war da: um 2 Uhr 
brachte General Boigt3:Nheß, der Generalftabächef des Prinzen Frie: 
drich Karl, von feinem Recognoscirungsritt zurüdkehrend, dem König 
die Nachricht, daß derfelbe bereits im Kampfe ftehe. 

Benedek Hatte Hier in der enticheidenden Schlacht den Fehler, der 
ihn bei dem ganzen Feldzuge verfolgte, wiederholt; er hatte den Krons 
pringen nicht genügend beachtet. 

Nach mühfelig ſchwerem Marſch auf durchweichtem Boden, fo wie 
einft Blücher's Preußen am Tage von Waterloo — die Richtung 
gaben zwei einfame, weithin fichtbare Bäume auf der Höhe von Hores 
nowes, zwilchen Racig und Benatek — war die Armee des Kron- 
prinzen, von 5 Uhr früh an in Bewegung, ſoweit herangelommen, um 
in das Gefecht eingreifen zu können. Die erfte Garbedivifion und dag 
6. Corps (Schlefier unter Mutius) erreichten zuerfi das Schlachtfeld. 
Benedek glaubte mit dem Gentrum fertig werden zu können, ehe der 
Kronprinz zur Stelle fei; um 12 Ubr fette ihn ein Telegramm aus 
Joſephsſtadt in Kenntniß vom Anrüden besjelben; er begmügte fich, 
dem II. Corps auf feinem rechten Flügel, Graf Thun, den Befehl zu 
Ichiden, einen „defenfiven Hafen“ gegen diefen neuen Gegner zu bilden. 

Daß dies „der Kronprinz ift da” überall in den preußiichen Reiben 
eine belebende Wirkung bervorrufen mußte, ganz abgeiehen von der 
Erleichterung, welche fein Eingreifen fofort den am bärteften bedräng⸗ 
ten Abtbeilungen brachte, bedarf Feiner weitern Darlegung. Den eins 
zelnen Gefechten auf der langen Schlachtlinie kann unfere Darftellung 


*) „Suivant la vieille tradition des generaux autrichiens, qui gardent des 
troupes pour proteger la retraite au lieu de s’en servir pour vaincre“, fagt Tarile 
Delord in feinem Werke über das Kaiferreich IV, p. 427, deſſen verftändige Dar⸗ 
ftellung zu vergleichen überhaupt von Intereſſe ift. 
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nicht folgen; nur jo viel ergiebt fich, daß von rechts und von links, von 
der Elbarmee und von der II. der öftreichiichen Armee eine Weberflüge- 
lung drohte. Aber ehe auf diefe Iangfame Weile der Sieg erftritten 
ward, fiel Nachmittags gegen 3 Uhr auf unerwartete und in der Kriegs: 
geichichte felten erhörte Weife die Entfcheidung. Während das IL öft- 
reichifche Corps feine Frontveränderung vornahm, um dem neuen 
Feind, der Armee des Kronpringen, die Spiße zu bieten, entftand eine 
Lüde in dem Raum zwifchen Maslowed, Ciftowes und Chlum, dem 
Schlüffelpuntte der öftreichifchen Stellung. Begünftigt von dem bei 
dem feuchten Wetter langſam fich verziehenden Pulverdampf vermag 
es die erſte Gardediviſion unter General Hiller von Gärtringen, faft 
bart am linken Flügel jenes öftreichiichen Corps vorbei, in dieſen 
Raum einzubringen. Während auf Meilen in der Runde Alles von 
Kanonen und Soldaten ſtarrte, drangen fie bier an dieſer wichtigften 
Stelle, faft ohne Widerftand zu finden, bis zum Fuße der Höhe von 
Chlum und den Dftabhang derjelben Hinauf: ein Theil dringt gleich 
weiter ſüdwärts gegen das Bart an der großen Chauffee, welche das 
Schlachtfeld durchſchneidet, gelegene Rosberig, und wie Durch ein Wun⸗ 
der find die beiden Dörfer, dag Herz der feindlichen Stellung, Chlum 
und Rosberig, in preußiichen Händen. Man meldet es Benebed, 
der wenige 100 Schritte vom Dorfe Chlum entfernt auf der Höhe von 
Lipa mit feinem Stabe hält. Er will e8 nicht glauben und reitet jelbft 
berzu; man fieht die grünen Federbüfche in eiliger Bewegung; die Ge- 
webrichüffe, mit denen fie empfangen werden, laſſen feinen Zweifel 
übrig. Vergebens holt er feine Reſerven herbei, und befiehlt die Dörfer 
um jeden Preis wieder zu nehmen. Die Lage der zwölf Gardebataillone, 
mitten unter feindlichen Maflen, war in der That ſehr ritifch und Ros⸗ 
berig ging auch wirklich wieder verloren, aber der Sturm der Deft- 
reicher auf Chlum, nach 4 Uhr, mißlang und von Viertelftunde zu Bier: 
telftunde gewann nun der Kampf eine für die Preußen günftigere Ge- 
falt. Um 3 Uhr war auch auf dem ſüdweſtlichen Ende des Schlacht: 
feldes das Dorf Problus, troß des tapferen Widerftandbes der Sachien, 
im Befige der Elbarmee, die nun mit binreichenden Truppenfräften 
nach Norden ausgreifend, auch ihrerjeit3 den Truppen des Centrums 
Luft macht. Um 41), Uhr ift der Sturm auf die Höhe von Chlum 
abgeichlagen; ein Granatfplitter tödtete den tapferen Führer der 1. 
Gardedivifion, General Hiller, in dem Augenblide, wo er den Sieg 
gefichert glauben konnte. Um dieſelbe Zeit ungefähr ftürmte die Avant⸗ 
garde der zweiten Gerdedivifion die Anhöhe von Lipa, von welcher 
aus Benedek die Schlacht geleitet hatte; oben angelangt, ſahen dieje 
Truppen, wie von Sübweften ber nunmehr die Armee des Prinzen 
Friedrich Karl, welche des Tages Hite vornehmlich getragen, auch ihrer- 
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fit? in allgemeiner Angriffsbewegung vorwaͤrts hrang, her Rah 
ſelbſt an der Spige. Die Schlacht war für Deftreich verloren, Benede 
mußte den Rückzug befeblen. 

Bereits war biefer Befehl Ichimierig auqzufuhren, ha hie preußiſchen 
Truppen ſchon zu weit vorgedrungen waren, und hon rechts und von 
lintz bie Umfaſſungs bewegung unaufhaltſam vorwaͤrts ging. König Wil⸗ 
helm ſetzte ſich, waͤhrend bie öſtreichiſche Artillerie, rühmlich ſich opfernd, 
98 Mögliche that, um ben Ruchug au ſichern, an hie Spitze der Ca⸗ 
galerie feiner I. Armee Noch kam es zwiſchen Langenhof und Stre⸗ 
jeliz. Streſeliz und Problus (fühmeftfich her großen Chauffee) zu einem 
gewaltigen Reiterfampfe: bie Deityeicher murhen geworfen und yitten 
nun ihre eigenen Colonnen nieder, beren Rüchug bereits mehr und 
wehr ben Charakter der Flucht annahm. Nur die Sachſen vollführten 
ihren Ruckzug in ſtolzer und guter Haltung und nahmen faſt alle ihre 
Verwundeten mit. 

Unſere Erzaͤhlung verteilt nicht bei den fchredlichen Scenen bes 
Rüchzugs eingr tapferen, jebt in Auflöfung begriffenen Armee. Die 
militariſche Kritik hat firengen Tadel darüber ausgeſprochen, baß Ver⸗ 
fplgung und Ausbeutung des großen Sieges hem berühmten Worte 
eines preußiichen Generald „Dan letzten Hauch von Roß und Mann“ 
an die Verfolgung zu Teen umd fa bie Aehnlichkeit dieſes ruhmreichen 
Tages mit dem non Waterloo nollfländig zu machen, nicht entiprachen 


Gabe, Die Truppen aber waren zum gröhten Theile aufs Tiefſte er 
irhöpft durch Lange Märiche, ſchweren Kampf; fie hatten während der 


vorangegangenen Nacht, während des Marſches, während des Kampfes 


jader Erfriſchung und Verpflegung enthehren müſſen; auch die Pferde 
waren am Biele ihrer Leiſtungsfäͤhigkeit angelangt. Der Tönigliche Sie- | 


ger jelbit, ein furchtlojer und ſtrenger Soldat, aber babei ein Mann 
yyn weicher Empfindung, foll ben Befehl gegeben haben, das furcht: 
hare Feuer gegen bie abziehenhen Feinde einzuftellen: es mag jein, Daß 
der ungeheure Erfolg die Sieger ſelbſt üherraſchte.“) 


*) Wir fügen einige Urtheile de ohen erwähnten fuanaöftichen Geſchichtsſchrei⸗ 
herä bei, die man mit Intereſſe lieſt, menn fie gleich etwas übertrieben find: Le 
division Fransecky et deux bataillons de la 8ieme division, deux escadrons, deux 
batteries, une douzaine de mille hommes en tout ont tenu täte sur la rive gauche 
‘de la Bistris pendant 8 longues heures, de 8 heures du matin à deux heures, de- 
vant le grog des troupea autzjchiennes et 180,000 Autrichiens, aver environ 300 
qanqus ont laisge prandre Chlum par la täte de aolpnne d’une division de la garde 
prugsienne. — — IV, p. 432: Lg bataille fut gagnge — — par les officiers 
superieurs et surtout par les capitaineg plus que par les generaux — — Chaque 
soldat prussien sait non seulement lire &cerire et calculer, mais il a encore des 
notions suffissamment etendues sur les petites opérations da guerre. L'tyanlation 
qyi rögne parmi los offieiens a9 pammunique au soldat es döweloppe chez lui les 
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Der groß und kirhn angelegte preußiiche Kriegsplan war vollftän- 
dig gelungen. Auf dem Schlachtfelde dee Enticheibung hatten die brei 
Armeen ihre Vereinigung bewirkt. Dort in Böhmen trafen fich bie 
Maͤnner vom deutichen Wellen, vom Rhein und Weltfalen, mit denen 
des Oſtens und Norbens, mit benen vereint fie auf blutigem Felde bie 
Frucht einer langen und mühlamen Hebeit pflüdten, den Schlußftein 
einer jahrhundertelangen geoßen Entwidelung eiwiegten — die Lea⸗ 
löfung Oeſtreichs von ber engeren politiichen Verbindung mit Deutſch⸗ 
Iand bewirkten, welche feither Beibe in ihrer Kraftentialtung gehemmt 
batte. Auf der Höhe von Chlum begrüßten fich die fiegreichen Zühsen, 
der Prinz Friedrich Karl und dee Kronprinz. Abends 8 Uhr auf dem 
Schlachtfeld von Problus ſahen ſich der König und bee Kronprinz wie 
der: der Sohn ia jugendlräftigem biähenbem Witer empfing aus der 
Hand des Töniglidden Greifes das wohlverdiente höochſte Ehrenzeichen 
des preußlichen Staats. 

Erſt am folgenden Tage überſah man bie ungebheuren Ergebniſſe 
der Schlacht und die Ausdehnung der Auflöfung, welcher das öſtrei⸗ 
chiſche Heer anbeimgefallen war. Sein Gelammtverluft betrug nicht 
weniger als 44,200 Wann, darunter etwa 20,000 Gefangene; 169 
öftveichiiche, 1 ſachſiſches Geichüg, 5 Öftreichiiche Fahnen, — faſt alle 


. wit Ehren verloren, da die Artillerie bis zum Aeußerſten aushielt, um 


den Rückzug des übrigen Heeres zu bedien — eine Menge fonftigen 
Materials, zum Theil aufgefammelte Zeichen, wie mehr und mehr der 
Rückzug in Flucht ausartete. Der preußifche Verluft betrug 8794 Mann, 
859 Dfficiere; unter den Schwerverwundeten, bie ihren Wunden ers 
lagen, befand fich auch der jugendliche Prinz Anton von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen, mit deſſen Tod die erlauchte Yamilie ihren Theil an bey 
Allen gleichen Blutfteuerpflicht entrichtete. 


3. Bis zum Prager Frieden. 
Man glaubt, daß bei nachdrücklicher Verfolgung das Schreckens⸗ 


wort, mit welchem man in Wien die fürchterliche Niederlage charal⸗ 


terifirte: „Die Nordarmee eriftirt nicht mehr” zur Wirklichkeit hätte 
gemacht werden können. So aber — denn erſt am 5. begann bas 
Vorrüden zur Verfolgung — war ber geichlagene Felbherr, dem man 


facultes intelleetuelles et morales en m&me temps que l’esprit de corps. An einer 
andern Stelle: la Prusse dont l’armde r&organisee d’apr&s les principes 
de la Revolusion francaise valait toutes les armees Europsennes —. Der 
Hhauptruhm confißcirt der Yranzofe auch hier zu Gunften der franzöftfchen Revolu⸗ 
tion, das Korn Wahrheit herauszufinden, das in der Albernbeit ſteckt, daß bie preu- 
Bifche Armee nach den Prinzipien der franzöfifchen Revolution organifirt worden 
fei, überlaſſen wir dem Lefer. 
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das verzweifelte Wort in den Mund legt, daß er Alles verloren, nur 
leider nicht das Leben, doch im Stande, die Trümmer der Armee, noch 
immer ein flarles, wenngleich zum Siege nicht mehr fähiges Heer, in 
feine frühere Stellung bei Olmütz zu retten, während das Corps Ga⸗ 
blenz auf dem nächiten Wege über Brünn nach Wien gerichtet wurde. 

Man hätte, wird gejagt, bei fofortiger Verfolgung ohne Hinder- 
niß auf Wien marjchiren und jo, ohne weiteren Zwiſchenfall Deftreich 
den Frieden Dictiren Eönnen. Nun aber habe fich, zu ſchwerem Schaden, 
vor Allem die politifche Lage alsbald in einer verhängnißvollen Weife 
geändert. 

Die Stimmung in Wien, wo man fi, wie in ganz Süddeutſch⸗ 
land, in Siegeshoffnung und Selbfttäufchung gewiegt hatte, Tann 
man fich ohne Beichreibung denfen. Ein berühmt gewordener Artikel 
der Dftdeutichen Poſt vom 3. Abends gab ihr einen ergreifenden Aus- 
drud: „wir zittern es auszuſprechen, aber Alles deutet darauf bin, daß 
wir uns auf eine große Trauerbotichaft gefaßt machen müfjen. — — 
Noch in diefem Augenblid wird mit Löwenmuth gelämpft, aber — das 
Wort erftarrt uns unter der Feder — die Schlacht jcheint verloren. — 
Schwere Stunden brechen über die Monarchie herein; Gott ſchütze das 
Vaterland.” Dem Kaiſer felbft gab die Verzweiflung einen unglüd- 
lichen Entſchluß ein, welcher das Ende der Habsburgiſchen Herrſchaft 
in Italien wie in Deutſchland zu einem ſehr wenig ehrenvollen machte. 
Die Schlacht war nach rühmlichem Kampfe ohne Schädigung der Ehre 
verloren worden; Oeſtreichs Stellung in Deutſchland und Italien wur⸗ 
de es nicht. Zum zweiten Male während ſeiner Regierung rief Kaiſer 
Franz Joſeph die Hülfe eines fremden Despoten an. Durch ein Tele⸗ 
gramm in der Nacht auf den 4. trat er Venetien an den Kaiſer der 
Franzoſen ab, und nahm deſſen Bermittelung zur Herftellung des Frie- 
den? in Anſpruch. Die Blindheit beleidigten Stolges, die Ueberſchlau⸗ 
beit der mittelmäßigen Geifter, die fich um das Ruder des lecken Schiffes 
drängten, gab diejen Schritt ein, mit welchem man den Erbfeind des 
deutichen Namens zum Bundesgenoffen warb und jo auch dem Ber: 
blendeteften deutlich machte, in weſſen Lager die Sache Deutichlands 
war und in welchem fie nicht war. Der nächſte Zweck der Maßregel 
war, fich wenigſtens den einen Gegner, Stalien, vom Halfe zu ſchaffen, 
um die Südarmee zum Schuße der Hauptitadt heranziehen zu können. 

In Paris erregte diefe Nachricht, wenigſtens in der erften Stunde, 
einen großen Jubel. Man feierte diefe Wendung der Dinge wie einen 
Hauptfieg, die Stadt illuminirte; ohne den Degen aus der Scheibe 
gezogen zu haben, war Frankreich und fein Kaiſer Schiedsrichter in dem 
größten europäiichen Kampfe feit den Tagen des eriten Napoleons ge: 
worden. Indeß die Dinge nahmen nicht den rajchen und nicht den für 
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die Sache Deutichlands gefährlichen Verlauf, welchen diefer Schritt 
herbeizuführen beftimmt war. Die beiden Kaifer fanden in dem König 
von Preußen und jeinem erften Rathgeber Männer, die ſich weder ein: 
Ihüchtern noch verblüffen ließen. Zunächſt war es ein Waffenftillftand, 
den Deftreich juchte und den ſchon am Tage nach der Schlacht Freiherr 
von Gablenz mit faft unglaublicher Dreiftigleit") dem Sieger abzu⸗ 
jchmeicheln verſucht Hatte. In diefem Sinne fchrieb Napoleon in der 
Nacht vom 4./5. an Victor Emanuel und theilte ihm mit, daß er in 
gleichem Sinne an den König von Preußen geichrieben babe. Der Ver- 
fu, die beiden Mächte zu trennen, fcheiterte zunächſt an der Ehren- 
baftigfeit der italienischen Männer, des Königs und Ricaſoli's, auch 
Lamarmora's, jo wenig diefer fonft in diefem Krieg und was ihm vor- 
anging oder folgte auf irgend welchen Ruhm Anspruch zu erheben hatte. 
Benetien lag vor ihnen, fie brauchten nicht mehr die Sand darnach aus⸗ 
zuſtrecken, fie konnten e8 einfach aus franzöfifchen Händen empfangen: 
aber es gab etwas, was mehr werth war als jelbft Venetien: das war 
der gute Name Staliens, und jene Männer wie die ganze Nation fühl: 
ten tief Die Schmach, ja die Gefahren eines Jolchen Geſchenks nach einem 
Kriege, in welchem Preußen gefiegt und Italien bis dahin nur Nieder- 
lagen erlitten hatte. Victor Emanuel erklärte deshalb, indem er für 
die guten Gefinnungen bes Kaiſers von Frankreich dankte, Daß er ohne 
feine Pflichten gegen Preußen und gegen die nicht venetianifchen Ita⸗ 
liener — er meinte Welfchtirol — zu verlegen, den Waffenftillftand 
nicht ſofort eintreten laſſen könne. Aehnlich war die Antwort Preußens. 
Die Dinge Fießen fich nicht in zwei Tagen, und nicht mit Telegrammen 
fertig bringen: die gewonnene Zeit aber nußte man preußifcherfeit3 fo 
aus, dag man Ichlimmften Falls in der Lage war, auch gegen den un⸗ 
berufenen Vermitteler Front zu machen. Die beiden Kaifer hatten es 
mit einem Manne zu thun, der, das Schwert einmal gezogen, vor kei⸗ 
nem Aeußerften zurüdichredte, und der Schritt, den Franz Joſeph ge- 
than, vechtfertigte jedes Aeußerſte. Zu Neiffe bildete fich um den be- 
deutendften und ehrenhafteften der ungarischen Flüchtlinge, Klapka, 
eine ungariiche Legion, und während man dem willigen, aber nicht 
wohlgeführten Stalien gegenüber gleichfalls auf nachdrüdliche Schritte 
zur Fortfegung des Krieges Drang, wurde mit Energie die Bewegung 
gegen Wien wieder aufgenommen. Napoleon erfannte, daß fich mit 
dem Telegraph keine Friedensunterhandlungen führen ließen, bei denen 
e3 fih um den halben Welttbeil Handelte und ſchickte deshalb feinen 


) „Baron Gablenz, welcher eine militärifche, geſchweige eine politifche Boll- 
macht zum Unterhandeln nicht hatte vorlegen können“ — drückt ſich das preußiſche 
Generalftabswert p. 445 fehr maßvoll aus. 
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beit zu Ende und fein Gefandter fpielte eine ziemlich überflüffige Rolle. 
In den Krieg aber thatfächlich einzutreten trug er gerechtes Bedenken. 
Es war nicht anders, der richtige Augenblid war verpaßt: Preußen 
verfügte nach der Schlacht bei Königgrätz noch über 664,000 Mann 
— fo erflärte Moltle, der es willen mußte, kurze Zeit jpäter — und 
er jelbft war nicht gerüftet; als er feinen Kriegsminiſter fragte, ob 
nötbigenfalls ein Decupationsheer von 50,000 Dann für Venetien 
verfügbar fei, mußte dieſer verneinen. Die großen Worte, daß 40,000 
Waldhüter genügten, waren gut genug für den franzöftichen Minifter- 
rath, nicht aber für die wirkliche Welt; Preußen aber war in diefem 
Augenblide nicht nur in Deftreich fiegreich, fondern auch bereits Herr 
über Deutichland: und was Stalien betraf, jo hätte dieſes Land bei- 
nahe eine Ausdehnung des Krieges wünjchen müflen, in welchem 
es Venetien nicht ala Gnadengeſchenk, fondern als Siegespreis hätte 
erlangen können. Und nicht Venetien allein; im Bunde mit Preußen 
war dann noch etwas Anderes zu geiwinnen, was ihm Napoleon nicht 
geben konnte: Die Loſung ber römischen Frage im Sinne des natio⸗ 
nalen Verlangens. 

Wir müffen deshalb, um den Schluß des großen Rampfes zu ver- 
ftehen, nunmehr uns die Ereigniffe auf den beiden anderen Kriegs⸗ 
Tchauplägen, dem italienischen und dem deutſchen, vergegenwär: 
tigen. 

Stalien fpielte im Felde eine ſehr unglüdliche Rolle. Die Nieder- 
Inge bei Cuſtozza war nicht entſcheidend geweſen; die Deftreicher, mit 
dem Siege zufrieden, der ihnen geftattete, Venetien, auf welches fie im 
Prinzip bereits verzichtet hatten, mit Ehren auch thatjächlich aufzu- 
geben, verfolgten diefen Steg nicht weiter, wie fie denn nach diefer Seite 
hin auf eine angriffsweife Führumg des Krieges von vornherein nicht 
eingerichtet waren. Nach der Schacht bei Königgräg verbot fich die | 
Letztere ohnehin von jelbit und für Stalien war der Augenblid gelom- 
men, ſeinerſeits wieder zum Angriff vorzugehen. Der Umftand, daß 
Benetien über Nacht Franzöftfch geworden war, verwidelte einen Augen: 
"bli die Lage, und man ließ franzöfifcherfeits nicht? unverfucht, um 
den Stalienern aufzureden, daß fie feinen Grund zur Fortießung des 
"Krieges mehr hätten. Die Staliener wußten dieß befler: wenn irgend 
wann, jo war man jeßt Dort zu energifcher Fortfegung des Kampfes 
entjchloffen und man kam jet ganz von jelbft auf jenen „gründlichen“ 
Kriegsplan zurüd, den der preußiiche Gefandte empfohlen und ben 
Lamarmora, mißtrauiſch gegen Preußen und von feiner eigenen Feld⸗ 
herrnkunſt überzeugt, unbeachtet bei Seite geftedt Hatte: energifches 
Vordringen mit dem Ziel einer Vereinigung mit dem preußifchen Heer 
in Ungarn, wo man mehr und mehr zu der Einficht fam, daß unga- 
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rifches Blut vergofien werde, um dem Haufe Habsburg in Ztalien, 
Deutichland und Ungarn die despotiſche Gewalt zurüdzugeben und 
wo mit der radicalen Partei Einverftändniffe angelnüpft waren. Denn 
auch biefe Bundesgenofien nahm man in Rechnung und fchon beim 
Einmarsch in Böhmen hatte eine preußifche Proclamation von ben 
Erinnerungen an das „glorreiche Königreich Böhmen“ geiprochen: an 
ber Mitwirkung Garibaldi's, der übrigens in Tirol mit feinen Frei 
willigen feine guten Gefchäfte machte, nahm man im preußifchen Haupt⸗ 
auartier nicht den mindeften Anftoß. Sehr mit Unrecht hat man ſpäter 
in Deftreich und fonft dem preußiichen Minifter aus diefer Bundesge- 
noſſenſchaft mit der Revolution einen Vorwurf gemacht: Kriege jollen 
nicht mit vergifteten Waffen, aber fie dürfen mit tödtlicden Waffen 
geführt werden; nach der Ceſſion Venedigs aber, welche dahin zielte, 
Frankreich gegen Preußen auf den Rampfplag und in die Waffen zu 
rufen, fiel für das Lebtere jede Rüdficht in diefer Beziehung weg. 

Allein zu energiüchen Thaten gelangten die Italiener nicht. Man 
zauderte in das franzöfiich gewordene Venetien einzurüden, man verlor 
die Zeit mit Erörterungen und Vorbereitungen. Am 19. traf die ita- 
lieniſche Streitmacht ein neues Unheil; bei Liſſa, einer Felſeninſel an 
der dalmatiſchen Küfte, wurde ihre Flotte unter Admiral Perfano von 
dem Öftreichifchen Geſchwader unter dem ausgggeichneten Seemann Te⸗ 
getthoff geichlagen — ein um fo härterer Schlag, als man auf bie 
Flotte, für Stalien in der That den wichtigften Theil feiner Streit- 
mittel, die größte Zuverficht gefet Hatte. Einzelne Thaten heroiſcher 
Tapferkeit — die Mannichaft des Paleftro blieb auf ihrem brennenden 
Echiff, bis fie mit ihrem Kommandanten in die Luft flog — konnten 
doch Über die neue und peinlichere Niederlage nicht tröften: aber fried- 
licher wurde die Stimmung dadurch nicht und ein Rüdtritt vom preu: 
piſchen Bundniß war jetzt noch weniger in Frage, als nach der Schlacht 
bei Königgrätz. Im Gegentheil: eben jetzt ſchickte Cialdini, der den 
Dberbefehl endlich übernommen, zu einer nachdrücklichen Angriffsbe⸗ 
wegung fi an. 
| Sp hätte Preußen darauf zählen können, die Deftreicher durch Ita⸗ 

lien befchäftigen zu laſſen und ſich mit dem größten Theile feines fieg- 
reichen Heeres gegen Frankreich wenden können; mit um }o größerer 
Zuverficht, als auf dem weitlichen, dem deutfchen Kriegsſchauplatz 
die Dinge womöglich noch glänzender fich geftaltet hatten, als auf dem 
böhmischen. 

Hier in Deutichland volog fich im Laufe weniger Wochen über 
die jeitherige deutiche Verfaffung und ihre Träger eine vernichtende 
Kritik, welche der Nation endlich über den richtigen Weg, wie fie wieder 
zu Macht und Anjehen in ber Welt kommen konnte, Die Augen öffnen 
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follte. Man irrte, wenn man in diefem Bürgerkriege das größte natio⸗ 
nale Unglüd fehen wollte: man mußte vielmehr froh fein, daß die Heil: 

fame Lehre, die bier zu lernen war, die Einficht in die bodenlofe Er: 

bärmlichkeit der deutichen Bundes und Wehrverfaflung, die finn- und 
gewiſſenloſe Verſchleuderung deuticher Volkskraft im Dienfte dyna⸗ 

ſtiſcher Prunk⸗ und Scheinintereſſen — dem alten Deutſchland von 
dem neuen und nicht etwa vom Auslande, von Frankreich gegeben 
wurde. Eine kurze Zeit reichte hin, nachdem dieſe Lehre einmal gegeben 
war, um aus den Bundestruppen, die nur an der Fäulniß der elenden, 
aus Lug und Trug und Scheinwejen zufammengeießten Föderation 
krankten, Truppen zu bilden, welche ihren deutichen Befiegern auf zahl: 
Iojen Schlachtfeldern im Kampfe mit dem alten Feind beutichen Landes 
volllommen ebenbürtige Genoſſen wurden. 

Wir lönnen uns begnügen diejen Feldzug im Weften in feiner 
bauptjächlichiten Momenten kurz darzulegen. Bon den Schreden eines 
Bürgerfrieges war glüdlicher Weiſe nicht viel zu jeben. Man las aller: 
dings gelegentlich in einem radicalen Blatte, wie dem Stuttgarter Be- 
obachter, von fämpfenden Volksmaſſen, von Guerillakrieg, bei welchen 
vor Allem die Art nicht zu vergeflen fei, welche in den Kämpfen der 
Nacht ihre ficherfte Wirkung thue; aber die Verfaſſer diejes haarſträu⸗ 
benden Unfinns, feige und armjelige Gejellen, jorgten zur rechten Zeit 
für ihre Paßkarten, um weiter jüdlich ihr müßiges Gerede fortzufegen; 
im Allgemeinen ſchlug man fich ohne den wilden Haß, den einzelne 
fanatische Pfaffen und bramarbaftrende Demagogen predigten. 

Daß es unter den Verbündeten mit der Bundestreue übel beftellt 
war, zeigte fih bald. Jene Olmützer Convention, welche zwijchen 
Baiern und Deftreich geichloffen war, blieb den übrigen Bundesges 
noſſen zunächit geheim; ihr fiebenter Artikel fagte Baiern für den ſchlim⸗ 
men Fall ziemlich unverblümt Entjchädigungen zu, und daß diefe nicht 
auf dem Monde gelegen feien, wußte man wenigften in Baden gut 
genug. Der Kriegsplan jelbjt nahm auf die Dedung Baierns bejon- 
dere Rüdficht und diefe Rüdficht auf die Dedung jedes befondern Ter- 
ritoriums beherrichte alle Eriegerifchen Bewegungen. Am 26. Juni 
vollführten die Würtemberger auf eigene Hand eine Großthat: fie nah⸗ 
men von dem ihnen bequem gelegenen figmaringer Ländehen Belit- 
Die Haltung der dortigen Bevöllerung, die doch Fleifch von ihrem 
Fleiſch und Bein von ihrem Bein war, und ihrer Beamten, welche die 
Schreiben des würtembergifchen Civilcommifjars ohne Weiteres zurüd- 
ſchickten, konnte ihnen beweiſen, daß die kurze Zeit von 15 Jahren aus: 
gereicht hatte, um ſelbſt diefem wereinzelten Kleinen Lande das Bewußt⸗ 
jein der Zugehörigkeit zu einem Großftaate einzuflößen, welches die 
Kraftüberlegenheit Preußens bildete. Am 27., demjelben Tage, an 
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welchem die Hannoveraner bei Langenfalza fochten, wurde zu Schwein 
furt ein Kriegsrath gehalten, bei welchen auch der Befehlähaber des 
achten Bundescorps, der Prinz Alexander von Heffen, zugegen war 
und etivas wie ein Kriegsplan, nämlich Die Wiedereroberung von Kur⸗ 
befien und zu dieſem Zweck eine Vereinigung der Baiern und des 
achten Corps bei Her2feld, ausgemacht ward. Am 28. begannen die 
Märiche; der Prinz Alerander machte einen unnüten Luftftoß gegen 
Gießen und Weblar, wo feine Vortruppen durch ſehr plumpe Mittel 
getäuscht und zum Abzug gebracht wurden, und erhielt dann, nachdem 
man bairifcherfeits fich überzeugt hatte, daß es zur Rettung ber Han- 
noveraner zu jpät fei, aus dem Hauptquartier des Prinzen Karl den 
Befehl und die Weiſung zum Behuf einer Vereinigung auf Fulda zu 
marfchiren, welches er denn auch durch einen Marjch über das Vogels⸗ 
gebirge erreichte. Eine Vereinigung würde ein Heer von 86,000 Mann 
mit 270 Gefchügen ergeben haben, während die Preußen nicht über 
45,000 Mann zählten: der preußiiche General aber mußte diefe Zahl 
durch geiwandte und jchnelle Bewegungen zu verdoppeln, die Gegner 
auseinanderzuhalten und einzeln in einer Reihe von Gefechten zu ſchla⸗ 
gen. Die große Entjcheidung in Böhmen war Ichon gefallen, als es (4. 
Suli) an der Werra bei Dermbach zum erften Zufammenftoß kam; die 
Tapferleit, welche bier die bairifchen Truppen zeigten, ftand ſehr im 
Gegenſatz zu dem paniſchen Schreden, dem am gleichen Tage ihre Kü⸗ 
taffiere bei Hünfeld zum Raube wurden, die ein einziger Granatichuß 
in eine finnlofe Flucht warf, in welche fie die nachrückenden Reiterregi- 
menter verftridten, und die einzelne ihrer Trupps bis zum Main fort- 
ſetzten. Prinz Karl ging auf Kiffingen, an der fraͤnkiſchen Saale, Prinz 
Alerander wieder auf Frankfurt zurüd; die Auflöfung nahm bereits 
ihren Anfang; am 10. fchieden die Nafjauer aus, welche ihr Qandes- 
berr zur Dedung feiner eigenen Staaten zu bedürfen glaubte. Vogel 
von Faldenitein wandte ſich zunächft gegen die Baiern, in welchen er 
die vergleichungsweife gefährlicheren Gegner erkannte. Am 10. kam 
e8 bei Kiffingen zu einem blutigen Gefechte, welches mit einem aber: 
maligen Rüdyug der Baiern behufs einer „Soncentrirung” bei Würz⸗ 
burg endigte; auch hier war wieder nicht der Sieg der gemeinfamen 
Sache, fondern die Dedung des eigenen Landes der Hauptgefichtz- 
punkt. Der preußilche General ließ fie durch einen Theil feiner Trup- 
pen (Manteuffel) fcheinbar verfolgen, in Wahrheit nur beobachten, den 
anderen (Göben) ſchickte er mweftwärts gegen Frankfurt, welches das 
nächfte Biel feiner Operationen bilden mußte. In geivaltigen Märjchen 
gingen dieje über den Speflart; bei Laufach am 13. fpät am Abend fa= 
ben fich die zum Tode Ermüdeten von den Heflen angegriffen, und fchlu- 
gen fie zurück; am 14. beftanden fie das rühmliche Gefecht bei Aſchaf⸗ 
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fenburg. Die öftreichifche Divifion Reipperg war den Heflen zu Hülfe 
gekommen, italienifche Regimenter; aber fie jchlugen fich überaus mit- 
telmäßig und ließen die horrende Zahl von 1500 Gefangenen in preu⸗ 
ßiſchen Händen: wir erinnern ung, daß von dieſen Fremdlingen einft 
ein würtembergijcher Staatsmann gerühmt Batte, daß man noch ſehr 
froh an ihnen fein werde. Der Prinz Wilhelm von Baden, der Ver: 
ftärkung beranführte, traf die Deftreicher fchon in voller Auflöfung; 
boch hätte, da die preußifchen Truppen durch die fortgejeßte Anftren- 
gung des Marjchirend und des Kampfens erichöpft und überdieß in 
ber Minderzahl waren, ihnen noch am folgenden Tage der Sieg ent- 
riffen werden fünnen. Aber e3 war kein Ernft in diefer Kriegführung. 
Es war al3 vertrödle man abfichtlich die Zeit, bis von Dften ber die 
erwartete Waffenftillftands= oder Friedensnachricht komme. Zu gewin: 
nen war allerding3 bier nicht mehr viel. Es war Schade um jeden 
Tropfen Blut, der noch um eine ganz verlorene und gerichtete Sache 
vergoflen wurde, und es wäre, wenn nicht militärifch, fo doch menſch⸗ 
lich und praftiich ſehr gerechtfertigt geweien, gar nichts mehr zu thun. 
Aber auch dieß geichah nicht: am 15. war das Bundescorp3 wieder 
beifammen und zog über den Odenwald auf Würzburg ab, um fidh 
nun endlich, wirklich, mit den Baiern zu vereinigen; auch die Naflauer 
gingen mit, welche fein Land mehr zu ſchirmen hatten. 

Der Weg nah Frankfurt lag offen. Dort hatte der Senat, ala 
die Gefahr näher rücdte, dem Reſt des Bundestags ſelbſt den Stuhl 
vor die Thür gejegt*) und diefer war, bereits ein Rumpf und bald nur 
ein Name, nach Augsburg geflüchtet, wo er nach einiger Zeit im Gaft- 
bofzu den drei Mohren vollends verendete. Am 16. Abends zogen die 
Preußen, Vogel von Faldenftein, Göben, Wrangel, in Frankfurt ein. 
Die Bevölkerung empfing fie ſchweigend, fie Hatte fein gutes Gewiſſen. 
Es mag dahin geftellt bleiben, ob fich, wie Damals erzählt wurde, ein⸗ 
zelne Niederträchtige dort in der That an preußifchen Verwundeten ver- 
griffen haben; Thatjache aber war, daß feit lange die Frankfurter Be- 
völferung in beſonders ausgelprochener Weile Feindichaft gegen den 
preußifchen Theil der Beſatzung, Dffisiere wie Gemeine an den Tag 
gelegt und daß in der Neußerung diejes feigen Haſſes hoher und nie- 
driger Pöbel eine große Virtuofität und ein befonderes Raffinement 
gezeigt hatten. Es war daher begreiflich genug, daß Dfficiere und Sol- 
Daten mit aller Genugthuung die ftrengen Maßregeln ausführten, mel: 
che über die Stadt verhängt wurden, und es lag auch in der Abficht 
der Führer, die Stadt die ganze Strenge Joldatifchen Regiment fühlen 

*) Herr D. Kanngießer ereifert fich fehr Über dieſe Stelle in der Vorrede zu feiner 
Geſchichte der Eroberung der freien Stabt Frankfurt durch die Preußen. Den ver: 
mißten urfundlichen Beweis für das im Tert Geſagte kann er in feinem eigenen 
Buche S. 165 f. nachlefen. 
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zu laſſen: zu bedauern bleibt, daß ein preußiicher General das Wort 
PBlünderung ald Drohung gegen eine deutiche Stadt ausiprach und 
daß preußilche Officiere die Stelle brutaler Eroberer beſſer, ala man 
von ihnen erwarten durfte, zu jpielen wußten*. Der Frankfurter 
Senat und das Gontingent der Stadt ward aufgelöft, der Stabt eine 
Kriegscontribution von 6 Millionen Fl. auferlegt; ein Schrei der Ent: 
rüftung aber ging durch Deutfchland, ja durch die ganze europäifche 
Belt, ala man erfuhr, daß am 20. der geängfteten Stadt eine weitere 
Eontribution von 25 Millionen, binnen 24 Stunden an die Kriegs: 
kaſſe der Mainarmee einzuzahlen, auferlegt worden ſei. Das unfinnige 
Decret, welches verlangte, was, binnen 24 Stunden zum Wenigften, 
unmöglich war, trug nicht mehr die Unterfchrift des Generals Vogel 


: bon Faldenftein. Dieſer war als Gouverneur von Böhmen, alſo in 


Ungnaden, abberufen, und der Oberbefehl dem General Manteuffel 


| übertragen worden. Jene Gontribution wurde jedoch nicht wirklich er⸗ 


hoben und nachdem man die Bevölkerung binlänglich den Zorn des 


| Sieger? Hatte empfinden laſſen, ftellte fich jogar ein befriedigendes Ver: 
haltniß zwiſchen den Wirthen und ihren nicht geladenen Gäjten ber.**) 


Der letzte Act des Mainfeldzugs fpielte bei Würzburg. Die Ber: 


einigung der beiden Armeecorps kam jeßt, wo fie am Gange der Dinge 
nichts mehr ändern Tonnte, ungehindert zu Stande. Sie bildeten jebt 


ein Heer von etwa 100,000 Mann. Die fühnen Angriffspläne, die 
bier bei dem Kriegsrath zu Tauberbifchofsheim (19.) und Würzburg 
(21. Juli) beredet wurden, waren bloße Worte; die Baiern blieben 
unbeweglich bei Würzburg ftehen, das achte Armeecorps bezog eine 
Vertheidigungsftellung Hinter der Tauber (22.). Manteuffels Heer, 
etwa 60,000 Mann ftark, ergänzt durch die jeßt in Kraft des neuen 
Bundes mobile oldenburgiſch-hanſeatiſche Brigade, forcirte 
am 24. die Tauber bei Werbach und Tauberbiſchofsheim, welche von 
den Badenern und den Würtembergern vertheidbigt wurde; von den 


Baiern kam auch dießmal Feine Hülfe. Dieſe ihrerſeits gingen am 25. 


und 26. über den Main, unter neuen Gefechten bei Gerchäheim, Helm⸗ 
ftadt, Roßbrunn; von Leipzig her war bereit3 das 2. preußifche Re⸗ 
ſervecorps unter dem Großherzog von Medlenburg im Anmarfch und 


9 I blush to see a nobleman wants manners. 
*) Ich laſſe die Stelle in allem Wefentlichen unverändert, trotz des Gefchreis, 


welches man in Frankfurt über diefelbe erhoben hat. Mittlerweile habe ich Gelegen⸗ 


beit gehabt, hHandfchriftliche Aufzeichnungen eines eblen deutſchen Batrioten, der zu⸗ 
gleich ein guter Frankfurter war, des verewigten Dr. Souchay, aus jenen Tagen ein: 
zuſehen: fie beftätigen das ftrenge Urtheil, das im Tert über den einen (preußifchen) 
Theil gefällt ift und das, wie natürlich, jene Schreier völlig ignorirt haben, fie er- 
ſchuttern aber auch das Urteil über den andern Theil nicht, für welches die ſachkun⸗ 
digen Zeugen nicht fehlen. 


138 Geſchichte der neueſten Beit. 


bedrohte ihre Flanke. Indeß waren bereits der bairijche und der wur⸗ 
tembergifche Minifter des Auswärtigen im preußifchen Hauptquartier 
zu Nikolsburg, Friede juchend, eingetroffen, und eine thatfächliche Waf- 
fenrube trat ein, ebe (am 2. Auguft) der vereinbarte Waffenftillftand 
begann. Die legten Schüffe fielen auf die Fefte Marienburg bei Würz- 
burg. 

Auf dem öftlichen Kriegsichauplage ruhten die Waffen ſchon Seit 
dem 22. Juli Mittags 12 Uhr. Seit dem 18. befand fich das Haupt: 
quartier des Königs von Preußen zu Nikolsburg, zwilchen Brünn 
und Wien. Hier wurde am 21. zunächft eine fünftägige Waffenrube 
vereinbart, die am folgenden Tage beginnen und der ein Waffenftill- 
ftand behufs definitiven Friedensſchluſſes folgen follte. Noch am Bor: 
mittag jenes 22. war bei Blumenau ein Gefecht im Gange, in mel; 
chem die Divifion Franſecky gegen Theile des X. und des II. öftreichi- 
chen Corps ftand und welches für Die Deftreicher höchſt wahricheinlich 
mit einer neuen Niederlage und mit dem Berluft von Preßburg ge: 
endet haben würde: zwifchen den preußiichen Truppen, die eine Um: 
gebung ihres Gegners vollendet hatten, marfchirte die Brigade Mondl 
zurüd, als gegen Mittag die Nachricht von dem vereinbarten Stillftand 
ber Waffen eintraf und den Feindſeligkeiten auch bier ein Ziel fette. 

Die geiftige Ueberlegenheit des preußifchen Minifter3 und die weiſe 
Mäpigung und Feſtigkeit des Königs zeigten fich bei den Unterhand⸗ 
lungen, die am 26. Juli zu dem PBräliminarfrieden von Nikols— 
burg führten, dem am 23. Auguft der definitive Friedenzfchluß zu 
Prag folgte. Mit Entfchiedenheit Hatte Bismard daran feitgebalten, 
feine Waffenruhe eintreten zu lafien, ehe die Friedenzpräliminarien ge- 
fichert waren, wodurch die franzöfiiche Vermittelung ihres eigentlichen 
Zieles verluftig ging; der König feinerjeit3 verzichtete mit weiten Blick 
und waderer Gefinnung auf die nußlofe Genugthuung eines Einzugs 
in Wien, welcher dem berechtigten Stolze Deftreich8 eine unheilbare 
Wunde geichlagen und die Herftellung freundfchaftlicher Beziehungen 
nach dem Kriege, eine fpätere, aber nicht die am menigften Toftbare 
Frucht der großen Entjcheidung, auf lange Zeit unmöglich gemacht 
haben würde. 

Der Kaifer von Deftreich erfannte in dem Frieden die Vereinigung 
des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich? mit dem italienischen, ſowie 
die Auflöfung des bisherigen deutjchen Bundes an, und gab feine Zu⸗ 
fimmung zu einer Neugeftaltung Deutjchlands ohne Bethei- 
ligung des Öftreichifchen Kaiſerſtaates. Er übertrug die durch 


den Wiener Frieden erworbenen Rechte auf die Herzogtbümer 


Schleswig: Holftein an Preußen; doch jollten — dieß war der ein: 
zige greifbare oder fichtbare Erfolg der franzöfiichen Vermittelung — 
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die nördlichen Diftricte von Schleswig-Holftein mit Dänemark wieder 
vereinigt werden, wenn ihre Bevölkerung in freier Abftimmung dieſen 
Wunsch zu erfennen gebe, — ohne daß indeß über das Wann, Wie und 
Wo diefer Abftimmung irgend etwas gejagt worden wäre. „Auf den 
Wunſch St. Majeftät des Kaiſers von Deftreich“ erklärte fich der König 
von Preußen bereit, dag Königreich Sachjen „in feinem gegenwärtigen 
Territorialbeftand zu belaſſen“, dasjelbe zahlte Dagegen 10 Millionen 
Thaler Kriegskoſten; die übrigen Territorialveränderungen in Deutjch- 
land, welche bier nicht genannt wurden — es war bie Vereinigung 
Schleswig-Holfteins, Hannovers, Naflaus, Kurheflens und der Stadt 
Frankfurt mit Preußen — erkannte Deftreich an, Desgleichen das engere 
Bündniß, welches die Staaten nördlich der Linie bes Mains fchließen, 
jomwie den Verein, den die außerhalb dieſes Bündniffes ftehenden ſüd⸗ 
deutfchen Staaten bilden würden. Diejer Verein der Südſtaaten, war 
gejagt, werde eine internationale unabhängige Eriftenz haben; feine 
nationale Verbindung mit dem norddeutfchen Bunde wurde 
näherer Verftändigung zwiſchen Beiden vorbehalten. Oeſtreich zahlte 
40 Millionen Thaler Kriegskoſten, von denen jeboch 20 Millionen für 
die Forderungen Oeſtreichs aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieg und 
für Verpflegung der preußifchen Truppen abgerechnet wurden. 

Nach diefem Frieden gab es keinen deutſchen Bund mehr, und Preu⸗ 
pen unterhandelte denn auch mit den übrigen Friegführenden deutfchen 
Staaten, deren Heer fich in der Zeit zwilchen dem Präliminarfrieden 
von Nikolsburg und dem Definitivfrieden von Prag auflöfte, nur als 
mit einzelnen. Würtemberg und Baden, mit denen am 13. und 
17. Auguſt zu Berlin Friede gefchloffen wurde, verloren fein Gebiet, fo 
wenig als Deftreich oder Sachſen, zahlten aber jenes acht, diejes ſechs 
Millionen FI. Kriegskoſten; Baiern verlor ein geringfügiges Land- 
ftüdchen „zur Wahrung ftrategiicher und Berkehrsinterefien” — 10 
[IMeilen mit 33,000 Einwohnern — und zahlte 30 Millionen. Das 
Großherzogthum Helfen zahlte drei Millionen und trat die Lands 
grafichaft Helfen Homburg und einige Gebietstheile von Oberheſſen 
an Preußen ab; mitdemjenigen Theile feines Territoriums, welcher nörd⸗ 
lich vom Main lag, trates dem neu zubildenden norddeutſchen Bun⸗ 
de bei; die Poftverwaltung ging im ganzen Großherzogthum an Preu⸗ 
Ben über; ebenjo erhielt Preußen das Beſatzungsrecht in Mainz, wie es 
jeither der Bund bejeffen Hatte (3. September). Sämmtliche Staaten 
erfannten die Feitjegungen von Nikolsburg an. Der deutjche Zollver- 
ein blieb erhalten, jedoch mit einer jechsmonatlichen Künbigungsfrift, 
was die ſüddeutſchen Staaten ganz in preußifche Hände gab. 

Uebrigens trat der deutjche Territorialismus vom diplomatifchen 
Kriegsichauplage nicht mit größeren Ehren ab, als vom kriegerifchen. 
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Wie der König von Hannover nad) Langenjaha noch auf die franzö- 
füche Einmifchung feine Hoffnung geſetzt hatte, jo wendeten fich auch 
die ſüddeutſchen Gabinette mit Ausnahme desjenigen von Karlsruhe 
an die Taiferliche Regierung in Frankreich und baten um deren Unter: 
ftügung bei den Unterhandlungen in Berlin: mit großer Genugthuung 
conftatirte der franzöfiiche Minifter des Auswärtigen in einem Brief 
an den franzöftichen Botjchafter in Berlin den Erfolg diefer Unter: 
ftützung. Aber er war nicht wohlberichtet. Dem preußiichen Minifter, 
dem der Barteihaß die geheime Abficht einer Verſchleuderung der Rhein⸗ 
provinz und was fonft noch nachgefagt hatte, war es vorbehalten, auch 
bier die deutſche Gefinnung (oder mas dasſelbe ift, das preußiſche Ehr⸗ 
gefühl) zu bethätigen, welche der deutſche Territorialiamus entweder 
nur gebeuchelt hatte, oder doch in jedem Augenblid um jehr unterge- 
ordneter Zwecke willen zu verleugnen bereit war. Bismard ließ die 
Stanzofen in dem Glauben, daß ihnen zu Liebe die füddeutichen Staaten 
fo glimpflich weggefommen feien; in Wahrheit verhielten fich die Dinge 
ganz anderd. Noch im Auguft des verhängnißreichen Jahres waren 
geheime Schuß: und Trugbündnifle zwiſchen Preußen einerjeit3 und 
Baiern, Baden, Würtemberg andererfeits gejchloffen worden, in wel- 
chen die Vertragfchließenden fich gegenfeitig ihre Länder garantirten — 
was, wie Bismard ihnen beweiſen konnte, ſehr nöthig war — im Falle 
eines Krieges fich zu deren Vertheidigung ihre volle Kriegsmacht zur 
Verfügung ftellten, und die Hleineren Staaten für dieſen Fall den Ober: 
befehl über ihre Truppen dem König von Preußen übertrugen. Auf 
Heſſen war dieſes Vertragsverhältniß nicht ausgedehnt worden, weil 
man dieſes Landes ficher genug war — ficherer, als de3 dortigen leiten- 
den Minifter? von Dalwigk, deſſen Verſchwiegenheit man das wichtige 
Geheimniß zu überlaſſen Bedenken trug. 

Der Hauptpunkt in dem franzöfifchen Programm, die trennende 
„Mainlinie” beftand in Wahrheit ſchon nicht mehr. Die Nation war 
weiter gelangt, als fie jelber wußte. Einige Jahre jpäter erfuhr man, 
dab am 6. Auguft der franzöſiſche Botfchafter, Benedetti, nach verſchie⸗ 
denen anderen vorhergegangenen Berjuchen bei dem preußiichen Mi- 
nifter eingetreten war und die Forderung geitellt hatte, Mainz mit ent- 
Tprechendem Gebiet an Frankreich abzutreten oder die jofortige Kriegs⸗ 
erflärung zu gewärtigen. „Sch bin natürlich feine Minute zweifelhaft 
geweſen über die Antwort”, erzählte der Minifter, der mit Blut und 
Eifen das neue Deutichland gefchaffen, „ich antwortete: gut, dann 
ift Krieg”. Diefe Sprache konnte jebt, nach den ereignißvollen ſechs 
Wochen, welche ein Werk von Jahrhunderten vollendeten, zum erften 
Male wieder ein deuticher Staatsmann den Franzofen gegenüber füb- 
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ren. Mit kurzem Wort war damit die Rechtfertigung des Krieges von 
1866 ausgeſprochen. 


U. Die einzelnen Staaten. 
1866—1870. 

Riemand Hatte fih in der That gründlicher verrechnet, als der 
große Rechenkünftler an der Seine und biefe Fehlrechnung follte ihm 
und feinem Volle noch weiterhin theuer zu ftehen kommen. Der Fehler 
in feinen Rechnungen war aber nicht von heute und geftern und er be: 
ichräntte fich nicht auf die deutſchen Angelegenheiten allein. Napo⸗ 
leon III. Hatte fich in die Lage gebracht, in der enticheidenden Stunde 
feinen Worten und Wünfchen feinen Nachdruck geben zu können, und 
um die Haltung der frangöfiichen Regierung während der großen Kri- 
ſis, die mit dem „fiebentägigen Krieg“ ihre fo rafche und aller Welt 
unerwartete Löfung gefunden hatte, zu begreifen, müflen wir ben Blid 
zunächſt weit ab von den europfifchen Dingen nach Amerika richten, 
in deſſen Angelegenheiten Napoleon durch eine höchft unklare und un- 
zeitige Ideologie, wie durch die Bigotterie und ſchmutzige Gewinnfucht 
eines Theiles feiner Umgebung fich batte verftriden laſſen. Der groß- 
artige Charakter der jüngft verlebten Zeit ſpringt dann erft recht in bie 
Augen, wenn man auch den andern Welttheil, der neben Europa Trä- 
ger der großen weltgeichichtlichen Ideen zu fein begonnen bat, mit in 
Betracht zieht. Eben in jenen Tagen, als auf den Schlachtfeldern 
Böhmen? das Schidjal Europas entichieden wurde, durchichnitt der 
Great Eaftern die Breite des atlantifchen Deeans: er hatte das Tele- 
graphenkabel an Bord, welches fünftig fir den Gedankenaustauſch der 
beiden Welttbeile die Entfernung bis auf wenige Minuten aufheben 
jollte: und glüdlich gelang dießmal, was zweimal gefcheitert war. Am 
27. Juli Iegte dag Schiff am amerikaniſchen fer, am Geflade von 
Newfoundland an. Die Verbindung war bergeftellt: ein Werk des 
Friedens von unermeßlichen Folgen, in feinen befonderen Formen ein 
weltgefchichtliches Ereigniß erften Ranges. 

Wir haben bier nur die Ereignifle von Nordamerika — bie fernere 
Entwidelung des nordamerilanifchen Bürgerfrieges, und den 
traurigen Ausgang des merilanijchen Kaiſerreichs ind Auge zu 
faſſen. 


A. Ameriſta. 


1. Die Vereinigten Staaten. 


Am 4. März 1865 Hatte Abraham Lincoln ſein Amt als Präſi⸗ 
dent der Vereinigten Staaten zum zweiten Mal angetreten. Er durfte 
hoffen, binnen Kurzem vollends den Krieg zu beenden und dann das 
Werk der Beiriedung und Wiederherftellung zu beginnen, für welches 
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fein edler, zugleich milder und fefter Charakter ihn vorzugsweiſe zu be⸗ 
fähigen ſchien. Die Lage der Südſtaaten war bereit3 eine unhaltbare 
geworden. Auch dort fing man jebt an, die Sclaven zu bewaffnen, 
ohne Damit, wie es hieß, „ihr Rechtsverhältniß zu präjudiciren”, wah⸗ 
rend auf Seiten der Union bereit? 100,000 Neger in 140 Regimentern 
unter den Waffen ftanden. Der innere Hader, Symptom ber begin- 
nenden Auflöfung, war im Lager der Föderirten bereit? im Gange. 
Der Präfident Zefferfon Davis und der Congreß zu Richmond über: 
häuften fich gegenfeitig mit Vorwürfen; am 18. März vertagte fich ber 
Congreß, indem er der Bevölkerung den ſehr mageren Troft hinterließ, 
daß die Eroberung des Südens eine geographifche Unmöglichkeit ſei. 
Die Unionsarmeen rüdten dem Herde der Rebellion näher: Sherman 
marfchirte vom Süden heran, vom Norden aus dem Shenanboahthale 
309 Sheridan der Armee Grant’3 zu, welche bereit3 vor den Linien 
von Richmond⸗Petersburgh lag. Am 27. März hielten Lincoln und bie 
Generale Grant, Sheridan und Sherman in Grant’3 Hauptquartier 
einen Kriegsrath, in deſſen Folge nun Grant am 29. zum entſcheiden⸗ 
den Angriffe vorging. Bom 31. März bis zum 2. April wurde ges 
fämpft; am 2. wurden die äußeren Schanzen von Petersburgh genom- 
men und die Sonföderirten auch vor Richmond aus allen ihren Stel- 
lungen berausgefchlagen. In ber Nacht vom 2. auf den 3. räumte 
ihr General Lee, während der Präfident nach dem Süden entfloh, beide 
Städte, und am 3. zogen — voran die ſchwarzen Regimenter unter Ge- 
neralWeigel — die Bundestruppen ein, während Grant und Sheridan 
dem Rückzuge Lee's folgten. Am 6. kam es zu einem lebten Kampfe; 
am 9. capitulirte diefer tapferfte und befähigtefte der feceffioniftifchen 
Generale. Seine Mannichaft, noch 26,000, wurde entwaffnet und auf 
Ehrenwort, nicht weiter gegen die Union zu dienen, entlaffen, noch 
159 Kanonen und 71 Fahnen wurden ausgeliefert. Lee erfuchte den 
Bundesgeneral um Lebensmittel für feine Truppen, die feit 36 Stun: 
den nicht? mehr gegefjen Hätten. Nach Vollziehung diefer Capitulation, 
von Appomattor Courthouſe genannt, welcher zwölf Tage Tpäter 
die von Durham Station zwiſchen Sherman und Johnſton folgte, er- 
griff Lincoln fofort Maßregeln, um die ſchwere Kriegslaft zu erleich- 
tern. Die Blodade der jüdlichen Häfen ward aufgehoben, die Fabri- 
Tation von Waffen und Munition, fowie die Aushebungen wurden 
eingeftellt, die Verkehrshemmungen für Birginien, Carolina und den 
Öftlichen Theil von Georgien bejeitigt. In einer Rede zu Waſhington 
tbeilte der Präfident feine Gebanfen über Neueinrichtung der wieder 
zurückgewonnenen Staaten mit. Es war jein politisches Teftament; 
wenige Tage fpäter, am 14., fiel diefer edle und weile Staatsmann, 
Märtyrer einer großen Sache, dem Meuchelmorde zum Opfer, mit wel- 
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chem noch im Unterliegen eine fchlechte Sache fich ſelbſt das Ichimpf- 
lichſte Brandmal aufbrüdte. In feiner Loge im Theater zu Waſhing⸗ 
ton ward er von einem Schaufpieler Namens Wilfes Booth niederges 
ichoffen. Der Mörder rief mit Romddiantenpatho8 ein sic semper 
tyrannıs in die verwirtte und erfchrodene Menge hinein, ſchwang fich 
von der Logenbrüftung auf die offene Scene, von wo er durch eine 
Seitenthüre verſchwand und fich dann auf ein bereit gehaltenes Pferd 
warf, das ihn der erften Verfolgung entzog. Es war eine ganze Rotte 
folcher Meuchelmörder vorhanden; ein anderer derfelben verjuchte ſich 
zu gleicher Zeit an dem erkrankten Minifter Seward, der aber mit dem 
Leben davon fam. An der Lage der Dinge änderte die verruchte Fre- 
velthat nichts. Gemäß der Berfaffung ergriff am 15. jofort der Vice- 
präfident Andrew Johnſon dag Regiment, und das Erfte, was dieſer 
that, war, daß er jener Sonvention von Durham Station zwiſchen 
Sherman und Zohnfton die Genehmigung verjagte, weil fie politifche 
Abmachungen enthielt, zu denen der General nicht befugt geweſen ſei: 
am 26. mußte fich Johnſton auf diefelben Bedingungen wie Zee unters 
werfen. Es war berfelbe Tag, an welchem den Mörder Lincoln’ fein 
Geſchick ereilte: bei feiner Gefangennebmung in Maryland ward er 
erſchoſſen. Sefferfon Davis, am 13. Mai ergriffen, ward vorläufig 
nach dem Fort Monroe gebracht. 

Das nächfte und fchwierige Problem war, auf welche Weife, nach: 
dem die Union thatfächlich wieder bergeitellt war, die überwundenen 
Rebellenftaaten zu behandeln feien. Am 29. Mai, nachdem der beivaff: 
nete Widerftand überall aufgehört hatte, erließ Johnſon eine Amneſtie, 
welche zahlreiche Klafien ehemaliger Rebellen ausſchloß; allein auch 
diejen Ausgeichloffenen ward Theil an derjelben in Ausficht geftellt, 
ſobald fie ein dahin gehendes Gefuch einreichen würden. Zunächft wur: 
den (Suni) die Südftanten in fünf große Militärbezirfe eingetheilt 
und ihre „Reconftruction“ eingeleitet, unter Gouverneuren, welche die 
Regierung zu Waſhington ernannte; die Kriegsgefangenen wurden, 
wenn fie der Union den Eid leifteten, begnadigt. Die Südftaaten mach: 
ten fich diefe Milde zu Nube. Sie hoben einer nach dem andern den 
Beichluß, mit welchem fie fich einfl von der Union losgeſagt hatten, 
auf und fügten ſich ins Unvermeidliche; vor Allem fuchten fie der Ein- 
führung des Negerftimmrecht3 zu entgehen, über welches unter der fieg- 
reichen republitanifchen Partei jelbit die Meinungen getheilt waren: 
wie denn Lincoln felbft jofortiger politifcher und gejellichaftlicher Gleich: 
ftellung der Neger als einer inneren Unmöglichkeit entgegen geweſen 
war. Die Habeas corpus-Acte wurde für den Süden zunächſt nicht 
wieder bergeftellt, obwohl man jonft den Ueberwundenen gegenüber 
die Außerfte Milde walten ließ. Als am 4. December (1865) der Con⸗ 
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greß wieder zufammentrat, ſetzte der Präfident in einer ausführlichen 
Botjchaft die Lage des Landes auseinander. Die Flotte fei von 530 
Schiffen mit einer Bemannung von 51,000 Menfchen auf 117 mit 
12,000 Gerabgemindert; von der Militärmacht, welche am 1. Mai des 
Jahres eine Million gezählt babe, jeien 800,000 Freiwillige bereits 
entlafien; ein bauernder Präfenzftand von 50,000 Mann möge Fünf- 
tig genügen. Er fprach den Dank gegen Gott, Anerkennung des durch 
eine That vatermörberifchen Frevels geopferten Präfidenten Lincoln 
aus; von einem Austrittsrecht, Fraft defien einzelne Staaten fich von 
ber Union losfagen könnten, von einer Souveränetät der Einzelftaaten 
in dieſem Sinne wife die Verfaffung der Vereinigten Staaten nicht? ; 
dagegen babe er die Staaten bes Südens aufgefordert, zu ihrer Re: 
conftruction jelbft Die Sand zu bieten, und das Amendement zur Ver⸗ 
faflung der Vereinigten Staaten anzunehmen, welches die Sclaverei 
aufbebe: die Verleihung des Stimmrechts an die Befreiten jedoch 
müfle den einzelnen Staaten überlaffen bleiben. Ueber die Finanzen 
ſprach fich die Botichaft jehr beruhigend aus: die ungeheure Schuld 
von 2700 Millionen Dollars, welche der Krieg gekoftet, fönne in 30 
Jahren getilgt fein. Die Botfchaft ſchloß mit einem boffnungsreichen 
Blid in die Zulunft- Zur Unterfuchung der Frage, ob die Repräfen- 
tanten, welche Die neu geordneten Südftanten geichidt Hatten, in den 
Congreß zugelaflen werden follten, fette diefer eine Commiſſion nieder. 
Zunächſt geichab es nicht; Dagegen begann der Präfident die von ihm 
für die Südftanten ernannten Gouverneure abzurufen, an deren Stelle 
dann ſolche traten, welche von den dortigen „Conventionen”, Vertre⸗ 
tungslörpern, gewählt waren. 

Darüber kam es zwilchen dem Präfidenten und der Mehrheit des 
Congreſſes, welche mit feiner übergroßen Milde gegen die ehemaligen 
Rebellenftaaten unzufrieden war, zu einem Conflict, der fich im Laufe 
des Jahres 1866 mehr und mehr jchärfte. Am 20. Januar beſchloß 
das Repräjentantenhaus den Negern des Diftrict® Columbia, in wel- 
chem die Bundeshauptftadt liegt, das unbedingte Stimmrecht zu ver: 
leihen; einige Tage fpäter genehmigte der Senat einen Gefegentwurf, 
welcher die Bollmachten einer Bundesſchutzbehörde für die Freierflärten, 
die fogenannten Freedmans bureaus, verlängerte, und das Reprä- 
jentantenhaus trat bei; ein weiterer Beichluß des Letzteren ſetzte feft, 
daß, wo in einem Staate die Hautfarbe zum Grund der Verweige⸗ 
tung des Stimmrechts gemacht werde, auch nicht mehr, wie bis dahin 
geſchah, die Zahl der Farbigen bei Feftitellung der Anzahl der von 
dem Staate zu wählenden Repräfentanten in Anrechnung gebracht wer: 
den dürfe (vergl. Bd. II (XV) ©. 552). Der Bräfident legte gegen 
dieſe Bejchlüffe fein Veto ein. Vertreter der Südftanten zuzulaffen, bes 
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vor der Congreß dieſe Vertretung genehmigt babe, verbot ein weiterer 
Beichluß beider Häufer; troß der Heftigen Sprache, mit welcher der 
Präfident gegen dieſe Geſetze fich erklärte, folgte ein fernerer Beichluß 
(17. Marz), in welchem die bürgerlichen Rechte der Neger aufgezählt 
und unter den Schuß der Bundesgerichte geftellt wurden; das Veto, 
das der Präfident einlegte, wurde am 9. April von dem Congreß mit 
der von der Verfaflung vorgefchriebenen Mehrheit von zwei Dritteln 
umgeftoßen. Beide Theile fteigerten und überboten fich in entgegen: 
gejeßten Kundgebungen. Am 4. April erließ ber Präfident eine Pro⸗ 
clamation, nach welcher die Rebellion nunmehr als beendet anzujehen 
fei; der Congreß aber nahm einen Verbeſſerungsvorſchlag zur Ver: 
faffung an, nach welchem den Theilnehmern an der Rebellion bis zum 
4. Juli 1870 das Recht, an der Wahl der Repräfentanten für 
den Eongreß und des Präfidenten der Republik theilgunehmen, abge- 
iprochen, den Häuptern der Rebellion die Wählbarkeit für immer ent- 
zogen, jede Mebernahme von Schulden, welche zu Rebellionszwecken 
gemacht worden, auf einen Staat oder den Bund unbedingt unterfagt 
war; und die für dieſe Beichlüffe gewählte Form einer Verfaſſungs⸗ 
berichtigung geitattete kein Veto des Präfidenten. Indeß fchöpfte die 
frühere Sclavenpartei in den Südftanten durch die Haltung des erften 
Beamten der Republil wieder neuen Muth: fie bewies es durch ſcheuß⸗ 
liche Negermekeleien, welche im Mai zu Memphis, im Juli zu New⸗ 
Orleans ftattfanden. Sie lebte als demokratiſche Bartei wieder 
auf, und es erregte gewaltige Entrüftung, daß Johnſon der Deputa- 
tion einer demofratifchen PBarteiverfammlung gegenüber (18. Auguft) 
in ſehr wegiverfenden Ausdrücken von dem Congrefie — „eine Körper: 
ſchaft, welche fich für den Congreß der Vereinigten Staaten Ausgiebt” 
— ſprach und ſich auf „die Hülfe der braven Soldaten“ in einer Weife 
berief, welche den Verdacht erweckte, ala trage er fich, er, der Präfident 
einer Republil, in welcher felbft die Möglichkeit eines jolchen Berfaf- 
ſungsbruchs undenkbar fchien, mit dem ungeheuerlichen Gedanten an 
einen Staatsftreich. Allein die Eindrüde, die er auf einer Rundreife 
im November erhielt, fonnten jolche Gedanken nicht ermutbigen. Die 
Wahlen zum Congreß, die gegen Ende des Jahres ftattfanden, fielen 
in den meiften Staaten entjchieden zu Gunften der republifanifchen 
Partei aus, wogegen jene eben erwähnte Verfaffungsberichtigung nicht 
die nöthige Zuftiinmung von drei Bierteln der Staaten fand. Der 
Congreß, am 3. Desember wieder zufammentretend, nahm den Kampf 
gegen den Präfidenten, der fich in feinem Benehmen viele Blößen gab, 
mit Nachdruck auf. Er beſchränkte durch ein Geſetz deſſen Recht der 
Beamtenernennung, indem er die Rechtögültigfeit einer von ihm ver: 
fügten Beamtenentlaflung an die Zuftimmung des Senates band; am 
Geſchichte d. neueften Zeit. 2. Ausg. III. (X VIII.) 10 
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20. erhob er eine Reconftructiongbill zum Geſetz, nach welchem die zehn 
och nicht wieder bergeftellten Seceffiongftaaten abermals, wie im vo» 
rigen Jahre, in fünf Militärbegirke eingetheilt und der Bundesmilitär: 
autorität unterworfen, der Wiederantritt des vollen Repräfentationg- 
rechts aber für fie an ſehr beitimmte Bedingungen gefnüpft wurde. 
Nur vergeblich verjuchte.der Präfident es wieder mit feinem Veto: er 
mußte die fünf Militärgouverneure ernennen (Märy 1867). Uebrigens 
verfuhr man im Einzelnen mit Milde, wie denn der Präfident der ehe⸗ 
maligen Confüderation, Sefferfon Davis, von dem oberften Bundes- 
gerichtshof gegen eine Caution von 100,000 Dollars auf freien Fuß 
gejeßt wurde. 

Der Streit der oberiten Gewalten dauerte fort. Während der 
Vertagung des Congreſſes inftruirte der Präfident die Gouverneure, 
MWählerliften in feinem Sinne anfertigen zu laſſen; nach ihrem Zuſam⸗ 
mentritt verftändigten fich die beiden Häufer des Congreſſes über eine 
Bill, durch welche der Präfident bei dem Reconſtructionswerke ganz 
bei Seite gejchoben und dasſelbe dem Oberbefehlshaber des Heeres, 
General Grant, übertragen wurde, und ftießen das obnmächtige Veto 
des Präfidenten wieder mit ihrer Zweidrittel-Mehrheit über den Haufen. 
Diefer Conflict hatte Bier weniger zu jagen, wo die Regierungsmacht 
an und für fich nicht die tief eingreifende Bedeutung für das Volksleben 
bat, wie in den Staatsweſen der alten Welt. Mit aller Gemüthsruhe 
erörterte der Präfident, als der Congreß im December (1867) wieder 
zufammentrat, in feiner Botjchaft die Frage, was er, der Präfident, 
gegen inconftitutionelle Geſetze des Congreſſes thun könne und thun 
ſolle; als er aber im Februar 1868 ſeine Macht erproben wollte, indem 


er den Kriegsminiſter Stanton abſetzte, was ihm ohne Genehmigung 
des Senats nicht mehr zuftand, und den General Lorenzo Thomas | 


ernannte, beichloß das Repräfentantenhaus ibn in Anklagezuftand zu 
verjegen. Der Senat, vor defien Schranken die Anklage erhoben werden 


mußte, nahm fie an. Bei dem Procefje, der am 30. März feinen Anfang | 
nahm, kam aber nichts heraus: Johnfon ward in der Hauptjache frei⸗ 








geſprochen. Dieß gab feinen Gegnern Gelegenheit, über beftöchene | 
Richter zu Hagen; im Uebrigen ftörten alle diefe Vorgänge, die Fein 


europäiſcher Staat ohne die gefährlichiten Zudungen bätte ertragen 
fönnen, den Gang der Dinge im Guten und Böfen in diefem Lande 
nur wenig. Die meiften der ehemaligen Rebellenftaaten hatten mittler: 
weile die Bedingungen des Congreſſes erfüllt und wurden nunmehr 


(Mai 1868) auf Grund des Reconftructionsgefegez zur Vertretung im 


Congreſſe wieder zugelafjen. 


Die Bewegung für die Wahl des Präfidenten auf die nächften vier | 
Jahre hatte bereit? begonnen. Die republifanifche Partei — Platform 
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von Chicago — ftellte den General Grant, die demokratische — Plat⸗ 
form von New-York — Horatio Seymour als Candidaten auf. Neben 
dem Hauptgegenlage handelte es fich dießmal auch um finanzielle Fra⸗ 
gen, bei denen nicht Wenige in Europa betheiligt waren: Rüdzahlung 
der Staatsſchuld in Papier oder in Gold. Bei der Wahl am 3. No: 
vember fiegte der Candidat der republifaniichen Partei, der fiegreiche 
Feldherr der legten Kriegsjahre, Ulyifes Grant, 25 Staaten gegen 
9, 206 Stimmen gegen 88. Ihre zahlreichen Gläubiger berubigte die 
Republik durch einen Beichluß des Congreſſes vom 14. December, wels 
cher jede Form einer „Repubdiation” der Nationalſchuld — alfo auch 
die Zahlung in entwerthetem Papier — für bes amerilanifchen Volkes 
unwürdig erklärte. 

Gefundere Zuftände kehrten allmälig zurüd, wiederholte Amnefties 
acte Johnſon's fanden jegt Billigung. Am 4. März 1869 trat Grant 
fein Amt an. In kurzer Rede verbieß er ftrenge Ausführung ber Ges 
jeße, rebliche Bezahlung der Staatsjchuld, und fprach fich für die Vers 
fafjung3berichtigung aus, nach welcher Unterſchied der Hautfarbe künf⸗ 
tighin Feinen Unterjchied in politiichen Rechten begründe. Die Refor⸗ 
men in der Verwaltung der öffentlichen Aemter, die er ankündigte, 
jegte er nicht Durch. Die ungeheuren Uebel, welche die Kebrfeite des 
großartigen Bildes eines auf möglichft ſchrankenloſe Freiheit des Ein- 
zelnen gegründeten Staatsweſens darftellen, ernftlich anzugreifen ift 
fein einzelner Mann dort mächtig, find nur Wenige muthig genug: es 
ift nicht anders zu erwarten, als daß da, wo die Freiheit alle menfch- 
lichen Kräfte in energiicheren Schwung jeßt ala anderswo, auch bie 
niedrigen Triebe und Leidenfchaften, Gemwinnfucht und Genußfucht, mit 
rückſichtsloſerer Verachtung göttlicher und menjchlicher Gefete ihre Bee 
friedigung ſuchen. Ein Mufterbild, nach welchem fich die europäifchen 
Staaten je früher deſto lieber umzugeftalten hätten, kann die Union 
nur in den Augen des radicalen Unverflandes fein, ber wie ber legiti- 
miftifche weder zu lernen noch zu vergeflen verfteht; aber mit Freude 
kann man den fürdernden und anregenden Einfluß gewahren, mit dem 
diefeg großartige und jugendfräftige Staatsweſen Dasjenige vergilt 
und erwidert, was es fortwährend jeinerjeit$ won dem „alternden 
Europa bezieht, dem feine centrale Weltftelung und die ſchwererrun⸗ 
genen Erträgniſſe feiner vieltaufendjährigen Gejchichte noch für lange 


‚ Zeit die Führerrolle fichern. 


Ein wichtiges Ereigniß bezeichnete den Anfang der Regierung 
Grant's: die Vollendung der großen Bacifichahn (10. Mai 1869), 
welche die atlantifche Küfte des großen Continents mit der am ftillen 
Dean verbindet. Auch die Monroe-Doetrin „Amerika für die Ameri- 
kaner“ errang im April 1867 einen friedlichen Triumph: es fam ein 
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Vertrag zum Abſchluſſe, kraft deſſen Rußland feine Befigungen auf 
amerilanifchem Boden an Die Vereinigten Staaten verkaufte. Die 7 
Millionen Dollars und die guten Beziehungen zur Union hatten für 
Rußland mehr Werth als die 17,500 [J Meilen, welche in unwirth⸗ 
barer und entlegener Gegend wenig über 60,000 Menjchen näbrten. 
Diefe Seite der auswärtigen Politit der aus ſchwerer Krifis glüdlich 
geretteten Union erledigte fich leicht: minder günftig waren die Bezie⸗ 
hungen zu zwei anderen europäifchen Mächten, England und Frank⸗ 
re ich. Und zunächft mit dem Lebtern galt es eine Auseinanderſetzung 
in Betreff Mexikos, in deffen Angelegenheiten der franzöfiſche Kaifer 
in einer üblen Stunde fich hatte verftriden laſſen. 


2. Das Kaiſerreich Mexiko. 


Die Anerkennung, welche das neue Kaiſerreich Merito bis 
Ende des Sabres 1864 bei den europäilchen Staaten gefunden hatte, 
Half dem unternehmenden Manne, der eine vergleichungsweiſe benei= 
denswerthe Stellung in Europa gegen die undankbarſte aller undanf- 
baren Aufgaben vertaufcht hatte, nicht viel. Mit dem erften Tage, an 
welchem er den Fuß auf mexikaniſchen Boden jeßte, begannen die Täu⸗ 
fchungen, eine nach der andern, zu ſchwinden. Die Indianer aller 
dings fahen in ihm eine Art höheres Weſen und empfingen ihn gut; 
aber auf ihre Schwäche und ihren wankelmüthigen Aberglauben war 
fein Reich zu gründen. Die Hoffnung, mit dem Elerus in ein leib- 
liches Verhältniß zu kommen, ohne doch die Liberalen und die Befiger 
ber ehemaligen Kirchengüter vor den Kopf zu ftoßen, zerftörte der päpft- 
liche Nuntius, der auch hier dem Verſuche einer Verftändigung zwi⸗ 
fchen den Anſprüchen der Curie und den Bebürfniffen des Jahrhun⸗ 
derts das non possumus des römischen Stuhles entgegenjegte, und 
als der Kaiſer auf eigene Hand das Verhältnig von Staat und Kirche 
zu ordnen unternahm, biergegen proteftirte; die fernere Hoffnung, daß 
etwas wie geregelte Finanzen in dieſem Lande möglich fei, zerfiel gleich- 
falls bald. Geregelte Finanzen waren unmöglich, weil eine georbnete 
Verwaltung unmöglich war und umgelehrt. Die Erträge der „merxi⸗ 
kaniſchen Anleihen’ verſchwanden zum großen Theil, ehe fie noch mexi⸗ 
kaniſchen Boden erreichten. Der erſten von Miramar, von 515 Mil 
lionen, von denen ſchließlich auch nur wenige der Sache, der fie dienen 
follten, wirklich zu Gute famen, folgte im Jahre 1865 eine zweite, 
welche der erften 250 Millionen Capitaljchuld Hinzufügte und doch 
wußte man, daß man mit dem wirklichen Ertrag diejer Anleihe nicht 
über die Hälfte des Yahres binausreichen würde. AU dieß Geld Fam 
aus Europa, und war zum größten Theile aus „den Eleinen Börfen 
von Frankreich”, wie fich ein Gefchichtichreiber des Kaiſerreichs aus: 
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prüdt, genommen; e3 reicht vollkommen aus, die ganze Troſtloſigkeit 
der Lage zu kennzeichnen, wenn man hört, daß feine einzige reiche 
merilanifche Familie auch nur den Werth einer einzigen Obligation 
zeichnete; von den 250 Millionen aber erhielt der Kaifer in Wirklich. 
keit nur 136, die er zu zwölf Brocent verzinſen mußte. Maximilian 
felbft war thätig und machte fich mit Allem, Preſſe, Verwaltung, Mi: 
litär, Polizei zu ſchaffen; aber er hatte Feine glückliche Hand und Heine 
Solgerichtigkeit und lebte in dem damals allverbreiteten Vorurtheil 
von ber Unübertrefflichkeit franzöſiſcher Organiſationsformen und Or⸗ 
ganifationstalente. Nach diefem Mufter wurde denn Mexiko in fieben 
Militärdivifionen und in 50 Departements getheilt, ein franzöfiicher 
Volizeichef verichrieben, ein Franzoſe zum Finanzminifter defignirt; am 
10. April ward ein organijches Reichsſtatut, eine Art Verfaſſung, vers 
öffentlicht; in Wahrheit konnte von einer folchen nicht die Rebe fein, 
da nur die Waffengewalt diefen Thron aufrecht hielt. Unglüdlicher 
Weite aber war der Kaiſer felbft fein Soldat. Das Heer beitand aus 
26,000 Mann, von denen 18,000 Franzofen, die übrigen öftreichifche 
und belgifche Geivorbene waren; mo beide Gattungen verbunden opes 
rirten, war der franzöfliche Commandant der höhere; daß es zwiſchen 
dieſem Allerlei von Dfficieren, franzöfifchen, öftreichifchen, beigifchen, 
merilanifchen nicht an Händeln fehlte, läßt fich ermefjen. Sm Grunde 
waren jedoch die franzöfischen Truppen allein zuverläffig und der Mars 
Schall Bazaine, der an ihrer Spitze ftand, gefiel fi) darin, gelegentlich 
zu zeigen, baß er ber eigentliche Herr im Lande ſei. Kaiſer Mar Hatte 
Muße, die beften Decrete auszudenken und zu veröffentlichen: fie blie= 
ben unausgeführt, wer hätte fie ausführen jollen? Die kriegeriſche 
Lage indeß konnte dem nur die Oberfläche der Dinge ftreifenden Blick 
günftig ericheinen. Ein feindliches Heer ftand nirgends im Feld. Wohl 
aber regten fich, bald hier bald dort auftauchend und wieder verſchwin⸗ 
dend, verſchwindend und wieder auftauchend, zahlloſe beivaffnete Ban 
ben, von denen feine einzige Provinz frei war; jelbit auf der Straße 
von Veracruz nach Puebla kamen fie zum VBorfchein. Ihnen gegen 
über war e3 eine Handlung weniger der Energie als der rachlüchtigen 
Ohnmacht, wenn (3. Detober 1865) Marimilian ein Decret erließ, in 
welchem er alle Diejenigen, welche Banden angehörten, die nicht gejeß: 
lich ermächtigt jeien, durch Kriegägerichte abzuurtbeilen befahl: find 
fie fehuldig, oder werden fie im Gefecht ergriffen, fo find fie zum Tode 
zu verurtheilen und die Sentenz ift innerhalb 24 Stunden zu voll: 
ziehen; „ich lade Sie ein”, hieß es in dem vertraulichen Rundjchreiben 
Bazaine’3 an die Dfficiere — „Aa Mss. les officiers seulement‘“ — 
welches dieje Weiſung erläuterte, „ich lade Sie ein, die Truppen un: 
ter Ihren Befehlen willen zu laffen, daß ich nicht zulafie, daß man 
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Gefangene macht. Jedes Individuum, welches e8 fei, wird zum Tode 
gebracht werden, feine Auswechfelung der Gefangenen wird fünftighin 
fattfinden.” Der unglüdliche Fürft hatte mit jenem Decret fein eige- 
nes Todezurtheil unterzeichnet und auch für den Andern jollte der Tag 
ber Rache kommen. Am 13. Detober 1865 wurde das fcheußliche De⸗ 
cret an zwei gefangenen juariftiichen Generalen, Arteaga und Salazar, 
volftredt. 

Soviel war lange tar, daß dieſer Thron umfiel, jobald die fran⸗ 
zöftiche Kriegsmacht ihn nicht mehr ftüßte- Der Vertrag von Mira 
mar vom April 1864 fette feit, daß die franzöfiichen Hülfstruppen 
das Land räumen würden in dem Maße als Kaifer Maximilian im 
Stande fein werde, eine eigene Truppenmacht zu ihrem Erjate zu or⸗ 
ganifiren; die franzöfifche Frembdenlegion, 5000 Mann, war auf ſechs 
Sabre verpflichtet. Aber e8 gab Jemanden, dem dieß zu lange dauerte. 
Die ganze „mexikaniſche Intrigue“ berubte auf der Vorausſetzung, 
welche im Sabre 1861 auch einige Wahrfcheinlichkeit für fich Hatte, 
baß die große Union des Nordens entzwei brechen — daß die Eng: 
länder fich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen würden, den abgefals 
Ionen Südſtaaten zu einer eigenen politiichen Eriftenz zu verhelfen und 
daß deren Confüderation alsdann an einer neuen Monarchie i in Mexiko 
und deren europäifchen Schügern und Schöpfern eine Stüße ſuchen 
müßte. Die Engländer hatten die Luft fo zu thun, aber nicht den Muth, 
und die Dinge nahmen einen andern Gang. Die Regierung der Ver 
einigten Staaten benahm fich bei dieſer Gelegenheit übrigens durchaus 
offen und würdig. Schon am 7. April 1864 gab der Minifter des 
Auswärtigen, Seward, dem amerifanifchen Gejandten in Paris, zur 
Mittbeilung an die frangöfifche Regierung, Nachricht von einer Reſo⸗ 
Iution des Congreſſes „es pafle der Politif der Vereinigten Staaten 
nicht, eine monarchiſche Regierung, errichtet auf den Trümmern einer 
republifanifchen und unter den Aufpicien irgend welcher europäischen 
Macht, auf amerikaniſchem Bodem anzuerkennen.” Bereit? am Ende 
jenes Jahres war deutlich, daß nicht Die Union erliegen werde. Man 
erkannte in Wafhington feinen andern merifanifchen Gefandten an, als 
ben des geftürzten republifanifchen Regiments und dieß wurde im Juli 
1865 dem dortigen franzöfiichen Gejandten fehr deutlich gefagt: als 
dann die franzöfifche Regierung durch ihren Gefandten zu Waſhington 
das Anfinnen ftellte,; das Kaiſerthum Mexiko anzuertennen, um da= 
durch den Abzug der Franzoſen zu ermöglichen, wurde Seward in einer 
Depeſche vom 6. December, auf welche wie auf die Stimmung des gan 
zen amerifanilchen Volkes jchon jenes unglüdliche Decret vom 3. Des 
tober wirkte, noch deutlicher: es jcheine ihm, fagte er, ebenſo tadelns⸗ 
werth, wenn europätiche Staaten fich in Angelegenheiten amerifanifcher 
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Staaten zu Gunften monarchiſcher Verfaſſungen einmifchten, wie es 
tadelnswerth fein würde, wenn man amerikaniſcherſeits fich in euro- 
päifche Dinge zu Gunften republifanischer Inftitutionen einmiſchte; er 
hoffe aufrichtig, daß die franzöſiſche Nation es mit ihren beiten Inter⸗ 
effen und hoben Ehren vereinbar finden werde, fich binnen einer gege- 
benen und billigen Frift aus ihrer aggrelfiven Haltung in Mexiko zu⸗ 
rüdzuziehen. Nachdrüdlicher wiederholte er am 16. Desember, daß die 
guten Beziehungen zwilchen Frankreich und den Vereinigten Staaten 
in drobende Gefahr kommen würden, wenn dieß nicht der Fall 
fein follte. 

Der Kaiſer Napoleon mußte ſich wohl oder übel dazu entichließen, 
dieje Sprache zu verſtehen. Im Sanuar 1866 fchidte ex den Baron 
Seillard nach Mexiko, um dem Kaifer Marimilian die Notwendigkeit 
des Abzugs der frangöfilchen Truppen einleuchtend zu machen, und fich 
mit demfelben hierüber zu verftändigen. Jedermann ſah, daß die Sache 
Icheitern ging; mit einer Dreiftigleit, die freilich nothiwendig wird, wo 
man einen Mann in die unnatürliche Lage gebracht bat, Keinen be= 
gangenen Fehler eingeftehen zu dürfen, gab fich die höfiſche Preſſe in 
Frankreich den Anfchein, als glaubte fie was die Regierung fagte, daß 
nämlich der Stand der Dinge in Mexiko fo glänzend fei, um Frankreich 
die Rücberufung feiner Truppen zu geftatten: um diefe zu bewerk⸗ 
ftelligen, dazu, prablte man, werde Frankreich wie es gewohnt ſei, fich 
feine eigene Stunde wählen. Aber auch diejes Spiel war nicht mehr 
möglich, als im Auguft jenes Jahres die Kaijerin Charlotte auf euro- 
päifchem Boden erjchien, fich nach Paris, dann nach Furzem Aufenthalt 
nah Rom begab und hier, das beflagenswerthe Dpfer eigenen und 
fremden Ehrgeizes, in Wahnfinn verfiel, aus dem fie nicht wieder er⸗ 
wachte. 

Sn Mexiko felbft ging nunmehr das Trauerfpiel raſch zu Ende. 
Mo die Franzojen, welche feit November fich in der Hauptftadt und 
auf der Straße von dort nach Veracruz zu „concentriren” begannen, 
abmarfchirten, zogen die Juariſten ein. Marünilian, nad) Habsbur- 
giſcher Art unentſchloſſen und eigenfinnig zugleich, fügte jich dem Winke 
bes Schidſals nicht, der in jenem häuslichen Unglück für ihn lag. 
Statt felbit einen Entſchluß zu faſſen, der doch vernünftiger Weiſe fein 
anderer fein fonnte, ala der des Verzicht? auf das unglüdliche Unter: 
nehmen, berief er feine Minifter und den Staatsrath nach Orizaba, um 
ihnen die Fragen vorzulegen, welche die Lage der Dinge ftellte: un- 
glücklicher Weile Inutete Hier die Antivort auf mindeftens vorläufige 
Erhaltung des Kaiſerreichs. Am 9. December fehnitten die Franzofen, 
indem fie auf das Zollamt in Veracruz Beichlag legten, ihrem preis- 
gegebenen Schüßling feine letzte fichere Geldquelle ab; fie hatten, ge⸗ 
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drängt von dem unabänderlichen Willen in Wafhington, ihre Eon- 
centrirung nahezu vollendet. Was Marimilian an Streitkräften noch 
übrig blieb, war nicht der Rebe werth: er konnte fich aber nicht ent⸗ 
ſchließen, mit den Frangofen zu gehen, wie er mit ihnen gefommen war. 
Zur Abdankung wäre er bereit geweſen und er hegte die Abficht, dieſe 
Frage einer zu berufenden merifanifchen Nationalverfammlung zur Ent⸗ 
ſcheidung vorzulegen. Sie fam nicht zu Stande und war in der That 
überflüffig; zu anderen Zeiten fol er daran gedacht haben, den Kaiſer 
der Franzoſen zu ärgern, indem er bie Gewalt in die Hände feines re⸗ 
publifanifchen Gegners Juarez niederlegte. Im Februar 1867 nahm 
Bazaine in einer Proclamation Abjchied von dem Lande, in welchem 
er mit ſammt feinem Heere eine zum Mindeiten jehr überflüffige Rolle 
geipielt Hatte. Am 6. März fchifften fich Die legten Franzoſen nach 
Europa ein, einen Theil ihres Kriegsmaterials verfauften fie, ohne viel 
zu fragen und zu feilfchen, an Beauftragte bes Juarez: während 
Kaiſer Marimilian mit etwa 10,000 Mann nordwärts 309 und ſich in 
der Stadt Dueretaro feitjeßte, um dort das Heer des Juarez und fein 
Schickſal zu erwarten, oder beraugzufordern. Es erfüllte fich raſch. 
Während die Juariſten unter Borfirio Diaz (April) Puebla nahmen 
und damit den Rückzug nach der Küfte unmöglich machten, ward Dues 
retaro eingefchloffen. Das Letzte, mas vielleicht dem Geift des unglück⸗ 
lichen Fürſten vorgeſchwebt hatte, als er es verichmähte, fich mit den 
Franzoſen zu retten — den Tod in offenem Kampfe, vereitelte ber Ver⸗ 
rath des Generals Lopez, der fih dafür den in diefem Lande unge 
wöhnlich Hohen Preis von 30,000 Unzen Gold bezahlen ließ. Am 
15. Mai fiel der Pla mit dem Kaifer und den Generalen Miramon 
und Mejia in die Hände des Juarez. Die Gefangenen wurden vor ein 
Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtbeilt; die Verwendung der 
Vereinigten Staaten zu ihren Gunften, die fich nicht weigerten, diefer 
Humanitätzpflicht zu genügen, war vergebens; der einzige Grund, den 
man anrufen konnte, daß es ein gar zu hohes Haupt fei, das bier fals 
Ien jollte, verfing auf diefem Boden nichts. Manche lebten bier, denen 
es eine Art Genugthuung bereitete, zu zeigen, daß man fich auch bier 
auf die Kunſt werftehe, die man einft in den Tagen von 1848 im mo⸗ 
nardhiichen Europa jo wohl verftanden. Am 19. Suni in der Frübe 
wurde das Urtheil vollftredi. Einige Wochen fpäter fiel die Hauptitadt 
Merito und Beracruz; bald war jede Spur der jeltjamen Epijode eines 
Habsburgiſch⸗franzöſiſchen Kaiſerthums auf amerikaniſchem Boden ver: 
ſchwunden. Den Sarg mit der Leiche brachte die öftreichifche Fregatte 
Novara nach Europa zurüd, dasſelbe Schiff, welches drei Jahre früher 
das Faiferliche Paar nach dem unglüdlichen Strande getragen Batte. 

Mit diefem blutigen Brotefte hatte das republifanische Amerika den 
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erften nicht wohl überlegten Verſuch einer Erneuerung des europätfchen 
Einfluffes jenjeit? des Deeans zurüdgemwiejen. Indem unfere Erzählung 
fih nach Europa zurüdivendet, und bie einzelnen Staaten in den Jah⸗ 
ren, welche zwiſchen zwei großen Entjcheidungen, 1866 und 1870 lie: 
gen, vorüberzuführen fich anfchidt, werben wir anzuerlennen haben und 
bald im Einzelnen beftätigt finden, daß der jo ganz unerwartete Ver: 
lauf und Ausgang der Ereignifje von 1866 für den ganzen Welttheil 
von höchſter Bedeutung war: wir werben aber zu unterfcheiden haben 
zwiſchen denjenigen Staaten, für welche diefe Bedeutung nur eine mit: 
telbare, und denjenigen, deren ganzes politifches Leben in den näch⸗ 
ften Jahren mweientlich und unmittelbar von den Wirkungen jener 
Ereigniffe beftimmt und beberricht war. Zu der erfteren Gruppe gehören 
England und Rußland, die Türkei, Gricchenland, Belgien, Holland, 
Schweden, Dänemark, Schweiz; zu der letzteren Oeſtreich, Italien, 
Frankreich und die deutichen Staaten. Diejer letzteren Gruppe müſſen 
wir dann Spanien zugeiellen, obgleich e8 an und für fich zur anderen 
zu rechnen ift, weil die Umwälzung, welche in dieſen Jahren auf der 
pyrenäifchen Halbinfel fich vollzog, den Anlaß lieferte zu dem Rieſen⸗ 
kampfe von 1870, — einem Zufammenftoß ziveier Welten, zu dem bie 
Ereignifie von 1866, groß und gewaltig wie fie find, doch nur wie 
ein Vorſpiel fich verhalten. 


B. Europäifge Staaten. 
Erfte Gruppe. 
1. Englaud. 

In England war es gewillermaßen zum Dogma geiworden, bie 
Ereigniſſe auf dem Feitlande nur als eine Art Schaufpiel zu betrachten, 
bei dem die Bevölkerung dieſer gefegneten Inſel nicht mehr betheiligt 
ji, als etwa das Bublicum eines Theaters bei den Hochzeiten und 
Reichenzügen, den Feindichaften und Verſohnungen und allem fonftigen 
bunten Wechjel, der auf der Bühne vor fich gebt. So verhielt fich das 
englifche Volk im Ganzen auch den Ereignifien von 1866 gegenüber. 
Daß Benetien an Stalien kam, mit guter oder Ichlechter Art, das lag 
in den Wünjchen des englifchen Liberalismus; in Beziehung auf die 
Leiſtungsfaͤhigkeit Preußens war man dort nicht Elüger noch befjer un 
terrichtet geweſen, als anderswo aud. Man fah fich jet getäufcht, 
überrafcht, aber man war im Allgemeinen vernünftig genug anzuer: 
fennen, daß die beſſere Sache gefiegt habe, und man fand ſich leicht in 
die veränderte Geftalt der feftländifchen Dinge, die für England man- 
ches Bequeme, 3. B. die Erjparung einer Anzahl von Gefandten, im 
Gefolge Hatte. Wie weit übrigens die Theilnahmloſigkeit gegenüber 
den feftländifchen Angelegenheiten ging und welche Gefahren fie für 
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England mittelbar in fich fchloß, werben wir an einzelnen Beifpielen 
kennen lernen. 

Auf fich jelbft fich zuruckziehend, nahm man die Arbeit innerer Res 
form mit einigem Nachdrud wieder auf. Die Zeit von 1866—70 ift 
durch zwei ſolcher großen und grundlegenden Reformen bezeichnet: Die 
Fortſetzung des Werkes von 1832, Ausdehnung des Wahlrechts 
— und die endliche Bejeitigung der irifchen Staatskirche. 

Die erfte dDiefer Reformen, die Barlamentzreform, wurde, fein 
unerbörter Fall in der engliſchen Geſchichte, durch das confervative 
Minifterium durchgeſetzt, das im Herbft 1866 die Gefchäfte übernahm. 
Eine energifche Bewegung im Volle ließ dieſes Minifterium nicht im 
Unklaren über die Nothwendigkeit und das Zeitgemäße einer jolchen 
Maßregel. Im allen großen Städten wurden zahlreiche Volks - Ver: 
fammlungen gehalten, bei denen man zum Theil in Rejolutionen fich 
für die am weiteften gehende Form, das allgemeine Stimmrecht, 
ausſprach und in radicalen Demonftrationen fi erging. Am 15. Fe⸗ 
bruar 1867 veröffentlichte Die Regierung eine Anzahl allgemeiner Sätze 
oder Rejolutionen, ohne noch eine volftändige Bil vorzulegen. Wäh⸗ 
vend nun die Liberalen angefichts diejer Frage fich einigten, Tpaltete 
fich die Regierung, und die firengeren Tories, welche von feinen weit⸗ 
gehenden oder überhaupt von keinen Conceſſionen wiſſen wollten, ſchie⸗ 
den aus. Am 18. März legte der geſchickte Mann, der die Partei in 
dieſen Tritifchen Zeiten führte, Disraeli, feine Bil vor. Den einzelnen 
parlamentarifchen Stadien, in denen die Regierung mit Zugeftänd- 
niſſen an die Oppofition fich über Waſſer Hielt, folgen wir nicht; am 
15. Juli paffirte fie das Unterhaus in dritter Yejung, am 16. begann 
die Debatte im Oberbaufe; fie warb dort in dritter Leſung am 6. Auguft 
angenommen und ging nun mit den Aenderungen, bie fie bier erlitten, 
an das Unterhaus zurüd: man verftändigte fi) und am 15. Augufl 
(1867) erhielt fie die Tönigliche Sanction und ward Geſetz. Sein Haupt- 
inhalt, ergänzt durch eine Bi über eine neue Regulirung ber Site, 
war im Wejentlichen: Herabſetzung des Genfus für die Wähler von 
50 auf 15 Pfd. St. in den Grafichaften; in den „Burgfleden” bat 
jeder Hausinhaber und jeder Untermiether einer Wohnung im Wertbe 
von 10 Pfd. St. das Wahlrecht; allen Städten unter 10,000 Ein: 
wohnern ift von zwei Vertretern einer zu entziehen, dagegen erhalten 
die großen Städte, Liverpool, Mancheiter, Birmingham, Leeds, einen 
dritten Vertreter; doch darf in den Städten mit drei Vertretern jeder 
Wähler nur auf zwei feine Stimme abgeben, fo daß in diefen alfo auch 
die Minoritäten vertreten find. 

Noch ehe aber die Zeit für Wahlen nach diefem neuen Geſetze ge⸗ 
kommen war, hatte die Oppofition fich der Frage der endlichen Be: 
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feitigung der anglilanifchen Staatskirche in Irland be— 
mächtigt: einer Frage, die fich allerdings Durch den aufs Neue höchſt 
bedrohlichen Zuftand Irlands der öffentlichen Aufmerkſamkeit entge- 
gendrängte. Wir kennen die neue Form, in welcher der alte Haß des 
Gelten gegen den Sachfen zu Tage trat, den Geheimbund der Fenier: 
wiederholt und wiederholt mußte Die Habeas-corpus-Acte fuspendirt, 
im December 1866 neue Verhaftungen von Mitgliedern des Bundes 
vorgenommen, über drei weitere Grafichaften der Belagerungszuftand 
verhängt, die Polizeimannſchaft mit Schußwaffen bewehrt werben; im 
März 1867 brach auf verfchtedenen Punkten der Inſel förmlicher Auf: 
ftand los, und die geftörten Beziehungen Großbritanniens zu Amerika, 
von denen wir weiter hören werben, legten es den engliichen Staats» 
männern nahe, Durch eine tief ergreifende Reform die Stimmung in 
Irland zu verbeflern. Man war ſchon weit im 19. Jahrhundert, ſchon 
iiber feine Hälfte hinausgekommen, als endlich ernftlich die Abſchaffung 
der anglilaniichen Staatsfirche in Irland in Angriff genommen wurde: 
am 24. Suni (1867) wies der alte Lord John Ruffell im Oberhauſe 
auf diefe Wunde Bin, und beantragte eine Adreffe an die Königin um 
Niederfegung einer Commiſſion zur Unterfuchung und Feititellung des 
Bermögens der Staatzlirche in Irland. Es geſchah: aber die Regie⸗ 
rung zeigte feine Luft, etwas Ernfthaftes in der Frage zu thun, aus 
dem an fich richtigen, aber gleichwohl fchlechten Grunde, daß es doch 
nicht8 an der Hauptfache ändern werde, und die Seſſion ging zu Ende, 
ohne daß ein Fortichritt gemacht worden wäre (21. Auguft). Am 19. 
September fiel ein neues Opfer: ein Polizeimann wurde zu Mancheiter 
erjchoflen, als dort ein irifcher Haufe ein paar gefangene Fenier auf 
ihrem Transport gewaltfam befreite. Bon den Theilnehmern an die⸗ 
jem Aufruhr wurden einige zum Tode verurtbeilt und drei derjelben, 
obgleich der volle Beweis ber Urheberſchaft nicht erbracht war, am 23. 
Rovember (1867) gehängt. Wenige Wochen jpäter wurde England 
aufs Neue mit Schreden und Wuth erfüllt, als im Gefängniß in Cler⸗ 
kenwell (London) eine Erplofion flattfand (13. December), welche ihren 
Zwed, Befreiung der dort verwahrten Feniſchen Gefangenen, nicht 
erreichte, Dagegen einer erheblichen Anzahl von Umwohnern des Ge- 
fängniffes Leben oder gefunde Glieder koſtete. Am 28. Januar 1868 
wurden von einigen der Mitfchuldigen Enthüllungen über diejes ächt 
seltifche Bubenftüd gemacht. Wenn man nun auch mit Recht jagen 
tonnte, daß folchen Feinden gegenüber einfach das Recht der Noth⸗ 
wehr, Gewalt gegen Meuchelmord, gelte, jo mußte man body gleich- 
zeitig den Verſuch machen, wenigſtens den beſſeren Elementen des irijchen 
Volkes den Grund zum Mißvergnügen zu entziehen: und als am 15. 
Februar die Regierung abermals vom Parlament die Suspenfion der 
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Habeas-corpus-Acte verlangte, da beichloß die D.ppofition, an dieſem 
Punkte den Angriff auf das Minifterium zu beginnen. Gleichzeitig regte 
Lord John Ruſſell die irifche Kirchenfrage, und ein unabhängiger 
Liberaler oder Radicaler, Stuart Mil, die iriiche Landfrage, die 
Stellung der Pächter, an; der Leßtere meinte kurz entſchloſſen, es müß- 
ten einfach die Pächter in Befiger verwandelt werben, wenn den alten 
Beichiwerden gefteuert werden jolle. Inzwiſchen war (25. Februar) 
der feitherige Führer der Tories, Earl Derby, aus Geſundheitsrück⸗ 
fichten von den Geſchäften zurüdgetreten, und die in dieſem Lande 
fo wichtige Stellung de oberften Leiters der Partei fiel an Disraeli. 
Mit großem Selbftgefübl hoben ihre Drgane in der Preſſe das Er- 
eigniß hervor, daß die Tories, daß fo viele vornehme Häupter des 
älteften Adels fich der Leitung eines Mannes von gejtern ber, dem 
Enkel eines jüdiſchen Kaufmanns, der vor nicht allgu langer Zeit aus 
Venedig nach England eingetvandert war, bequemten: es war eine 
Huldigung, die dem Talente dargebracht ward und die allmälig in die: 
ſem Lande häufiger wurde. Vom 10.—16. März erfolgte eine Debatte 
tm Unterhaufe über iriſche Angelegenheiten, bei welcher Gelegenheit die 
Regierung fich mancherlei Blößen gab. Unter Anderem brachte fie einen 
fehr unreifen und Jehr univeifen Gedanten — Gründung einer eigenen 
katholiſchen Univerfität — zu Markte; ein Ungedanke an fich, 
im 19. Jahrhundert eine Totalität der Wifjentchaften in die Schranfen 
und Formen eines beitimmten Belenntniffes bannen zu wollen, ganz 
abgeſehen davon, daß eine jolche Gründung das Werk der Verſöhnung 
zwijchen England und Irland unmöglich fördern Tonnte. Der Duäfer 
Bright, ein beredter Sprecher und mächtiger Volksführer von radicalen 
Anfichten, verglich die Regierungsvorſchläge wigig mit „Pillen, gegen 
Erdbeben zu gebrauchen”: die Gründung einer Tatbolifchen Univerfität 
aber nannte er, mit dem beften Rechte, einen unmeifen, unpolitifchen, 
abenteuerlichen Gedanken. Hier war ein Punkt, an welchem die Libe⸗ 
ralen der verjchiedenen Farben fich wieder fammeln Tonnten. Glad⸗ 
ftone, jeßt an der Stelle des alten Auffell der Führer der Whigs, er- 
Härte mit großem Nachdruck, daß die Zeit gelommen fei, mo die pro= 
teftantifche Kirche ala Staatskirche in Irland zu eriftiren aufhören müfle 
und er legte dementfprechend am 23. März dem Haufe drei Refolu- 
tionen vor, von denen die erfte eben dieß mit Unumiwundenheit aus⸗ 
ſprach, die dritte die Königin bitten follte, um zu diefem Ergebniß zu 
gelangen, dem Parlament ihr Batronatsrecht auf anglikaniſche Pfrün⸗ 
ben in Irland zur Verfügung zu ftellen. Die Rede, mit melcher er, 
einer der bedeutendften Parlamentsredner Englands, am 30. die De> 
batte eröffnete, fchloß mit dem pathetifchen Worte des römischen Dich- 
ters: venit summa dies et ineluctabile fatum. Aber die Conſerva⸗ 
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tiven wollten noch immer dieſem lebten Tage, diefem unentrinnbaren 
Geſchick entfliehen: heftig widerfette fich Disraeli: in diefem Punkte 
fonnten und wollten die Tories feine Zugeftändniffe machen, fie hätten 
damit fich ſelbſt, ihre Gefchichte aufzugeben gefürchtet. Dennoch war 
es, wie Gladftone jagte: das Ende war gefommen; als er den Antrag 
ftellte, über feine drei Refolutionen nunmehr als über einen fürmli- 
chen Geſetzvorſchlag in Berathung zu treten, vereinigte er unter diefer 
Fahne 328 gegen 272 Stimmen; es wurde bemerkt, daß ein Jahrzehnt 
früher ein ähnlicher Antrag nicht mehr ala 95 Stimmen für fich gehabt 
hatte. Diefe Mehrheit gegen die Regierung ftieg noch um einige Stim- 
men, als am 30. April über die erfte und entſcheidende Rejolution ab- 
geftimmt wurde. Das Parlament hatte geiprochen: man erwartete, 
was die Regierung thun würde. Disraeli wußte mit vieler Kunft der 
ſcheinbar höchſt ungünftigen Lage eine günftige Seite abzugewinnen. 
Die Abſchaffung der iriſchen Staatskirche, fagte er, welche vielleicht 
bald die der Staatskirche auch in England nach fich ziehen würde, fei 
eine höchſt wichtige, Höchft bedenkliche Maßregel, über welche nothwen⸗ 
diger Weile, ehe man ihr näher trete, Die Meinung des Landes einge- 
bolt werden müfle. Dieß würde durch eine Parlamentsauflöfung zu 
geichehen haben; dieſe Appellation an das Vol aber müfle, da mittler: 
weile Die Reformbill Gefeß geworden, offenbar an die neuen Wähler: 
ſchaften gerichtet werden; deshalb babe er der Königin, welche feine 
Demiffion nicht anzunehmen gerubt babe, gerathen das Parlament 
aufzulöfen, fobald es der Stand der öffentlichen Gejchäfte erlaube, 
und dann an die neuen Wählerichaften zu appelliven; als Zeitpunkt 
für diefe Neuwahlen bezeichnete er den November. Durch diejes ge: 
ſchickte Manöver erwirkte er der Toryregierung noch einige Frift. Denn 
obgleich Bright und Andere in heftigen Worten gegen die Minifter 
ausfielen, welche ihre Königin betrügen, fo wollte ſich doch die Mehr: 
beit nicht einer Parlamentzauflöfung und den fchweren Koften einer 
Neumahl noch vor dem nahe bevorftehenden Ind = Leben Treten der 
Beſtimmungen der Reformacte, — mit anderen Worten zweimaligen 
Wahlkoſten innerhalb kurzer Frift — ausfegen. Sp begnügte fich Glad⸗ 
ftone, nachdem das Unterhaus feine Refolutionen angenommen und 
die Königin die Erklärung hatte abgeben laſſen, daß ihr Patronats⸗ 
antheil fein Hinderniß für die Erwägungen ded Parlament bilden 
jolle, eine Bil vorzulegen, nach welcher bis zum 1. Auguft 1869 feine 
neuen Ernennungen für die Kirche, deren Eriftenz in Schwebe ftand, 
vorgenommen werben bürften. Sie ward im Unterhaufe angenommen, 
im Oberhauſe aber, wo die Bilchöfe faßen, von denen Feiner Unab⸗ 
bängigfeit und chriftlichen Rechtsſinn genug befaß, um die unnütze ja 
nichtsnutzige Inſtitution fallen zu laffen, ward fie verworfen. “Diele 
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Frage nun beberrfchte die Wahlen, die im November zum eriten Mal 
nach dem reformirten Wahlgefeß vorgenommen wurden; die auswaär⸗ 
tige Politik fpielte bei denjelben gar Feine Rolle. Am 1. December 
(1868) lag das Ergebniß, auf welches man wohl gefpannt fein durfte, 
vor. 2,235,000 Wähler hatten ihre Stimmen abgegeben: 387 Libe⸗ 
tale, 271 Confervative waren gewählt. Weit nicht jo demokratiſch, 
als feine Gegner gefürchtet, oder zu fürchten vorgegeben Batten, zeigten 
fih die Ergebniffe des neuen Wahlgefeges: man zählte in dem neuen 
Unterhaufe 45 Mitglieder der großen Adelsfamilien des Landes, welche 
Anwartſchaft auf einen Sig im Dberhaufe hatten, — 65 jüngere Söhne, 
94 Bettern und andere Verwandte dieſer großen Häufer; neben der 
Geburtsariftofratie war die Geldariftofratie mit nicht weniger als 
117 Mitgliedern vertreten; Fein einziger Arbeitercandidat war durch⸗ 
gegangen. Der europätfche Arbeiterbund, die „internationale Aſſo—⸗ 
ciation”, welche, 1864 geftiftet, im September 1865 zu London eine 
große Conferenz ihrer geichäftzleitenden Müßiggänger gehalten hatte 
und auf dem Continent fich bald weit verzmweigte, machte bier in Eng- 
fand, wo ſich auch die Arbeiteraflociationen auf den englilchen, nicht 
auf den Meberall- und Nirgends⸗-Boden ftellten, nur wenige Gejchäfte. 
Die Koften für die Wahlen waren übrigens durch die Vermehrung der 
MWählerfchaft nicht geringer geworden, und England blieb in dieſer 
Beziehung der am mwenigften demokratiſche Staat in Europa. 

Gegen das, was fonft in ſolchen Fällen conftitutionelleg Herkom⸗ 
men in England war, trat die Regierung noch vor dem Zufammentritt 
des Parlaments zurüd, und es wurden die Führer der Whigs, Lord 
Sohn Ruffell, der aber einen Sig im Cabinet ablehnte, und Gladftone 
mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt. Die Führung 
des Unterhaujes und die Präfidentichaft übernahm Gladftone; von 
den Uebrigen find zu nennen Lord Clarendon für das Auswärtige, 
Lowe Schatzkanzler; Bruce, Cardwell, Göfchen; neu war der Eintritt 
eines entichiedenen Radicalen: Sohn Bright, ein Mann, welcher der 
alten Barteifchablone von Whigs und Tories ganz fern ftand, hatte 
eingewilligt als Präfident des Handelsamtes Mitglied diefer neuen 
Regierung zu werden, die einem neuen Parlament — zu einem Drittel 
wenigſtens beftand e8 aus neuen Männern — gegenübertrat. 

Das nächfte Ziel, die Abjchaffung der anglifanifchen Kirche in Ir— 
land als einer Staatsfirche, wurde im Laufe des Jahres 1869 erreicht. 
Am 1. März legte Gladftone feine Entpfründungs= und feine Entftaat- 
lichungsbill — fo mag man das Disendowment und Disestablish- 
ment des Gejeßvorichlags überfegen — dem Parlamente vor: am 7. 
Mai war fie im Unterhaufe ohne tief greifende Nenderungen ange: 
nommen. Die Tories fetten ihre Hoffnung auf dag Oberhaus, und 
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fie beſaßen Macht genug, um in ihren Kreifen eine lebhafte Agitation 
gegen die BIN ins Werk zu ſetzen. Im Oberhauſe war eine ftarfe Par: 
tei, Lord Derby an der Spige, entichloffen, diefelbe um jeden Preis zu 
Falle zu bringen. Allein die Verftändigen verhehlten fich nicht, wohin 
das führen würde: daß fie dadurch eine gewaltige Neformagitation 
beroorrufen würden, zu der auch fofort die Anftalten getroffen wurden, 
und deren Spite fich dann unmittelbar gegen das Oberhaus felbft keh⸗ 
ren mußte. Ein Brief Bright's an feine Wähler, unummundener als 
für ein Mitglied der Regierung geftattet war, ſprach von der geſetzge⸗ 
berifchen Weisheit der Peers in einem ziemlich geringichäßigen Tone 
und jo wurden bei dritter Leſung im Oberhauſe Doch diejenigen Be: 
ſchlüſſe, welche der fich erhigenden Stimmung am anftößigften waren, 
wieder zurüdgezogen. Gegen ben Proteſt von 46 Peers unter Lord 
Derby’3 Führung ward ein Compromiß angenommen, und nach wei: 
teren Verhandlungen bin und ber ward die Bil Ende Juli Gefep. 
Das unbaltbar gewordene, von allem Anfang an ungerechte Inftitut 
that einen jehr janften Fall. Die nun freie, nicht mehr ftaatlich orga- 
nifirte anglifanifche Kirche, welche in ganz Irland vielleicht 600,000 
Anbänger zählte, behielt von den etwa 16 Millionen Pfund der alten 
Staatsfirche etwa 12 Millionen und war mithin, da fie überbieß meiſt 
aus reichen Leuten beftand, die reichfte Firchliche Gefellichaft der Welt. 
Eine mäßige Abfindung erhielten Katholiken und Preöbpterianer; der 
Reſt, den Gladſtone's urjprüngliche Bill zu wohlthätigen Anftalten 
nicht Tirchlichen Charakters veriwendet willen wollte, wurde zur Vers 
fügung des Parlaments gehalten. 

Es war darum natürlich, daß die Maßregel den gewünfchten Ers 
folg für die Stimmung in Irland nicht hatte und mit dem Fenierthum 
hatte man nad) wie vor zu Tämpfen. In mehreren Städten wurden 
erflärte Mitglieder des Bundes zu Bürgermeiftern, zu Tipperary wurde 
fogar ein Fenier ins Parlament gewählt. Die irische Landbill, welche die 
Regierung am 15. Februar 1870 vorlegte, und welche am 8. Juli dag 
legte Stadium im Oberhaufe zurüdlegte, erwies fich zur Herbeiführung 
einer endlichen Berfühnung noch weniger geeignet, als da3 Kirchenge⸗ 
feß, weil fie auf ihrem Weg durch die beiden Häufer vollends zu einer 
halben Diaßregel geworden war, die Niemanden befriedigte. 

Der Gedante, demnächſt eine Reform des Dberhaufes ins Auge 
zu faſſen, konnte fich leicht aufdrängen, da wirklich die parlamentari- 
che Mafchine in dieſem alten Gemeinweſen für die Bebürfniffe des raſch 
lebenden Sahrhunderts, das nach Verbefferungen aller Art verlangte, 
zu langſam arbeitete, und auch zum Theil nach gar zu ſehr veralteten 
Prinzipien zufanımengefegt war. Was neben jenen beiden eben er- 
wähnten größeren Reformen durch die Gejeßgebung jener Jahre ge- 
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ſchah, ift bald verzeichnet: Beichränkung der Peitichenhiebe in der Ars 
ee (1867), Abichaffung des Kirchenfteuerzwangs (Juli 1868), An- 
kauf fanmtlicher Telegrapbenlinien durch den Staat (1869). Dage: 
gen feheiterten alle Verfuche, in das beſchränkte Hochlirchenthum in 
England felbft Brejche zu legen, an dem Oberhauſe und an der Eng⸗ 
herzigkeit und Bornirtheit Derer, welche dieſe Kirche feit langer Zeit 
leiteten. So zerfchellte die Bill, welche beitimmt war, die beiden Hoch- 
burgen des Anglikanismus, die Univerlitäten Oxford und Cam⸗ 
bridge, durch Abfchaffung bes längſt zu einer heuchlerifchen Frazze 
gewordenen Eides auf die 39 Artilel auch den Difjenters zugänglich 
und jo zu wahrhaft nationalen und in mittelbarer Folge auch mehr 
als bisher wiffenichaftlichen Inſtituten zu machen, an dem Widerſpruche 
des Dberhaufes, nachdem das Unterhaus fie angenommen hatte; im 
Innern der Hochlirche aber zeigte fich die orthodoxe Denkfaulheit über- 
mächtig bei Gelegenheit eines Streites, der zwiſchen zwei anglifani- 
ichen Bilchöfen in Südafrifa, dem von Natal, Dr. Colenſo und dem 
in der Capſtadt entbrannt war. Der Exftere hatte, jedoch in wiſſen⸗ 
fchaftlicher Form, in Beziehung auf die Entftehung des Pentateuchs 
Anfichten geäußert, welche im proteftantifchen Deutichland auch von 
Tirchlichgefinnten Männern getbeilt oder wenigſtens nicht mehr zum 
Gegenftand Tegerrichterlicher VBerdbammung gemacht werden: bier aber 
im Lande der Freiheit gerieth Clerus und Laienjchaft der hoben Kirche 
über dieſe Meinungsäußerung in gewaltige Aufregung. Der Bilchof 
von Capetown erweckte feinem häretifchen Amtsbruder einen Gegen: 
bifchof, den der Primas von England, der Erzbiſchof von Canterbury, 
beftätigte (1868), jehr im Einflange mit einer Berfammlung von 80 
engliſchen Bilchöfen, einer Art von Eoncil, welches im September 1867 
gehalten worden war. Diejenige Partei unter den Anhängern der 
anglikaniſchen Kirche, welche dem Ritual diefer Kirche noch eine Anzahl 
von Formen und Geremonien, die aus der römijch-fatholifchen herüber 
genommen waren, hinzufügen wollten, die Ritualiften, war mächtig 
durch Zahl und Einfluß, obgleich im December 1868 das richterliche 
Comité des geheimen Rathes gegen fie entichieb; die Zahl der foge- 
nannten Puſeyiten, einer andern Spielart derjelben fatholifirenden 
Richtung, war wenigftens nicht im Abnehmen und ihre Rührigfeit gab 
fih unter Anderem in dem Project fund, auch für die anglifanifche 
Kirche Mönchsklöfter einzuführen: am päpftlichen Hofe, wo man frei- 
lich von Illuſionen zu leben gewohnt war, glaubte man bereits bie 
Zeit nicht mehr ferne, da England in den Schooß der heiligen Mutter: 
firche zurüdfehren werde. Einmal in diefer Täufchung befangen, Tonnte 
man unter die Zeichen der berannahenden Zeit auch dieß rechnen, daß 
das Oberhaug, jonft jo widerwillig wenn es fich darum handelte alten 
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Unfug und gejeßliche Mißbräuche abzufchaffen, ohne Umftänbe die Ab» 
ſchaffung desjenigen — freilich nicht ſehr alten — Gefetes genehmigte, 
welches römifch-Tatholifchen Bifchöfen unterfagte, ſich englifche Titel 
beizulegen — fi Ergbifchöfe von Weftminfter, Bifchöfe von York, Exe⸗ 
ter u. |. mw. zu nennen. 

In diefem Punkte wie in manchem anderen zeigte fich eine gewiſſe 
Erſchlaffung der nationalen Energie. An der gewaltigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit des Jahrhunderts, mit welcher man es fich in Deutfch- 
land ſo fauer werden ließ, bat England nicht fo viel ſelbſtſtandigen 
Antheil genommen, als man von einem proteſtantiſchen und germani⸗ 
ſchen Lande hätte erwarten ſollen. Dagegen nahm das Land an Reich⸗ 
thum und materiellem Behagen immer mehr zu. Die Budgets dieſer 
Jahre mit ihren gewaltigen Ueberſchüſſen und ihren Steuerermäßi⸗ 
gungen bildeten einen Gegenſtand neidiſcher Bewunderung für die Feſt⸗ 
landſtaaten, denen ihre vielen ſchweren noch ungelöften Fragen eben 
jest die Nothwendigkeit auferlegten, ihre Steuerfraft auf Aeußerfte 
anzufpannen, um den Triegerifchen Entſcheidungen, denen man entgegen- 
lab, getuachfen zu fein. England felbft ftaunte, als der Schatzkanzler 
des Gladſtone'ſchen Cabinets, Lowe, am 8. April 1869 das Budget 
für 1870 vorlegte, und mittelſt einer einfachen Reform der Steuererhe⸗ 
bungsart das erwartete Deficit in einen Ueberſchuß verwandelte; in 
Seer und Flotte wurden Erſparniſſe beantragt, welche für das Erſtere 
in dem Jahre, in welchen der große Krieg in Europa ausbrach, 1870, 
auf 1,129,000 Pfund veranfchlagt wurden. 

Dem englifchen Publitum, dag immermehr an dieſes egoiftifche 
Genießen fich gewöhnte, gefiel dieß überaus wohl und man bebagte 
fih in dieſer Lage fo trefflich, daß man auswärtigen Verwickelungen 
mit noch mehr Scheu, als bisher fchon gewöhnlich war, aus dem Wege 
Sing. Nur Ein rühmliches Blatt zeigt die auswärtige Politik Englands 
in diefem Zeitraum, die abeſſiniſche Erpedition. 

Der „Negus“ oder Kaiſer von Abeifinien nämlich, welcher der chrift- 
lichen Vergangenheit des Landes zu Liebe feinen barbarifchen Namen in 
Theodor verwandelt hatte und den Ehrgeiz begte, das alte abeffi- 
nilche Reich, das in eine Anzahl von Fürſtenthümern auseinander ge⸗ 
fallen war, wieder herzuftellen, fegte feit lange die Gebuld ber Eng- 
länder auf die Probe, indem er englifche Miffionäre und andere Euro: 
päer, welche Glaubengeifer, Wifiensdrang oder Zufall und Abenteuer 
in fein Land geführt hatte, gefangen hielt, von ihnen Nuten zog und 
fie zum Dank dafür nach feinem Wohlgefallen mißhandelte. Der Bar- 
bar vertraute auf die Unzugänglichkeit und Abgelegenheit ſeines Ge⸗ 
birgslandes: er mochte denken, wie auch in England einige, zum Glück 
nur wenige, entartete Menſchen dachten, daß eine triegeriſche Expedition 
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den Engländern viel mehr Menfchenleben und viel mehr Geld koſten 
würde, als die paar unglüdlichen Leute werth waren, an denen der 
Negus feine wilden Launen ausließ. Er faßte ſchwerlich den Gedanken, 
daß ein Staat, der feines Namens werth fein und fich nicht jelber auf: 
geben will, ungerecht gefangene Mitbürger jelbit vom Monde herab 
beimbolen muß, wenn es möglich ift — und daß hier der Zauber dee 
englifchen Namens im ganzen Drient, jenes civis Romanus sum, das 
man feit Palmerfton im Munde führte, auf bem Spiele ftand. Das Par: 
lament bewilligte die Koften, welche Disraeli zu niedrig anzufchlagen 
die Klugheit Hatte, und von denen, was man nicht eben loben kann, 
ein Theil auf das Budget für Indien gewält wurde. Die nöthigen 
Studien und NRecognoseirungsarbeiten wurden gemacht: am 4. Sa: 
nuar 1868 langte Robert Napier, welchem der Dberbefehl übertragen 
war, auf bem Schauplake an. 8000 Mann indicher, 4000 Mann 
englifcher Truppen, denen 12,000 Maulthiere, 20 Elephanten zur Ber: 
fügung ftanden, waren zur Stelle. Maflaua, Senahe, Antalo bezeich: 
nen dem Lefer, der die Karte zur Hand nehmen will, die Marfchlinie; 
die Engländer fanden an einem Feinde des Negus, Kaſa, dem Fürften 
von Tigre, einen Verbündeten. Theodor concentrirte ſich mit feinen 
Gefangenen und feinen Truppen in der uneinnehmbaren Feſte Mag: 
dala, die fih aus einem tiefen Thale, dem Beſchilo⸗Abgrunde erhebt. 
- Am 10. April langten die Engländer im Angeficht der Feite an. Der 
Tyrann bot, nachdem jeine Truppen geichlagen waren, Unterhand⸗ 
lungen. Er brach fie ab, ala man, wenngleich unter Zuficherung ehren: 
voller Behandlung, die Auslieferung feiner eigenen Perſon von ihm 
verlangte; gleichwohl wurden am folgenden Tage die jämmtlichen euro: 
päifchen Gefangenen, etwa 60, mit ihrem Gepäd ausgeliefert und trafen 
im englifchen Lager ein. Ob dieß nur eine Laune des Wilden war, 
oder ob er fich fchmeichelte, die Engländer dadurch zum Abzuge zu be 
flimmen — in jedem Falle jah er fich in ber leteren Hoffnung ge 
täuscht. Am 13. ward die Fefte geftürmt: als die erften der Stürmenden 
eindrangen, fanden fie vor den Befeftigungen die Leiche des Barbaren» 
fürften, der fich jelbft den Tod gegeben hatte und eine letzte Teufels: 
freude darin gefunden haben mag, feinen Feinden fo ihr beftes Beute 
ftüd zu verderben. Die Feſte ward zerftört, auf der Talanta-Ebene, 
nördlich von derjelben, hielt Napier Heerſchau über die Truppen, wel⸗ 
che der Barbarenwelt wieder einmal von dem langen Arme Großbri- 
tanniens Runde gegeben hatten; unmittelbar darauf ward der Heimweg 
angetreten, und am 2. Juni fchifften fie fich wieder in der Annesly⸗ 
Bat am rothen Meere ein. Die Erpedition verichlang etiva dag Vier: 
fache der veranichlagten Summe: eine dauernde Bejeßung des eroberten 
Gebiets lag nicht in Englands Plane, Ebenſo glüdlich endigte im 
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gleihen Jahre 1868 eine Expedition an der Gränze Indiens gegen 
Afgbaniftan. 

Dagegen trugen die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika während diejes ganzen Zeitraums einen fehr un= 
behaglichen Charakter und die Yankees fanden eine Art graufamen Vers 
gnügens daran, die diplomatiichen Verhandlungen, welche Englands 
Verhalten während des amerilanifchen Bürgerkrieges bervorrief, in die 
Ränge zu ziehen, weil fie mußten, daß dieß den Vettern drüben ben 
Schlaf ftörte. Es vermehrte dieſes Vergnügen, paß die fenifchen Unruhen 
Nahrung und Ermuthigung aus der Haltung ber in den Vereinigten 
Staaten wohnenden Irlander zogen, obgleich die Unionsregierung ihrers 
feitö in dieſer Sache fich durchaus loyal verhielt. Wir ſahen fchon, wie 
die hier fich zeigenden Gefahren dahin trieben, die britifchen Colonien 
in Amerika zu einer engeren Verbindung zu veranlaflen; am 30. März 
1867 erbielt die Bill, welche fich hierauf bezog, die königliche Sanction, 
am 5. Juni wurde Viscount Mont zum Generalftattbalter dieſer Con⸗ 
füderation ernannt. Dieje eröffnet im November ihr erited Parlament 
zu Ottawa; einen föniglichen Prinzen als Statthalter dorthin zu ſen⸗ 
den, hatte man unterlaffen, um nicht die Amerikaner zu reizen. Eng» 
Iand hatte allerdings durch feine zweideutig unehrliche Politif während 
des amerikaniſchen Bürgerkrieges fich bier die Ruthe jelbft gebunden. 
Seine Regierung hatte in Beziehung auf die ſchwebende Frage der Ent⸗ 
Ihädigungen für die durch die füdftantlichen Kaperſchiffe, welche in eng⸗ 
lichen Häfen ausgerüftet worden waren, verurjachten Berlufte — man 
nannte fie nach einem diejer Fahrzeuge kurzweg die Alabamafrage 
— ein Schiedögericht vorgefchlagen. Seward lehnte ab, die Schuld 
müſſe eingeftanden werden, (jo im November 1867) und der Gejandte 
der Union in London, Adams, erflärte demgemäß die Verhandlungen 
für abgebrochen. Sie rubten eine Zeitlang; man athmete auf, als der 
neue amerilanifche Gejandte Reverdy Johnſon, ein redjeliger Greis, fich 
in freundfchaftlichem Sinne ausſprach; Feſtmahl auf Feſtmahl wurde 
ihm gegeben, bei denen man fich englifcherjeits in Freundſchafts⸗, Vet- 
terſchafts⸗ und Bruderichaftsbetheuerungen überbot und dem gutmüthis 
gen und geſchwätzigen Gaſte diefelben Töne entlodte. Aber dieſe honig⸗ 
füßen Tifch- und Nachtifchreden fanden jenſeits des atlantischen Dceans 
nur geringen Widerhall. Ein Vertrag wurde am 23. November 1868 
zwischen Johnſon und dem englifchen Minifter des Auswärtigen, Lord 
Stanley, unterzeichnet, der aber Seward nicht zufriebenftellte und der, 
nachdem er durch Lord Elarendon, Stanley’3 Nachfolger, noch einmal 
zu Amerikas Gunften geändert war, dennoch im April 1869 vom Senat 
zu Waſhington faft einftimmig verworfen ward. Einer der Senatoren, 
der fein Leben lang ein unerbittlicher Gegner der Sclavenhalter ge= 
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weſen war, ber bebeutendfte, folgerichtigfte und ebelfte Vorkaͤmpfer der 
republilanifchen Partei, Charles Sumner, hielt bei diefer Gelegenheit 
eine Rebe, in welcher er nicht übel Luſt zeigte, den Engländern die 
wohlgszählte Hälfte der in Folge des Krieges erwachſenen amerikani⸗ 
ſchen Nationaljchuld an ben Hals zu hängen: wenn er auch ſchwerlich 
die Abficht hegte, dieſe Forderung thatlächlich geltend zu machen. Noch 
mehrere Jahre zogen die Unterhandlungen fich hin. Endlich, am 8. Mai 
1871 einigte fich eine gemiſchte Commiſſion zu Waſhington über einen 
Vertrag, nach welchem die Entjchädigungsfrage einem Schiebögericht 
übertragen wurde, das denn auch, zu Genf zufammengetreten, im 
Sabre 1872 die Sache zu Ende brachte, indem es die Engländer zur, 
Zahlung einer Entjchädigungsfumme von 15 Millionen Dollar ver⸗ 
urtheilte. Noch zulekt war eine Weiterung daraus entitanden, daß Die 
amerikaniſche Regierung, die überaus leichtfertige Faflung eines Para- 
graphen in dem Waſhingtoner Vertrag benugend, auch die Entſchaͤdi⸗ 
gung für die mittelbaren Verlufte, welche die Alabama und ihres= 
gleichen verurfacht, von dem Genfer Schiebägericht berüdfichtigt willen 
wollte. Die Impertinenz diefer Forderung, mit der man fchließlich der 
Alabama und damit den Engländern die Verantwortung für jeden 
während des Krieges bankerott gewordenen amerifanifchen Kramladen 
hätte zumälgen fönnen, drohte endlich das Maß der englifchen Nachgie⸗ 
bigkeit zu erichöpfen. Man begann jett in England ernftlich die Noth⸗ 
wendigfeit zu erörtern, der offenbaren Berhöhnung ein Ende zu machen: 
mit Scham forderten jeßt Viele, daß man fich auf jede Gefahr Hin dem 
guierilanifchen Webermuthe widerjegen müſſe. Die Amerikaner Ienkten 
aunmehr ein und ließen die Forderung fallen: ihren Zived, den eng- 
liſchen Stolz zu demüthigen und die Nation in den Augen Europas 
herabzuwürdigen, Hatten fie vollftändig erreicht. 


| 2. Rußland. 

Wie England, fo wurde auh Rußland durch die Ereignifle von 
1866 nicht unmittelbar berührt; die Zeiten waren vorüber, wo jeder 
Staat bei folcher Gelegenheit ein Beuteftüd für fich jelbft zu erhaſchen 
trachtete. Rußland fuhr fort, innerhalb feiner Gränzen jeden Reft 
einer Jelbitftändigen Nationalität dem Gedanken der Reichzeinheit zu 
unterwerfen — bier mit mebr dort mit weniger Härte, aber überall 
wit der ganzen Folgerichtigkeit, welche der despotiſchen Regierung? 
form und Gewalt eigen tft, felbft wenn ein menjchlich fühlender Herr⸗ 
ſcher fie übt. 

Unerbittlich vollzog fich dieſes Schidfal in Polen. Es konnte die 
Stimmung des Kaiſers dieſem Lande gegenüber nicht verbejlern, als 
ihn bei feinem Aufenthalte in Paris 1867 dag gaffende parifer Volk 
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und die aufgeblafenen Advolaten am Juſtizpalaſt und anberen Dvten 
mit dem Auf vive la Pologne empfingen und damit ben Beweis lies 
ferten, wie die Eindifche Sucht des Demonſtrirens und ber Bhrafe all: 
mälig auch bie feine gaftliche Sitte, durch welche biefes Volk ſonſt ſich 
ausgezeichnet hatte, erſtickte. Einen Tag nach biefer Scene am Juſtiz⸗ 
palaft, als Alerander UI. an der Seite bes Kaifers der Franzofen von 
einer Truppenſchau zuruckfuhr, ward ein Schuß nach dem Wagen ab: 
gefeuert. Einen Augenblid Tonnte man zweifeln, welchem der beiden 
Herricher das Attentat gegolten Hatte: aber alsbald ſchwand dieſet 
Zweifel, da der Thäter ein Pole, mit Namen Bergomwsli, war. Sene 
Demonftrationen und diefer Mordverjuch, eines fo finnlos wie das 
andere, hielten den Gang der Dinge nicht auf. Schon am 26. Mat 
1867 war die Einverleibung Polens, melches in zehn Gouvernements 
und 85 Kreife eingetheilt ward, ausgefprochen worden. Ein Gebiet 
der Verwaltung nach dem andern wurde der Gentralgemwalt in Peters: 
burg unteriworfen. Bor Allen wurde auf die römiſch⸗katholiſche Kirche 
die ſchwere Hand der Gewalt gelegt, am 4. December 1866 das Con: 
cordat mit Rom aufgehoben, der Verkehr der romiſch⸗katholiſchen Geiſt⸗ 
lichfeit und aller Katholiken mit dem Papft durch Ukas (22. Mai 1867) 
dahin geregelt, daß biefer Verkehr nur durch das römiſch⸗-katholiſche 
geiftliche Eollegium zu Petersburg gehen dürfe. Kicchliche Entjcheis 
dungen. von Rom mußten fortan dem Minifter des Innern vorgelegen 
haben, ebe fie irgend welche Kraft äußern konnten; am 16. April 1868 
war in einem Programm, das eine Feier be Jahrestags der Erret: 
tung des Kaiſers aus der Gefahr, die ihm durch Berezowskiis Mord: 
anfall gedroht, anordnete, im Gegenfate zu der griechiſch-⸗orthodoxen 
Kirche von den „ausländiichen Sonfelfionen” die Rede, unter weichen 
Begriff alſo auch die römiſch-katholifche fiel. Mit der Religion traf 
man auch die Nationalität, wie umgelehrt. Einige Tage nach dei 
Pariſer Reife des Kaiſers ward die polnische Regierungscommiſſion 
für Unterrichtsweſen in Warfchau aufgehoben und das polnijche Unter: 
richtsweſen mithin unmittelbar dem ruffifchen Minifterium „für Volles 
aufflärung” unterftellt: mit dem 1. Januar 1868 hoffte man bort in 
ben „metlichen Provinzen” zahlreiche Volksſchulen eröffnen zu Fünnen, 
in denen der Religionzunterricht in ruffiicher Sprache durch ruthenifche 
Geiftliche ertheilt werden follte. Den Beamten wurde befohlen, nach 
dem alten ruffiichen Kalender zu batiren; ein Taiferlicher Befehl vom 
22. Februar verordnete weitere Ausdehnung der ruffüichen Sprache als 
der Unterrichtsfprache an Gymnaſien: und ein naher Termin, ber 1. 
Sanuar 1869, ward angegeben, an welchem dag Ruſſiſche die alleinige 
Sprache für den höheren Unterricht fein ſollte. Auch die Boltanftalten 
wie alle inneren Angelegenheiten wurden dem ruſſiſchen Minifterium 
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unterſtellt; ſelbſt die Theaterzettel in Warſchau mußten in beiden Spra⸗ 
chen gedruckt werben und am Ende jenes Jahres bemerkte man, daß auf 
den Yormularen der Bolen betreffenden Regierungserlafle der „König 
von Polen“ verſchwunden war. Hier im Königreich ſetzte indeß doch 
der Umftand, daß Die polnische Nationalität die durchaus vorberrichende 
war, der Graufamleit einige Schranfen: Vieles, was auf dem Papier 
ftand, war im wirklichen Leben nicht durchzuführen. Empfindlicher war. 
der Drud in den norbweftlichen Gouvernement3, in Litthauen. Der 
Koſal, der dort regierte, Potazow, beichräntte ben Gebrauch der polni- 
fchen Sprache auf die Familie und machte Miene, fogar ihrem Gebrauch 
auf der Straße zu wehren. Es wurde eine fürmliche Verfolgung an⸗ 
geordnet: wo noch ein höherer Geiftlicher fich widerſetzte, wie der Bi- 
fchof von Auguftowo, Lubienski, ward er ins Innere des Reichs ab- 
geführt. Indeſſen hielt fich doch der Widerſtand am längiten da, wo 
er unmittelbar mit dem religiöfen Glauben zufammenbing. Am 8. Juli 
1869 war auch die Warichauer Univerfität reorganifirt worden und 
felbft über polnische Litteratur durfte fernerhin nur in ruffiicher Sprache 
gelefen werden, fie fügte fih; ein Geiftlicher in Wilna dagegen batte 
noch April 1870 den Muth, den Taiferlichen Ukas, welcher die Ein- 

füßrung der ruffifchen Sprache in den katholiſchen Gottesdienft anord⸗ 
nete, öffentlich zu verbrennen. 

„Wer das ſlaviſche Weſen und Sein erfennen will“, ſo ſagte der 
ruſſiſche Miniſter der Vollsaufflärung, Graf Tolſtoy, vor einer Ber: 
fammlung von Profefloren und Studenten zu Warſchau (27. Sep- 
tember 1868) in einer Rede, in welcher er ihr die Ruffificirung durch 
Die Idee des Panſlavismus ſchmackhaft zu machen fuchte, „ver muß 
feinen Blid zuvor an bie freie und unbegrängte Anfchauung gewalti⸗ 
ger Erjcheinungen gewöhnt haben.” Dieje Worte mochten, aus dem 
Gebiete der Phraſe in das der Wirklichkeit verpflanzt, ungefähr den 
Sinn haben, daß es in dem großen Slavenreiche auf das Glück ber 
einzelnen Menfchen und der einzelnen Völker weiter nicht anlomme; 
daß die Einzelnen und die Völker um des ruffiichen Reichs willen, 
nicht diejes um ihretwillen vorhanden fei. Getreu diefer Idee verfuhr 
die ruffiiche Regierung auch in den baltifchen Provinzen, wenn- 
gleich hier die Graufamfeit nicht nöthig und nicht geübt ward wie in 
dem unglüdlichen Polen. 

Auch bier, wo die höheren Schichten der Gefellichaft deutſch ſind, 
nahm man mit neuem Nachdruck das Werk in Angriff, welches die ruſ⸗ 
ſiſche Preſſe in Moskau mit den Worten bezeichnete „bedingungsloſe 
Unterwerfung unter die allgemeinen Grundſätze der Bürgereinheit” — 
überall die Kenntniß der ruffiihen Sprache nicht nur zu fördern, ſon⸗ 
dern ohne lange Frift zu gönnen, auch zu fordern. Der Raifer, nur 
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dem Ramen nach unbefchräntter Herr, in Wahrheit vielleicht mehr als 
andere Fürften nur der erfte Diener des Gedankens, der im ruſſiſchen 
Reiche Geftalt gewonnen bat, nahm, zugänglich und milde wie er 
fonft war, doch die Adreſſe nicht an, in welcher (December 1867) fich 
der livländiſche Bandtag gegen diefe Beitrebungen wehrte. Den 
Unterrichtsanftalten des Dorpater Lehrbezirks wurde auferlegt (1869), 
nur in ruſſiſcher Sprache mit einander zu correfpondiren und als An: 
fang 1870 der Livländiiche wie der eftbländifche Landtag feine alte 
Landesverfaffung in Anſpruch nahm — „Freiheit des religiöjen Be: 
kenntniſſes ohne allen Gewiſſenszwang, Recht eigener Fortentwidelung 
auf Grund deuticher Nationalität, einheimifche Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege”: — da wurden fie kurz abgewieien, „da ſowohl die allgemei: 
nen als die localen Gejege ihre Kraft nur von der jouveränen Gewalt 
entnehmen”. In Kurland kam eine ähnliche Adrefje nicht zu Stande. 

Der erwähnte Beicheid läßt über die maßgebenden Gefichtspunfte 
feinen Zweifel: mitten in einer reformatorifchen Thätigkeit begriffen, 
bielt der Kaiſer umſomehr darauf, die Vollmacht der „ſouveraͤnen Ge: 
walt“ beifammen zu halten. Ob und wie weit dieß nöthig ifl, dar- 
über läßt fich ohne tiefere Kenntniß ruſſiſcher Volle: und Lebenszu⸗ 
fände nicht urtheilen; daß die Abweiſung jener Anfprüche der balti- 
chen Stände nicht auf feindfeliger Gefinnung des Kaiſers gegen deut: 
ſches Weſen überhaupt beruhbte, dafür gab er Hinlängliche Beweiſe. 
Der neuen Drönung der Dinge in Deutichland zeigte er fich durchaus 
günftig. Es fiel auf, daß er (December 1869) bei der 100jährigen 
SSubelfeier des St.-Georgenordeng dem König von Preußen den St.: 
Georgenorden erfter Klaſſe verlieh, welcher nach dem Ordensſtatut nur 
für eine gewonnene Schlacht gegeben wird; er ehrte mithin durch die 
Verleihung den Sieger von Königgräß; und in der That lag in der 
Wendung, welche die deutjchen Dinge genommen, nicht das Mindefte, 
was den ruffifchen Intereſſen entgegen geweſen wäre. Auch in diefer 
Beziehung war es der erfte Schritt zu einer gefünderen Geftaltung der 
europäifchen Dinge, Daß die zu enge Verbindung zwiſchen Deutjchland 
und Deftreich fish Löfte, um einer freieren, aber fruchtbareren Platz zu 
machen: die ſchweren und gefährlichen Probleme für das letztere Reich 
lagen im Dften, in der wachjenden Zerrüttung des osmaniſchen 
Reiches. 


3. Türkei uud Griechenland. 


Gegen Ende des Jahres 1866 war der Aufitand auf der Inſel 
Kreta durch Muftapha Paſcha größtentheils beſiegt. Die Pforte be- 
Ichuldigte die griechifche Regierung, daß fie allein es fei, welche die 
volftändige Befriedung der Inſel hindere und fie hatte darin nicht 
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Unrecht. Unter dem 26. December 1866 richtete ſie ein Geſuch an die 
drei Schutzmächte, daß ſie ihre Geſandten in Athen anweiſen möchten, 
der griechiſchen Regierung die heimliche Unterſtützung des fortglim⸗ 
menden Aufſtandes zu unterſagen: wenn dieß nichts fruchte, ſo ſei die 
Pforte entſchloſſen, ſich ſelbſt zu helfen. Anfang 1867 machte der Auf⸗ 
ſtand wieder Fortſchritte; die dort noch immer vorhandene National⸗ 
verſammlung ſetzte eine proviſoriſche Regierung im Namen Georgios I. 
ein, und im März war faſt die ganze Inſel wieder in ihren Händen. 
Dieß änderte fich, ala Omer Paſcha mit Verftärkungen auf dev Inſel 
ankam; daß die Kriegführung, je länger defto graufamer wurde, Liegt 
in der Natur der Dinge. Für Griechenland ſelbſt waren die geretteten 
fretenfifchen Familien eine ſchwere Laft; gleichwohl dauerte die Un⸗ 
terftüßung des Aufitandes von dorther fort; endlich, Ende 1868, nach: 
dem während zweier Jahre fruchtlofe Vorjchläge zur Herftellung des 
Friedens mit den Mächten beredet worden waren, riß der Pforte die 
viel mißbrauchte Geduld. Sie bejchloß (1. December) Abberufung ihres 
Gejandten von Athen, Schließung ihrer ſämmtlichen Häfen für grie: 
chiſche Schiffe, Ausweilung der griechiichen Untertbanen binnen 14 
Tagen, und fendete ein Geſchwader in die griechifchen Gewäfler. Am 
6. December ftellte fie der griechifchen Regierung ein Ultimatum mit 
einer Friſt von fünf Tagen, und ein türkijches Heer unter Omer Paſcha 
wurde an ber griechiichen Gränge zufammengezogen, während in den- 
jelben Tagen wieder einige hundert griechiiche Freiwillige auf Kreta 
landeten. Am 14. wurde die Enoſis, das Schiff, welches vornehmlich 
den Verkehr zwiſchen Griechenland und den aufitändigen Kretern ver⸗ 
mittelt hatte, won den Türken gejagt, in den Hafen von Syra einge: 
ſchloſſen und die Auglieferung des Fahrzeugs als eines Piratenſchiffs 
verlangt. Am 15. lehnte die griechifche Regierung das türkiſche Ulti- 
matum ab, und die Zwangsmaßregeln begannen. Man war jekt hart 
an der Gränge des Krieges: da machte Breußen, die am wenigften be- 
theiligte Macht, den Vorjchlag (21. December) die Angelegenheit durch 
eine Conferenz beilegen zu laffen, die zu dieſem Einen beſtimmten 
Zweck, ad hoc, in London zufammentreten würde. Nachdem die Türkei 
unter Feithaltung ihres Ultimatums zugeftimmt hatte, trat dieſe Con: 
ferenz am 9. Januar 1869 zu Paris zufammen. Mit einer Decla: 
ration vom 17. Januar, welcher die Pforte beitrat, und der Griechen: 
land am 6. Februar fich unterwarf, kam die Sache zu Ende. Diele 
Declaration legte Griechenland auf, fich der Bildung von Banden und 
der Augrüftung von Schiffen zum Angriff auf türkifches Gebiet zu ent: 
halten: die Antwort, welche eine einfache Zuftimmung fein müffe, 
werde binnen einer Woche erwartet: im andern Falle werde Griechen 
land fich die Folgen felbft zuzufchreiben haben. Die regierenden Mi- 
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nifter in Athen weigerten fich und zogen fich auf die in ſolchem Falle 
übliche billige Art aus dem Handel, indem fie ihre Entlaffung forderten; 
wie wenig Kraft und DOpferfäbigfeit im Lande war, offenbarte fich in 
dein Erfolge der patriotilchen Anleihe von 100 Millionen Drachmen, 
auf welche etwa 100,000 gezeichnet waren; man mußte dDiefem Staats: 
weien noch einmal Ausftand geben, bis fich endlich das Minifteriums 
(Zaimis) fand, welches den Muth Hatte, fich zu unterwerfen. 

Das Verhältniß zu dem neu georbneten rumänischen Staate 
machte der Pforte weniger zu fchaffen. In der erften Thronrebe, mit 
welcher der neu gewählte Fürft Karl am 27. November 1866 die Ram: 
mer eröffnete, konnte er dem Lande die Anerlennung der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge durch Die europäilchen Mächte mittheilen. Sein ehr- 
licher und einfichtiger Wille kaͤmpfte einen ſchweren, aber guten Kampf 
gegen die üblen Gewohnheiten und Leibenfchaften einer halbbarbas 
riſchen Gefellfchaft, welche die Sympathien der civilifirten Nationen auf 
harte Proben ftellte. Insbeſondere that fich der Pobel in der Moldau, 
welcher indeß keineswegs blos aus Leuten niederer Klaffe beftand, in 
Sudenverfolgungen gütlich. Nur vergebens proteftirten die Con⸗ 
fuln; den Riederträchtigkeiten wirkſam zu fteuern war jelbft der Fürft 
außer Stande, weil das radicale Minifterium (Bratiano), welches feit 
März 1867 die Gejchäfte führte und über die Mehrheit in der Kammer 
verfügte, nicht viel einzumenden hatte, wenn der Pöbel in Galacz aus⸗ 
gewiefene Juden ertränkte. Dieſe Minifter gaben fich mit jolchen Klei⸗ 
nigfeiten nicht ab, da fie große Dinge, ein dako⸗rumäniſches Reich, in 
das fie alle Rumänen verfammeln wollten, im Kopfe wählten. Ein 
Congreß, der fich mit ſolchen Hirngelpinnften zu jchaffen machte, wurde 
im Auguft (1867) zu Bukareſt gehalten; im folgenden jahre 1868 
fette fich, während die Thronrede eine energifche Reformthätigkeit an: 
Tündigte, dieſes unfruchtbare und nichtswürdige Treiben fort, welches 
den Taum aufgerichteten Stant mit den ernfteften Gefahren bedrohte. 
Ueberaus ſchamlos war der Entwurf zu einem Judengeſetz, welcher 
von etlichen 30 Kammermitgliedvern eingebracht wurde; 8 5 3. B. 
lautete: die Juden dürfen feine Güter pachten, Teine Wirthshäuſer 
halten; Mühlen, Brennereien, Weinberge, Schaf: und Schweineftälle 
erforderten chriftliches Bekenntniß; nad) 8 8 follte ihnen der Handel 
mit Nahrungsmitteln und Getränken für Chriften unterjagt fein; ihren 
Glaubensgenoſſen mochten fie dieje Dinge verlaufen. Daß diejen geſetz⸗ 
geberifchen Beitrebungen erneuerte Judenverfolgungen zur Seite gin- 
gen, war erflärlich, und wird noch erflärlicher, wenn man die Scham: 
lofigfeit mit in Rechnung nimmt, mit welcher der Minifter Bratiano 
ableugnete, was am hellen Tage offenkundig und vor Zeugen geſchah, 
bon denen ein Wort mehr wog ala alle Depeichen des rumänijchen 
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Miniſters. Dieſer ſetzte auch die dako⸗rumäniſchen Schwindelpläne 
fort, ſeine Agenten wuhlten unter der rumänischen Bevölkerung Sieben- 
bürgens, und man befchuldigte Preußen, daß e3 diefe Umtriebe begün- 
flige, um den damaligen leitenden Staatsmann oder Intriguanten in 
Deftreich, von Beuft, in Schach zu halten, deilen feindſelige Gefinnung 
gegen Preußen dadurch nicht zweifelhafter wurde, Daß er fie ableugnete. 
Wie dem aber jei, Bratiano wurde im November jenes Jahres (1868) 
entlaflen und ein conjervatives Minifterium unter Demetrius Ghika 
beftellt; eine Kammerauflöfung, zu welcher dasfelbe Februar 1869 
ſchritt, machte Neuwahlen notbiwendig, und diefe fielen zum Glück gegen 
die Radicalen aus. Zu den Eifenbahnen und der Heeresorga: 
nifation, welche für dieſes Land und Volk von befonderer erziehender 
Bedeutung find und bei welch Letzterer es als günftiger Umftand anzu: 
ſehen ift, daß der Fürft preußifcher und nicht franzöſiſcher Prinz und 
Dfficier war, kam im December 1869 die Eröffnung einer Univer: 
fität zu Bukareſt. Die neue Drdnung der Dinge befeftigte fich und 
lebte fich ein. Im September jenes Jahres vermäblte ſich der Fürft 
mit einer Prinzeſſin von Wied, der e8 gegeben war, fich für die in die: 
ſem Lande zu Löjende Aufgabe zu begeiftern. Dann und wann tauchte 
das mehr oder minder begründete Gerücht. auf, daß das fürftliche Baar 
feiner Rolle müde fei, der Fürft abdanten wolle: es ift alles Ruhmes 
werth, Daß die neue Ordnung ohne ernitliche Erjchütterung und unter 
unverfennbaren Erfolgen nunmehr doch fchon 12 Sahre gedauert hat. 

Eine ähnliche Selbftftändigfeit wie Rumänien errang fich auch Ser: 
bien in diefen Sabren: ein Land von 800 [IM., einer Million Ein: 
wohner, griechifchen Belenntnifjes, der Pforte tributpflichtig wie Ru⸗ 
mänien, im Uebrigen frei, ohne Adel, jeder freigeborene Mann waffen: 
pflichtig. Die wenigen noch fichtbaren Spuren der ogmanifchen Ober: 
herrſchaft jowie eine geichäftige panſlaviſtiſche Propaganda reigten die 
freiheitäftolge Bevölkerung und im Detober 1866 verlangte Fürft Mi: 
chanel aus dem Haufe jenes Obrenomitjch, dem das Land (1813 — 
1817) das Maß von Unabhängigkeit, deſſen es genoß, verdankte, daß 
fämmtliche Feſtungen auf jerbiichem Gebiete, einfchließlich Belgrads, 
von türkifchen Truppen geräumt würden. Die Pforte ſtimmte zu (3. 


März 1867), und ftellte nur die Eine Bedingung, daß auch in Zukunft | 


auf diefen Feftungen neben der jerbiichen Fahne die großherrliche we: 


ben jolle. Am 18. April ward der entiprechende Ferman feierlich in 


Belgrad verlejen und Fürft Michael ritt in die armirte Feſtung ein, 
die ihm friedlich übergeben wurde. Die größere Regfamleit und Thä- 
tigkeit des Volkes ſchien auch bier in Triegerifchen Beitrebungen und 


Eroberungägelüften fich kundzuthun: es gab jerbifche Brüder auch au: | 


Berhalb des Heinen Fürftentfums. Durch feine auffälligen Rüftungen 
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309 fich der Fürft die Abmahnungen Deftreichd, Englands und Frank⸗ 
reich8 zu. Die Gedanken wurden abgelenkt, als am 18. Juni 1868 
der Fürft in einem Park in der Nähe von Belgrad durch einen Morde 
anfall das Leben verlor. Die Thäter wurden feflgenommen, und man 
hegte den Verdacht, daß der frühere Fürft Kara Georgewic der Ber: 
ſchwörung nicht fremd fei: er ward abweſend zu 20 Jahren Zuchthaus 
verurtbeilt: feine Auslieferung verweigerte die ungarijche Regierung. 
Das Land aber bielt an dem Haufe Obrenowitſch feit: eine Regent- 
ſchaft wurde gebildet, der Kriegszuftand verkündet und der legte Sproß 
jener um das Land verdienten Familie, Milan, der damals in Paris 
erzogen wurde, in Belgrad ausgerufen. Die Nationalvertretung oder 
Stuptichina ward berufen, welche den jungen Fürften, den man von 
Paris kommen ließ, anerkannte. Ueber das einzuführende conftitutio- 
nelle Regiment, gegen welches auch die Pforte nichts einzumenden hatte, 
einigte die Regentichaft und die Stuptichina fich ohne Mühe. Der 
Thron ift erblich in der männlichen Linie des Hauſes Obrenowitſch, 
die gefeßgebende Gewalt getheilt zwiſchen dem Fürften und der Skupt⸗ 
ſchina: ein berathender Senat fteht in der Mitte zwiſchen Beiden. Die⸗ 
ſes Verfaſſungswerk kam im Sommer 1869 zum Abichluß; am Ende 
des Jahres, December, zur jelben Zeit wie in Bulareft, wurde auch 
in Belgrad eine Univerfität eröffnet. 

In diefen Ländern verlor die Pforte, indem fie die Bevöllerungen 
gewähren ließ, nichts was fie wirklich ernftlich befeflen hätte; eifer- 
füchtiger wachte fie Aegypten gegenüber über die Nechte, die ihr 
geblieben waren. Auch bier wurde der Lieblingsneigung des Jahr: 
hunderts gehuldigt; man erlebte den munderlichen Verſuch einer par- 
lamentarifchen Regierung im Lande ber Bharaonen. Ismail Paſcha, 
der Vicelönig (jeit Sanuar 1863), erließ im November 1866 ein Statut 
in 18 Artileln, in welchem eine Berfammlung von 75 Deputirten des 
aͤgyptiſchen Yandes eingeführt wurde: geheimes Stimmrecht, jedes ehr⸗ 
liche, Ioyale und befähigte Individuum, welches im Lande geboren, 
ift wählbar; auf drei Jahre gewählt, jährlich auf vier Wochen berufen, 
beräth diefe Verſammlung über die Projecte, welche ver Vicekönig ihr 
vorlegen wird; mit einer Art von Thronrede eröffnete fie derjelbe am 
27. November. Dieß bedeutet im Orient nichts, wo nur Macht mit 
Macht, nicht Einficht mit Einficht ringt, und Niemand Dem, der befiehlt, 
wideripricht; praftiicher war, daß am 17. Februar 1867 das erfte 
größere Schiff, von Trieft fommend, den Suezcanal paflirte. Der 
Khedive — dieß war der Titel, der ihn aus der Zahl der übrigen 
Paſchas heraushob — jchien dieß für den richtigen Zeitpunkt zu halten, 
um für fich eine Unabhängigkeit zu erwerben, wie Rumänien und Ser: 
bien fie Halb ertrogt und bald erjchmeichelt Hatten und er erlangte auch 
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im Mai jenes Jahres von Conflantinopel einen Ferman, welcher Ihn 
zu Anordnungen über Douanen, Fremdenpolizei, Tranfit: und Poſt⸗ 
weſen ermächtigte, jedoch unter der Bedingung, daß dieſe Anordnungen 


nicht Die Form und den Charakter von internationalen Verträgen und 


politifchen Acten annehmen. Der Khedive vermag fich großer Dinge; 
er fuchte durch eine Expedition, welche der Engländer Baker mit feiner 
Unterftügung und in feinem Dienfte nach den Gegenden des weißen 
Nils unternahm, feine Herrichaft nach Süden zu erweitern; eine wich⸗ 
figere Expedition unternahm er felbft, Mai 1869, wo er die Höfe von 
Florenz, Wien, Berlin, Paris und London bejuchte, um die europäi: 


chen Herrſcher zur feierlichen Eröffnung des Suegcanals einzuladen. 


Die Pforte wurde mißtrauifch; fie jprach ihre Mißbilligung aus: der 
Bicelönig überfchreite die Befugniffe feines Lehensvertrags — jenes 
Fermans, welcher die Regierung Aegypten unter beſtimmten Bedin- 
gungen der Familie Mehemed Ali's übertragen babe. Am 3. Auguft 
ftellte ihm der, Großvezier die nöthigen Forderungen: er jei zu erleuchtet, 
um nicht einzufehen, daß eine Einlabung der Souveräne nur von dem 
unabhängigen Herricher dieſes Landes ausgehen dürfe; man gab ihm 
ſehr deutlich zu verftehen, daß er dieſe Souveräne mit feiner Einladung 
nur in Verlegenheit gejeßt Habe- Es wurde ihm vorgehalten, daß er 
überall die großherrlichen Gejandten im Ausland, an deren Bermit- 
telung er doch zunächſt gewieſen fei, umgangen habe; daß er feinen 
Minifter des Auswärtigen in Europa umberjende; daß er durch feine 
Beitellungen von Waffen und Banzerichiffen feine Unterthanen belaite. 
Das Schreiben verlangte auf alle diefe Bejchwerden eine Klare und 
bündige Antwort. Sie erfolgte am 10., war aber weder klar noch 
bündig: der PVicefönig ſprach von den „Aufpicien St. Faiferlichen 
Majeftät des Sultans”, unter denen und zu deren Ruhme Alles ge- 
ſchehen fei, was er getban, und ftellte einen Beſuch in Conftantinopel 
in Ausficht. In einem neuen Schreiben vom 29. wurde die Pforte 
noch deutlicher: fie verlangte die Auslieferung feiner Zundnadelge⸗ 
wehre, Abbeitellung der Panzerichiffe, die er in Trieft und in franzö⸗ 
füchen Häfen bauen laſſe; er babe jedes Jahr das Budget der Ein- 
nahmen und Ausgaben zur Einfichtnahme Sr. Kaiſerlichen Majeftät 
nad Sonftantinopel zu ſchicken, bei Anleihen die Genehmigung de3 Sul: 
tans einzuholen, in auswärtigen Angelegenheiten fich der Vermittelung 
der osmaniſchen Gejandten zu bedienen; die Mittheilung über die pro- 
jestirte Reife nach Eonftantinopel jei dem Sultan angenehn gemefen. 
Diejer zeigte Luft, felbft nach dem Suezcanal zu gehen, um die Eröff⸗ 
nung in der That unter feinen Aufpicien vornehmen zu laſſen und 
feinem Bafallen die Tölpelhaftigkeit, die er begangen, einleuchtend zu 
machen. Dieſer beeilte ſich, in den wejentlichen Punkten nachzugeben 
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und ſo verzichtete der Sultan auf die Reiſe; die eingeladenen Souve⸗ 
räne oder ihre Stellvertreter machten den begangenen Fehler gut, in⸗ 
dem fie den Weg über Conſtantinopel nahmen, und am 17. November 
fand die Einweihung des Canals unter großen Feierlichkeiten in Ges 
genwart der franzöfiichen Kaiferin, des Kaiſers von Deftreich und des 
Kronprinzen von Preußen ftatt. Dagegen beftand die Pforte auf den 
Forderungen, die dem Aegypter am 27. November durch einen Ferman 
auferlegt wurden. Der Vicelönig ließ denfelben in aller Form, aber 
in türfifcher Sprache, welche der Bevölkerung nicht verftändlich war, 
m feinem Lande verfündigen; am 7. März 1870 Langten die ausge⸗ 
Beferten Banzerichiffe in Eonftantinopel an; im Juli desfelben Jahres 
nachte er mit feinem Thronfolger einen Befuch in Eonftantinopel, wo 
er gut aufgenommen wurde. 

Für die inneren Verhaltniſſe des türkischen Reichs war es 
nicht ohne Wichtigkeit, daß der Sultan die Einladung zur ziveiten 
Barifer Weltausftellung annahm (1867), zu welcher Reife der Schell 
ul Islam, der Vorfteher des Collegiums der Ulemas und oberfte Aus⸗ 
leger des Geſetzes, am 1. Juni die Erlaubniß gab: die Koften diefer 
eeiten friedlichen Reiſe eines türkischen Sultans in die Länder der Uns 
gläubigen — Paris, London, Koblenz, Wien — wurden durch einen 
Abzug am Gehalte der Beamten und ähnliche Steuererhöhungen ge= 
bet. Die Einzelheiten diefer Reife können nur die Tagesneugier bes 


- friedigen; über Wien fam der Großherr am 7. Auguft nach Stambul 


zurück, ohne Zweifel herzlich froh, daß alle die Genüſſe überftanden 
waren, um welche Die gedantenlofe Menge die Mächtigen der Erde 
glüdlich preift. Es mag fein, daß einige Reformen der folgenden Sabre, 
werthlos wie fie waren, auf die Anregungen dieſer Reife zurüdguführen 
And; im Jahre 1868 wurde ein Ehrift zum Minifter der öffentlichen 
Arbeiten ernannt und auch in den im gleichen Jahre neu organifirten 
Staatsrath wurden einige Chriſten aufgenommen, den der Sultan 
am 10. Mai, auch mit einer Art Thronrede eröffnete. Sie begann 
mit einer ziemlich elementar gehaltenen Einleitung über Gerechtigkeit 
und Volkswohlfahrt im Allgemeinen; einige Stellen hätten auch im 
mweftlichen Europa, wo man eben fich anfchidte, Einem Menſchen die 
Unfehlbarkeit in Beziehung auf Glauben und Sitte zu vindiciren, ſich 
zur Beachtung empfohlen: „in Beziehung auf Religion folge Jeder 
feiner Webergeugung, fo wird in diefer Beziehung fein Anlaß zu Hader 
vorkommen.“ Am 23. Mai empfing Abdul⸗Aziz die Dankſagung der 
Bertreter der verfchiedenen Belenninifiee Am 15. September 1869 
folgte ſogar ein allgemeines Unterrichtögefeß; der Bau von Eijen- 
bahnen wurde in Angriff genommen; in jedem Falle aber hatte Damals 
der muhamedaniſche Staat den Vergleich mit dem benachbarten chrift- 


174 Geſchichte Der neueſten Beit. 


lichen Gemeinweſen nicht zu fcheuen, auf befien Zuftände eben im Jahre 
1870 ein grelles Streiflicht fiel. 

In der kretenſiſchen Sache hatte Griechenland den Kürzeren 
gezogen und überdieß die Demüthigung erlebt, daß fein Deputirter 
von der Pariſer Eonferenz ausgejchloffen worden war. Am 6. Ye 
bruar 1869 erließ das neue Minifterium Zaimis eine ehr lange Pro- 
clamation, in welcher es feine Unterwerfung unter den Willen der Groß: 
mächte motivirte. Die Kammer ward aufgelöft und der neuen, in 
welcher die Regierung eine Mehrheit fand, wurde ein Regentichafts- 
geſetz vorgelegt, da ber junge König fich unterdefien mit einer ruffiichen 
Großfüritin, Olga, vermählt Hatte und dieſer Ehe am 2. Auguft 1868 
ein Thronerbe entiprofien war. Einige Zeit jpäter zog das Land wieder 
die allgemeine Aufmerkſamkeit und Entrüftung auf fih und bewies 
zum Weberfluß, wie wenig es noch zu Eroberungsgelüften berechtigt 


war. Eine Gejellichaft von Engländern wurde, als fie am 11. April 


1870 das Schlachtfeld von Marathon bejuchte, von einer Räuberbande 
gefangen genommen — eine Heine Tagereife von der Hauptſtadt. Die 
Räuberbande, Macht gegen Macht, Macht gegen Ohnmacht, unterhan⸗ 
belte mit der Regierung und dem englilchen Geſandten über die Los⸗ 
faufsjumme, fie ward ohne Mühe zufammengebracht. Aber das Ge- 
findel verlangte zu dem Gelde, wie natürlich, auch noch die Amneſtie. 
Eine folche zuzugeftehen, konnte fich ſelbſt dieſe Regierung nicht ent- 
ſchließen. Sie jendete Truppen aus; was nicht ausbleiben konnte ge: 


ſchah: die Räuber, ergrimmt über das Mißlingen des Gefchäfts, tödte⸗ 


ten ihre Gefangenen und fuchten zu entlommen. Die Wuth in England 
war um fo größer, je ohnmächtiger fie dieſem gräulichen Borgange, 
diefen troftlofen Zuftänden gegenüber war; fieben von den Kerlen wur: 
den gefangen und hingerichtet und das Minifterium Zaimis nahm feine 
Entlaffung. Für die Hinterbliebenen forderte England eine hohe Ent- 
Ihädigung; im December war die von den Engländern überwachte 
Unterſuchung geſchloſſen; 63 wurden dem Schwurgerichte überwielen, 
die Mebrigen freigelaffen; die vermutheten Mitjchuldigen höheren Stan- 
des blieben ungehangen. 


4, Belgien nnd Holland, Scandinavien, Schweiz. 


Eine unmittelbare Einwirkung äußerte der Krieg von 1866 und 
was ihm folgte weder auf Belgien und Holland, noch auf die Staa: 
ten der ſcandinaviſchen Gruppe, noch auf die Schweiz: wenn 
der Ausgang des Krieges für fie überhaupt eine Bedeutung batte, fo 
war e3 eine günftige, vortheilbafte. Der unbefriedigende, unfertige, zer: 
fahrene Zuftand Deutjchlands war, weil er fremden Ehrgeiz anlodte 
und dadurch immer die Möglichkeit kriegeriſcher Verwidelungen gab, 
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eine allgemeine Gefahr für die Staaten Europas geweſen. Die Schwäche 
Deutſchlands, — Deutichlands und Italiens —, hatte, e8 war noch 
nicht lange ber, das Napoleonifche Gewaltreich vor Allen möglich ge: 
macht: und Deutichland und Stalien waren jeit 1848, ja feit 1815, 
eine Duelle der Beunrubigung, die nothwendig bei der centralen Lage 
diefer Länder allen Nachbarftnnten fich mittheilen mußte. Es ift aber 
natürlich, daß jene Staaten zweiten Ranges, welche die Gewähr ihres 
Dafeins nicht fo ſehr in ihrer eigenen Macht tragen, als in der Auto: 
rität eines überlieferten Rechtszuſtands, einer europäifchen Convenienz, 
in einige Unruhe geratben, jo oft an irgend einem wichtigen Punkte 
jener überlieferte Zuftand erjchüttert oder durchbrochen wird. Am meis 
ftien wurden die Holländer von der Furcht geplagt, daß auch fie von 
dem Alles verichlingenden preußischen Ehrgeiz demnächft verichlungen 
werden mwürben, woran jedoch in Deutichland fein Menjch von gejuns 
den Sinnen weder je gedacht bat, noch denken konnte. Sie waren bes 
mübt, ihre ftumpfen Waffen durch ein Heeresgeſetz zu fchärfen: um fo 
unverzeihlicher aber war der fchimpfliche Handel, den aus wenig reins 
lichen Motiven der König der Niederlande unternahm und der weiter⸗ 
bin zu erzählen fein wird; nur infofern hatte Holland einigen Grund 
zu Beſorgniſſen, als es allerdings möglicher Weile in Mitleidenjchaft 
gezogen wurde, wenn die unheimlichen Gerüchte, die in Betreff des Nach⸗ 
barlandes Belgien immer wieder auftauchten, begründet waren. 
Auch für Belgien allerdings war die Errichtung eines Fräftigen 
deutfchen, insbeſondere norbdeutichen Stantes ein baarer Gewinn: daß 
aber diejes Land durch den Ausbruch und Verlauf des Krieges erjchreckt 
wurde und fich nicht jofort von feinen Befürchtungen erholte, war er- 
klaäͤrlich. Die Rolle, die Frankreich bei dem großen Duell gefpielt Hatte, 
widerſprach jo jehr dem Bilde, das man fich von Napoleoniſcher Politik 
entwoorfen hatte, daß man geneigt war, tiefe Pläne zu wittern, mo doch 
die Erklärung einfach in der Schlaffheit und dem Mangel an Scharf: 
finn und Kenntniß der wirklichen Verbältniffe lag, womit Napoleon 
und feine Minifter den rechten Augenblid des Handelns verpaßt batten. 
Noch weniger machte man fich deutlich, mas gleichwohl wirklich der 
Fall war: daß nämlich das franzöfiiche Heer, Das ein tief eingewurzelter 
Aberglaube mit dem Zauber ber Unüberwindlichkeit und Unübertreff- 
lichleit umgab, zu jedem ernftlichen Eriegerifchen Eingreifen, ja jelbft nur 
zu ernſthaften Demonftrationen einer Macht gegenüber, die fich nicht 
durch bloße Bravaden einjchüchtern ließ, nicht in der Verfaſſung war. 
Aber Belgien hatte gleichwohl die triftigiten Gründe auf feiner Hut zu 
jein. Die franzöfifche Anſchauung, daß Frankreich eine Landentichädi- 
gung gebühre dafür, daß Preußen fich vergrößert hatte und Deutjch- 
land feine Kräfte in einer wirffamen Bundesreform zuſammenſaßte, barg 
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an und für fich Gefahren für Belgien. Die „Rbeingränge”, die angeb- 


liche natürliche Frankreichs, ſchloß Belgien ein; auch Tonnte man denten, 


daß wenn der preußifch-deutfche Staat nicht geneigt wäre, eigenes Ge- 
biet an Frankreich abzutreten, er vielleicht Luft habe, um dieſer Notb- 
wendigleit aus dem Wege zu geben, fremdes Gebiet Frankreich preis- 
zugeben: in den geheimen LUnterhandlungen, welche der franzöſiſche 
Geſandte in Berlin, Benebetti nach Auftrag feiner Regierung pflog, 
war jebt in der That auzfchließlich von Luxemburg und Belgien die 
Rede. Genug: die neue Lage regte auch Bier, wie überall, den Ge: 
danken einer Heeresreform an und der Regierung ward im Mai 1867 
ein Credit von 50 Millionen Fres. zu diefem Zweck mit großer Mehrheit 
bewilligt. Im April 1868 ward das Jahrescontingent von 10,000 auf 
12,000 Mann, die Präfenzzeit auf 29 oder 30 Monate erhöht. 

Das Jahr ſchloß traurig, weil der Knabe, welcher dereinft die Krone 
dieſes Landes hätte tragen follen, hoffnungslos erkrankte: er flarb im 
Januar des folgenden Jahres. Der Bruder des Königs, der Graf von 
Flandern, war nun muthmaßlicher Thronfolger. Einige franzöfifche 


Zeitungen erachteten dieß als die paſſende Gelegenheit, den Ruf nad 


Einverleibung Belgiens in Frankreich anzuftimmen: eine handgreifli⸗ 
here Gefahr lag darin, daß bie franzöfiiche Oftbahn mit belgifchen und 
bulländiichen Bahnen Verträge abjchloß, kraft deren die Verwaltung 
diejer Bahnlinien mit derjenigen der Dftbahn verichmolgen worden fein 
und die franzöfiiche Staatsgarantie, deren die Letztere fich erfreute, auch 
über jene fich erftredt haben würde. Das Gefchäft war finanziell be 
teachtet allzu fchlecht, ala daß man nicht fofort feinen politifchen Zweck 
berausgefühlt hätte*): die Liberale Regierung, an deren Spiße ſeit 
Ende 1867 Frere-Drban (an Rogier’3 Stelle) getreten war, verftän- 
digte alabald die Gejellfchaften, daß fie zu jenem Abkommen ihre Zu- 
ſtimmung nicht geben würde, und fie zögerte nicht, den Kammern (13. 
Februar 1869) einen dementiprechenden Gejegentwurf vorzulegen, 
deſſen 8 1 lautete: „Die Eifenbabhngejellichaften können die ihnen con- 
sedirten Linien nur mit Genehmigung der Regierung abtreten.” Der 
Entwurf wurde in der zweiten Kammer mit 61 gegen 16, im Senat 
mit 36 gegen 7 Stimmen angenommen, und die Rede, welche Frere: 
Drban am 20. Februar im Senat bielt, einfach und ſtaatsmänniſch 
Har wie fie war, zeigte auf wohlthuende Weife, daß die franzöftiche 
Sprache noch zu Beſſerem da ift, als zum Dienft der Parteileidenfchaft 
und der diplomatifchen Lüge. In der franzöfifchen Prefle erhob fich 


*) Den Commentar zu dieſem Gefchäft liefert jet dasjenige, mad Bufch, Graf 
Bismard und feine Leute I, 319—827 über die Thätigleit Benedetti's von Ende 
Auguft 1866 an berichten Tann. 
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nun ein großer Lärm. Die Bonapartiftiichen Schreier, wie der Klopfs 
fechter Granier aus Caffagnac, ſahen, daß man in Brüffel ihre Pläne 
durchſchaute: auch die franzöfiiche Regierung aber nahm jetzt amtlich 
von der Sache Notiz. Lebhafte Verhandlungen begannen zwiſchen Paris 
und Brüffel. Im April fam der belgifche Staatsmann felbft nach Pa- 
ris, wo er geichidt und feit die Unterhandlung führte. Man kam zu 
dem Auskunftsmittel einer gemilchten Commiſſion nicht politifcher Art; 

das drohende Gewölk wurde lichter und vertheilte fich; fchließlich en⸗ 
dete die Sache mit einem mageren Protocol (10. Juli 1869), welches 
nichts weiter enthielt, als einige Erleichterungen des Handelsverkehrs 
zwiſchen Belgien, den Niederlanden und Frankreich. 

Troß dieſes Erfolges hatten die Liberalen keinen leichten Stand, 
und am 14. Juni 1870 erlitten fie bei den Ergängungswahlen zur 
zweiten Kammer eine Niederlage. Es fanden nunmehr 63 Glericale 
gegen 61 Liberale. Angeſichts diefer Lage gab das Minifterium Froͤre⸗ 
Orban am 17. feine Entlaſſung: am 25. betraute Leopold Il. einen Cle⸗ 
ticalen, den Baron d'Anethan, mit der Bildung einer neuen Regierung. 
63 war ein verhängnißvoller Augenblid, in welchem biefe Wendung 
der Dinge eintrat und einem clericalen Minifterium war es befchieden 
das Land durch die gefahrvollſte und aufregendfte Krifis hindurchzu⸗ 
fteuern, bie e8 während feines 40jährigen Dafeins durchzumachen hatte. 

Mit dem ſcandinaviſchen Norden war die Auseinanderjegung 
ſchon vor den Ereignifjen von 1866 erfolgt: es kam lediglich auf dieſe 
Staaten felber an, ob das erftarfende Deutichland ihnen ein bequemer 
oder ein unbequemer Nachbar fein würde. 

Schweden und Norwegen mwenigitens batten fich bei der Ent- 
ſcheidung von 1864 beruhigt. Am 1. September 1866 fanden für 
da erftere Land zum erften Male die Wahlen nach der neuen Berfaf- 
fung ftatt. Der König mochte glauben, daß die Lehren des deutſchen 
Krieges feinen Heeresorganilationsplänen zu Gute fommen würden: 
allein er fand den Reichötag für dieſe Lehren nicht empfänglich. Zwei⸗ 
mal wurde das Geſetz vorgelegt und zweimal vertagt; am 23. Januar 
1869 ward es zum dritten Male eingebracht. Aber man hatte hier 
feine Neigung für die allgemeine Dienftpflicht, die demfelben zu Grunde 
lag und die in der That für ein Land, das Niemand bedrohte und das 
eine Inappen Mittel und vollswirthichaftlichen Kräfte zufammenhal- 
ten mußte, zu Toftipielig und fein Bebürfniß war: im April wurde e8 
von der Mehrheit veriworfen. In diefer Beziehung hielt alſo das ab- 
gelegene Land nicht gleichen Schritt mit den Fortichritten des Jahr⸗ 
bundert3 und beburfte deffen auch glüdlicher Weile nicht. Es war aber 
auch in Anderem zurüd, wofür fein noch jo entlegenes europäifches 


Yand mehr eine Entichuldigung bat: es wetteiferte an Intoleranz mit 
Geſchichte d. neneften Zeit. 2. Ausg. III. (XVIII.) 


178 Geſchichte der neueflen Beit. 


Spanien oder Tirol. Lange wehrte ſich das ſtarr gewordene Luther: 
thum gegen eine ausgebehntere Religionzfreibeit, für welche fich jeit 
der Wahlreform eine lebhaftere Bewegung erhob; im Februar 1870 
aber wurde doch der Antrag der Verfaffungscommiffion, den chrift- 
lichen Diffiventen und den Juden die Wählbarkeit und dag Recht, Aem⸗ 
ter zu bekleiden, zuzufprechen, in beiden Kammern angenommen. Das 
Berbältniß zu Norwegen änderte fich nicht wejentlich. Die von ber 
Regierung vorgelegte neue Untonzacte Norwegens mit Schweden kam 
richt zu Stande: dagegen wurde zwiſchen beiden Ländern Freizügig⸗ 
feit und Gemerbefreiheit eingeführt. 

Dänemark, welches nicht ohne Schadenfreude dem Streite zwi⸗ 
Ichen den Deutfchen zufab, konnte doch nur wenig Gewinn von dem 
Kampfe hoffen, der zwiſchen feinen beiden Befiegern um die Beute ent: 
brannt war: Schleswig war und blieb ihm verloren, wie immer bie 
Würfel fielen. Die Intervention des Kaiſers der Franzofen batte zu 
Bunften Dänemarl3 in den Prager Frieden den Artikel hineingebracht, 
nach welchem die nördlichen Diftricte Schleswigs an Dänemark zu: 
rücdfallen follten, wenn die Bevölkerung in freier Abjtimmung fich da: 
für ausfprechen würde. Schon dieſe Faflung zeigte, wie wenig ernit- 
haft diejer Artifel war. Ein Plebizcit war jehr überflüffig, da über 
die Stimmung der Bevölkerung in diefen Diftricten gar fein Zweifel 
war, und die Form war jo gewählt, daß fie feinen unmittelbaren An: 
Ipruch Dänemarks, geichweige Frankreichs, jondern nur ein Recht Deft- 
reichs begründete, das Fein unmittelbares Intereſſe Hatte, dieſes Recht 
geltend zu machen. Der Artikel blieb zunächft unvollgogen. Im Sabre 
1868 machte Preußen den Dänen das Anerbieten, Nordſchleswig bis 
zur Gjenner Bucht abzutreten, verlangte aber für die auf diefem Ge: 
biete wohnenden Deutfchen gewiſſe Garantien, auf welche Dänemarl, 
da fie feine ftaatliche Souveränetät beſchränkt haben würden, unmög: 
lich eingehen konnte. Die Unterbandlungen rüdten nicht weiter: die 
Schuld daran trägt ohne Zweifel Preußen, das bei diefem Unrecht 
aber allerdings ganz Deutichland zum Mitichuldigen hatte: ſelbſt die 
giftigften demokratiſchen Blätter Süddeutſchlands machten dem Grafen 
Bismard aus diefem Theile jeiner Bolitif feinen Vorwurf. Es fcheint 
faft, daß es dieſem eine befondere Genugthuung gewährte, den Fran 
zoſen zu zeigen, wie wenig er es mit diejer einzigen Frucht ihrer Frie: 
densbermittelung eilig habe. Ob dieß eine richtige und ob es eine ge 
rechte und ehrliche Politik war, mag dahin geftellt bleiben; für Däne: 
mark hatte jene Abtretung fein politifches, fondern nur ein humane, 
ein Gefühlsintereſſe: feine Hoffnungen für die Zukunft ſetzte es auf den 
Gegenſatz, der fchärfer und fchärfer zwifchen dem neuen Deutſchramd 
und Frankreich hervortrat. Am 12. November 1866 wurde der demi— 


| 
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ſche Reichsrath gemäß der neu vereinbarten Berfaffung eröffnet, und 
die erfte Vorlage, die ihm gemacht wurde, betraf die Umgeftaltung ber 
Heeresverfaſſung auf der Grundlage allgemeiner Wehrpflicht; im Juli 
1867 ward fie von beiden Thingen angenommen. Dagegen jcheiterte 
ein Finanzgeichäft, auf welches man fich in Kopenhagen Hoffnung ges 
macht hatte. Im November jenes Jahres wurde der Verlauf von zwei 
der drei dänischen Inſeln im meftindifchen Meer, St. Thomas und 
St. Yuan, an die nordamerilanifche Union eingeleitet. Die Poſſe einer 
allgemeinen Abftimmung wurde auch bier vorgenommen, aber fie 
machte auf den halbreuigen Käufer feinen Eindrud: der Senat ber 
Vereinigten Staaten ratificitte den Vertrag nicht, und man mußte bie 
Waare zurücdnnehmen. 

Die Schweiz blieb von den Aenderungen in Deutfchland unbe: 
ruhrt. Der Bund zögerte allerdings nicht, die Erfahrungen des Krie⸗ 
ges fich zu Nutze zu machen, neue Waffen anzufchaffen, und fich bie 
gleichmäßigere Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht zu über: 
legen; man betonte bier mit allem Recht gegenüber den Gerüchten von 
einer Allianz der neutralen Staaten Schweiz, Belgien, Holland mit 
Frankreich, daß die Neutralität der Eidgenoſſenſchaft ſoviel wie mög⸗ 
lich in der eigenen Kraft ihre Gewähr haben müſſe. Im Uebrigen ges 
ftalteten fich die amtlichen Beziehungen zu dem neuen Deutfchland güns 
fig. Ein Handels- und Zollvertrag mit dem deutjchen Zollverein kam 
im Sabre 1869 zu Stande, und in ber großen Alpenbabnfrage — 
Lulmanier, Splügen, St. Gotthard — fiegte die Anficht, welche die 
Berbindung über den St. Gotthard bewirkt willen wollte, und für 
welche ſich die Regierungen des norbdeutichen Bundes, Badens und 
Italiens ausgeſprochen hatten. Diefe Staaten übernahmen «8, den 
größeren Theil des Actiencapitals für diefes großartige gemeinfame 
Unternehmen zu befchaffen. 

Den neutralen Boden der Schweiz hatte fich auch die internatio» 
nale Friedens- und Freibeitliga zum Site ihrer Congreſſe erkoren, 
bei denen es indeß nicht immer ganz friedlich zuging, und welche all⸗ 
jährlich einer Anzahl feuriger Redner und verbrannter Köpfe die Ge= 
Iegenheit gaben, in eitlen Declamationen und Refolutionen gegen die 
beftehende allerdings jehr unvolllommene Ordnung der Dinge in der 
Welt zu proteftiren. So im September 1867 zu Genf, wo e8 überaus 
ſtürmiſch zuging und Garibaldi die Refolution beantragte: „das Papſt⸗ 
thum wird für abgejegt erflärt und die Religion Gottes vom Congreſſe 
angenommen”; jo im folgenden Sabre zu Bern, wo man fich mit einer 
bemofratifchen Organijation für die Vereinigten Staaten Europas, 
. Aenderung des jegigen okonomiſchen Syſtems und Proteften gegen die 
großen Kriegsrüſtungen und Heere und Aehnlichem zu ſchaffen machte. 
12* 
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In den einzelnen Cantonen war während dieſes ganzen Zeitraums 
eine lebhafte geſetzgeberiſche und Verfaſſungsbewegung im Gange und 
auch die Reviſion der Bundesverfaſſung blieb auf der Tagesordnung: 
am 2. Juni 1870 veröffentlichte der Bundesrath feine Vorſchlage, 
welche zunächft freilich ihr Intereffe verloren neben dem zwiſchen den 
zwei großen Feſtlandsmächten ausbrechenben Duell, welches auch die 
Schweiz in Mitleidenichaft ziehen jollte. 


0. Europũiſche Staaten. 
gweite Gruppe. 


1. Deſtreich. 

Wir kommen zu denjenigen europäifchen Staaten, melde, unmit⸗ 
telbar an den Ereigniflen von 1866 hetheiligt, auch in der nächften 
Zeit unmittelbar unter deren. Einwirkung ihr Leben binbrachten und 
geftalteten: Deftreich, Italien, Deutſchland und Frankreich. 

Eine triviale Rede unter den Menfchen vergleicht Die Kriege mit 
ben die Luft reinigenden Gewittern. Richt eben: für alle Kriege trifft 
bieje begnügfame Auffaffung ber Dinge zu: mit größerem Rechte iſt 
aber jenes Gleichniß niemals angewendet worden, als auf dieſen Krieg 
von 1866, — einen Krieg, den man ſehr unverfländiger Weiſe im politi⸗ 
ſchen TZageageſprach als. einen frevelhaften, willfürlichen, dem Ehr⸗ 


geiz eines einzelnen Mannes entiprungenen bezeichnete, ben man aber | 


in. Wahrheit, wenn denn doch einmal die Dinge in diejer Belt jo be: 


haften und angethan. find, daß die Menichen und Völker ohne jenes 
ſchreckliche Mittel fich nicht in. einander fügen und fchiden, einen der 


heilſamſten nennen muß, die je geführt wurben find, wie er anderer: 
jeit3 auch von allen großen. Kriegen bis dahin ber kürzeſte und allo 
unblutigfte gewejen war. 

Am heilſamſten war ex, das if. fein Zweifel, für das befiegte Deit: 
reich jelbft, das nach. feiner Weife die Treppe binaufgefallen war. 
Eine alte Ergählung meldet von einem Ritter, der, in Allem glüdlich 
und ohne Fehl, durch: einen mächtigen Kropf entitellt war: er erträgt 


es nicht länger, den Seinigen ein. Abſcheu zu fein und zieht aus, im 


Kampfe wider die Saracenen, fein. Leben theuer zu verlaufen. Nach 
Thaten ‚großer Tapferfeit führt den Schwerathmenden das Geſchid 


mit einem gleich tapferen Feinde zuſammen: ein wuchtiger Hieb des 


Gegners ſtreckt ihn zu Boden. Er fühlt ſich zum Tobe getroffen; aber 

als er aus ber. Betäubung ertvacht, wird er inne, daß ihm der feind- 

liche Schwerthieb das beichwerfame Anhängjel abgetrennt Hat, das ihm 

feither Luft und Beben verfümmerte: als ein gelunder und vergnügter 
Mann kehrt er frifch und fröhlich zu ben Seinen zurüd- 
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Diefem Ritter war man verfucht Deftreich zu vergleichen. Es Hatte 
fich feither an drei gewaltigen Aufgaben, zugleich fich ſelbſt und dem 
Nachbarn zur Laft, vergebens abgequält, und indem es Stalten mit 
den Waffen, Deutichland mit allen fchlechten Künften der Diplomatie 
hemmte und niederbielt, fich unfähig gemacht, feine eigentliche und 
wichtigfte Aufgabe, von der e8 den Ramen trug und das innere Recht 
feiner Exiſtenz ableitete, die im Diten, irgendwie erfolgreich auch nur 
anzugreifen, geſchweige denn zu löfen. Bon der zwedlofen Doppellaft 
feiner deutfchen und italienischen Stellung, für bie es freilich die beften 
Papiere vorweiſen konnte, die aber feit lange jeder tieferen Begrün- 
dung, jedes fittlichen Rechts entbehrte, befreite e8 der Schlag von Sa⸗ 
dowa. Die Verjüngung Deftreichs, von der man in den legten 
Sahrzehnten fo viel gehört und gelefen, und doch niemals etwas zu 
ſehen befommen hatte, — die Heilung der vielen und mannigfaltigen 
Schäden, welche das Zuſammenleben jo vieler Stämme und Völker 
unter Einem Dache berbeiführte, war und blieb noch immer unenblich 
ſchwierig, unendlich verwidelt, aber fie war möglich geworden: und 
mit Freude und Sympathie folgt man den Fortjchritten auf der rübm- 
lichen Bahn, welche nunmehr aufgefchloffen vor den vorwärtöftrebenden 
Kräften dieſes Reichs lag. 

Einen Augenblid widmete man der an fi fehr erwägenswerthen 
Stage, wen die Verantwortlichkeit für die erlittenen Niederlagen vor: 
zugsweiſe treffe. Die Gehülfen Benedek's, Krismanic und Henikitein, 
waren, wie erwähnt, ſchon vor dem Tage der Entſcheidungsſchlacht 
ihrer Aemter entboben worden; gegen Benedek jelbft wurde, wie gegen 
Clam⸗Gallas, ein Triegsgerichtliches Verfahren eingeleitet. Den Letz⸗ 
teren, für den indeß nicht blos fein alter Adel ſprach, erkannte ein kai⸗ 
ferliches Handfchreiben als völlig ſchuldlos an; gegen den Erfteren 
wurde die Unterfuchung nicht zu Ende geführt und ein Artikel der amt» 
lichen Wiener Zeitung kam fchließlich zu dem Refultat, daß eben Bes 
nedef, bei gutem Willen und größtem Eifer, allerdings den genialen 
Feldherren, „deren es zu allen Zeiten fo wenige gab”, nicht mehr zu» 
gezählt werden könne; daß es aber fein Geſetzbuch gebe — und dieß 
war für Niemanden ein größeres Glüd, ala für die dermalige öftrei- 
chiſche Regierung — welches den Mangel höchſter geiftiger Begabung 
für ftraffällig erfläre. Die öffentliche Stimmung machte, und fie hatte 
Recht, für die erlittene GSefammtnieberlage — denn nicht eine Schlacht 
blos hatte man verloren — auch das gefammte „Syſtem“ verant- 
wortlich. Es blieb fraglich, ob ein verfaffungstreues Minifterium die 
Dinge ſehr viel beſſer gemacht haben würde; aber e3 traf fich glüdlich, 
daß die Minifter, welche den Staat und den Herricher während ber 
legten Ereignifie fo müfterhaft ſchlecht berathen hatten, eben biejelben 
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waren, burch welche die Februarverfaſſung befeitigt worden war und 
die Doch auch nicht einmal ihrem ausgejprochenen Ziele: — Verſtändi⸗ 
gung mit den einzelnen Ländern, namentlich Ungarn — einen Schritt 
näher gelommen twaren. Noch während die Preußen vor Wien lagen, 
begann der Wiener Gemeinderath durch eine Adreſſe an den Kaifer die 
Agitation gegen dieſes Syſtem und feine Träger. Zu einem rajchen 
und durchgreifenden Wechfel entichloß man fich jedoch trog der herr⸗ 
chenden Erbitterung zunächft nicht. Dagegen wurden die Landtage 
fämmtlich auf den November einberufen; was fich der leitende Minifter 
Belcredi dabei dachte, wußte kein Menſch zu jagen. Auf diejen Land: 
tagen nun führte man zum Theil eine fehr beftige Sprache: „wir wol- 
fen nicht, daß die Dynaftie des Haufes Habsburg mit Rudolph dem 
Kinde ausgehe”, rief einer der Redner auf dem niederöftreichiichen Land 
tage au3; die Nationalitäten waren nirgends verjöhnt, im Gegentheil, 
fie waren nur anſpruchsvoller geworden, da das Reich den Beweis der 
Kraft in dem lebten Kriege fchuldig geblieben war. Eine Aenderung 
war nun aber injofern doch eingetreten, als am 30. Dctober ein neuer 
Mann, der feitherige jächfifche Minifter von Beuft, der in Dresden 
mebr als entbehrlich geivorden war, in das deutich-feindliche Grafen: 
minifterium eintrat, dem zu gleicher Zeit ein neuer Kriegäminifter in der 
Perſon eines tüchtigen und einfichtigen Officiers, Feldmarfchall-Lieute: 
nant Sohn, welcher in der Schlacht bei Cuſtozza der Generalftabscher 
des Erzherzogs Albrecht geivejen war, gegeben wurde. 

Der Freiherr Friedrich Ferdinand von Beuſt, geb. 13. Januar 
1809, fand in den folgenden fünf Sabren, während deren er eine große 
Rolle auf der politiichen Bühne fpielte, binlänglich Gelegenheit, zu be⸗ 
weiſen, daß er der große Staatsmann nicht war, für den er ſich jelber 
hielt: baer für die nächiten Aufgaben, welche dem durch die lebten Er: 
eigniffe jo ſchwer erfchütterten Staate oblagen, war er wohl geeignet. 
Bor Allem: er war ein Fremder, nicht verftridt in die Cabalen am | 
Hofe und in den ariftolratiichen Kreifen, noch auch in die Verfaſſungs⸗ 
wirren und was damit zufammenbing, — Dinge, die er deshalb un: 
befangener würdigen und behandeln fonnte; dabei war er ein Mann, 
der fich mit großer Leichtigkeit in jede Rolle hineinfand, und der, ftet3 
mit fich jelbft überaus wohl zufrieden, die Dinge nicht allzu tragiſch 
nahm. Mit einer vergleichungsweiſen Unbefangenheit des Blid3 ver: 
band er eine große Meifterichaft des Stils und des Ausdruds, außer: 
ordentliche Gewandtheit der Form, einen großen Reichthum an Aus: 
tunftsmitteln, eine jeltene Vermittelungs⸗ und Ueberredungsgabe, welche 
für die conciliatorifche ‚‚ausgleichende” Politit der nächften Zeit vor: 
treffliche Dienfte that. In der erften feiner Depejchen (2. November 
1866) in welcher er wie in allen folgenden feine Berfon in einer Weiſe, 
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die einen jehr bemerkenswerthen Gegenſatz zu der Schreibart des gro- 
Ben preußiichen Staatsmannes bildet, in den Vordergrund ftellte, er- 
Härte er, daß er fich von dem Tage, an dem ibn das Vertrauen bes 
Kaiſers zum Deftreicher mache, von feiner politiichen Vergangenheit 
getrennt erachte: und wenigſtens daß er auf den Namen eines Deut- 
ſchen feinen Anſpruch mehr Hatte, ſollte ex einige Jahre Tpäter ſehr ein- 
leuchtend beweifen. 

Seine Politik war ihm, für die nächfte Zukunft wenigftens, ziemlich 
Har durch die Lage jelbft vorgezeichnet. Der Centralismus, ber 
öftreichiiche Einheitsſtaat, Hatte fich bereits als unmöglich erwieſen. 
Der Föderalismus bedeutete einfach die Auflöfung des Reichs ; diefe 
Bewegung, wo hätte fie in Deftreich, wo jedes Kronland wieder ein 
paar Unterländer mit ihren befonderen „nationalen“ Anfprüchen zählte, 
ftille Halten ſollen? — «8 blieb aljo nur der Dualismus übrig, — 
die Theilung des Reichs in zwei Hälften, eine dftliche, in welcher die 
Magyaren, und eine weftliche, in welcher die Deutſchen domi⸗ 
nirten. Die zwei mächtigften unter den vielen Stämmen Deftreichs 
mußten fich, jo gut e8 ging, verfländigen: den übrigen Nationalitäten 
blieben die glatten Worte, die Farben und Flitter, Die Scheinconceſ⸗ 
— Hier war Arbeit für einen Mann, der die Ecken abzuſchleifen 
wußte. 

Das Nächfte war, die ungebuldigere Hälfte, die Ungarn, zufrieden: 
zuftellen. Am 19. November wurden die jämmtlichen Landtage, welche 
am 26. Juni des ausbrechenden Krieges wegen auf unbeftinmte Zeit 
vertagt und nach bergeftelltem Frieden wieder einberufen worden waren, 
mit Ausnahme des fiebenbürgiichen, eröffnet; dem ungarifchen aber 
theilte ein Taiferliches Refcript die Hauptgeſichtspunkte der Regierung 
bei der anzuftrebenden Verftändigung mit. „Das Land fteht nunmehr 
an der Schwelle der Erfüllung feiner Wünfche” hieß es in demſelben: 
e3 bot Ernennung eines verantwortlichen Minifteriumg für Ungarn, 
Herftellung dermunicipalen Selbftverwaltung des Landes; gewahrt blei- 
ben jollte die Einheit des Reichsheeres, des Zollweſens, der indirecten Bes 
fteuerung; über Staatsjchulden und Finanzen jollte eine Verftändigung 
mit dem Reft der öftreichifchen Monarchie eintreten. Angedeutet war, 
daß auch in den übrigen Ländern — man faßte fie nach dem Namen 
des Flüßchens, das auf eine Strede die Gränze zwiſchen Ungarn und 
dem Herzogthum Deftreich bildet, unter der Bezeichnung Cisleit ha⸗ 
nien zufammen — dag „Syſtem der verantwortlichen Regierung” zur 
Geltung kommen müfle, was denn freilich auch eine Nothwendigkeit 
war. Im December jenes Jahres war von Beuft jelbft in Veit, um 
fich mit den Fübrern der Deakpartei zu verftändigen:: daß man in Wien, 


wo man gewöhnt war Alles zu Tpät oder zu früh zu thun, durch eine 
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Verordnung vom 31. December noch raſch vor ber Verſohnung den 
Ungarn die allgemeine Wehrpflicht octroyiren wollte, war eine Thor⸗ 
heit, für die nicht er verantwortlich war und die fich alsbald ala un- 
durchführbar erwies. 

Die übrigen Landtage, denen nur untergesednete Aufgaben geſtellt 
waren, nahmen ihrer Mebrheit nach Gelegenheit, ſich in Adreſſen über 
die allgemeine Lage auszuſprechen. So verdammte der von Nieber- 
Öftreich (28. November) in den ftrengften Worten die Siſtirungspolitik, 
welche die wachjende Zerflüftung Oeſtreichs, den Peſſimismus in ber 
Bevölkerung, den Ausichluß aus Deutjchland, die zunehmende Zer- 
rüttung der Finanzen verichuldet habe. Berftändigung mit Ungarn, 
ſchleunigſte Wiederherftellung der verfaſſungsmäßigen Zuſtände jei Der 
einzige Weg der Rettung: die Adreſſe jchloß dementſprechend mit ber 
Bitte um Einberufung des Reichsraths auf Grund der Berfaf- 
fung. In ähnlichem Sinne ſprach ich, und mit derjelhen Schärfe des 
Tadels über die „Rath und Thatlofigkeit der Räthe der Krone“, die 
Mehrzahl der übrigen Landtage aus: der von Dberöftreich, von Sale 
burg, von Steiermard, der Bulowina, Karnthen; in Krain, wo Deutſche 
und Slovenen fich ſpalteten, kam feine, in Mähren, wo Deutjche und 
Czechen fich die Wage bielten, nur eine farbloje Zoyalitätsadrefie zu 
Stande; in Tirol hinderten die Liberalen das Zuftandefommen einer 
jolchen, welche bei der Gefinnung der Mehrheit nur gegen Die Ver⸗ 
fafjung und ihre Religionsfreibeit, welche dem Elerus und jeinem An: 
bang ein Aergerniß war, ausgefallen fein würde. Dagegen fegte in 
Böhmen der szechiiche, in füberaliftiichem Sinne gehaltene Adreßent⸗ 
wurf, und ebenſo in Galizien der polnilche mit 84 Stimmen gegen 
die 40 der verfaflungstreuen rutheniſchen Abgeordneten. 

Hören eriten und entjcheidenden Sieg erfocht die Februarverfaflung 
und ihre Partei im Februar 1867. Die Minifter, welche ich von ihrent 
Amte nicht trennen wollten, hatten den Kaiſer zu einem Batent bere- 
det, kraft deſſen (2. Jan. 1867) ein „außerordentlicher Reich: 
rath“ berufen werden jollte, um die Ausgleichdverbandlungen mit Un⸗ 
garn, welche im Gange waren, zum Abſchluß zu bringen: am 25. Fe- 
bruar jollte derjelbe zu Wien zuſammentreten. Eine Anzahl der Land: 
tage ward aufgelöft, Neuwahlen wurden angeordnet; die erneuerten 
Berfammlungen jollten alsdann jofort ihre Abgeordneten fürden außer: 
ordentlichen Reichsrath wählen. Dieß war ein neues Experiment bes 
Abſolutismus; in den deutjchen Ländern aber erfannte man klar, daß 
was dem Reiche noththue, nicht ein folches neues Experiment, jondern 
das Feſthalten oder Zurückgewinnen des mit der Februarberfaflung ge⸗ 
gebenen Rechtszuſtandes ſei, damit ſich endlich den ewigen Schwankun⸗ 
gen gegenüber ein Gefühl der Sicherheit bilde. Eine lebhafte und ſehr 
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berechtigte Agitation entwidelte ſich gegen bie Beſchickung eines außer- 
ordentlichenumd für bie Einberufungbdeß ordentlichen Reichſsraths 
der Februnrverfaffung, während Graf Belcredi füh an die Be⸗ 
amten wenbete, um „gute Wahlen“ in feinem Sinne zu erzielen. Im 
Februar fanden die Wahlen für die Landtage ftatt: in Böhmen, Mäb- 
ven, Krain fiegten die Slaven, in Deutfchtirol die Elericalen, in Ga⸗ 
lizien die Polen, in den deutfchen Ländern die Berfalfungspartei. In⸗ 
zwiſchen aber war e8 dem Minifter von Beuft gelungen, dem Kaiſer die 
Nothwendigkeit einleuchtend zu machen, ſich mit dem deutfchen Buͤrger⸗ 
thum zu verflänbigen. Diefes bildete, auf die Reichshauptſtadt Wien 
geftellt, die feftefte Stüße deſſen, was von ReichBeinheit bleiben mußte, 
und hielt treu zum Haufe Habsburg und zur Firma Deftreich. Am 
4. Februar wurde Graf Belcredi entlaffen und von Beuft Minifter- 
smwäfident: der außerordentliche Reichsrath war bamit aufgegeben, und 
Die Rucklehr zur Kebruarverfaflung, zum engeren Reichsrath, wie dieſe 
ihn vorſchrieb, beſchloſſen. Dieß war ein bedeutingsvoller Sieg, der 
auch die Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn erleichterte. Diele Ver: 
handlungen führten zunächft zur Ernennung eines eigenen verantivort- 
tigen ungarischen Minifteriums, mit deſſen Bildung Graf Andrafiy 
beauftragt wurde. Diefe Mittheilung, am 18. im Befter Unterhaufe 
verliefen, wurde dort mit Jubel aufgenommen; am 20. wurden bie 
übrigen Minifter, Baron Wenkheim, Edtvds, Lonyay, Horvath, er- 
nannt: der Dualismus Deftreih-Ungarn war damit entichieben. 

Während in Ungarn nun die Selbfifländigfeit des Landes auf 
Grund feiner alten Verfaſſung im Einzelnen durchgeführt wurde, ging 
auch die Regierung für Cisleithanien mit Nachdruck vor. Der böh- 
mifche Landtag weigerte die Bornahme der Wahlen für den engeren 
Reichsrath und warb fofort aufgelöft: der mährifche begnügte ſich 
mit einer Verwahrung gegen die Wiederherftellung ber Februarver⸗ 
faffung, nahm aber Die Wahlen vor, ebenfo der von Krain und der von 
Tirol; die beiden Erfteren wurden aufgelöft, der tirolilche nicht, weil 
mit diefem Lande doch nicht? zu machen war; in Galizien genügte 
die Drohung ber Auflöfung, um die Mehrheit zur bedingungslofen 
Beſchickung des Reichsraths zu beftimmen. Die übrigen Landtage wähl- 
ten, indem fie ausbrüdlich der Herftellung der Februarverfaſſung zu⸗ 
fiimmten. Weberall wurden nun verfaffungstreue Statthalter einge: 
jest, und fo fielen denn auch die Neuwahlen für die Landtage in Bdh- 
men und Mähren, durch den Einfluß der Krone auf die Großgrund- 
befißer, in diefem Sinne aus; nur in Krain fiegten die Slovenen. Die 
Wahlen für den Reich3rath wurden in Böhmen unter den üblichen Pro- 
teften der dießmal ezechiſchen Minderheit vorgenommen, die fich nament⸗ 
lich in Prag ſehr ungeberdig anftellte; ihre Bosheit ließen Die Ezechen 
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Dadurch aus, daß fie im Mai eine zahlreiche Gejellichaft czechiſcher und 
füdfInvifcher Herren nah Moskau zur ſlaviſch⸗ ethnographiſchen Aus⸗ 
ftellung entfandten, wo diefelben mit Banketten und Toaften in pan- 
ſlaviſtiſchem Sinne ſich gütlich thaten, unter einander aber wohl oder 
übel fich in der verhaßten deutſchen Sprache verftändigen mußten. 
Während der ungarifche Reichs tag unter dem Einfluſſe der Bar- 
tei Deaks, welche überhaupt die Lage beherrichte, in gemäßigter Hal- 
tung aber feften Schrittes fein Werk verfolgte — zu großem Verdruſſe 
der unverjöhnlichen und unbeilbaren Radicalen, deren Haupt und Mei- 
fter Koſſuth deshalb von Paris aus einen groben Brief an Deak ſchrieb 
(22. Mai) — wurde der Reichſsrath in Wien vom Kaiſer eröffnet 
(22. Mat). Die jüngften Unglüdsfälle, eine Folge grober Fehler der 
Regierung, wie die gefammte Lage, in die man eingetreten war, ga- 
ben dießmal dem Parlament eine befonders gewichtige Stimme. Eine 
Adrefle durfte dießmal nicht fehlen: nad, einer dreitägigen Debatte 
(3. bis 5. Juni) werde der Entwurf der Commiſſion im Abgeordne⸗ 
tenhauſe angenommen. Diele Adreſſe jprach die Hoffnung aus, daß 
bie Verfländigung mit Ungarn, deſſen Berfafiung bergeftellt fei, leicht 
vollends gelingen werde, fand eine Revifion und Ergänzung der Fe⸗ 
bruarverfaſſung nothwendig und erhob Einfprache gegen die jehr über: 
eilte Verordnung vom 31. December (1866), welche ein Geſetz über 
allgemeine Wehrpflicht octroyirt habe. Mit Billigung erwähnte fie 
die Einbringung eines Geſetzes über Minifterwerantwortlichkeit, betonte 
das Bebürfniß einer Reform der gefammten Gefehgebung und Ber: 
waltung im Sinne der Freiheit und des Fortichritts, die Nothwendig⸗ 
feit einer Revifion des Concordats, die Nothwendigkeit nach außen 
Frieden zu halten gegenüber der ernften Finanzlage. Gegen nur zwei 
elericale Stimmen wurde dieſe Adreſſe angenommen, ebenfo die weniger 
beftimmte und weniger energifche des Herrenbaufes, und am 4. Juni 
beichlofien beide Häufer auf Einladung des Kaiſers eine Krönungsde⸗ 
putation nach Dfen, welche dort Zeuge fein ſollte von der Befiegelung 
des großen Verföhnungsmwerkes, — ber völligen Herftellung der un: 
garifhen Verfaſſung. Am 8. Juni wurde dort, nachdem ber 
„König“ das vom ungarilchen Parlament ausgeftellte Snauguralbdi- 
plom angenommen hatte, die Krönung mit allem alten Glanz, und 
Flitter vollbracht. Franz Joſeph, der Vielgeprüfte, ritt den aus allen 
Theilen der ungarischen Erbe zufammengejchütteten Krönungshügel 
hinan und führte die vorgefchriebenen vier Lufthiebe nach den vier Him⸗ 
mel3gegenden regelrecht aus. Das Ichwerfte Opfer, das diefer Verſöh⸗ 
nung gebracht werden mußte, war, daß man Siebenbürgen und 
Die deutſche Eultur, die dort fich mit rühmlicher Energie ihre Heimath 
geichaffen hatte, den Magyaren opfern mußte, welche den übrigen Völ⸗ 
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lern innerhalb ihrer Gränzen gegenüber den vollen Uebermuth des 
Barbarenthums zeigten, dem fie, troß ihres fiegreichen und hoch ent: 
widelten Barlamentarismus, überhaupt in vielen weſentlichen Stüden 
noch nicht entwachſen waren. Kroatien war bei der Krönung nicht 
vertreten, da diefem Lande gegenüber die Ungarn ihrerſeits einen Aus⸗ 
gleich zu ſuchen hatten, der noch nicht gefunden war. Eine allgemeine 
und vollftändige Amneftie [dichte das Gedächtniß von 1848 aus. Auch 
die Iehten VBerbannten gewannen nun Vertrauen und Fehrten zurüd. 
Der Raifer überwand fich, die Summe, welche ihm als Krönungsge: 
ſchenk nach altem Brauch geboten wurde, den Sinterbliebenen ber Hon⸗ 
veds, Der Nationalarmee, welche 1848 und 1849 gegen ihn in Waffen 
geftanden, zu überweiien, und zu vergeflen, daß er König über dieſes 
Bolt war kraft des Rechts des Befiegten — daß in 20jährigem Kampfe 
dieſes Volk fich feinen König, einen integrivenden Beftandtheil feiner 
Berfaffung, erobert hatte. 

Das conftitutionelle Weſen in Ungarn wirkte nun unmittelbar für: 
bernd auf den Reicheratb in Wien zurüd. Die Befeftigungsarbeiten 
für Wien, ohne regelrechte Bewilligung der Geldmittel begonnen, muß: 
ten eingeftellt, das Heeregergänzungsgejeh vom December vorigen Jah⸗ 
tes zu verfaſſungsmaͤßiger Behandlung vorgelegt werden, ebenfo die 
Derfaffungsänderungen, welche der Ausgleich mit Ungarn nöthig machte. 
Um dieſes letztere wichtige Werk zu Stande zu bringen, traten jeßt De⸗ 
putationen aus der Mitte der parlamentariichen Rörperfchaften beider 
Reichshaͤlften zuſammen. Während dieſe Berathungen im Gange wa⸗ 
ren, entmwidelte der Wiener Reichsrath eine energilche gefeßgeberilche 
Thätigkeit. Er beichäftigte fich mit Abänderung und Begränzung des 
berühmten $ 13, der allzu dehnbar und deutbar fich erwiejen hatte; 
mit einem Minifterverantwortlichleitägejeß, um welches, wenn in ſol⸗ 
chen Fällen die Geſetzparagraphen die Hauptiache wären, alle Länder 
der Erde den neuen Berfaflungsflant beivundern mußten; börte am 
13. Juli die nicht ſehr erfreuliche Darlegung der finanziellen Lage durch 
den Sinanzminifter von Bele an, 3046 Millionen Schulden, welche 
jährlich 127 Millionen Zinfen und 24 Millionen Amortifation erfor: 
derten, und nahm Anträge unabhängiger Abgeoröneter gegen dag Con⸗ 
eordat entgegen, gegen welches auch eine anjehnliche Zahl von Peti⸗ 
tionen aus der Mitte der Bevöllerungen einlief. Dieß freilich war ein 
ſchwieriger und gefährlicher Punkt. Man wußte wohl, was der feit 
30. uni zum Reichskanzler ernannte von Beuft meinte, wenn er bei 
einer Gelegenheitsrede in Brünn — er liebte folche Reden im Stile 
Napoleon’3 IL — warnte: „ich hoffe, Sie werden nicht vergeſſen, 
daß Derjenige, der einen fteilen Pfad Hinanjchreitet, von Zeit zu Zeit 
Athen Tchöpfen muß — und daß Derjenige nicht fein Ziel aus den 
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Augen verliert, der nicht die abſchuſſigſte Stelle wählt, um den Berg 
binaufzulommen.” Die Biichöfe ihrerſeits kamen dem drohenden An- 
griffe keck zuvor: ihrer 25, von der owWleithaniichen Reichshälfte — 
denn für Ungarn fiel das Concordat mit dem Webrigen, was in der 
verfaffungslofen Zeit gefcheben, von jelbft dahin —, zu Wien verſam⸗ 
melt, wendeten fich mit einer Adreſſe um Aufrechthaltung des Vertrags 
unmittelbar an den Kaiſer, indem fie in der befannten maßlofen Sprache, 
welche das Vorvecht der römischen Curie und ihrer Beamten bildet, er- 
Härten, daß das Geſchrei wider Das Concordat eingegeben ſei vom Haß 
gegen das Ehriftentbum überhaupt: fie, die Bilchöfe, ftänden, indem 
fie es vertheidigten, ein fir Gott, Thron und Voll. Der Kaiſer ſelbſt 
mußte fie in ihre Schranken weiſen, und bie übermüthige Sprache reizte 
die Dppofition, die fi, unter den ftäbtiichen Bevolkerungen zu großer 
Stärke entwidelt, in einem Sturm von Abreffen wiber das Concordat 
ausfprach. Indeß ging der Reichsrath auf die von dem Abgeordneten 
Mühlfeldt angeregte fofortige Aufhebung nicht ein, jondern begann 
dasſelbe ſehrittweiſe mit Geſetzen über Civilehe, Schulaufficht u. ſ. mm. 
zu befämpfen: vieleicht war Die Hoffnung nicht ungegrändet, Daß der 
Gegner fich durch feine eigene Maßloſigkeit die Grube graben werde. 
Im Mebrigen wurde die Doppelaufgabe des Jahres, Herftellung 
und Ergänzung der Februarverfaſſung und Abſchluß des Ausgleichs 
mit Ungarn, glüdlich gelöft. Noch vor Sahresichluß (21. December) 
fanctionirte der Kaiſer Die Staatsgrundgefete welche die Reichs: 
vertretung, die allgemeinen Rechte der Staatöblirger, Einſetzung eines 
oberften Reichsgerichts, Ausubung der Regierungs- und Vollzugsge⸗ 
walt und die Behandlung der allen Ländern der Öftreichifchen Monar⸗ 
chie gemeinfamen Angelegenheiten betrafen, und die Februarverfaſſung 
‚in freifinnigem Geifte ergängten: und gleichzeitig waren auch Die ſchwie⸗ 
tigen und langwierigen Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn in bes 
ſtimmten Geſetzen zum Abfchluß gelommen. Finanziell war diefer „Aus 
gleich” für Ungarn ſehr vortbeilhaft. Bon der Staatsſchuld übernab: 
men die Länder der weftlichen Reichshalfte vorweg ein „Präcipuum“ 
von 25 Millionen und außerdem 70 %,, die Länder der Stephans⸗ 
krone 30 %/,; dasjelbe Verbältnig galt für Die gemeinfamen Ausgaben: 
Gemeinfame Angelegenheiten für die aus zwei im Uebrigen unabbän- 
gigen Staaten beftehenden beiden Reichshälften bildeten Auswärtiges, 
Krieg und mithin auch einigermaßen bie Finanzen; und für dieje ge⸗ 
meinfamen Angelegenheiten wurden demgemäß auch drei gemeinfame 
Minifter (24. December) — für das Auswärtige Reichskanzler von 
Beuft, zum Kriegäminifter John, zum Finanzminifter von Bele — er⸗ 
nannt; die vier parlamentarifchen Körper beider Reichshälften ernann⸗ 
ten Ungarn 40 und das cisleithaniſche Deftreich 40 Delegirte, 
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und dieſe Delegationen traten jährlich, das eine Mal in Wien, das 
andere Mal in Dfen zufammen, um die Yührung der gemeinfamen 
Angelegenheiten parlamentarifch zu controliren und die nötbigen Gel: 
der zu bewilligen. Die Ausgleichsgeſetze wurden. von des Vertretungs⸗ 
förpern in Wien und Dfen angenommen. Vom Kaiſer am gleichen 
Tage wie die vier „Stantsgrundgefehe” Cisleithaniens fanctionizt, 
bildeten fie mit diefem Sin Ganges, und wir haben demnach für die 
Haboburgiſche Monarchie nunmehr Die ungarischen, die eisleit ha⸗ 
niſchen und Die gemeinfamen Angelegenheiten zu unterfcheiben. 

Den Löwenantheil bei dem Ausgleich hatte Ungarn erhalten. 
Das Sand hatte Alles exlangt, was es vernünftiger Weile wünjchen, 
vielleicht mehr als es vertragen Tonnte; unter Anderem auch die Frei⸗ 
beit, für fich ſelbſt Schulden zu machen, mas aber beim eriten Verſuch, 
wo der ungarifche Finanzminiſter den großen Geldplag Wien über- 
gehend ſich unmittelbar an die Börfen des Auslands wandte, nicht 
secht glüden wollte: nicht die Hälfte der beabfichtigten Eiſenbahnan⸗ 
leihe wurde gezeichnet. Die firchlichen Fragen machten Ungarn wenig 
zu ſchaffen, da hier bie Rationalitätsibee, das ungarifche National: 
bewußtſein, jo ſehr Alles beberrichte, daß fich auch die Bilchöfe be⸗ 
auemen mußten, und auch mit den Nebenländern und Nationalitäten- 
fragen wurde man bier leichter fertig als in der weitlichen Reichshälfte. 
Siebenbürgen, von Wien preisgegeben, wurde ber Stephanstrone 
gänzlich einverleibt. Die deutiche Bevölkerung des Landes kämpfte 
muthig den ſchweren Kampf um ihre eigenartige Cultur gegen Die 
magyarifche Mebermacht weiter, die Rumänen träumten ihren eigenen 
Rationalitäts- und Zunkunftstraum, wie die Polen, Serben u. |. w., 
mit Kroatien kam (November 1868) ein Ausgleich nach dem Muſter 
bes oſtreichiſch⸗ ungariſchen zu Stande, doch ſo, daß die kroatiſchen 
Abgeordneten in den ungariſchen Reichstag eintraten; vorbehalten 
blieb noch die Frage über die Stellung der Küſtenſtadt Fiume, über 
welche man fich noch nicht verftändigen konnte. Das Verhältniß zum 
König blieb, nachdem die Ausföhnung einmal erfolgt war, bei dem 
titterlichen und Ioyalen Charakter der Nation ungetrübt: es jchmeichelte 
ben Ungarn bejonders, daß ihre „Königin“ fich in ihrem Lande mehr, 
als in Wien „zu Haufe” fühlte. Auch Die Mehrzahl der heimgekehrten 
Flüchtlinge ſchloſſen ſich ehrlich und eifrig der Regierung und dem 
König an, und fie, welche mittlerweile die außerungarifche Welt ges 
jeben, und: gefunden hatten, daß diefelbe in einigen nicht unweſentlichen 
Punkten weiter fortgefchritten war als Ungarn, halfen jetzt in die⸗ 
ſem freien aber noch jehr zurüdgebliebenen Lande die Reformen zu 
Ichaffen, die e8 zu einem europätichen Staatsweſen machten. Die Män- 
ner von 1848 konnten fich um fo leichter ber neuen Ordnung der Dinge 
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fügen, als Franz Joſeph zu Ende jenes Jahres (1868) das Geſetz janc- 
tionirte, welches dem Lande eine eigene Honved⸗ oder Landwehrarmee 
Tieferte und derfelben einen Erzherzog, Joſeph, zum Oberbefehlshaber 
gab. Die Thronrede (12. December), mit welcher Franz Joſeph in Ber: 
fon den Reichstag ſchloß, feierte die Integrität des Reiches Stephang 
bes Heiligen und auch die amtliche Titulatur, öftreichifch-unga- 
riſche Monarchie, Franz Joſeph, Kaiſer von Deftreich, König von Un⸗ 
garn, ließ über die wieder gewonnene Selbftftändigfeit feinen Zweifel. 

Es war die Bartei Deak's, welche dieſen Sieg erfochten hatte und 
die Lage auch fernerbin beberrichte. Ihr Führer, der einflußreichite 
ungarische Staatsmann, ſprach am 17. December ein Wort, das dop⸗ 
pelt gewichtig war, weil es aus einem Munde am, der niemals anders 
geſprochen hatte: „Uns ift Oeſtreichs Beftand ebenfo wichtig als Deftreich 
der unfrige” und in einer Wahlrede zu Anfang 1869 legte Graf An- 
draſſy mit nachbrüdlicher Beredtſamkeit Dar, wie vortheilbaft für Un⸗ 
garn der Ausgleich ſei. Die Wahlen im März 1869 fielen denn auch 
zu Gunften dieſer Partei aus. Sie verfügte in dem neuen Parlamente 
über eine Mehrheit von 90 Stimmen, unter ihnen 30 kroatiſche; indeß 
war doch die Dppofition, welcher der Zufammenbang mit Wien nod 
immer zu enge war, von 120 auf 170 Stimmen gewachſen und zwar 
war ber Zuwachs vorzugsweiſe aus den eigentlich magyariſchen Comi⸗ 
taten gelommen. Am 23. April eröffnete der König den neuen Reichs⸗ 
tag mit einer Rede, in welcher mit vielem Recht die Nothwendigkeit 
innerer Reformen betont wurde. Mit folchen Reformen — Schul: 
geſetz, interconfejlionelles Geſetz, Abfchaffung der Prügelftrafe — mit 
ben freiwilligen Prügeleien bei den Wahlen blieb es in alten Rechten 
— Suftigreform, Municipalgejeg befaßte fich nunmehr das berubigte 
Land; 1870 ward eine Verichönerungsanleihe von 15 Millionen für 
die Hauptftadt beivilligt, damit fie nicht Hinter Wien zurüditebe; in 
gewiſſem Sinne lag in der That jetzt der Schwerpunkt des Reichs 
in Ofen. 

Und man durfte es als ein Gluck anſehen, daß wenigſtens dieſe 
Reichshalfte beruhigt war; denn in der andern, cisleithaniſchen, nah⸗ 
men die Dinge feinen ſo alatten Verlauf. 

Denn ſchroffer und mit gleichen geivogenen Kräften ftanden fich bier 
Die Gegenfäße gegenüber, wo zu den vielen unfügjamen Nationalitäten 
die unfügſamſte von allen — die römiſch-katholiſche Hierarchie — hin⸗ 
zutrat, welche, wie Fräftig wuchernde Pflanzenwelt an einem verwahr: 
Ioften Gebäude in alle Rigen und Räume fich eindrängend, Stein um 
Stein löft und Iodert und ſprengt und, wo man ihr nicht bei Zeiten 
wehrt, das Ganze zur Ruine zu machen droht. 

Man hatte dort mit Nachdrud in die parlamentarifche Bahn einges 
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lenkt. Am 1. Januar 1868 theilte die Wiener Zeitung die Namen der 
Männer mit, welche in dem neuen Berfaflungsftaat das erfte parlamen- 
tarifche Minifterium bildeten: Fürft Carlos Auersperg Präfident, 
Graf Taaffe Landesvertbeidigung und öffentliche Sicherheit, von Plener 
Handel, Hasner Eultus und Unterricht, Graf Potocki Aderbau, Giskra, 
zuvor Bürgermeifter in Brünn, Inneres, Herbſt, Profeflor in Prag, 
Juſtiz, Breftel Finanzen, Berger Minifter ohne Portefeuille. Am 10. 
Februar traten fie vor den Reichsrath, der wieder zujammengetreten 
war. Mit redlichem Willen nahmen fie den wichtigften Kampf gegen 
bie Folgen und die Träger des Concordats auf und ihr erfter Erfolg 
waren die drei confefjionellen Geſetze: nachdem das Abgeorbne- 
tenhaus und, was diejer Ariftofratie zu befonderem Ruhme gereicht, das 
Herrenhaus ihre Schuldigfeit gethan, wurden diefelben am 25. Mai 
1868 vom Kaifer genehmigt. Das eine ftellte die Vorjchriften des bür- 
gerlichen Geſetzbuchs über das Eherecht der Katholiken wieder ber, dag 
zweite regelte das Verhältniß der Kirche zur Schule, betonte das Ober⸗ 
auffichtsrecht des Staates über das gefammte Unterrichtsweſen, über: 
ließ aber Belorgung und Leitung des Religionsunterricht3 und der Re⸗ 
ligionsübungen den Kirchen; das dritte regulirte die interconfeffionellen 
Verhältniffe in Beziehung auf das Religionsbelenntniß der Kinder aus 
gemifchten Ehen, Webertritte, Beiträge und Leiftungen für Tirchliche 
Zwecke, Begräbnifle, Feiertage. Unter großem Jubel der Wiener Be- 
völferung und aller Derer, welchen die Freiheit fein leeres Wort war, 
war fo das Eoncordat durchbrochen. Am folgenden Tage, 26., pro: 
teftirte der päpftliche Nuntius; am 22. Zunt ſprach Rom. Der Papſt 
erflärte zunächft die Staatsgrundgejeße vom 21. December 1867 für 
„wahrhaft unfelige”, die drei confefftonellen für „abjcheuliche” und be⸗ 
zeichnete fie „kraft jeiner apoftolifchen Autorität” als „durchaus nichtig 
und immerdar ungültig” ſammt allen ihren Folgerungen. Es hatte 
nicht8 geholfen, daß man heimlich einen gewiſſen Langrand, der fich 
ſpäter als coloſſaler Schwindler und Speculant mit „katholiſchem“ Ca⸗ 
pital auswies, beauftragt hatte, den heiligen Vater zu begütigen; noch 
iveniger Tonnte die wie immer fchön ftilifirte Antwort des Reichskanz⸗ 
lers (3. Suli) auf die unwirſche Allocution helfen, da diefer überdieß 
Proteftant war. Die Bilchöfe jeßten der Ausführung der Gelege paſſi⸗ 
ven Widerftand entgegen und ftacdhelten, wo irgend möglich, den Fa: 
natismus der Bevölferungen auf. Den Preis der Unverfchämtheit trug 
unter ihnen der von Linz, Rudigier, davon, der in einem Hirtenbrief 
der hierarchiſchen Anſchauung, die übrigens feine Eollegen alle tbeilten, 
daß die Geſetze des Staates für fie nur jo weit bindend feien, als e3 
ihnen jelbft und ihrem Oberhaupte in Rom gefiel, einen jo plumpen 
Ausdrud gab, daß er im Juli 1869 vom Schwurgericht zu Linz wegen 
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Störung ber Öffentlichen Ruhe verurtheilt ward: dem Gericht Rede zu 
ſtehen, hatte er fich geweigert, weil ihm bieß von feinen geiftlihen Obern 
unterjagt worden fei. Was unmittelbar folgte, zeigte, welch ſchweren 
Stand die Regierung in diefer Sache hatte. Am Tage nach der Ver⸗ 
urtheilung begnabdigte der Kaiſer den Bifchof, der feinem Gericht die 
Anerkennung verjagte, telegraphiſch, one daß der Märtyrer nöthig ge- 
babt hätte, dieſe Begnadigung erft nachzufuchen. Daß unter jolchen 
Umftänden die ſehr überflüffigen Unterhandlungen über eine Modifi⸗ 
sation des Concordats, die man in Rom angelnüpft, zu Teinerlei Er- 
gebniß führten, leuchtet ein. Man begte dort ganz andere Gedanken: 
um fo zuverfichtlicher, da man die ſchwache Seite des Kaifers wie alle 
übrigen ungeheuren Schwierigfeiten fannte, mit denen die neue parla= 
mentarifche Regierung zu kampfen hatte. 

Der Kaifer Franz Joſeph indeß verfagte fih dem neuen Syſteme 
nicht, wie er fich keinem der bisherigen verjagt Hatte. Und dieſe Art der 
Unterftüßung — der Regierung freie Hand zu laffen, jo lange fie die 
Reichövertretung zur Seite hatte — wäre das Dankenswertheſte von 
der Welt geweſen, wenn man hier den Staatöiwagen wie etwa in Eng: 
land auf wohlgepflafterten, altgewohnten Wegen des Conftitutiona= 
lismus hätte dahin rollen Laffen können. So aber ftand bier die Sache 
nicht. Hier galt es ein Syſtem erft ind Leben einzuführen, erft lebens⸗ 
fähig zu machen, auf welches dieſes Reich noch gar nicht eingerichtet 
und das gleichwohl eine Nothwendigkeit geworden war; bier wenn ir- 
gendwo mußte die Unterftügung des Monarchen eine unmittelbar für: 
dernde jein und durfte der Nachdrud nicht fehlen, der nur von einem 
ſtarken entſchloſſenen Willen an höchfter Stelle ausgeben farın — Franz 
Joſeph mußte, wie Alerander IL. in Rußland in der Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, jeine Lebensaufgabe jehen in der Errichtung eines öftrei- 
chiſchen Verfaſſungsſtaates. Dieſe Unterftügung verjagte Franz Joſeph 
ſeinen Miniſtern nicht völlig, aber er konnte ſie ihnen auch nicht voll 
gewähren, weil er ſelbſt in dieſer Sache nicht die Kraft eigener Ueber⸗ 
zeugung beſaß, welche dem Handeln in der fittlichen Welt allein den 
vollen Nachdrud geben Tann. 

Der Widerwille und die Bosheit der hohen Geiftlichkeit war nur 
Ein Hinderniß von vielen und e8 war nur dadurch jo furchtbar, daß 
es fich theils vereinigte, theils wenigſtens verbündete mit dem Wider: 
ftand, den die einzelnen Nationalitäten dem cißleithanischen Ver: 
faſſungsſtaate entgegenfegten. 

Eine fefte Stüge beſaß das „Bürgerminifterium” nur an den we⸗ 
nigen reindeutfchen Ländern. Auch von diefen wiberftrebte Tirol, 
wo der üübermächtige geiftliche Einfluß fich mit einem bornirten Lan: 
desſonderpatriotismus vereinigte. Die Beamten und die Heine liberale 
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‚Bartei, welche nur in den wenigen Städten bes Landes etwas bedeu⸗ 
tete, bildeten bier kein wirkſames Gegengewicht gegen den dumpfen 
Drud der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, der auf der Maſſe der 
Landbevölkerung laftete. In Galizien, mo man ſchlimmſten Falls 
auf die ruthenifche Bevölkerung wider die polnifche zählen Tonnte, 
maßen fich im September (1868), als eben ein Beſuch des Kaiſers mit 
großem Gefolge bem Lande angekündigt war — im dortigen Landtag 
abermals die Kräfte. Der Landtag nahm eine Adreffe und eine Reſo⸗ 
Iution an, welche ſich gegen die rewibirte Verfaſſung und gegen die 
Staatsgrundgeſetze vom December 1867 erklärte und eine jehr meit- 
gehende Autonomie fiir das „Königreich Galizien und Lodomirien und 
das Großherzogthum Krakau” in Anfpruch nahm: daß die Verbin: 
dung mit Deftreich nicht auf eiwige Zeiten gelte, fprach man ohne Um⸗ 
jhweif in den Verhandlungen aus. Der Taiferliche Statthalter, Graf 
Soluchowsly, widerſprach nur ſehr lau: telegraphiich kam aladann die 
Nachricht, daß der Kaifer, den fie auch Hier den „König“ zu nennen 
affectirten, unter diefen Umfländen auf den Beſuch des Landes ver- 
e. 


Weit ſchwieriger waren die Dinge in den Ländern der Wenzels⸗ 
feone, vornehmlich in Böhmen. Hier war ber Haß des Czechenthums 
gereizt Durch die Wahrnehmung, daß bie 11/, Millionen Deutfchen die 
2), Millionen Ezechen an Wohlftand und Bildung weit überragten. 
Charakteriftiich für diefen Nationalhaß, der alle anderen Empfinbun- 
gen, auch die religidjen, zurücddrängte, war die Pilgerfahrt, welche 
im Juli jenes Jahres eine Gefellichaft von Ezechen nah Eonftanz 
machte, um dort den Todestag des großen Häretifers Huß zu feiern, 
in welchem fie den Feind der Deutichen, nicht den Vorläufer ber Refor: 
mation und erften Blutzeugen im Kampfe gegen ein falſches Kirchen⸗ 
thum verehrten. Gewöhnlich waren ihre Demonftrationen nicht fo 
harmlos. Schon im Januar (1868) kam es bei einem Bejuche des 
neuen Minifters Herbit in Brag zu den beftigften Tumulten und die 
Deutfchen mußten dort mit Aufbietung von Waffengewalt geichütt 
werden. Jede Gelegenheit — wie etiva im Mai die Legung des Grund: 
fleins zu einem «zechifchen Nationaltheater, wurde zu Ahnlichen Kund⸗ 
gebungen benußt: bedenklicher war, daß der lüberhöfliche Graf von 
Beuft in einem Augenblid der Schwäche bei Gelegenheit einer Reife 
des Kaiſers nach Prag fich hinreißen ließ, Hinter dem Rüden des Mi- 
nifterpräfidenten in Ausgleichaunterhandlungen mit den Ezechenführern 
einzutreten. Den fchärfften Ausdrud fanden die Anfchauungen der 
Partei in der fogenannten Declaration, welche bie czechiichen 
Mitglieder des Landtags am 23. Auguft durch drei ber Ihrigen ber 
deutichen Majorität dieſes Landtags überreichen ließen, und melche 
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81 Unterfchriften trug. Sie ftellten in zehn Punkten die Anficht auf, 
daß das Verhaͤltniß Böhmens zu feinem „erblichen König“ ein beider: 
feitig bindendes Rechtsverhaͤltniß fei, das nicht (mie in der Februar: 
verfaffung geſchehe) einjeitig abgeändert werben könne; daß fein außer: 
böhmifcher Repräfentativförper das Recht babe, im Namen Böhmens 
über deſſen Rechte zu verfügen, (wie der Wiener Reichsrath); daß fie 
mithin, ebe fie fich auf irgend etwas wie Anerfennung der durch den 
Ausgleich mit Ungarn geichaffenen Lage einließen, eine Uebereinkunſt 
zwiſchen Dem König und der olitiiä-Siforifchen böhmischen Ration ver- 
langten; ihre Webergeugung aber jei die der 5 Millionen Seelen 346: 
Ienden böhmiſch⸗ſlaviſchen Nation in allen Ländern der böhmischen 
Krone. Bon diejen „Ländern der böhmifchen Krone” declarirte die 
entiprechende Partei in Mähren dem mährifchen Landtage unter dem 
25. Auguft das Gleiche und verwahrte demgemäß die Rechte dieſes 
Markgrafenthums; gegen welche Anfichten dann am 19. September 
der Landtag des dritten Landes, das auch zur „Biftorifchen” Wenzels⸗ 
krone gehörte, Schlefien, proteftirte. Gegen dieſe und andere Schwie⸗ 
rigkeiten, deren Einzelheiten keine menjchliche Feder zu beichreiben Aus⸗ 
dauer genug befigt, anfämpfend, arbeitete die neue conftitutionelle Ma: 


jchine unter Hemmung und Schwierigfeit aller Art. Beinahe wäre 


e3 ſchon im Jahre 1868 über dem Budget zu einer Minifterkrifiz ge: 


kommen; Doch wurde fchließlich das Finanzgefeg angenommen. Wäh— 
rend dann der Reichsrath Athem fchöpfte, tagten vom Auguft zum De: 
tober die 17 Landtage. Ein Uebermaß parlamentarifchen Geräufchs 
ertönte in dem einft jo ftillen Reiche, und am 17. Detober nahm dann 
der Reichgrath feine Arbeiten wieder auf, — eine jchwierige Verband: 
lung über das neue Wehrgejeß, welches für die nächften zehn Jahre 


den Kriegaftand der Armee auf 800,000 Mann feitfegte. Die Minifter 


mußten ihren ganzen Einfluß aufbieten, um diefe Maßregel durchzu⸗ 
bringen und namentlich der vielgewandte Graf Beuft entwidelte als 
Abgeordneter feine ganze Kunft, um zu zeigen, wie beruhigend bie 


Lage Jet, die gleichwohl, da fie Doch zugleich jehr beunruhigend fei, ge | 


bieterifch ein folches Heer verlange. Der Minifter Berger beftimmte 


dieſe politiiche Lage dabin, daß „im Augenblid Frankreich über den | 


Rhein, Preußen über den Main, Rußland über den Pruth hinüber: 
ftrebe, Stalien ein Stüd Trentino und felbft Rumänien ein ihm be: 
quemes Stüd Deftreich haben möchte”: am 14. December legte der 
Finanzminifter Breftel das Finanzgeſetz für 1869 vor, welches uner⸗ 
wartet befriedigend fich anließ: was Deftreich ſelbſt oder vielmehr der 
im Augenblid vorwaltende Staatsmann wollte, fagte er nicht. Und 
wenn man die Börjenkturfe vom Ende des Jahres mit denen vom An 
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fang verglich, jo zeigte fich allerdings eine merkliche und teöftliche Beſ⸗ 
erung- 

Allein man war damit noch nicht im Hafen und die Zeit ber Expe⸗ 
rimente für Deftreich war noch nicht vorüber. Für die reactionäre 
Bartei war das Doctorenminifterium gut genug, das Heeresgeſetz und 
einige ähnliche durchzubringen: dieß war geſchehen: und während diefem 
Miniſterium jo bei Hofe der Boden ſchwankend wurde, wollte e8 auf ber 
anderen Seite nicht gelingen, eine feite Regterungspartei im Reichsrath 
zu organifiren. Im Abgeordnetenhauſe bildete fih unter Rechbauer 
eine Linke, welcher Die Regierung nicht entichleden genug auftrat. Die 
Polen machten ſich unbequem, indem fie bie Verhandlung ihrer Lands 
tagsrejolution im Reichsrathe als ihr Recht verlangten; und bie Frage 
drängte fich immer unwiderſtehlicher auf, ob das beftehende Wablgefek, 
nach welchem die Abgeorbneten in den Reichsrath von den Landta⸗ 
gen gewählt wurden, e8 überhaupt möglich mache, des Föderalismus 
Herr zu werden, der ja doch eben in den Landtagen jein Hauptorgan 
und feine Stärke hatte. Indeß arbeitete die Mafchine weiter: die Res 
gelung der Schulaufficht Hatte man ben Landtagen überlafien und 
für 9 Länder wurden deren Beichlüfe beftätigt: für die übrigen 
wurde diefe Sache proviforifch von ber Regierung geordnet; aber mit 
der Ausführung aller Gefeße und Beftimmungen, bei denen man mit 
der Geiftlichleit zu thun hatte, ſtand es ſehr mißlich. Die Biſchöfe be⸗ 
riethen erſt, ob ſie ſich an den Schulaufſichtsbehörden betheiligen, ob 
ſie die Acten in Eheſachen, welche die neuen Geſetze den weltlichen Be⸗ 
hörden zugewieſen, dieſen ausliefern ſollten. In Tirol riskirten die 
Regierungscommiſſare von den fanatiſchen Bauern thätlich mißhandelt 
zu werben, benen ihre geiftlichen Führer, nachdem fie fich erſt jelbft bes 
Iogen, aufrebeten, man wolle fie Tutberifch machen. Schon war der 
Beſtand des Minifteriums erjchüttert: Graf Auersperg nahm feine Ent⸗ 
lafiung und wurde im April durch Graf Taaffe, der liberale Staats⸗ 
mann durch einen liberalen Hofmann, erjeßt, am 15. Mai alddann der 
Reichgrath mit einer langen gejchäftlichen Thronrede geſchloſſen. 

Im Detober jenes Jahres, während die Einzellandtage über die 
wichtige Frage der Wahlreform berietben, erlebte das Reich eine 
ſchwere Demütbhigung durch den Aufftand einiger Diftricte in Dal- 
matien, wo man fich dem neuen Wehrgeſetz nicht fügen wollte. Das 
Jahr ging zu Ende und der Aufftand war noch nicht bezwungen, ob⸗ 
gleich man 30,000 Mann gegen benfelben unter Waffen hatte. Der 
General Rodic fand endlich das Mittel, den aufftändischen Gebirg3- 
bewohnern beizufommen. Durch Geld und gute Worte Ließen fie fich 
beftimmen, von ihren Bergen herabzulommen, und ihre Flinten zu 
ftreden, welche fie nach Anhörung einer Strafrede wieder aufnehmen 
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durften; das Landwehrgefek ward in diefem Theile von Dalmatien 
(Sattaro) nicht ausgeführt und die Infurrection hatte mithin ihren 
Willen durchgeſetzt. Diefee Vorgang, unbedeutend an fich, war eine 
ſchwere moraliiche Niederlage für das Minifterium, in deſſen Schooße 
bereits, da es offenbar war, Daß der bis jegt eingeichlagene Weg dem 
Ziele der Befriedigung der verſchiedenen Nationalitäten nicht näher 
"führte, Aber die Frage der Reform des Wahlmodus für den Reichs⸗ 
rath voller Zwieſpalt ausgebrochen war. Dieß berührte ganz unmit- 
telbar die gefanmte Frage des ferner einzubaltenden Hegierungs- 
ſyſtems: täglich fanden feit bom 10. Devember Sigungen des Minifter- 
raths unter dem Vorfik des Kaiſers ftatt, um für die bevorſtehende 
"Wiedereröffnung des Reichsraths die Thronrede feftguftellen. Am 13. 
December fand diefe Eröffnung flatt. Aber die Thronrede zeigte bie 
deutlichen Spuren der Verlegenbeit, in welcher man fich befand, und 
aab Fein beftimmtes Heilmittel an; binnen wenigen Tagen warb es 
aller Welt offenbar, daß die Regierung über bie ferner einzubaltenbe 
Politik getheilter Meinung fei- Dem Kaiſer wurden zwei Denkichriften 
Aberreicht; am 18. die dev Mehrbeit, der Minifter Giskra, Herbft, Has⸗ 
ner, Plener, Breftel. Sie riet Ausbarren auf dem bisherigen Wege 
und Verweigerung jedes weiteren Zugeſtändniſſes an die Autonomie 
der Einzelländer; am 24. fette dem nach Aufforderung des Kaiſers die 
"Minderheit, Taaffe, Berger, Potocki ihr Memorandum entgegen, wel: 
ches Darlegte, Daß man, wenn man auf dem biöherigen Wege weiter 
gehe, bald zu einem bloßen Rumpfeeichsrathe gelange, dem bie Ti- 
zoler, die Polen, die Slovenen u. T. w. fich entziehen mwürben und ber 
deshalb die nöthige Autorität entbehren erde: was fie forderten war 
zunüchft eine Erneuerung des Reichsraths und der Landtage: auf die⸗ 
ſem Wege bofften fie zu einer Verftändigung mit der „nationalen Op⸗ 
pofition‘‘, der viefflämmigen, zu gelangen. 


Es war eine trübfelige Leetüre, Majoritäts- wie Minoritätsgutady 
ten, und auch der Reichsrath erleichterte Dem Kaiſer die Wahlnicht, da er | 


fich 6i8 zum 17. Januar 1870 vertagte, und in feiner Adreßcommiffion 
“ ganz berjelbe Streit herrſchte, wieim Minifterium. Am1. Februar 1870 


hatte der Kaiſer fich entichloffen: das neue Minifterium war nach dem 


Mehrheitsgutachten gebildet und Hatte Hasner zum Präftdenten. Am | 


5. März legte Giskra den Entwurf zu einem neuen Wahlgefebe vor, nach 
welchem künftig Directe Wahlen für den Reichsrath ftattfinden ſoll⸗ 
ten. Aber der Kaiſer lehnte diefen Entwurf ab: Giskra fchied aus. 
Am 31. teaten die Polen aus dem Reichsrath, weil defien Ausschuß 
fih gegen die in ihrer Landtagsrefolution aufgeftellten Forderungen 
ablehnend ausgeiprochen Hatte, und ihrem Beifpiel folgten eine Anzahl 
Anderer, jo daß der Reichsrath wenig mehr als die beichlußfähigen 
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Hundert (flat 208) zählte: und als nun der Kaiſor feinen Miniſtern 
die Auflöfung derjenigen Landtage, von denen die außgelchiebenen Ab» 
genrbneten gewählt worden waren, verlagte, gaben ſie ihre Entlaſſung 
und Graf Potodi erhielt den Auftrag, ein neues Minifteriun zu 
bilden (4. April). Am 8. vertagte fich der Reichsrath, ein geſchäfts⸗ 
führendes Minifterium ward gebildet und Graf Potodi gab fich nun 
daran, mit den Polen und den Böhmen über einen Ausgleich zu unter: 
handeln. Hier in Böhmen aber ftanden die Führer der Ezechen, bie 
man gewinnen wollte, überhaupt kaum mehr auf öftreichiichem Stands 
punkte: voll wüthenden Hafles gegen Deutiche und Magyaren boten 
fie ohne Weiteres Rapoleon ILL. ein Bündniß des unabhängigen Böh- 
mens gegen Deutichland an: „wir haben in Allem dasfelbe Interefle 
wie Frankreich” hieß es in einem Memorandum, welches im Sabre 
1869 Rieger an den Kaiſer der Franzoſen richtete. Die Bolen aber 
verlangten eine eigene, ihrem Landtage verantwortliche Landesregie⸗ 
rung: dieß war nur möglich auf Koften öftreichifcher Lebensintereſſen. 
Erfolglos, rathlos kam der Minifter am 18. Mai von Prag zurüd: am 
21. wurden ber Reichsrath und alle Landtage, außer dem böhmischen, 
aufgelöft. Der Stein des Siſyphus, den man feit einem Jahrzehnt 
und länger wälzte, war wieder den Berg herabgerollt. 

&3 leuchtet ein, daß bei den chaotiſchen Zuftänden diesſeits der 
Leitha der Schwerpunft des Reichs augenblidlich in Ungarn lag, wo 
die Verhältnifie verhältnigmäßig Kar und einfach fanden; es war ber 
zufriedene Theil des Reichs und fo führten auch bei den jährlichen 
Delegationzverfammlungen, melde die parlamentarifche Con⸗ 
trole über die gemeinfamen Angelegenheiten übten, die Ungarn das 
große Wort. Dieß var infofern ein Glüd, als die Ungarn, denen ber 
Ausgang des Krieges von 1866 ihre Verfaffung und ihren König zu: 
rüdgegeben hatte, friedlich gefinnt waren, und feine Politik unters 
ftügen konnten, welche Darauf abzielte, Deftreich wieder in Die deutſchen 
Dinge hineinzuziehen. Daß der Friede dem Reiche nothwendig war 
wie das tägliche Brod, lag auf der Hand: aber gleichwohl fpielte die 
auswärtige Bolitif mehr als billig in diefer Zeit eine Rolle, da fich der 
leitende Minifter von Beuft auf diefem Gebiete, auf welchem er ſich 
doch in Wahrheit mit mehr ala gewöhnlichen Ungeſchick beiwegte, ganz 
befondere Gaben und Kräfte zutraute. Die große Enticheidung, welche 
in der deutichen Frage gefallen und zivar gegen Habsburg gefallen 
war, einfach hinzunehmen als eine ein für allemal abgetbane Sache, 
war mehr, als ein Mann, der von Intriguen lebte, über fich gewinnen 
fonnte. Deftreich jollte ſobald ala möglich wieder eine Rolle ſpielen, 
und im Hintergrunde feiner Gedanken fand: ſobald als möglich mit 
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Haulfe einer franzöftfchen, vielleicht außerdem italienifchen Allianz Preu⸗ 
Ben wieber von der gewonnenen Höhe berabzuftoßen. 

Die erfte Gelegenheit, von ſich reden zu machen, brach er ſchon 
Anfang 1867 vom Zaune, wo er in einer Depeiche an den öftreichi- 
ſchen Gefandten in Paris, Fürften Metternich, über die orientalifche 
Frage pbilofophirte. Er brachte bier wunderbare Dinge vor, Reviſion 
des Vertrags von 1856, des Hati⸗Humayun und der Beichränkungen, 
welche jener Vertrag Rußland auferlegte; er erbat fich die Anfichten 
des Kaiſers Napoleon über dieſe Gefichtöpunfte, die er auch den übri- 
gen Cabinetten vorlegen wolle. Rußland, das er mit diefem plumpen: 
Mittel gewinnen zu wollen ſchien, beobachtete dem Brojecte gegenüber 
das verächtlicde Schweigen, das diefer ausnehmend tölpische Verſuch, 
fich dort in Petersburg wieder in Gunft zu fegen, verdiente. 

Seiner Bolitif Deutfchland gegenüber kann man kaum größere 
Feinheit nachrühmen. Als im Jahre 1867, wie wir jehen werden, die 
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Deutichland und Frankreich in Folge 
der Luremburger Angelegenheiten nahe gerüdt war, Hatte der bairifche 
Minifterpräfident von Hohenlohe den Gedanken, die Ergebniffe des 
Sahres 1866 dahin zu entwideln, daß die füddeutichen Staaten erſt 
einen Bund unter fi, dann einen Staatenbund mit dem norddeutichen 
Bunde, und alsdann dieſes neue Deutfchland eine völferrechtliche Ei- 
nigung mit Deftreich eingeben jollten: mit ſehr precidfer Miene, in 
langen wohlftilifirtten Deductionen lehnte Graf Beuft dies ab, verriet 
dabei aber jehr deutlich feine eigentliche Gefinnung. Es widerfuhr ibm 
ferner, daß die öftreichifchen Polizeibehörden für eine erhebliche Anzahl 
von Individuen, welche dem enttbronten König von Hannover eine 
Welfenlegion für feine demnächft zu erhoffende Reftauration bilden 
follten, und von denen viele Wien nie gejehen hatten, Paäſſe nach der 
Schweiz auäftellten; den Eindrud des ärgerlichen Handels verftärkte 
die große Pilgerfahrt, welche eine Anzahl Hannoveraner nach Hietzing 
unternabmen, wo König Georg feine filberne Hochzeit feierte. Bei einem 
großen Felt in Wien, zu dem der Gemeinderath ein fonft geſchloſſenes 
Local bergab, ſprach der enttbronte König vor dieſen Gäften mit lauter 
Stimme in einem Toaft die Zuverficht aus, daß er als freier und un⸗ 
abhängiger König wieder nach Hannover zurüdkehren werde. Im fol: 
genden Jahre fette den Reichskanzler eine Demonftration anderer Art 
in Berlegenbeit. Vom 26. Juli bis 2. Auguft fand in Wien ein großes 
Schügenfeft ftatt, eines jener Seite, mit denen man vor 1866 bie 
deutſche Einheit zu Stande zu bringen beflifien war. In Bellen Haufen 
ſtrömten dazu ſüddeutſche Demokraten und Unzufriedene aus den an- 
nectirten Theilen Deutfchlands, z. B. Frankfurt, herbei; das gute Bier 
und die gute Stunde rief eine thörichte Rede nach der andern hervor; 
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Leute wie Sigmund Müller aus Frankfurt und Karl Mayer aus Stutt- 
gart Ichäumten ihren Grimm gegen die neue Ordnung der Dinge in 
Deutichland, das rafch den verbrauchten Redensarten aus dem Jahre 
1848, über welche diefe Männer allein verfügten, zu entwachlen be> 
gann, in wilden Reben aus. Mit ihnen an Tactlofigleit wetteiferten 
Deftreicher, wie Ruranda, welche ihrem Groll über die Anfprüche ver 
untergeordneten Nationalitäten in Oeſtreich Worte gaben, oder der 
Miniſter Giskra, „ich, der ehemalige Bürgermeifter, der jegige Bürger: 
minifter“, der gleichfalls kam, um fich feinen Theil an dem raufchen- 
den Beifall zu Holen, der bier ſehr billig zu haben war. Allein diefe 
verichiedenen Demonftrationen zogen in Preußen und vornehmlich in 
Ungarn die Aufmerkſamkeit auf fih und gaben dem Feſte mehr und 
mehr einen politifchen Anftrich — fo daß der Reichskanzler fich ver- 
anlaßt fand, eine Badekur zu unterbrechen und aus Gaftein berbeizu- 
eilen, um etwas Wafler in den fchäumenden Wein zu gießen. Mit 
bevunderungswürdigem Tacte fand der gewandte Mann das rechte 
Wort, welches Alle befriedigte, Niemanden verlegte, — Deftreich müfle 
Fühlung mit Deutfchland behalten; er ſchloß: „die Eintracht aller 
unter dem Scepter unferes erhabenen Kaiſers lebenden Völker ift e3, 
welche allein die Erfüllung jener culturbiftorifchen Miffion Deftreiche 
verbürgen Tann, welche ein Intereſſe Deftreichd und ein Intereſſe 
Deutichlands ift — darum, meine Herren, gilt mein Trinkipruch dem 
Frieden und der Verſöhnung.“ 

Paſſende Worte in der That und gute Worte, denen aber feine 
wirkliche Gefinnung nicht entiprach. Dieje war einem Bündniß mit 
Frankreich zugewandt, mit deſſen Hülfe er an Preußen und feinem 
großen Staatsmanne, deſſen Zorbeeren ihn nicht jchlafen ließen, eines 
nicht fernen Tages Rache zu nehmen hoffte. Eine Vorbedingung dafür 
war ein gutes Verhältniß mit Stalien, und ein ſolches herzuſtellen 
gelang. Dieſem Lande gegenüber war Deftreich Sieger, und der Sie 
ger bat es Leichter Höflich zu fein als der Befiegte- Daß die römiſche 
Frage nicht mehr in dem Maße wie bisher ein Hinderniß guten Ein- 
vernehmens zwischen den beiden Reichen bildete, dafür ſorgte die Eurie 
jelbft, deren Haltung felbft einem der Kirche fo ergebenen Monarchen, 
wie Franz Joſeph war, feine Wahl übrig ließ. 

Am Tuilerienhofe war Deftreich Durch den Fürften Richard Met- 
ternich vertreten, der, wie jein Vater, „ein aimabler Mann und perfec- 
ter Cavalier“, dort überaus mohlgelitten war und mit feiner Gemahlin 
eine Zierde der dortigen hoben Gefellfchaft bildete. Da der Kaiſer von 
Deftreich durch den traurigen Ausgang bes von ihm nicht gebilligten 
merifanifchen Abenteuers gehindert war, der Einladung zur Weltaus⸗ 
ſtellung ſofort zu folgen, fo machte fich das franzöſiſche Kaiſerpaar fei- 
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nerſelts zu einem Condolenzbefuche auf den Weg. Bei der Zuſammen⸗ 
kunſt in Salgburg, welche vom 18. bis zum 23. Auguft dauerte, 
war. auch Graf Beuft zugegen, mit ihm aber auch der ungarifche Mi- 
niſterpraͤfident Graf Andrafiy, und To beftand denn, wie man erfuhr, 
das Ergebniß nur in einem „allgemeinen Einverftändniß über die wich⸗ 
tigſten europäifchen Fragen, welche die Hoffnungen des Friedens ftei- 
gere“. Daß jedoch die Spige dieſer Zulammenkunft ſich gegen das 
neue Deutichland Tehrte, war kein Geheimniß. Eine überaus elende 
Rolle fptelte der Bftreichifche Reichskanzler in der belgiſchen Eiſen— 
bahnſache, wo er, um feinem franzöfifchen Verbündeten nützlich zu 
fein, unberufen in einer Depeiche an den öftreichifchen Gefandten in 
Berlin (1. Mai 1869) Belgien rieth, fih an Frankreich anzulehnen, 
„das vermöge feiner Macht wie vermöge feiner geographijchen Lage der 
gefährlichfte Feind oder die treuefte Stüße der belgischen Nation und 
ihrer Neutralität werden könne“. Bis zu welchen Eonfequenzen dieſe 
Politik den Mann trieb, welcher einft den deutichen Patrioten gefpielt 
hatte, und was verhinderte, daß cr fein bös Gelüften nicht vollbrachte, 
werden wir jpäter jeben. 


2. Stalien. 


Am 3. Detober 1866 war der Friede auch zwilchen Deftreich und 
Stalien in Wien zum Abjchluffe gelommen: „Se. Majeftät der Kai- 
fer von Deftreich giebt feine Zuftunmung zur Bereinigung des Iombar- 
diſch⸗ venetianiſchen Königreichs mit dem Königreich Italien”. Zwiſchen 
alien und Frankreich kam es noch zu fubtilen Unterhandlungen in 
Beziehung auf die Form, in welcher die Mebertragung geichehen jollte. 
Die Stadt Venedig wurde am 18. October nach vorher feſtgeſetztem 
Geremoniell im Namen des Kaiſers Napoleon den Gemeindebehörden 
übergeben, am 21. und 22. aber ein Blebigcit angeordnet, — mel- 
ches für Italien den Werth Haben follte, feftzuftellen, daß das Land 
nicht von Napoleons Gnade dem italienifchen Staate gejchentt, ſon⸗ 
bern daß e3 in freier Aeußerung feines Willens demſelben zugetreten fei, 
für Napoleon den wirklichen Werth hatte, daß dieſe pſeudo-demokra⸗ 
tiſche Inſtitution der Plebiscite ſich durch einen neuen Anwendungsfall 
bethätigte und befeſtigte. Wir werden, ſoweit es noch nicht geſchehen, 
fernere Gelegenheit finden, das Gleißneriſche und Lügneriſche dieſer 
Form der Befragung des Volkswillens aufzuzeigen: hier in dieſem 
Falle war ſie zum Mindeſten überflüſſig, nur 69 ſtimmten mit Nein; 
bemerkenswerth war nur, daß dießmal auch der Clerus an der Spitze 
ſeiner Landgemeinden mit Ja ſtimmte. Am 4. November, zu Turin, 
nahm Vietor Emanuel das Ergebniß dieſer Abſtimmung entgegen. 
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„Stalien ift gemacht”, fagte er der Deputation, „aber es ift nicht voll- 
endet.” 

Vollendet war es vor Allem keineswegs im Innern. Die Ber: 
rüttung der Finanzen, welche jährlich ungeheure Deficitö aufwieſen und 
aller Heilungsverfuche zu fpotten fchienen, ber Hader der verſchiedenen 
Barteien, die Unlenkſamkeit des Parlaments und ähnliches mehr Zu⸗ 
fällige war e8 nicht allein, was Belorgniß erweckte. Tiefere Schäben 
traten zu Tage: Käuflichkeit, Gier nach rafchem Geldgewinn, die in 
wiederholten Scandalen in den Kreifen der Volksvertreter ſelbſt an die 
Oberfläche traten, Leichtfertigkeit und Arbeitsſcheu in der Bevöllerung, 
namentlich des Süden? — religidfe Imdifferenz, die traurige „Virtuo⸗ 
fität des Verneinens“ in ihren höheren, kraſſeſter Aberglaube in ihren 
niederen Schichten, Mangel an Dizciplin, an Selbftbeherrichung überall. 
Allein es war ungerecht, dafür das neue Königreich verantwortlich zu 
machen, da3 vielmehr in allen dieſen Dingen eine Hinterlaſſenſchaft an⸗ 
zutreten hatte, deren Schmach auf die Vergangenheit fällt Wie aber 
jet erſt dieſe tief eingewwurzelten Schäden in der grellen Beleuchtung ber 
parlamentarischen Deffentlichkeit hervortraten, jo auch auf der andern 
Seite die großen angeborenen Tugenden dieſes Volles, die jebt erſt zu 
ihrer vollen Entwidelung kommen konnten. Es ift nicht anders, hart 
wie da8 Urtheil klingen mag: der Staat hatte Hier gut zu machen, mas 
die Kirche ſchlimm gemacht hatte: und Biel Hofften in dieſer Beziehung 
die italienischen Batrioten von der Aufhebung der Kldfter einerfeits 
— von den 11957 europäifchen Klöftern kamen noch im Jahre 1864 
auf Stalien 2582, — und andererjeit3 von der Disciplinirung bes 
Volfsgeiftes durch dag Heer, von welchem Dasjenige, was die Sol: 
daten anfangs 1867 in dem „Mönchslande” Sicilien, wo die Cholem 
ausgebrochen war, leifteten, „Thaten, wie fie die Legenden von ben 
Heiligen erzählen“, den rühmlichften Beweis lieferte. Ein ſchweres Uns 
gläd für Stalien war, daß der letzte Krieg hauptlächlich durch Lamar⸗ 
mora's Schuld dem Lande nicht den moraliichen Schwung gegeben 
hatte, den man fonft von einem nationalen Kriege erwarten darf. Dex 
Politik, dem Glüd, den Siegen des Verbündeten, nicht den eigenen 
Leiftungen verdankte man Venetien. Beſonders bemüthigend und nies 
derbrüclend war, daß man auch zur See befiegt worden, und daß bie 
Unterfuchung, welche Anfang 1867 gegen den Befiegten von Liſſa, deu 
Admiral Perſano, eingeleitet wurde, an den Tag brachte, in welch Hägs 
lihem Zuftande die italienische Flotte — bei der maritimen Lage des 
Landes das unentbehrlichite aller Kriegamittel — von den Ereigniffen 
überrafcht worden war. Darüber konnte aller Jubel und alle Pracht 
nicht täuſchen, welche beim Einzug des Königs in das befreite Venedig 
(7. November 1866) entfaltet wurde. 
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Indeß nicht dieß hatte der König gemeint, als er Stalien für ges 
macht, aber nicht vollendet erflärte. Ztalien ohne Rom war no 
nicht Stalien: und es war nicht anders als natürlich, daß die Sehn- 
fucht nach diefem letten Ziel wuchs, je weniger man fonft mehr zu 
wünfchen hatte. Auch durfte man nicht jagen, was damals oft und 
von wohlgefinnter Seite gefagt worden ift, daß für Stalien noch manch 
andere Aufgabe zu löfen blieb, ehe es an dieſe fchwierigfte ging: jo 
fuftematisch pflegt die Weltgeichichte nicht ihre Arbeiten zu vollbringen. 
Und davon abgejehen: fo lange jene „römilche Frage”, — von der 
das „Rom die weltliche Hauptſtadt Italiens“ nur den erften Theil 
bildete — nicht gelöft war, jo lange war Stalien immer wieder Trie- 
geriſchen Verwickelungen ausgeſetzt und blieb Frankreich gegenüber 
in jener demüthigen Vaſallenſtellung, welche durch den legten Krieg 
nur wenig leichter geworden war. 

Der Fortichritt, der gleichwohl gemacht worden war, zeigte ſich 
übrigens unter Anderem darin, daß die enttbronten Fürften, Parma, 
Modena, Toscana, Neapel jest ihre Gefandtichaften eingehen ließen. 
Die September-Convention mar ausgeführt worden; am 11. December 
(1866) war Stadt und Gebiet von Rom vollftändig von den franzö⸗ 
fifchen Truppen geräumt. Der Schuß des Papſtes im Innern war fei- 
nen franzöfifchorganifirten und disciplinirten Söldnern, etwa 12,000 
Mann im Ganzen vertraut; gegen Angriffe von außen ſchützte ihn ein 
Cordon italienifcher Truppen, welcher rings um die Grängen des päpit- 
lichen Gebiet3 gezogen war. Es ſchien eine Zeit der Sammlung, der 
Erholung einzutreten: Stalien verminderte Anfang 1867 jein Armee: 
budget um 45 Millionen, das Barlament wandte fich der unterbroche- 
nen Berathung wichtiger Finanzgefege zu, die Verwaltung Ricaſoli's 
bequemte fich einftweilen der Lage, welche keinen unmittelbaren Schritt 
zur Eroberung Roms geftattete. Aber fie fand im Parlament nicht die 
nöthige Unterftügung. Am11.April trat an die Stelle Ricajolv’3 Rat: 
tazzi, welcher jeiner Gejchmeidigfeit wegen Napoleon genehmer war 
und der fich mit der Hoffnung jehmeichelte, etwas von diefem erlangen 
zu können. Garibaldi hatte unterdeflen wieder eine Agitationgreife be: 
gonnen, da ihm die Sache zu lange dauerte: fein Ziel war jegt, da alle 
übrige Arbeit getban war, die Vertreibung des „Prieſters von Rom“. 
Ungefcheut fing die Prefje an, die Pläne zu einer Invafion des päpft- 


lichen Gebietes zu beiprechen; große VBollsverfammlungen nahmen die | 


Sache in die Hand und leiteten die Bewegung weiter, in Rom felbit 
regte fich eine „nationale Junta”. Die Aufregung wuchs, als der fran⸗ 
zöfiiche General Dumont, von feiner Regierung nah Rom gejchidt, 
die päpftliche Söldnerlegion ganz wie einen Beftandtheil der franzöft- 
ſchen Armee infpicirte und anredete. Garibaldi feinerfeitö reifte nach 
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Genf zum Eongreß der Friedenzliga: dort aber erflärte er dem Papfte 
den Krieg, indem er in die VBerfammlung jenes Wort von der Abſetzung 
des Bapftes und der Annahme der Religion Gottes bineinwarf; von 
dort zurüdigelehrt (13. September) erfchien er an der römifchen Gränze, 
welche auch von einzelnen Trupps feiner Freiwilligen dem ungenügen- 
den Truppencordon zum Troß wirklich überfchritten wurde. Er jelbit 
wurde am 24. zu Ajinalunga von feiner Regierung verhaftet und nach 
feiner Infel gebracht, welche von italieniſchen Kriegsichiffen bewacht 
ward: aber ex entwifchte ihrer zweifelhaften Wachſamkeit und erfchien 
am 21. Detober zu Florenz. Dort berrfchte in den hohen Regionen 
augenblidlich Anarchie, da Rattazzi am Tage zubor wegen der drohen: 
den Haltung Frankreichs feine Entlaffung genommen hatte. Cialdini, 
den der König beauftragte, Tonnte bei der wachjenden Aufregung ber 
Bevölkerung kein Minifterium zu Stande bringen; ungebindert ging 
der Freifchnarenführer mit einem Erpreßzug von Florenz nach Süden 
und begann feine Operationen. Cialdini kam nicht vorwärts und wäb- 
zend in Rom der Belagerungszuftand verhängt und bie päpftlichen 
Truppen zufammengegogen wurden, erging am 26. von Paris der Bes 
fehl nach Toulon, an die dort bereite Streitmacht, die zweimal befoh⸗ 
lene und wieder abbeftellte Fahrt nach der römischen Küfte nunmehr 
anzutreten. Am 28. fliegen die franzöſiſchen Truppen bei Civita vecchia 
ans Land, am 30. rüdten fie in Rom ein. Auf dieſe Nachricht trat 
Garibaldi, defien Vorpoften bis auf eine Stunde vor Rom gelangt 
waren, wo die Bevölkerung jchiwierig wurde, den Ruckzug auf Monte 
totondo an. Inzwiſchen war ein conjervativer Staatsmann, Mena⸗ 
brea, italienischer Patriot auch er, mit der Bildung eines Minifteriums 
betraut worden, und am 30. erhielt General Gialdini den Befehl, in 
das päpftliche Gebiet einzurüden. Aber noch ehe er eingreifen Tonnte, 
war die Entjcheibung bereits gefallen. Auf dem Rüdguge nach den nen= 
politanifchen Gebirgen, am 3. November (1867), bei Mentana wur: 
den die Garibaldianer, etwa noch 4000 Mann ftark, von den Päpft- 
lichen angegriffen. Sie hielten tapfer Stand. Erft das Eingreifen der 
Stanzofen, Brigade Polhes, welche Hier Gelegenheit nahmen, ihre 
neuen Waffen, die Chafjepotgewehre, zu probiren, entichied das Gefecht, 
das bereits für die Bäpftlichen mißlich ftand. „Die franzöfiichen Trup⸗ 
pen” To drüdte fich ein franzöfifcher Redner der Oppoſition aus, mit 
pig gewählten Worten andeutend, was er nicht geradehin zu jagen wa⸗ 
gen durfte, „die franzöfiichen Truppen mit ihren vollfommenen Waffen 
ericheinen und es fallen die Dienfchen wie Aehren fallen unter der Sichel 
der Schnitter.” Etwa 1000, bartloje Knaben unter ihnen, fielen, 1400 
wurden gefangen nad) Rom abgeführt, der Reft mit Garibaldi gewann 
die Gränze und wurde von den italienischen Truppen entwaffnet. „Die 
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Chaſſepotgewehre“, meldete General be Failly, der Befehlshaber ber 
Landungstruppen, nach Paris, „baben Wunder gethan“. 

Die Franzofen verließen Rom wieder, hielten aber, zu ſofortigem 
Einſchreiten bereit, Civita vecchia beſetzt, wo ſie ſich befeſtigten. Die 
Dinge waren alſo wieder auf dem alten Stand: zu allem Ueberfluß 
erklärte am 5. December der Staatsminiſter Rouher im geſetzgebenden 
Körper zu Paris „im Namen der frangöfiichen Regierung” und unter 
dem ftürmifchen Beifall dee Mehrheit: „Stalien wird ſich Roms nicht 
bemächtigen, nie, niemals” — dreimal wiederholte er das verhäng⸗ 
nißvolle Wort — „Frankreich verlangt die energiſche Ausführung des 
Vertrag! vom 15. September und wenn diejer Vertrag in Zukunft 
nicht feine wirkjame Anwendung findet, ſo wird Frankreich fich ſelbſt 
an feine Stelle ſetzen“; „iſt das deutlich”? fügte er, das Schickſal ber: 
außforbernd, binzu. Alle Verſuche, den Stand der Dinge zu ändern, 
ſcheiterten: im November brach ſie Menabrea als nutzlos ab. 

Aber in dieſer wechſelvoll⸗ unberechenbaren Welt muß man niemals 
Niemals ſagen. Die Thorheit der Curie und der in engem Zuſam⸗ 
menhange mit ihr ſtehenden, mit den Jeſuiten verbündeten Partei am 
franzöfifchen Hofe vollendete, was ben Stalienern mit eigenen Kräften 
„niemals“ gelingen follte. 

Der Bapit und die Sefuiten, in deren Händen berjelbe war, em⸗ 
pfanden die Ereignifle von 1866 als einen jchweren Schlag. „Die 
Welt gebt unter” (finis mundi) joll der Cardinal Antonelli ausgeru: 
fen haben, als er die Nachricht von der Schlacht bei Königgräg erhielt. 
Die Niederlage in der That war furchtbar: und fie vervollſtändigte 
fich von Tag zu Tage. In Deftreich felbft rief fie die beftigfte und ges 
Tährlichite Bewegung gegen die Herrichaft der geiftlichen Kafte mach 
und entfefjelte alle dem römischen Weſen feindlichen Kräfte. In Deutjch- 
land war die proteftantifche Macht, deren Wachsthum man von dem 
Tage an, wo ein brandenburgifcher Fürft die Königsfrone genommen 
hatte, in Rom mit Mißtrauen und Furcht verfolgt hatte, an die Spitze 
getreten; in Italien breitete fich der Greuel der Verwüftung immer 
weiter aus. Allein die römifche Curie giebt die Welt nicht jo raſch ver: 
Ioren: und fo jeßte fie ihr Glüd bald auf eine neue Karte. Noch ftand 
Sranfreich aufrecht und die Folgen der Ereigniffe von 1866 mußten 
dieſe Macht in den ſchärfſten Gegenfaß zu dem neuen Deutjchland trei- 
ben, da ihr nicht minder ein Aergerniß war, als der römischen Curie. 

Es iſt römische Politil, vor Allem Leinen ihrer Anſprüche aufzu- 
geben, deren Summe „die Völker mit Macht zu beherrichen” das heid⸗ 
niſche Rom dem chriftlichen überliefert bat. Ind beim Lichte — dem 
trüben Halblicht freilich, das dieſen Männern nicht geſtattete, die Dinge 
zu ſehen, wie ſie wirklich find — beim Lichte beſehen, war vielleicht ſo 
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gar viel nicht einmal verloren. Nur die Außenwerle der päpftlichen 
Macht waren gebrochen und vielleicht war es, wenn man ber Welt das 
aud nicht eingeftand, eher ein Glüd zu nennen, Daß man ber Pflicht 
überhoben ward, einen Staat von 700 [I] Mellen zu verwalten und 
dabei täglich vor ganz Guropa den Beweis der Unfähigteit zu liefern. 
Das geiftliche Reich aber Hand noch unerfehüttert. Es galt zunächt auf 
dem Wege, den man mit Enchllica und Syllabus betreten, fortzuſchrei⸗ 
ten und den feindlichen Mächten ber Zeit gegenüber die Kräfte dieſes 
geiftlichen Reichs zufammenzunehmen, fie zum Angriff unter Einem 
durch keinerlei Einfpruch gelähmten Willen zu organifiren. 

Im Suni 1867 wurde bag „Centenarium Petri“ mit befonderem 
Glanze gefeiert; unter dem 29. jenes Monats ernannte der Papit 25 
neue Heilige, ımter ihnen den ſpaniſchen Inquifttor Pedro von Ar⸗ 
bue3 und am gleichen Tage theilte er dev Welt den Entſchluß mit, zur 
Heilung ihrer mannigfachen Schäden ein heiliges dfumenifches Con⸗ 
cil fammtlicher Bifchöfe der Tatboliichen Welt nach Rom zu berufen. 
Der Gedanke war mit Richten fo lächerlich wie er den oberflächlich Ur- 
theilenden dießſeits und jenfeitS der Alpen erſchien. Von dem, was 
man „den Volle‘, welches die demokratiſche Ideologie als Inhaber 
aller Weisheit darzuftellen feit einigen Jahrzehnten nicht müde ward, 
im 19. Jahrhundert noch Alles bieten durfte — von ber Kraft, welche 
religiöfe Vorftelungen, wie verzerrt, wie abenteuerlich, wie unmöglich 
fie immer den Bernünftigdenlenden erfcheinen mochten, noch befaßen, — 
von ben gewaltigen Schwierigkeiten des Kampfes mit einer Macht, 
welche ſich an die niedrigen wie an bie höchſten Triebfedern in der 
Seele der Menſchen zu wenden Biegſamkeit genug befigt — von allem 
Dem jollte diefe auf die glüdlich erftiegene hohe Eulturftufe jo folge 
Zeit erft noch die Erfahrung machen. Indeß es war für die Eurie auch 
die höchſte Zeit, ehe der letzte Fleck Erde, auf welchem fie fich noch frei 
bewegen Tonnte, von der Revolution verfchlungen ward: mit voller 
Entjchloffenbeit ging fie zum Angriffe vor. 

Wir Tennen den Gedankenkreis, in welchem man fih in Rom be- 
wegte: in aller Ausführlichkeit Iprachen die Veröffentlichungen vom 
Sabre 1864 diefe Gedanken in die Welt Hinein. Es ift ein Irrthum, 
daß der Staat der Kirche irgend welche Schranke ziehen darf, daß die 
römischen Päpfte je die Gränzen ihrer Gewalt überfchritten hätten, 
daß der Kirche feine äußere zeitliche Zmangsgemwalt beimohne; daß fich 
der römische Papft mit dem Yortichritt, dem Liberalismus und der 
‚modernen Givilifation verführen und vergleichen dürfe; — am 22. 
Suni 1868 wurde der Öftreichifchen Regierung dann der Hand: 
ſchuh hingeworfen in jener Allocution, in welcher neben der Verdam⸗ 
mung jener „‚abjcheulichen Gejeße”, welchen unter Anderem beſonders 
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vorgeworfen wurde, daß fie den Leichen von Ketzern einen Platz auf 
„katholiſchen Friedhöfen“ einräumten, — die widerſtrebenden öſtrei⸗ 
chiſchen Biſchofe belobt und die ungariſchen getadelt wurden, daß fie 
deren herrliches Beiſpiel nicht gleich eifrig nachahmten: und wenige 
Tage ſpäter, am 29. Juni 1868 ward dann die Bulle Aeterni 
patris veröffentlicht, welche auf den 8. December 1869 ein allgemeis 
ned Soncil nach Rom berief. Ein apoftoliiches Schreiben vom 8. Sep: 
tember lud auch die Biſchöfe der orientaliichen Kirchen, ein anderes 
vom 13. alle Proteftanten und Nichtkatholiken ein, dieſe günftige Ges 
legenbeit zur Ruckkehr in den alten Schafftall zu benugen. In prote⸗ 
ſtantiſchen Kreifen konnte dieß Keinen Eindrud machen; von Seiten 
des Patriarchen von Conftantinopel erfolgte eine Ablehnung, welche 
bervorbob, daß ein Concil nur dann von Nuten fein würde, wenn 
man in die Zeiten zurüdgebe, wo nur eine einzige Kirche geweſen und 
wenn der Papft nicht als Here und Gebieter der Kirche, der er nicht 
jei, fondern als ein Gleicher an Gleiche an die einzelnen Patriarchen 
des Drient3 gefchrieben Hätte. Die bejonderen Gegenftänbe, welche 
auf dem Soneil zur Sprache kommen follten, waren in der Bulle nicht 
genannt. E3 dauerte lange, bis darüber einiges Sichere verlautete. 
Ein Drgan der Jeſuiten, die Civiltä cattolica vom 6. Februar (1869) 
ſprach e8 aus: der Schlußftein jollte eingejeßt werden auf den Thurm 
zu Babel — die Unfehlbarkeit des römischen Papftes in Sachen bes 
Glaubens und der Moral ſollte al3 Dogma feftgeitellt werden. 

Wer dieß damals hörte und nicht tiefer eingeweiht war in die Lehre 
der katholiſchen Kirche und ihrer Gefchichte, fragte fih im Gedanken 
an das Schidjal des Sanfenismus und des Hermefianiämus mit eini- 
gem Erftaunen, ob denn der Papft diefe Eigenſchaft nicht längft be 
fige? Er befam dann wohl die entrüftete Antwort: keineswegs, nur 
bie Lehrende Kirche babe dieje Verheißung und diefe bildeten Bi⸗ 
ſchöfe und Papſt; nur in ſolchem Sinne, nur in Uebereinſtimmung 
mit der Kirche fei der Papſt irrthumsfrei und unfehlbar. Noch war 
etwas wie Meinungsverfchiedenheit, ein verlöfchender Docht, in diejer 
Kirche, der Gegenſatz zwiſchen Bapalismus und Episcopalismus — 
der Bapft über den Bilchöfen oder die Gefammtheit der Bifchöfe über 
dem Papſt? — ein Gegenjag, der einft in der großen Concilienbewe⸗ 
gung des 15. Jahrhunderts eine fo wichtige Rolle gefpielt Hatte: «3 
handelte fich darum, eben diefen glimmenden Docht nun auch vollends 
zu verlöjchen, den Epizcopalismug fich durch fich jelbft vernichten — 
auf einem Concil durch die Gefammtheit der Bilchöfe felbft erklären zu 
laſſen, daß der Papſt, ex für fich allein, nicht durch Uebereinftimmung 
der Kirche, unfehlbar ſei. Dann war ber Zirkel geichlofien; dann war, 
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wie jeither, kirchlich gleich göttlich — es war päpftlich gleich kirchlich 
und mithin päpftlich gleich göttlich. 

Die Nachricht von diefer Abficht regte namentlich in Deutichland 
die Gemüther der denkenden katholiſchen Kreiſe aufs Höchfte auf. Dian 
begriff dort alsbald die ganze Tragweite der Sache. Der damalige 
bairifche Minifterpräfident, Yürft von Hohenlohe, erwarb fich das Ders 
dienft, Die Gefahren diefes Planes Kar zu erkennen und die Regierungen 
aufgumahnen, das Unheil von ihren Unterthanen abzuwehren, fo 
lange es noch Zeit ſei. Er ſah fih abgewieſen: von Seiten Frank 
reichs geſchah ein Ichwächlicher Schritt, den man alsbald aus Gründen, 
welche die bald folgenden Ereigniffe aufklären, wieder zurüd that; in 
Preußen trug man Bedenken, fich in Dinge einzumiſchen, die in das 
Gebiet der Dogmen gebörten und von deren Gefährlichkeit die höheren 
Beamtentreife, allzu ficher in ihrer eigenen kühlen Weisheit, fich Feine 
Mare Rechenſchaft ablegten. Die Bewegung im katholiſchen Deutfchs 
land gewann mehr und mehr an Stärke und Umfang. Mit dem Muth 
eines Mannes und eines Ehriften legte Profeſſor Ignaz Döllinger in 
München, der erfte unter den lebenden Tatholifchen Theologen Deutich- 
lands, in tief einfchneidender Schrift und Rede dar, was Achte und alte 
Tatholijche Lehre und was römische Fälſchung war: und in zabllofen 
Adrefien ftimmten Geiftliche und Laien ihm zu. Die deutichen Bilchöfe, 
vom 1. bis 6. September zu einer Sonferenz in Fulda vereinigt, glaub» 
ten in einem gemeinjamen Hirtenbriefe die beunrubigten Gemüther be= 
ſchwichtigen zu müflen. Das Concil, ließen fie fich vernehmen, könne 
und werde feine neuen Glaubenslehren ausfprechen, Teine Grundſätze 
aufftellen, welche mit den berechtigten Anfprüchen des Staates, der 
Sivilifation und der Wifjenfchaft nicht vereinbar wären; der Bapft ſtehe 
nicht, wie Bögwillige ausfprengten, unter der Herrichaft einer Partei, 
wolle nicht die Verfaſſung der Kirche ändern noch feine Macht über 
Gebühr erhöhen; es werde bei dem Concil Feine Parteien geben, die 
Berathung werde vollkommen frei fein: es werde und Tönne nichts be- 
ſchloſſen werben, als was ſchon im Gewiſſen der Gläubigen Heilig ges 
halten werde. 

Unter ihnen befanden ſich Einzelne, welche wie Döllinger erfann- 
ten, Daß das neue Dogma, welches den Kern der ganzen bevorſtehen⸗ 
den Verhandlung bilden mußte, eine Fälichung der ächten katholiſchen 
Lehre — aljo in ihrer Sprache eine Ketzerei fei; Andere, und ihrer 
waren mehrere, Bielten dafür, daß die Verkündung dieſer Lehre nicht 
zeitgemäß, nicht opportun fei, daß dieſe Verkündung i in der Kirche 
jelbft eine Heillofe Verwirrung und Zerrüttung, daß fie eine unbeilbare 
Störung des Verhältniffes der Kirche zu den Regierungen zur Folge 
haben werde, und fuchten deshalb den Papft von dem verhängniß- 
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vollen Schritte abzuhalten: indeß fie begaben fich nach Rom, ohne in 
diefer Beziehung beruhigt zu fein. 

Anm S. December 1869 — es war das Jahr, in welchem Pius IX. 
fein 50jäbriges Priefterjubiläum gefeiert Hatte — wurde das Goncil, 750 
Mitglieder, in der St. Peterskirche durch eine Allocution des Papſtes eroff⸗ 
net. Wenn die deutichen Bilchöfe im Ernſte gemeint Hatten, daß die Be 
rathung frei jein werbe, fo follten fie ſehr enttaͤuſcht werden. Die Sache 
war von vornherein entſchieden. Bon einer wirklichen ernſthaften, einer 
freien Verhandlung — frei auch nur in dem heichräntteften Sinne, in 
dem fie es auf dieſem Boden überhaupt hättefein können — war keine Re⸗ 
de. Die Aula, in welcher die Berathung gehalten ward, war ſo beſchaffen, 
und, wie ſehr glaublich, jo gewählt, daß jeder Redner nur von feiner näch- 
ſten Umgebung verftanden werben konnte, und dabei wurden die Borträ- 
ge nur fürden Gebrauch bes Papſtes ftenographirt. Die vom Papftedic- 
tirte Geichäftgordnung machte die Einbringung eines eigenen Antrags 
ſeitens der Mitglieder von der Willfür des Papftes abhängig ; vor Allem 
aber: eine überwältigende Mehrheit von Fanatikern, Unwifjenden, in 
ihrer kümmerlichen Eriftenz ganz vom Papfte Abbängigen, war den 
päpftlichen Vorlagen im Voraus gefichert. Die deutſchen, öftreichifchen, 
franzöſiſchen Bifchöfe, die wenigftens einigermaßen Fühlung batten mit 
der Wiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts, ſahen fich einer Mehrheit von 
Stalienern, Spaniern, Südamerikanern, Drientalen, Miſſionsbiſchöfen 
u. ſ. w. gegenüber, und auf die 26 Millionen deuticher Katholiken 
Samen im Ganzen 31, auf die 24 Millionen italienifcher Katholiken 
bagegen 221 Bilchöfe. Eine wahre tiefe chriftliche Ueberzeugung bätte 
gleichwohl auch Hier ihre weltüberwindende Kraft bethätigen können: 
es ift traurig zu jagen, was gleichwohl wahr ift, daß eine ſolche Ueber⸗ 
zeugung — eine Weberzeugung, wie fie Huß, wie fie Luther, wie fie fo 
mancher Biſchof diefer Kirche jelbft in gleich drangvollen Stunden be- 
thätigt hat — keiner diefer Männer befaß. So Tann man fich ben 
Berlauf denken. Der Biſchof Stroßmayer von Diakovar, ein ehrgeiziger 
und hochbegabter Sprecher, machte anfangs einige muthige Verjuche 
gegen die Gefchäftsordnung anzufämpfen und bielt eine geharnifchte 
Rede gegen die Sejuiten; im Januar 1870 erfchwang fich die Mehrheit 
ber deutichen und der öftreichifch-ungarifchen Bifchöfe zu einer Petition 
gegen die Geſchäftsordnung, die aber troß ihrer Inechtiichen Formen 
vom Bapft nicht einmal einer Antwort gewürdigt wurde; Parteien ver: 
fuchten fich zu bilden: aber jchon wurde die Mehrheit ungeduldig und 
Teßte eine Petition zur Beichleunigung der Unfehlbarkeitserflärung in 
Umlauf. Wo ein Mitglied, wie der chaldätiche Patriarch, ein 80jäh- 
tiger Greiß, fich beigehen ließ, etwa bei der Berathung der Vorlage 
des „Schemas“ von der firchlichen Dizciplin für die Rechte der Bi: 
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ſchöfe) einzutreten, wurbe ex von dem Papfte felbft, der nicht erft auf 
die Verlündigung des Dogmas wartete, um ſich unfehlbar zu glauben 
— „die Tradition? Ich bin die Tradition”, fol er in jenen Tagen, 
ein neuer Ludwig XIV., gefagt haben, — mit Harten Worten zurüd: 
gewwiefen, oder wie Stroßmaher von dem vorfigenden Legaten zur Ord⸗ 
nung gerufen, oder auch vom Tumult ber papiftifchen Mebrbeit nieber- 
geichrien. Am 26. Sanuar richtete die Minorität eine von dem Car⸗ 
dinal Raufcher verfaßte und deshalb in etwas männlicherem Tone 
gehaltene Petition an den Papft, es möge die Unfehlbarkeitslehre nicht 
vorgelegt werben,. ba die verlangte Definition nur ben Feinden ber 
Religion Waffen leihen würde. Die Adreffe ward nicht angenommen, 
am 20. Februar dagegen eine neue Gefchäftsorbnung erlaflen, welche 
allen Einfluß dem präfidirenden Legaten übertrug und anflatt der fonft 
für Eoneilienbeichlüffe der Natur der Dinge nach vorauszufegenden mo⸗ 
raliſchen Einffimmigkeit der Concilsväter die Enticheibung der 
MehrHeit anheimgab, deren man ficher war. Und fchon war die Mi- 
norität felbft in ungleichem Kampfe mit Elementen, die gegen jeben 
Bernunftgrund mit ſiebenfachem Erze gepangert maren, nicht mehr einig, 
— ſchwankend, muthlos, feig; im März (1870) begannen die Abftim- 
mungen, zunäcft die Vorlage über den Glauben, das schema de fide, 
mit feinen Anatbemen: 515 Stimmen für, placet; 83 mit Einfchrän- 
fung, juxta modum placet; am 24. April wurde e8 vom Papfte ver: 
fündigt. Am 14. Mai begann die Debatte über die Vorlage de Ro- 
mano pontifice, die wichtigfte. Die eigentliche und wahre Lehre ber 
Kirche war diefe: bie Kirche ift unfehlbar und als ihr Lehrkörper ift 
es die Geſammtheit der Bifchöfe, deren erfter der Papft, verei- 
nigt im Coneil, weldes bezeugt, was immer und überall ala chrift- 
liche Wahrheit geglaubt worden ift —; die neue Faflung jagte, der 
römiſche Papft kann kraft des ihm verbeißenen göttlichen Beiftandes 
nicht irren, wenn er feines oberften Amtes als Lehrer waltend gemäß 
jeiner apoftolifchen Autorität feftfeßt, mas in Dingen des Glaubens 
und der Sitte feftzubalten oder zu verwerfen ift: und folche Decrete 
und Ausfprüche, als an und für fich unwiderruflich, find von jeglichen 
Ehriften, fobald fie zu feiner Kunde gelangen, mit dem vollen Gehorſam 
des Glaubens aufzunehmen und zu halten. Auch feither allerdings 
hatte der Widerjpruch, felbft der jchüchternfte, in ber Regel fofort auf: 
gehört, wenn Rom, d. h. der Bapft, gefprochen hatte: aber ein Anderes 
war ber Papft, wenn er unfehlbar war in Kraft Uebereinftiimmung 


*) „Perienlosus homo vult jubere quae valt Episcopis ut villieis* fagte einft 
ein deutfcher Biſchof über Gregor VII. 
Geſchichte d. neueften Zeit. 2. Undg. LIE (XVII) 44 
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ber Kirche (ex consensu ecolesise), eim Anderes, wenn er unfehlbar 
war aus fich felbit (ex sese): wurde dieß Lebtere zum Dogma erklärt, 
fo war ein einziger Menfch oder Halbgott zum jouveränen Herm über 
Alles gejegt, mas Menſchen denken und thun, — denn wo giebt es et⸗ 
was, das außer aller Beziehung zur Religion und Moral flände? — 
und die römiſch⸗katholiſche Kirche, troß aller ihrer Gebrechen und Sün- 
ben doch immer noch ein Segen und eine Wohlthat für Viele, batte 
ihre in manchem Betracht bewundernswurdig aus monarchiichen, arifte: 
tratifchen und demofratiichen Elementen gemilchte Verfaſſung einem 
Abjolutismus geopfert, der nurin den älteften und roheſten Formen 
be3 alt-orientalifchen Despotismuß feines Gleichen fand. Was es aber 
für Menſchen tvaren, die diefen Abſolutismus forderten, das zeigt, um 
nur Eines anzuführen, jchon das eine Argument, welches der Bericht: 
erftatter der betreffenden Deputation, ein Franzofe, gebrauchte. Petrus 
— das mußte diefer Bilchof genau, Betrug war mit dem Kopf nad 
unten gelreuzigt worden, und damals trug alſo der Kopf die gang 
Laft des Körpers: jo trägt der Papſt als das Haupt die ganze Kirche: 
nun ift aber, fo fuhr der Scholaftiker fort, nicht Der, welcher getragen 
wird, unfeblbar, jondern Der, welcher trägt — — ſolche Argumente, 
gut genug für ein Srrenhaus, fanden den Beifall der Südländer, die 
in ihrer großen Mehrheit von Theologie ebenſowenig veritanden al 
Pius IX. jelbft, deſſen Mangel an theologiſcher und überhaupt wiſſen⸗ 
Schaftlicher Bildung den deutlichen Bilchöfen fein Geheimniß war. 

Es ift für unfern Zwed nicht nöthig, dem traurigen Gange der 
traurigen Sache weiter zu folgen. Die Minorität machte noch einige 
Ichwächliche Verfuche: felbft zu einem Proteft durch Schweigen konnte 
fie e3 nicht bringen. Um die Mitte Juni ſetzte man noch eine Agita⸗ 
fion in Rom jelbft in Gang, Procejjionen lärmten durch die Stadt, 
um von den zahlloſen Heiligen des Haffiichen Bodens das Geſche 
der Unfehlbarkeit zu erflehen: unter Anderm erſchwangen fich 40 Ka 
merdiener von Concil3vätern zu einer Adreſſe, in welcher auch fie „bi 
gegoffen vor den Heiligften Füßen des Papſtes, ängftlich fich fehnt 
an den heilfamften Früchten der Unfehlbarkeit und an dem Jubel all 
Gläubigen über die Verfündigung derfelben theil zu nehmen.“ 

Ihr Verlangen ward geftillt, am 13. Zuli erfolgte die entjcheiden 
Abftimmung über dad Schema. 601 Väter waren zugegen, 88 ſti 
men mit Nein, non placet, 62 juxta modum placet, die übrigen 
placet. Noch einmal machte die Minorität, ihr Sprecher Cardi 
Rauſcher, einen Berfuch, die feierliche Verfündung des Ergebnifles 
‚hindern: der Biſchof Ketteler von Mainz warf fih vor dem Pa 
nieber, um das Unheil abzuwenden: umfonft. Sie verlieeg,, 1 
Männer, denn das Werk war gethan, die heilige Stadt, um nur 
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nach dem Andern, der Eine nad) längerem ber Andere nach kurzerem, 
Biele, Darf man annehmen, nach ſchwerem Kampfe, die neue Lehre nicht 
etwa zu glauben — denn der Ausdrud Glauben bezeichnet Die Sache 
nicht — wohl aber, nachdem fie das „Opfer des Intellects“ gebracht*), 
fih ihre zu unterwerfen, und, mit wenigen Ausnahmen, bald mit 
verboppeltem Haſſe fich gegen diejenigen zu wenden, denen die göttliche 
Stimme, die in jedem redlichen Menfchenhergen vernehmbar fich ver- 
fündet und nicht erft auf römische Decrete wartet, dieſe Unterwerfung 
nicht geftattete.**) Am 18. verkündete nach einer letzten Abſtimmung, 
an welcher die Bilchöfe der Minorität nicht mehr theilnahmen, der 
Papft die Eonftitutionen von der Kicche und vom Papſte, de ecclesia 
and de Romano pontifice mit den bier üblichen Anathemen gegen die 

Nichtglaubenden und eröffnete jo den Kampf, welcher die nächften Ge- 
nerationen umzutreiben bejtimmt ſcheint. 

| In derjelben Stunde des 13., wo die Mehrheit des Concils jene 
Kriegserllärung gegen Vernunft und Chriſtenthum zu Rom beichloß, 
war ein Fleiner deuticher Badeort der Schauplag wichtiger Greigniffe, 

die nicht ohne inneren Zufammenhang mit dieſen Vorgängen find: und 
während der Papſt Pius IX. feinen Sieg verlünbdigte, am 18., war 
bereit3 eine andere Kriegserllärung unterwegs, vor derem Ernſt das 


9 Noi sem venuti al looo, dore io ti ho detto, 
Che vederai le genti dolorose, 
Che hanno perduto il ben dello intelletto. 
Dante, Inferno II. 

r) In einem Briefe des Biſchofs von Rottenburg, Hefele, vom Mai 1871 
Heißt es: „Ich Tann mir in Rottenburg fo wenig als in Rom verheblen, daß daB 
neue Dogma einer wahren, wahrhaftigen, biblifchen und traditionellen Begrün- 
dung entbehrt und bie Kirche in unberechenbarer Weiſe beichäbigt, fo daß Letztere 
nie einen berberen und tödtlicheren Schlag erhalten hat, ala am 18. Juli d. 3. 
* (Tag der Berfündigung der Unfehlbarkeit). Aber mein Auge ift zu ſchwach, um 
- im diefer Noth einen Rettungsweg zu entdedien, nachdem faft der ganze deutſche 
Episcopat fo zu fagen Über Nacht feine Ueberzeugung geändert bat und zum Theil 
- In fehr verfolgungsfüchtigen Infallibiliamus übergegangen iſt.“ Auch er fand nicht 
- ben Muth, feiner fo nachdrücklich ausgeſprochenen Meberzeugung treu zu bleiben. 
Auch den Entſchluß, wenigſtens feiner bifchöflichen Stellung zu entfagen, fand er 
nicht: fehr im Einklang mit der ſchwächlichen und kurzſichtigen Regierung feines 
. Kandes, welche vor Allem fich felbft Feine Tingelegenbeiten machen wollte. Den Ent- 
ſcchluß zu bleiben fcheint H., ſoweit der Verfafler darüber unterrichtet ift, vor fich 
ſelbſt mit dem fo manchem wackern Mann gefährlichen Scheingrunde gerechtfertigt 
zu haben, daß, wenn er ginge, ein zelotifcher Nachfolger an feine Stelle Täme. 
- Richt immer, aber in fo großen Gewiffensfragen, muß aber das fiat justitia perest 
. mundus gelten: was hülfe e8 dem Menfchen, wenn er bie ganze Welt gewönne und 

ywähme boch Schaden an feiner Seele. 
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leere Geraͤuſch fcholaftiicher Definitionen für einen Augenblid ver: 
ftummte. Der Kampf zwiichen Germanismus und Nomanismus, von 
Denen, welche Vertreter des Exfteren hätten fein jollen, zu Rom mit 
ftumpfen Waffen geführt, brach jet als Krieg zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich in vollen blutigem Ernſt aus. 


3, Deuntſchlaud. 


- Der Krieg von 1866 löfte die deutſche Frage fo wenig, als er 
die italienifche oder die öſtreichiſche gelöft hatte; aber er machte dieſe 
Löſung möglich und vergleichungsweife leicht, indem er Deftreich, das 
vermöge feiner Verbindung mit einer Menge außerdeuticher Elemente 
unter jchlechtäin anderen Lebensbedingungen ftand, vom Körper der 
Ration ausjchied, und nur übrig ließ, was von vornherein durch gleiche 
Intereſſen verbunden ebendeshalb auch allein einer politiichen Eini- 
gung fähig war. Weber Deftreich noch Deutichland verloren bei diefer 
Trennung das Geringfte. Beide gewannen vielmehr anftatt einer ganz 
unfruchtbaren politiichen Vereinigung die freie Bewegung innerhalb 
ihrer eigenen Sphäre, welche für jeden Organismus die erfte Bedin⸗ 
gung der Gelundheit ift: an dem geiftigen Leben Deutſchlands aber 
nahm Deutjch-Deftreich nach jener heilſamen Dperation mindeftens 
ebenfo vielen Antheil, als vor derjelben, und je kräftiger Deutfchland 
jelbft fich entwickelte, um jo mehr wurde es befähigt, dem verwandten 
Elemente in Deftreich eine Stüße zu ſein in dem Ringen mit den Kräf- 
ten, welche deſſen ftaatliche Einheit zu jprengen drohten. 

Die nächte und wohlthätigfte Folge des fiegreichen Krieges war, 
daß er dem großen Mißveritändniß, dem Verfajjungsconflict in 
Preußen jelbft ein Ende machte. Gewaltige Siege wie die ſoeben er- 
fochtenen ändern von jelbft die Stimmung; und jchon die Landtags: 
wahlen, welche am Tage von Königgräß bereit? unter dem Eindrud 
der erften Siegesbotjchaften vor fich gingen, hatten von diejer verän- 
derten Stimmung Zeugniß abgelegt: faft die Hälfte der Site war für 
die Regierung gewonnen. Aber dieß war dad Wenigfte. Die ganze 
Lage der Dinge war völlig verändert, ald am 4. Auguft der König 
nach Berlin zurüdtehrte, um den Landtag, der ſchon auf den 5. berufen 
war, in Perſon zu eröffnen: daß er, wie der Kronprinz, Moltke, der 
plößlich eine europäifche Größe erſten Ranges geworden, und die Mi- 
nifter Bismard und Roon, welche in feinem Gefolge zurückkehrten, 
einen entbufiaftiichen Empfang fanden, läßt fich denken. 

Die bisherigen Parteibggeichnungen paßten in Wahrheit nicht mehr. 
Weder die feitherigen Liberalen noch die jeitherigen Conſervativen wa⸗ 
zen mebr diejelben. Eine Ummwälzung hatte fich vollzogen, weit gründ⸗ 
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Gcher, weit umfaſſender, als der verwegenfte Liberale fie hätte Hoffen, 
der ängftlichfte Gonfervative fie hätte fürchten dürfen. Sicherlich: die 
Conſervativen konnten mit Stolz darauf pochen, wie jehr fie mit ihrer 
Unterftügung der Heereöreorganifation Necht gehabt hätten; aber mit 
nicht minderem Recht Tonnten die Liberalen (wenigftens diejenigen, 
welche eine wirkliche auswärtige Politit gehabt hatten) darauf hin⸗ 
weilen, daß der conſervative Minifter ihr Programm, nur noch durch: 
greifender, radicaler als fie es fich gedacht, ausgeführt habe: was bier 
geichehen, Ausſchluß Deftreich® aus Deutfchland, Zertrümmerung dreier 
Throne und einer ftädtifchen Sondereriftenz, war ein Bruch mit der 
Vergangenheit, der in feinen Wirkungen einer großen Revolution gleich: 
kam. Aber dieſe Eroberung und Einverleibung mar denn doch nur ein 
Anfang: es galt diefe Staaten mit dem preußiichen wirklich innerlich 
zu verichmehen, und dieß war nur mit Hülfe der Liberalen und mit 
Hülfe des Eonftitutionalismus möglich. Denn die Confervativen jener 
Länder, Baftoren, Adel, Schranzenthum, waren preußenfeindlich, wäh: 
tend die Liberalen dort längft fich zu Preußen bingeneigt hatten. Es 
gab unter den Männern der Kreuzzeitung einige, welche meinten, daß 
jet die Zeit gelommen ſei, mo man, fiegreich auf zahlreichen Schlacht- 
feldern, fich in Reaction und in Demütbigung der Liberalen gütlich 
tbun dürfe. Der König feinerjeit3 und der große Minifter waren weife 
genug, den Augenblid des Triumphes und der Kraft zu benußen zu 
einer vollen und aufrichtigen Verfühnung. Ein großer, weiler, rühm⸗ 
licher Entichluß von mwelthiftorifcher Bedeutung, welcher die Siege im 
Felde erft fruchtbar machte und adelte: ein Gefühl tiefer Freude ging 
durch alle vaterlandsliebenden Herzen, als der König in der Thron: 
rede, mit welcher er am 5. den Landtag eröffnete, die Worte Tprach, 
„daß er anerkenne, wie die Staatsausgaben der legten Zeit der gejeß- 
lichen Grundlage des $ 99 der Verfaſſung entbehrten, daß er aber hoffe, 
die Landesvertretung werde die Indemnität, um die fie angegangen 
werden Tolle, ertheilen” — es übte eine ungeheure Wirkung, daß jenes 
Wort der Indemnität, welches either nicht über die Lippen der 
Minifter hatte kommen wollen, nunmehr von dem königlichen Sieger 
jelbft ausgefprochen wurde. Das gute Verhältniß zwiſchen Regierung 
und Volk war damit bergeftellt, und eine gedeihliche Entwidelung der 
deutichen Dinge verbürgt: das unſchätzbare Kleinod dieſes Staates, 
eine ftarfe und populäre Erbmonarchie, — Einheit des Volles und des 
Herricherhaufes — trat nach furzer Trübung jet wieder in feiner 
ganzen Kraft und in reinem Glanze hervor. 

Mit richtigem Tacte verzichtete der wackere Grabow, der in ber 
Eonflictszeit die Kammer vertreten, auf die Wiederwahl zum Präfi- 
denten. Die Majorität, 170 Stimmen, traf eine ſehr glüdliche Wahl 
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in dem Abgeordneten Max von Forkenbeck, der, feit und maßvoll, 
in der Milttärfrage früher ſchon eine Vermittelung verfucht hatte. Sein 


erftes Verdienft war, daß er eine Form für die Antwortsadrefie fand, | 


welche die zahlreichen, wie Pilze nach einem warmen Regen aus ber 


Exde ſchießenden Adreßentivürfe überwand und die verſchiedenen Frac⸗ 
tionen vereinigte. Die Indemnität wurde am 3. September mit 230 
gegen 75 Stimmen — unter diefen die Polen, ein Theil der katholi⸗ 


fehen Partei und die Unverbefferlichen der Fortichrittspartei, an deren | 


Spike Johann Jacoby — ausgefprochen, ebenfo der von der Regie: 
rung verlangte außerordentliche Credit von 60 Millionen bewilligt, 
welche zum Theil beftimmt waren, den geleerten Staatsſchatz zu 
füllen — eine verftändige Einrichtung, melche der abjolutiftiiche Be⸗ 
amtenftaat geichaffen hatte und die fiegreich gegen die Anfechtungen des 
jungen Barlamentarismus behauptet wurde. 

Am 17. Auguft gelangten die Vorlagen, welche ſich auf die Er- 
mwerbungen des Krieges bezogen, an den Landtag. Eine königliche 
Botichaft beantragte Zuftimmung zu dem Gejeßentwurfe, welcher 
Hannover, Kurhefien, Naſſau und die Stadt Frankfurt dem preußifchen. 
Staate einverleibte, der nunmehr, Schleswig: Holftein und das vorerſt 


fur durch Perfonalunion verbundene Lauenburg binzugerechnet, aus 
einem Staate von 5058 Meilen mit einer Bevölkerung von 18 Mil: 
lionen zu einem fchön arrondirten Gebiet von 6395 [Meilen mit 


23,590,543 Einwohnern wurde. Der Zuwachs beftand, von den we⸗ 
nigen Dänen abgejeben, aus lauter Deutjchen und überwiegend aus 
proteftantischen Deutfchen. Daß die innere Verſchmelzung rafcher ge: 


ben würde, als einft bei den Erwerbungen von 1815, war mit Sicher: 
heit vorauszufehen. Mit Heſſen und Naſſau hatte man wenig Noth; 
ber lettere Staat, im Jahre 1815 aus allerlei Flidden zufammenge 
ſtückelt, Hatte kein ftantliches Gemeingefühl erzeugen können, und die 
jämmerliche Schranzenwirtbfchaft unter dem lebten Herzog Hatte aus: 


getilgt, was in deutfchen Benölferungen an Loyalität jo leicht ſich er: 


zeugt. Der Herzog fühlte das und wählte bald dag beſſere Theil: er 
verzichtete, nahm ein ſchweres Stüd Geld, behielt fich einige Schlöffer 


vor und konnte leben wie feither; in Heſſen aber war man herzlich froh, 
der angeftammten, tyrannenerzeugenden Dynaftie auf gute Art ledig 


geworben zu fein. Schwieriger war die Stimmung in Frankfurt, 
wo ein hochmüthiges, geldſtolzes, im Ichlechteften Sinne confervatives 
Patriciat und eine gegen alle Zuwanderung fich abjperrende Bürger: 
Ichaft, welche bequemen Erwerb nicht gegen freie Concurrenz vertaus 


ſchen wollte, der neuen Drbnung ſich widerfeßte. Der Meifterdiplomat, 
den man nach Nikolsburg geſchickt hatte, um Frieden zu machen, Se 


nator Müller, Hatte die unglaubliche Naivetät, nachdem ihm Bismard 
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die Unwiderruflichleit des Ginverleibungsentichluffes dargethan, ber 
Stadt übrigens, wenn fie fich im Guten füge, eine privilegirte Stellung 
in Ausficht geftellt hatte, dem flegreichen Staatsmanne zu jagen, daß 
Frankfurt, um Suddeutſchland anzuloden — denn er jehe voraus, 
daß Preußen nicht am Main werde Halt machen wollen — durchaus 
jelbftftändig bleiben muͤſſe: er deutete ziemlich handgreiflich an, daß 
zu diefem Zwecke jogar eine Gebietsvergrößerung für die Stadt ſich 
empfehlen würde”): er meinte, Daß dieſe „Ideen“ nicht ohne Eindrud 
auf den Sieger geblieben jeien. Einiges Del für die gefchlagenen Wun⸗ 
den war, baß der preußilche Staat die Gontributionen, welche der freien 
Stadt aufgelegt worden waren, von den preußifchen Unterthanen nicht 
eintrieb und fich bei der Auseinanderjegung über das Stadtvermögen, 
wobei der König aus eigenen Mitteln den 2 Millionen Entichädigung 
eine weitere zulegte, freigebig zeigte. Die Stadt verlor in Wahrheit 
bei dem Wechfel nichts, als einige eingebildete Güter und viele wirk⸗ 
liche Mißbraͤuche. Die Schwarzieber behielten Unrecht: fie bob fich 
fihtbar unter einer verfländigen und milden Verwaltung, und bald 
nabten Zeiten, wo fie ſich auch mit der allgemeinen Wehrpflicht, der 
fh die reichen Familien durch Scheinüberfiedelung nach der Schweiz 
zu entziehen fuchten, verfüßnen lernte. Mit Widermwillen, und mit am 
meiften berechtigtem, trug auch Hannover den Werhjel. Noch vers 
juchte eine Deputation hannoveriſcher Notabeln das Schidjal zu wen⸗ 
den, und bat um Erhaltung der Selbftftändigfeit des Landes unter 
der alten Dynaftie. Der König empfing fie freundlich und ſagte ihnen, 
daß er ihre Treue und Loyalität achte, daß aber fein Entichluß un- 
widerruflich jei. Er legte den Männern ausführlich feine Gründe dar: 
er hätte im Anfang jeiner Regierung geglaubt, daß es für Preußen 
genüge, in Deutichland moraliiche Eroberungen zu machen; daß ihn, 
den Siebzigjährigen, nur die unabläffigen Anferndungen feiner vorgeb- 
lichen Verbündeten und die Pflicht gegen Breußen hätten bewegen 
Tonnen, den Weg wirklicher Eroberungen zu betreten. 

Es war nicht die Pflicht gegen Preußen allein, welche den König 
Wilhelm berechtigt hatte, den Weg wirklicher Eroberungen zu betreten. 
Was diefe Eroberungen rechtfertigte, war das höhere Recht, einer bef- 
jeren Ordnung die jchlechtere, bei welcher es jedem Theile einer großen 
Nation von welthiſtoriſchem Berufe freiftand, jeden Augenblid zum 
Schaden des Ganzen mit dem Landesfeinde zu confpiriren, zu opfern. 
Wie hohe Zeit es geweſen war, mit diefem Unfug zu brechen, bewies 
der enttbronte König von Hannover bald darauf, indem er die reichen 


*) Kanngießer, Gefchichte der Eroberung ꝛc., S. 861 ff. 
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Geldmittel, die ihm geblieben und die ihm weiterhin in Ausficht ſtan⸗ 
den, dazu verivandte, eine „Welfenlegion” zu bilden, beftimmt, bei 
einem bemnächftigen Angriff der Franzoſen im Gefolge des Kaifers 
Napoleon in Deutjchland einzufallen; einen in feiner Art claſſiſchen 
Ausdrud fand diefe Gefinnung in einem Ipäter ans Licht gezogenen 
Briefe einer deutichen Fürftentochter, der Königin Sophie von Hol- 
land, einer Tochter Wilhelm's L von Würteinberg. Dieſer Brief war 
an denfelben Protector des deutichen Territorialismus gerichtet, dem 
nicht viel jpäter die verbitterte Yeußerung eines berühmten Profeſſors, 
der fich für einen großen Patrioten Bielt, die Rolle zumies, die im 
17. Jahrhundert Guftav Adolph als Beſchützer der deutjchen Libertät 
gefpielt hatte.*) „Ich bebaure”, hieß es in jenem Briefe (vom 18. 
Suli 1866), „daß Sie die Gefahren eines mächtigen Deutjchlands 
und eines mächtigen Staliens nicht ſehen. Ihre Dynaftie ift bedroht. 
Nachdem Venetien abgetreten war, hätten Sie nach dem Rhein mar: 
Ichiren und Ihre Bedingungen auferlegen jollen. Oeſtreich erdrofjeln 
lafien, ift mehr als ein Verbrechen, es ift ein Fehler.“ „Vielleicht“, 
fuhr das Schreiben fort, „iſt dieß mein letzter Brief; indeß würde ich 
gegen die Pflichten einer alten und aufrichtigen (serieuse) Freundſchaft 
zu veritoßen glauben, wenn ich nicht ein letztes Mal die ganze Wahr: 
beit ſagte. Ich glaube nicht, daß fie gehört werden wird, aber ich will 
mir eined Tages jagen fünnen, daß ich Alles getban babe, um den Un⸗ 
tergang Deflen zu bindern, der mir fo viel Zutrauen und fo viel Zus 
neigung eingeflößt hatte.**) 

Indeß war man auch im außerpreußifchen Theile von Deutjchland 
eben mit diefem Theile der Errungenfchaften von 1866, welcher bie 
deutiche Landkarte vereinfachte, im Grunde nicht jchlecht zufrieden. Im 
preußischen Abgeordnetenhaufe wurde der Geſetzentwurf gegen nur 14 
radicale Stimmen angenommen. Für die Uebergangszeit, welche auf 
die kurze Friſt eines Jahres feftgelegt wurde, ward der Regierung eine 
Art Dictatur zugeftanden: nach diefer Zeit follte in diefen Gebieten, 
wie in Schleswig-Holitein, die preußiiche Verfaſſung in Kraft treten. 
Die für den Anfang drüdendfte, aber für die Dauer wohlthätigſte und 
wirkſamſte der preußiichen Inftitutionen, die allgemeine Wehrpflicht, 
wurde fofort auf die neuen Länder ausgedehnt. 

Selbft während jener Dictaturperiode jedoch entbehrten diejelben 


*) G. ©. Gervinus. 

++) Man findet dieſes Cabinetsſtück, der Form nach an den franzöfifchen Ges 
fandten im Haag, in Wirklichkeit offenbar an den Kaifer felbft gerichtet, voll⸗ 
ftändig bei Taxile Delord IV, 479 f., auch bei Klüpfel, Geſchichte der deutichen 
Einbeitäbeftrebungen IL, 200. 
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der Vertretung nicht. Denn ungefäumt ging man jett auch an bie 
Drganilation des neuen, des norddeutſchen Bundes, während die 
enttbronten Fürften, der von Hannover und der von Heflen, den Beſitz⸗ 
ergreifungspatenten ihre ohnmächtigen Protefte entgegenfegten. In⸗ 
zwifchen waren auch die legten Friedensfchlüffe, mit der Fürſtin⸗Re⸗ 
gentin Caroline von Reuß älterer Linie und mit dem alten Herzog 
von Sadjjen-Meiningen-Hildburgbaufen, Bernhard Erich Freund, ſo⸗ 
wie der mit dem Königreich Sachjen zu Stande gebracht und ſchon am 
16. Auguft war der Bündnißvertrag in Gemäßheit des von Preußen 
am Bunde vorgelegten Entwurf von 15 Staaten unterzeichnet. In 
Preußen, und nicht in Preußen allein, war man — und zwar nament- 
lich im demokratiſchen Lager — nicht ſehr zufrieden mit diefer Form, 
welche noch jo viele Eingelftaaten übrig ließ. Man fand, daß gerade 
die Heinen und Heiniten Staaten die am meiften anneriongbebürftigen. 
feien, daß bei der föderativen Form ihnen alle Laften des Bundes auf: 
erlegt werden würden, ohne deſſen Vorteile; daß die allgemeine Wehr: 
pflicht in Verbindung mit der Roftipieligkeit der Einzelfouveränetät — 
mit Fürft, Hof und Beamtenapparat — fie zu Boden brüden müffe. 
Dieß Alles war richtig; gleichwohl hatte Bismard Recht, wenn er her⸗ 
vorbob, daß unter allen Umftänden Preußen fein während des Krieges 
diefen Staaten gegebened Wort halten müffe. „Je rückhaltloſer Preu⸗ 
Ben gezeigt bat, daß e8 feine Feinde von der Landkarte wegfegen kann“, 
fagte er, „um fo pünftlicher muß es feinen Freunden Wort halten.” 
Nachdem er der Welt ein Beilpiel gewaltiger Kühnheit und Energie 
gegeben hatte, zeigte er fich in der nun folgenden Zeit vorfichtig, ge⸗ 
mäßigt, faft ängftlich bemüht, über die zunächſt abgeſteckte Bahn nicht 
Hinauszugeben- 

Am 15. December 1866 eröffnete er die Conferenz der verbunde⸗ 
ten Staaten in Berlin, auf welcher die neue Bundesverfaffung be 
rathen wurde, welche alsdann mit einem nach dem Frankfurter Reiches 
wahlgejeg von 1849 zu berufenden Reichötage endgültig vereinbart 
werden jollte. Mit gewohnter Klarheit legte er das praktiſche Bebürf- 
niß engerer Verbindung dar: Einheit im Nothivendigen; er erinnerte, 
woran es gelegen, daß eine große Nation fo lange zur Ohnmacht ver- 
dammt geweſen jei, — wie jelbft die jegensreiche Inſtitution des Zoll- 
vereind, immer wieder von zwölf zu zwölf Sabren gefährdet, nur in 
diejen gefährlichen Krifen fich habe fortentwideln können. Die Loyali- 
tät des Königs von Sachjen und die ſchonungsvolle Behandlung dieſes 
größten Mittelftantes der neuen Union erleichterte das Gejchäft der 
Einigung, und am 7. Februar 1867 wurde das Schlußprotocoll unter: 
zeichnet. Aladann ward, am 8., die Seffion des preußifchen Landtags 
gejchloffen, deſſen Mitglieder fich in ihre für Viele, in gewillem Sinne 


216 Geſchichte der neueſten Beit. 


Geldmittel, die ihm geblieben und die ihm weiterhin in Ausficht ftan- 
den, dazu verwandte, eine „Welfenlegion” zu bilden, beftimmt, bei 
einem demnächftigen Angriff der Franzoſen im Gefolge des Kaijers 
Napoleon in Deutſchland einzufallen; einen in feiner Art claffiichen 
Ausdrud fand diefe Gefinnung in einem fpäter and Licht gezogenen 
Briefe einer deutjchen Fürftentochter, der Königin Sophie von Hol- 
land, einer Tochter Wilbelm’3 I. von Würteınberg. Dieſer Brief war 
an denjelben Protector des deutichen Territorialismus gerichtet, dem 
nicht viel fpäter Die verbitterte Aeußerung eines berühmten Profeffors, 
der fich für einen großen Batrioten hielt, die Rolle zuwies, die im 
17. Jahrhundert Guftav Adolph als Beichüger der deutichen Libertät 
gejpielt batte.*) „Ich bevaure”, hieß es in jenem Briefe (vom 18. 
Suli 1866), „daß Sie die Gefahren eines mächtigen Deutichlands 
und eines mächtigen Italiens nicht eben. Ihre Dynaftie ift bedroht. 
Nachdem Venetien abgetreten war, hätten Sie nad) dem Rhein mar 
jchiren und Ihre Bedingungen auferlegen jollen. Deftreich erdroſſeln 
laſſen, ift mehr ala ein Verbrechen, es ift ein Fehler.” „Vielleicht“, 
fuhr das Schreiben fort, „ist dieß mein letter Brief; indeß würde ich 
gegen die Pflichten einer alten und aufrichtigen (serieuse) Freundichaft 
zu verftoßen glauben, wenn ich nicht ein letztes Mal die ganze Wahr: 
beit fagte. Sch glaube nicht, daß fie gehört werden wird, aber ich will 
mir eined Tages jagen können, daß ich Alles getban habe, um den Un: 
tergang Deſſen zu hindern, der mir fo viel Zutrauen und fo viel Zu⸗ 
neigung eingeflößt hatte.**) 

Indeß war man auch im außerpreußifchen Theile von Deutjchland 
eben mit diefem Theile der Errungenschaften von 1866, welcher die 
deutjche Landkarte vereinfachte, im Grunde nicht jchlecht zufrieden. Im 
preußifchen Abgeordnnetenhaufe wurde der Gefeßentiwurf gegen nur 14 
radicale Stimmen angenommen. Für die Uebergangszeit, welche auf 
die kurze Frift eines Jahres feitgefeßt wurde, ward der Regierung eine 
Art Dictatur zugeftanden: nach diefer Zeit follte in diefen Gebieten, 
wie in Schlegwig-Holftein, die preußilche Verfaffung in Kraft treten. 
Die für den Anfang drüdendfte, aber für die Dauer wohlthätigſte und 
wirffamfte der preußilchen Inftitutionen, die allgemeine Wehrpflicht, 
wurde fofort auf die neuen Länder ausgedehnt. 

Selbft während jener Dietaturperiode jedoch entbehrten dieſelben 


*) G. G. Gervinus. 

++) Man findet dieſes Cabinetsſtück, der Form nach an den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten im Haag, in Wirklichkeit offenbar an den Kaiſer ſelbſt gerichtet, voll⸗ 
ſtändig bei Taxile Delord IV, 479 f., auch bei Klüpfel, Geſchichte der deutſchen 
Einheitsbeſtrebungen IL, 200. 
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der Vertretung nicht. Denn ungefäumt ging man jebt auch an bie 
Drganijation des neuen, bes norbdeutjchen Bundes, während die 
entthronten Fürften, der von Hannover und der von Heflen, den Beſitz⸗ 
ergreifungspatenten ihre ohnmächtigen Brotefte entgegenfetten. In⸗ 
zwifchen waren auch die legten Friedensſchlüſſe, mit der Fürſtin⸗Re⸗ 
gentin Caroline von Reuß älterer Linie und mit dem alten Herzog 
von Sachjjen-Meiningen-Hildburghaufen, Bernhard Erich Freund, ſo⸗ 
wie der mit dem Königreich Sachen zu Stande gebracht und ſchon am 
16. Auguft war der Bündnißvertrag in Gemäßheit des von Preußen 
am Bunde vorgelegten Entwurfs von 15 Staaten unterzeichnet. In 
Preußen, und nicht in Preußen allein, war man — und zwar nament- 
lich im demokratischen Lager — nicht fehr zufrieden mit diefer Form, 
welche noch jo viele Einzelftaaten übrig ließ. Man fand, daß gerade 
die Heinen und Heiniten Staaten die am meiften annerionsbedürftigen. 
feien, daß bei der füderativen Form ihnen alle Laften des Bundes auf: 
erlegt werden würden, ohne deſſen Vortheile; daß die allgemeine Wehr: 
pflicht in Verbindung mit der Koftipieligfeit der Einzelfouveränetät — 
mit Fürst, Hof und Beamtenapparat — fie zu Boden drüden müfle. 
Dieß Alles war richtig; gleichwohl hatte Bismard Recht, wenn er her⸗ 
vorbob, daß unter allen Umftänden Preußen fein während des Krieges 
diejen Staaten gegebenes Wort halten müffe. „Se rüdbaltlofer Preu⸗ 
Ben gezeigt hat, daß es feine Feinde von der Landkarte wegfegen kann“, 
fagte er, „um jo pünktlicher muß es feinen Freunden Wort halten.” 
Nachdem er der Welt ein Beilpiel gewaltiger Kühnbeit und Energie 
gegeben hatte, zeigte er fich in der nun folgenden Zeit vorfichtig, ges 
mäßigt, faft aͤngſtlich bemüht, über die zunächit abgeftedtte Bahn nicht 
hinauszugehen. 

Am 15. December 1866 eröffnete er die Conferenz der verbunde⸗ 
ten Staaten in Berlin, auf welcher die neue Bundesverfaffung be 
rathen wurde, welche alsdann mit einem nach dem Frankfurter Reichs» 
wahlgeſetz von 1849 zu berufenden Reichstage endgültig vereinbart 
werden ſollte. Mit gewohnter Klarheit legte er das praftifche Bedurf⸗ 
niß engerer Verbindung dar: Einheit im Nothiwendigen; er erinnerte, 
woran es gelegen, daß eine große Nation fo lange zur Ohnmacht ver: 
dammt geweſen ſei, — wie ſelbſt die ſegensreiche Inſtitution des Zoll⸗ 
vereins, immer wieder von zwölf zu zwölf Jahren gefährdet, nur in 
dieſen gefahruichen Kriſen ſich habe fortentwickeln können. Die Loyali⸗ 
tät des Königs von Sachſen und die ſchonungsvolle Behandlung dieſes 
größten Mittelſtaates der neuen Union erleichterte das Geſchäft der 
Einigung, und am 7. Februar 1867 wurde das Schlußprotocoll unter⸗ 
zeichnet. Alsdann ward, am 8., die Seſſion des preußiſchen Landtags 
geſchloſſen, deſſen Mitglieder ſich in ihre für Viele, in gewiſſem Sinne 
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fur Alle neue Rolle, der Regierung eine Stüße zu fein beim Uebergang 
in eine völlig neue politiſche Lage, mit richtigem Sinn und Tact ge- 
funden hatten. Die Schlußvebe bed. Könige fprach die Zuverſicht aus, 
daß die neue Organtjation. Deutichlands gelingen werde: „ich werde 
es al3 den höchſten Ruhm meiner Krone anjehen, wenn Gott mich be 
rufen bat, die Kraft meines Volles zur Herftellung dauernder Einigkeit 
der deutichen Stämme und ihrer Fürften zu verwerthen.“ 

Am 24. Februar eröffnete er den exften Reichstag deö norddeut- 
ſchen Bundes in Berlin mit einer Rede, auf welche ganz Europa hörte:. 
fle war getragen von der Größe des Moments, in welchem die beiden. 
feither getrennten Ströme Preußen und Deutichland ihre Wellen ver⸗ 
einigten. Der königliche Sprecher gedachte der feitherigen Sehnfucht 
nach folder Einigung, der vergeblichen Verſuche bei der Schwierigkeit 
der Aufgabe; fie jei noch immer ſchwer, diefe Aufgabe, und man dürfe 
nicht wie bisher das Erreichbare dem Wünſchenswerthen opfern. Er 
gedachte auch ver ſüddeutſchen Staaten, „unferer Landsleute im Süden 
des Mainz‘: zur Herbeiführung des Einverftändnifies, das die Frie- 
densſchluſſe dem freien Uebereintommen beider Theile anbeimitellten, 
würde die Hand offen und entgegenfommend dargereicht werden, ſobald 
der norbdeutfche Bund jo weit entwickelt fei, um zur Abjchließung von 
Berträgen befähigt zu fein. Im Vebrigen ſei der Charakter diejes Bun⸗ 
des ein frieblicher: „nur zur Abwehr, nicht zum Angriff einigen fich die 
deutichen Stämme.” 

Am 4. März wurde der zwifchen den Regierungen vereinbarte Ver⸗ 
faſſungsentwurf dem Reichstage vorgelegt. Derjelbe war nicht nach 
irgend: emer VBerfaflungsichablone, ſondern nach den bejonderen Be- 
bürfniffen Deutſchlands gearbeitet; denn in der That war auch dieje 
Föderation monarchiſcher Staaten ein Neues und Einziges in jeiner 
Art: fie war, mas die Alten ein foedus aequum, ein gleiches und billi- 
ges Buündniß nannten, joweit ein Bündniß Eines Starken mit vielen 
Schwachen ein ſolches fein kann. Denn von den 7561 [J Meilen mit 
29,226,000 Seelen dieſes Bundes lieferte Preußen %,; der nächſt⸗ 
größte der 22 Staaten, die ihn abjchlofjen, war das Königreich Sach: 
fen mit 2,300,000 Einwohnern auf 272 [_] Meilen. Gleichwohl hatten 
die Heinen Staaten fich keineswegs zu beſchweren: in Allem dem, wo: 
rin e3 nicht etwa unbedingt wünſchenswerth ift, jondern nur allenfalls 
wünfchenswerth fein fann, daß ein Sleinftaat feinen eigenen Willen 
habe, blieben fie jelbftftändig genug: eng beſchränkt waren fie nur in 
dem, worin fie niemala hätten ſouverän jein jollen, in Kriegsweſen 
und auswärtiger Bolitif. Die Opfer, ſoweit deren gefordert wurden, 
wurden dießmal von den Fürften gebracht: der Gewinn war, anders 
als im Jahre 1815, bei den Völkern. 
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Der Entwurf zählte die Staaten des Bundesgebiet? auf und han⸗ 
delte dann von der Bundesgefeßgebung: Bundesgejeße gehen den Lan 
desgeſetzen vor ($ 2). Sein 3. 8 brachte den ungeheuren Fortichritt, 
der allein ſchon die Dpfer des Krieges aufwog, daß wie in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika jeder Staatsbürger des Einen 
Bundesftaates eben damit zugleich Bürger in allen übrigen war und 
ebenjo wie der Einheimifche behandelt werden mußte: auf den Schuß 
des Bundes haben alle Bundesangehörigen gleichen Anſpruch. Der 
Entwurf beſchrankte dann ($ 4) die Bundesgefehgebung auf eine An⸗ 
zahl von Gebieten — Freizügigkeit, Heimaths⸗ und Nieberlaffungss 
verhältniffe, Colonifation und Auswanderung, Zoll: und Handelsge⸗ 
feßgebung, indirecte Steuern; Ordnung von Münze, Maß und Gewicht, 
Bankweſen, Erfindungspatente, Schuß des geiftigen Eigenthums, Schuß 
des deutjchen Handels im Auslande, Conſulatweſen, gemeinfame Flagge, 
Eifenbahnbetrieb, Fluß: und Wafferzölle, Poft: und Telegraphenwe⸗ 
fen; gemeinfame Eivilproceßordnung, Concursverfahren, Wechjel- und 
Handelsrecht — ein Gebiet von genügender Ausdehnung und Mans 
nigfaltigfeit, und von dem anzunehmen war, daß es fich nach Be⸗ 
dürfniß erweitern ließ. Ein Bundesgeſetz entjteht durch übereinftims 
menden Beichluß von Bundesrath und Reichstag. Den erfteren 
bilden die Bevollmächtigten der einzelnen Staaten, 43 Stimmen im 
Ganzen, von denen Preußen 17, Sachſen vier und jo ferner führen, 
fo daß aljo ein Weberftimmt werden Preußens möglich bleibt; jebes 
Bundezglied hat das Recht zu Geſetzvorſchlägen; einfache Mehrheit 
enticheidet, bei Verfaffungsänderungen Zweidrittel-Mebrheit; die Ge⸗ 
fchäfte werden jo verwaltet, daß der Bundesrath für die hauptſäch⸗ 
lichſten Gebiete aus feiner Mitte permanente Ausfchüffe bildet, bei 

denen eben deswegen Sach⸗ und Fachlenntniß, und wenn fie aus Wal: 
ded oder Reuß jüngerer und jüngfter Linie fam, ganz ander ala am 
alten Bundestage, hoch im Preile ftand. Nur für den Ausſchuß 1 und 
2, Kriegsmacht zu Land und See, ernannte der Bundesfeldherr 
die Mitglieder, für die übrigen wurden fie gewählt; jede Mitglied 
fann im Reichstage erjcheinen und muß, wie die Minifter in den Kam: 
mern, jederzeit gehört werden. Der Reichstag entipringt allgemeiner 
und directer Volkswahl. Seine Sigungen find öffentlich und er hat 
das Recht der Initiative zu Geleßvorichlägen; die Mitglieder, auf 
drei Jahre gewählt, find Vertreter des ganzen Volkes, dürfen nicht an 
Aufträge und Inftructionen gebunden werben; fie genießen die ge- 
wöhnlichen Privilegien der Volksvertreter in conftitutionellen Staaten, 
beziehen aber feine Diäten. Der IV. Artikel handelte vom Bundes⸗ 
präjidium, welches der Krone Preußen zugehört. Das Bundesprä- 
ſidium bejchließt im Namen des Bundes Krieg und Frieden, fchließt 
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Bündniffe und Verträge, beglaubigt und empfängt Gefandte, ernennt 
ben geichäftsleitenden Bundeskanzler, beruft, eröffnet, vertagt und. 
ſchließt Bundesrath und Reichstag, welche aber alljährlich zufammen- 
treten; Auflöfung des Reichstags geichieht auf Beichluß des Bundes- 
raths mit Zuftimmung des Präfidiums. Bei Nichterfüllung der Bun- 
despflichten feiten® eines Staates ift Erecution möglich: fie kann, two 
Gefahr im Verzuge tft, vom Bundesfeldherrn angeordnet werden: ſonſt 
aber muß fie vom Bundesrathe beichloffen werden. Die Artikel VI, 
VO und VII behandelten Zoll-, Handels⸗, Eiſenbahn⸗, Poft- und 
Telegraphenweſen, und fie dienten dazu, die Einheit zu befeitigen, in- 
dem fie die Lebteren zu Bundesverfehrsanftalten machten, deren 
Beamte das Bundespräfidium unter Anzeige an die Landesregierungen 
anftellte. Die Kriegsmarine ift einheitlich organifirt unter dem Befehl 
des Königs von Preußen, Wilhelmshaven (Jahde) und Kiel find 
Bundestriegshäfen (Art. X). Der XI. Art. ordnet das übrigeBundes- 
friegsmefen:. einheitliches Heer, fortlaufende Nummern der Regi- 
menter durch die ganze Armee; der Fahneneid wird dem König von 
Preußen als Bundesfeldberen geleiftet, der die Inſpectionen anorbnet 
und die höheren Dfficiere nach feinem Ermeflen aus allen Bundezcon- 
tingenten ernennt; im Uebrigen ernennen die einzelnen Bundezfürften 
die Dfficiere ihrer Contingente. Der XII. Artikel betraf die Finanzen: 
. Matricularbeiträge, wo die Einnahmen de3 Bundes aus Zöllen, Steu- 
ern, Bolt u. |. w. nicht ausreichen; der XII. handelte von Schlich: 
tung von Streitigkeiten, und Strafbeftimmungen; der XIV. beftand 
nur aus einem einzigen gewichtigen 8 (71): „Die Beziehungen des 
Bundes zu den füddeutichen Staaten werden jofort nach Feititellung 
der Berfaffung des norddeutichen Bundes durch befondere dem Reichs⸗ 
tage zur Genehmigung vorzulegende Verträge geregelt werden.” 
Wir dürfen es dem Leer überlaffen, diefen Entwurf, in welchem 
die faure Arbeit eines balben Jahrhunderts befiegelt lag, mit der 
Bundesacte von 1815 zu vergleichen, deren mwejentlichen Inhalt wir 
im erften Bande diefes Werkes mitgetheilt haben. Dießmal war das 
Ziel der deutfchen Einheit, zunächft der norddeutichen, leicht und glück⸗ 
Tich erfchritten. Die Verfammlung, an das Jahr 1849 ihrerſeits an= 
knüpfend, wählte zu guter Vorbedeutung zu ihrem Präfidenten Eduard 
Simfon, der einft im Frankfurter Parlament den Vorſitz in der denk⸗ 
würdigen Situng vom 28. März 1849 geführt Hatte, in welcher der 
König von Preußen zum deutfchen Kaiſer gewählt worden war. Die 
polniichen Abgeordneten, wie die zwei Nordſchleswiger, benußten bie 
Gelegenheit, gegen die Einverleibung der polnijchen und dänijchen 
Landestheile in den norbdeutichen Bund zu proteftiren; einige Schwie⸗ 
rigfeit machte nur die Kriegsverfaſſung und die Frage der Diätenge- 
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währung an die Reichstagsabgeorbneten. Bei der Frage über die Er: 
firedung ber preußifchen Militärverfaffung auf den gefammten Bund 
tauchten noch einmal die alten Gegenfäge auf: den fiegreichen. Gene- 
ralen, vor Allem ber gewichtigen Stimme Moltke's, war es dießmal 
nicht ſchwer, in Beziehung auf die Frage, welche früher den Kernpunkt 
des Streites gebildet hatte, zwei⸗ oder breijährige Präfenzgeit, darzu⸗ 
tbun, daß es ein Anderes if, 100,000 Soldaten einzuexerciren, und 
ein Anderes, ein Heer von 100,000 einerercirten Soldaten zu fchaffen. 
Die neu fich bildende Partei der Nationalliberalen nahm die Leh⸗ 
ren der Erfahrung an, während die jehr zufammengeichmolene Forts 
ſchrittspartei an ihrem Credo fefthielt. Rüdfichtlich der Präfenzftärke 
und des damit zufammenbängenden Budgetrechts einigte man fich, daß 
diefelbe, 1%, der Bevölkerung, bis zum 31. December 1871 feftgeftelllt, 
alſo der Discuffion entzogen blieb, bernach die Regelung der Sache 
der Bundesgefeßgebung vorbehalten werde; und was die Diätenfrage 
betraf, fo fügte fich der Neichstag jchließlich der beſtimmten Erflärung 
Bismarck's, daß die Bundesregierungen in diefer Sache nicht nachgeben 
würden: er ſah in diefer indiresten Beichränkung der Wählbarteit ein 
Gegengewicht gegen die Gefahren des allgemeinen gleichen Stimm: 
rechts, welches in der That ein Experiment war, deſſen gefährliche Sei- 
ten wenige Jahre fpäter ans Licht treten follten. Am 16. April 1867 
wurde ber gefammte Entwurf mit 230 Stimmen gegen 53 angenom- 
men; am 17. erflärte Bismard die Zuftimmung der Regierungen zu 
den vom Reichstage beichloffenen Aenderungen des Entwurfs. Die 
Thronrede, mit welcher der Reichstag gefchloffen wurde, konnte Ge⸗ 
nugthuung und Freude über die gelungene Verftändigung ausfprechen, 

Ein großer Schritt in der That war gethan, und leicht und er⸗ 
freulich würbe e8 fein, dem Gange der Verhandlungen im Einzelnen 
zu folgen und zu zeigen, welche Fülle von Tüchtigkeit, Einficht, Berebt- 
ſamkeit in diefem Parlament vereinigt mar, — welch eine anregende 
Wirkung das freudige fich Begegnen der verfchiedenen deutſchen Stämme 
in diejer Verfammlung übte, — mie viel gefunder als bisher fich dag 
Parteimejen geftaltete, jeitdem ein gemeinfamer Boden gewonnen war, 
auf dem der unfruchtbare Prinzipien- und Doctrinenftreit fich nicht un- 
anfhörlich erneuerte, — wie viel rajcher und energifcher das Einheits- 
gefühl fih Bahn brach mit den Kräften des Parlamentarismus, jeit- 
dem mehr und mehr die Erfenntniß veifte, gegen die man fich jeither 
auf beiden Seiten in Abftractionen feftgefahren hatte, daß Königthum 
und Parlament nicht da in richtigen Verhältni ftehen, wo jenes ab⸗ 
webrend und dieſes drängend in gegenfeitigem Mißtrauen beide fich 
hemmen und laͤhmen, fondern da, wo fie fich gegenfeitig mit Vertrauen 
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in die Hände arbeiten und in geregelten, gemeinfamem Wirken an ber 
Wohlfahrt der Nation jchaffen. Noch aber fehlte zu voller Befriedigung 
ein Wefentliches: dag neue Haus umfaßte noch nicht die geſammte Na- 
tion. In peinlicher Weile wurde das Unfichere und Unklare in dem 
Verhaͤltniß zu den ſüddeutſchen Staaten dem Nationalbeivußtfein nabe: 
gelegt Durch eine überaus bedenkliche Frage auswärtiger Politik, welche 
wenige Monate nach den Kriegsereigniffen und in engem Zuſammen⸗ 
bange mit denjelben auftauchte: die luxemburgiſche. 

Das Großherzogthum Luxemburg — 46 IMeilen mit 200,000 
Einwohnern — in Perſonalunion mit dem Königreich der Riederlande 
verbunden, war durch die Auflöſung des deutſchen Bundes, dem es 
angehört hatte, einer internationalen Stellung verfallen, und ſchwebte 
gewiſſermaßen in der Luft. Man hatte, um Feine Weiterungen zu ver- 
anlaſſen, preußilcherjeit3 an den Großherzog, König der Niederlande, 
Feine Aufforderung gerichtet, dem fich bildenden neuen Bunde beizu- 
treten; dagegen war das Ländchen im Zollverein geblieben, auch 
‚war bie preußische Beſatzung aus der Feftung nicht abgezogen. Die 
ſtaatsrechtliche Stellung des Landes war unklar, der Beſitz für den 
neuen Bund, der im Uebrigen glüdlicher Weije Feinen fremden Sou⸗ 
verän mehr zu jeinen Mitgliedern zählte, von zweifelhaften Werthe; 
die große Mehrheit der Bevölkerung gegen pätriotiiche Regungen uns 
empfindlich, gegen einen Wechjel des Herricher, wofern nur ihre ma= 
teriellen Intereſſen nicht litten, gleichgültig. Der König von Holland 
nun, welcher Geld brauchte — zu welchem Zivede, kann man dem hiſto⸗ 
rischen Klatfch überlaffen — auf der einen, der Kaiſer Napoleon, welcher 
eine Landerwerbung brauchte oder wünjchte und diefelbe von Preußen 
nicht hatte erlangen fünnen, auf der andern Seite, glaubten Zeit und 
Dbject zu einem Gejchäfte günftig. Die Beiden verftanden fih; aufs 
Neue trat nun Napoleon an Preußen mit der Verjuchung heran. Er 
verſprach Anerkennung des neuen Deutichlands, Zuftimmung zu einer 
füderalen Einigung Nord: und Süddeutjchlands; der König Tolle die 
Ermwerbung Luremburgs ihm erleichtern und ihm, wenn er bei diejem 
Anlaß genöthigt jein würde, Truppen in Belgien einrüden zu laſſen, 
gegebenen Falles Beiltand leiften; er bot eine vollftändige Offenſiv⸗ 
und Defenfivalliang mit beiderjeitiger Gebiet3verbürgung. Preußen, 
das die neue Aera in Deutichland jchlechterdings nicht mit einer wenn 
auch noch jo geringfügigen Landabtretung an Frankreich beginnen 
durfte, ging hierauf nicht ein und erklärte dieß auch dem König von 
Holland unummwunden. Die Sache ward ruchbar, in Frankreich er: 
hob fich friegerifcher Lärm; e3 geſchah in diefem Zufammenhange und 
lebt zur vechten Zeit, daß die feither geheim gehaltenen Schuß: und 
Trutzbündniſſe mit den Südſtaaten — und zwar zuerit von 
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Baiern aus — nımmehr veröffentlicht wurden. Aräftig vegte fich in 
Deutichland die nationale Gefinnung; auch im Reichätage fam die 
Sache durch eine Interpellation (1. April 1867) zur Sprache; an ben 
König trat ernftlich die Frage heran, ob er das Land für Deutichland, 
ſelbſt auf die Gefahr eines Krieges bin, behaupten ſolle. Wohlunter- 
tichtete verfichern, daß Moltke Für dieſen Krieg geweſen fei, den ex fieg- 
reich zu enden gewiß geweſen wäre, und daß Bismard beim Könige 
den Ausſchlag gegeben babe mit der Erwägung, daß es richtiger ſei, 
erft die neue Ordnung in Deutichland fich befeftigen zu laſſen; es ge 
ſchah in diefem Zuſammenhange, daß er durch den bairiſchen Geſandten 
in Wien, von Tauffkirchen, Verſuche einer Annäherung an Oeſtreich 
zuließ ober veranlaßte, welche dem dortigen Minifter von Beuft Die 
willkommene Gelegenheit gaben, in langen Depefchen ſich wichtig zu 
machen. Aber auch der Kaiſer Napoleon war nicht jo eifrig zum Kriege, 
als die Lärmenden Journale: die Waffen waren noch nicht geichmiebet, 
bie ihm den Sieg verbürgten; man lenkte ein. Es war der öftreichifche 
Miniſter, welcher fich dem Gefchäft des Vermitteler unterzog, indem er 
begierig die Gelegenheit, Deftreich eine Rolle fpielen zu laflen und fi 
ben Dank bes Kaiſers von Frankreich zu verdienen, ergriff. Er ſchlug 
vor, eritweder Luremburg, im Befige des Königs der Niederlande, für 
neutral zu erklären, oder e8 Belgien zu übergeben, wogegen dieſes 
einige Striche an Frankreich abtreten würde: in beiden Fällen follte 
Preußen fein Beſatzungsrecht aufgeben. Der letztere Vorſchlag, Luxem⸗ 
burg an Belgien zu geben, fcheiterte an der Weigerung König Leo⸗ 
pold’3 IL; man hielt jich alſo an den Erfteren, und einmal zu gütlicher 
Beilegung entichloffen, fand man einen Ausweg ohne Mühe. Rußland 
Tchlug Regulierung der Sache durch eine Gonferenz der Garanten des 
Abkommens vom Sabre 1839, auf welchem die Stellung des Länd- 
chens berubte, vor, und am 11. Mai wurde demgemäß ein Vertrag 
unterzeichnet, nach welchem Luremburg, wie feither unter oranijchem 
Scepter, auf ewige Zeiten einen neutralen Staat bilden ſollte — unter 
Garantie der Unterzeichner jenes Abkommens; außer den Großmächten 
unterzeichnete Stalien, Holland, Belgien, Zuremburg. Die preußifchen 
Truppen räumten die Feltung, welche auf Koften des Souveräns, der 
ein fehr jchlechtes Geſchäft gemacht hatte, gejchleift wurde und nicht 
wieder bergeftellt werden durfte. Die Zugehörigkeit zum deutſchen Zoll: 
verein blieb: es war das einzige deutiche Intereſſe, welches die Bevöl- 
Terung des Heinen Zandes befaß. Im Uebrigen begte fie feinen andern 
Wunſch als den, welchen fie in dem Refrain ihres Iendenlahmen Na- 
tionalliedes auzfprach: „mir welle bluive, wat mir fin” und fie hatte 
auch in der That nicht jo viel Wertb, daß fich um ihretwillen zwei 
große Nationen zerfleifchten. 
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Das bier dem Frieden gebrachte Opfer war geringfügig, die na= 
tionale Ehre unverlekt, da das preußiſche Beſatzungsrecht, obwohl auf 
einem europätfchen Vertrag von 1815 begründet, nach Aufbören bes 
alten Bundes doch zweifelhaft und dabei der ftrategifche Werth der 
Feſtung für Deutichland höchſt untergeordnet war; das aber hatte fick 
gezeigt, daß der norddeutjche Bund der fübbeutichen Staaten auf die 
Dauer nicht entbebren konnte noch durfte. Es war bei allen patriotis 
chen Männern dießfeit3 und jenſeits des trennenden Fluſſes das all- 
gemeine Gefühl, daß es bei jenem Artikel des Prager Friedens, wel- 
cher, wie man mit Recht oder Unrecht glaubte, nur Napoleon zu Liebe 
in denfelben Hineingefommen war, nicht bleiben dürfe. Es handelte fich 
um 4 deutiche Staaten, 8,600,000 Menfchen auf 2114 [J Meilen: im 
Reichstage hatte der Abgeordnete Miquel jenem Gefühl Worte gege- 
ben (9. März): „die heutige Mainlinie ift feine Scheidung zwifchen 
zwei Machtgebieten, zwiſchen Preußen und Deftreich — fie iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Halteftelle für ung, wo wir Waſſer und Kohlen einnehmen, 
wo wir Athen Tchöpfen, um nächften? weiter zu geben.” Die Stim- 
mung bed Nordens fand darin ihren Ausdrud, daß der Reichstag 
jenem $ 71, welcher das Verhaältniß des Bundes zu den ſüddeutſchen 
Staaten betraf, nach dem Antrag Miquel-Laster die beftimmtere und 
einfachere Faſſung gab: „der Eintritt der ſüddeutſchen Staaten oder 
eine3 derjelben in den Bund erfolgt auf den Borfchlag des Bundes: 
präfidiums im Wege der Bundesgeſetzgebung.“ 

Daß jener Bund der ſuddeutſchen Staaten unter fich, welchen der 
Prager Friede verlangte oder voraugfegte, niemals zu Stande kom⸗ 
men würde — darüber war ſchon zu der Zeit, wo diefe Beflimmung 
des Friedensinftruments bekannt wurbe, unter Denen, welche die Ver- 
bältniffe kannten, fein Zweifel; und jeder matte Anlauf, der zu feiner 
Verwirklichung von irgend einer Seite gemacht wurde, beivies immer 
aufs Neue diefe Unmöglichkeit. Das Wort „ſüddeutſch“, fofern es ir- 
gend etwas wie einen politischen Begriff, etwas wie eine innere Ge- 
meinſamkeit der drei oder vier verichiedenen Staaten, welche man un- 
ter demfelben zufammenfaßte, bezeichnen jollte, war von jeher ein lee⸗ 
rer Schall geweſen. Für den richtigen Würtemberger 3. B. begann 
Norddeutichland ſchon in Heidelberg: er bezeichnete mit dem vagen 
Namen überhaupt die deutiche Fremde, und fühlte fich in Augsburg 
etwa oder in Nürnberg um nichts wohler, als in Hamburg, Ber- 
In oder Leipzig; und wenn irgend etwas, fo fland für den mehr als 
oberflächlich Beobachtenden die Thatjache feft, daß die deutiche Eins 
beit, fofern fie in einer freundnachbarlichen Gefinnung der Bevölke⸗ 
zung der einzelnen deutfchen Staaten gegen einander beftand, in den. 
legten 50 Jahren gerade in den fübbeutichen Staaten troß Eiſenbah⸗ 
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nen und Telegrapben fo gut wie gar feine Fortichritte gemacht hatte. 
Diefer Fortfchritt konnte nur in einem größeren, die ganze Ration um: 
fafienden Ganzen gemacht werben, in welchem jedes diefer Länder, je 
mit feinen bejonderen Ehren und Gaben, gelichert ftand. Ein folches 
Ganze herzuſtellen, ſchwer wie dieß immer noch fein mochte, war boch 
in jedem Falle unendlich viel leichter, als die Aufrichtung eines befon- 
beren Südbundes, in welchem die Iandsmannfchaftliche Eiferfucht, 
bon der dynaftifchen ganz abgejehen, jedes Einheitsgefübl im Keime 
erſtickt hätte. 

Am einfachften lagen die Dinge in Baden. Der Großherzog wie 
die Mehrzahl der Bevölkerung hatte fih ber Eoalition gegen Preußen 
nur fehr ungern, durch die geographifche Lage des Landes gezwungen, 
angefchloffen, und der Umſchwung, foweit e8 bier, mo der Fürft felbft 
der entichiedenfte Belenner des nationalen Gedankens war, eines ſol⸗ 
chen bedurfte, war ſchon im Juli des Kriegsjahres vollftändig. Das 
Minifterium ward in diefem Sinne umgeftaltet, das bebeutendfte Mit- 
lied der neuen Regierung, der in ſchwerem Kampf des Lebens erprobte, 
Hare, energifche Patriot Karl Mathy. Der Minifter des Auswärtigen, 
von Freydorf, ſprach ſchon bei Vorlegung des Friebensvertrags feine 
„ Genugthuung darüber aus, baß nicht bie Verbündeten — deren Opfer 
"Baden geworden wäre —, fondern der Gegner gefiegt babe; von vorn⸗ 
berein ftand es hier feft, den engften Anfchluß an den norbbeutichen 
Bund, fo bald wie möglich den vollen Eintritt zu ſuchen; von einem 
befonderen ſuddeutſchen Bunde wollte man, von einer ſehr kleinen ra⸗ 
dicalen und einer ſtaͤrkeren clericalen Minderheit abgeſehen, hier nichts 
wiſſen. 

Anders war die Sache in Würtemberg. Es bedurfte einiger Zeit, 
bis das tüchtige, ſtrebſame, eigenſinnige Volk, deſſen beſten Kräfte in 
kleinlichen Verhaltniſſen nutzlos ſich verzehrten, ſich zu der Erkenntniß 
durchkämpfte, daß es als Glied an einem großen Ganzen mehr bebeu- 
tete, als in feiner forgfältig gehüteten Abgefchloffenheit, in welcher es 
fih lange Zeit, eine Beute engberziger Bureaufraten und radicaler 
Schwätzer, jelbitgefällig behagte. Schwer kämpfte die noch fehr kleine 
„deutiche Partei” gegen einen zweizüngigen Minifter und gegen eine 
Kammer, welche nad) einem verrotteten Wahlgejeß gewählt, eher alles 
Andere als die Intelligenz des Landes vertrat. Der Friedensvertrag 
indeß mußte angenommen werden: es gejchab in der zweiten Kammer 
(10. Detober) mit 86 Stimmen gegen eine, welche einem abgewirth⸗ 
Tchafteten Pfarrer angehörte, der niemals den Mund auftbat, ohne fich 
durch feinen täppifchen Radicalismus lächerlich zu machen. Der Preu: 
ßenhaß, völlig finnlos in diefen Lande, das niemals die leijefte Ur- 
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fache gehabt Hatte, fich über Preußen zu beklagen, Batte jedoch nament- 
lich in den während des Waffenſtillſtands von den preußifchen Truppen 
occupirten Landestheilen jehr nachgelaflen. Der Sieg hatte dem Volke, 
das für tüchtige Leiftungen einen offenen Sinn befaß, imponirt; ein 
großer Fortichritt aber war, daß man mit dem unklaren Trugbilde der 
Öftreichifchen Sympathien, welche nirgends, außer in dem katholiſchen 
Oberſchwaben, eine reelle Baſis Hatten, im Allgemeinen jebt fertig war. 

Erflärlicher und verftändlicher war der Preußenhaß in Baiern, 
wo er in der natürlichen Eiferjucht eines Fraftvollen Mittelſtaats, der 
in feiner Gefchichte Momente größerer Hoffnungen gehabt hatte, wie 
in dem katholiſchen Belenntniß feiner Bevölkerungsmehrzahl wurzelte. 
Gleichwohl ward in der Abgeordnetenkammer der Friedensvertrag ge 
gen eine einzige ultramontane Stimme angenommen, und die Kammer 
ftellte ihrem deutichen Sinn und dem politiichen Verſtand der Bevöl- 
terung ein rühmliches Zeugniß aus, indem fie gegen nur elf Stimmen 
ihrem König den engen Anfchluß an Preußen empfahl, „welcher zur 
Beit allein dem angeftrebten Ziele entgegenführen könne, Deutichland 
unter Mitwirkung eines frei gewählten und mit den erforderlichen Be⸗ 
fugnifjen ausgeftatteten Parlaments zu einigen — — und etwaige 
Angriffe des Auslands erfolgreich abzumehren.” 

Für den leßteren Zweck mochten einftweilen die Schuß: und Trutz⸗ 
bündnifje genügen, die aber Doch Feiner weiteren Entwidelung fähig 
waren und vor Allem die Gemüther fich nicht näher brachten. Dieß 
Letztere konnte nur Durch regelmäßige gemeinjame vaterländifche Arbeit 
geichehen: und darin vor Allem lag für die Länder des norddeutſchen 
Bundes der Werth des Reichstag, der künftighin alljährlich fo viele 
hervorragende deutiche Männer aus den verjchiedenften Gegenden zu 
gemeinfamem Wirken vereinigte, und deſſen Erneuerung alle drei Jahre 
bie Bevölferungen diefer Länder in eine und diefelbe energiſche Wahl⸗ 
bewegung bineinwarf. In dieſe gemeinfame Arbeit und gemeinjame 
Bewegung auch Süddeutſchland mit Hineinzuziehen, war die Aufgabe. 
Die Möglichkeit Hierzu und damit zur Heritellung einer weiteren „Brüde 
über den Main”, die nicht blos wie die Schuß: und Trußbündniffe 
eine Nothbrüde war, bot der Zollverein, der wie alle übrigen Bande 
durch den Krieg zerriffen, nach hergeftellten Frieden rajch aber nur vor: 
läufig und in der alten, auf dem Vertrag vom 24. Auguft 1865 be- 
rubenden Geftalt wieder angelnüpft worden war, — nothdürftig aljo 
und auf Wohlverhalten, mit dem Vorbehalt jechsmonatlicher Kündi- 
gung. Die Angelegenheit war aber jeßt, durch Die Gründung des norb- 
deutſchen Bundes, in ein neues Stadium getreten. Die Verfaſſung 
dieſes Bundes überwies die Zollgejeßgebung dem Bundesrathe und 
dem Reichstage: wollten die fübdeutichen Staaten ſich nicht einfach 
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unterwerfen, jo mußte ein Mittel gefunden werben, irgendwie Repräs 
fentanten der fübdeutichen Staaten an diefer Gefeßgebung zu betbeilis 
gen, fie diefem Geſetzgebungskörper anzugliebern. Die neue Bundes 
verfaffung war elaftiich genug, um dieß zu ermöglichen: es geichab 
durch eine von Bismarck vorgeichlagene Uebereinkunft, nach welcher die 
füddeutichen Staaten den Bundesrath durch Bevollmächtigte und ben 
Reichstag durch Abgeordnete zu beichiden Hatten. Dieje bildeten dann 
mit dem Bundesrath und Reichstag des Nordbundes zufammen einen 
Zollbundesrath und ein Zollparlament, beichloffen mit über 
Begenftände der Zollgejeßgebung und gingen, dieß getban, wieder nach 
Haufe. Wenig, wie dieß fcheinen konnte, war es doch ſehr viel mehr, 
als jemals in den Zeiten des alten Bundes von Einheit wirklich vor: 
Handen geweien war, und dem ultramontanen und demokratiſch fich ge⸗ 
berdenden Particularigmus war es auch jchon viel zu viel. Am 8. Juli 
1867 kam es hierüber zu einem definitiven Vertrage der vier Staaten 
mit dem norbdeutichen Bunde, kraft deſſen der Zollbundesrath künftig 
aus 58 Mitgliedern befteben jollte, von denen Baiern ſechs, Würtem- 
berg vier, Baden und Heflen je drei ftellten. In Beziehung auf jenes 
Heine, aber wichtige Gejeßgebungsgebiet wurde Die Bundesverfaflung, 
einjchließlich der die Beftinnmungen über die Wahl der Mitglieder zum 
Reichstage auch auf diefe Staaten angewendet: es war die Hoffnung 
gegründet, daß aus dem Zollbund, wie man fich ausdrüdte, bald der 
Vollbund, aus dem Zollparlament bald das Vollparlament werden 
werde. 

Die Dinge gingen gut: in Baiern war Ende 1866 an von ber 
Pfordten’3 Stelle ein deutfch-gefinnter Staatsmann, Fürft von Hohen: 
lohe⸗Schillingsfürſt, getreten, der fchon im Auguft in der Kammer der 
Neichgräthe, damals in dieſer Körperjchaft ſehr vereinzelt, den Anſchluß 
an Preußen als die einzige richtige Politik für Baiern erllärt hatte. 
Im Heerwejen war von Baden al3bald der volle Anfchluß an die preu⸗ 
Bilchen, jeßt norddeutichen Einrichtungen mit Eifer ing Werk geſetzt 
worden, und eine möglichfte Annäherung an dieje Einrichtungen war 
aud für Baiern und Würtemberg eine Nothwendigkeit, da fich diefelben 
in einer Weiſe bewährt Hatten, gegen welche Bosheit und Unverftund 
nicht mehr auflommen Tonnten. Im Auguft jenes Jahres erfolgte die 
Salzburger Zufammentunft: wenn Napoleon gehofft hatte, dort oder 
unterwegs die jüddeutichen Fürften zu gewinnen, ſo ſah er fich getäufcht. 
Der Großherzog von Baden ließ fich nicht bliden, die Könige von Wür- 
temberg und von Baiern hielten fich in den gemefleniten Schranten 
der Höflichkeit; die befte Antwort auf die Gerüchte und das Geflunfer, 
welches fich an jene Zuſammenkunft anbeftete, gab am 5. September 
die Thronrede des Großherzogs von Baden mit den einfachen Worten: 

15* 
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„Mein Entichluß fteht feft, der nationalen Einigung unausgefeßt nach⸗ 
zuftreben, und gern werde ich und mit mir mein Vollk die Opfer bringen, 
die mit dem Eintritt in diefelbe ungertrennlich verbunden find.” Dem: 
entiprechend wurden im Detober dort in Baden die Verträge in der 
Volkskammer nahezu einftimmig angenommen. Dasjelbe war in Heflen 
geichehen. In Baiern bedurfte der eine dieſer Verträge, das Schub: 
und Trugbündniß, verfafiungsmäßig zu feiner Gültigfeit der Zuftim- 
mung der Kammern nicht, und der Zullbundsvertrag wurde in der 
ztveiten Kammer mit 117 gegen 17 Stimmen angenommen: nicht ohne 
daß bei den Debatten die üblichen Abgeſchmacktheiten von den Sclaven⸗ 
fetten, der Unterwerfung unter Preußen und Aehnliches wiederholt 
worden waren. Anders aber ftand die Sache in der Kammer der Reichs⸗ 
räthe, wo ein ungewöhnlich großes Capital von Eigenfinn und Mangel 
an Sadjverftändniß verfammelt war, und wo man über die bürgerlich- 
finanziellen Gründe, welche die Erhaltung des Zollverein für Baiern 
zu einer Nothwendigkeit machten, fich hocherhaben dünkte; man ftieß 
im Süden zuweilen auch auf Solche, welche fich einredeten, daß Nord⸗ 
Deutichland den Zollverein nöthiger habe als Südbeutichland. Die 
Reichsrathskammer, deren Commiſſion mit neun gegen eine Stimme 
fech gegen die Annahme ausgeiprochen hatte, wurde aber aus allen 
Zandestheilen mit Telegrammen beftürmt, in welchen das Hohe Haus 
dringend und nachdrüdlich gebeten wurde, den Vertrag anzunehmen. 
Die Stimmung war ſo, daß man im Falle der Verwerfung Unruben 
befürchten mußte, und dieſe Verwerfung gerabehin auszufprechen, dazu 
fehlte Mefen Männern doch der Muth wirklicher Meberzeugung: fie 
waren bereit zuguftimmen, wenn Baiern das unbedingte Zuſtimmungs⸗ 
und Verwerfungsrecht, das man mit Recht mit einem in der Gefchichte 
menichlichen Unverſtands mwohlbefannten Ausdrud das liberum veto 
rannte, beibehalte. Der Furſt Hohenlohe lud den Hauptvertreter Bai⸗ 
erns gegen Deutſchland in dieſer Sache, Freiherrn von Thüngen, ein, 
ſofort mit ihm nach Berlin zu reiſen, um ſich zu überzeugen, ob dieß 
durchführbar ſei; es geſchah; als man ſich auf dieſe Weiſe überzeugt 
hatte, daß die Beibehaltung jenes liberum veto unmöglich ſei — der 
plebejiſche Verſtand bedurfte dazu keiner Reiſe nach Berlin — da füg⸗ 
ten ſich die Reichsräthe und nahmen, 35 gegen 13, den Zollvertrag 
ihrerſeits an. 

Bon dem Beſchluſſe der bairifchen Adelskammer Hatte die unfähigfte 
aller parlamentarifchen Körperichaften des damaligen Deutichlandsg, 
bie zweite mwürtembergifche Kammer, ihr Votum abhängig gemacht. 
Dort in Würtemberg war unterdeilen die Drganijation der deutfchen 
Partei fortgejchritten. Auch der leitende Minifter von VBarnbüler, der 
Scharfblick genug befaß, um die veränderte Lage richtig zu würdigen, 
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der aber, um im Amte zu bleiben, mit Vorſicht verfahren mußte, begann 
allmaͤlig feine Segel etwas anders zu ſtellen: mit Klarheit und Ent⸗ 
ſchiedenheit in ftaatSmännifcher Rede trat er für das Schuß. und Trutz⸗ 
bünbdniß ein. Vergebens wehrte fich der Berichterftatter der Commiſ⸗ 
ſionsmehrheit Morig Mohl mit den Waffen langmweiliger Beredtſamkeit 
und eraltirter Phrafen; 57 gegen 32 ftimmten dem Bündnißvertrage 
und da inzwiſchen auch das Telegramm von München einlief, da3 die 
Abftimmung der Reichsrathskammer meldete, am folgenden Tage 73 
gegen 16 auch dem Bollvereinsvertrage zu, von welchem Mohl, der 
einen unermübdlichen Fleiß und eine ungemeine Gelebriamleit daran⸗ 
ſetzte, um ſtets neben das Ziel zu treffen, den Ruin der würtembergi« 
chen Induſtrie und was fonft nicht Alles weiflagte. In der erften 
würtembergiichen Kammer, in welcher weit mehr Sachlenntniß und 
unbefangenes Berftändniß für die Lage der Dinge vertreten war, als 
in ber zweiten, wurde der Zollvertrag einftimmig, der Alliangvertrag 
mit ſehr großer Mehrheit angenommen (November). 

Mittlerweile (10. September) war der erfte orbentliche Reichstag 
des norbbeutichen Bundes eröffnet worden. Einige Tage früber hatte 
Bismard fich durch eine Circulardepeſche über die Gerüchte, die fich im 
Berfolg der Salzburger Zufammentunft erhoben, ausgeiprochen und 
bei diefem Anlaß in jehr gefchicter Wendung dem Kaijer von Frank⸗ 
veich zu Gehör gegeben, daß das Verhältniß des norddeutfchen Bundes 
und der füddeutichen Staaten innere Angelegenheiten Deutich- 
lands feien. Die Thronrede war in geichäftlichem Tone gehalten; mit 
gutem Recht; die Nation konnte fich und mußte fich ruhig an die Arbeit 
begeben, um die Früchte eines Jahres voll gewaltiger Ereignifje in Sis 
cherheit zu bringen. Bei Gelegenheit der Adreßberatbung ſprach Bis» 
mard es aqus, daß ihm jedes Drängen fern liege, um den Süden gum 
Eintritt in den Nordbund zu beftimmen — daß aber, wenn Norden 
und Süden, wenn Die Nation diefe Einheit wolle, fein Minifter ſtark, 
feiner muthig — oder, ſetzte er mit verftändlicher Beziehung hinzu, 
Teiner kleinmüthig genug fein werde, dieß zu hindern. Die Seifion 
war an Ergebnifien reich, da Reichstag und Bundeskanzler in richtiger 
Weile zufammenarbeiteten: die Militärorganifation des neuen Bundes, 
eine gewaltige Waffenmacht, fertig, die Bundesflagge ſchwarz⸗weiß⸗ 
roth, von den meiften Staaten anerlannt, von den Deutichen in den 
fernen Ländern ala Symbol wirklicher deuticher Macht mit Jubel bes 
grüßt, von einzelnen deutichen Reijenden und Entdedern tief im Herzen 
fremder Welttheile, Amerika, Afrika aufgepflanzt — die Dictatur in 
den annectirten Ländern mit dem 1. October erlojchen und mit ber 
preußischen Verfaffung vertauscht — Militärconventionen mit einzelaen 
der Fleinften Staaten geichloffen und genehmigt — Poſtgeſetz, Frei⸗ 
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zugigkeitsgeſet, Bundesconfulate, Bundesfchuldengefek vereinbart — 
fo entwickelte ſich in rafcher Folge Blatt auf Blatt und Frucht auf 
Sucht an dem gefunden Baume, den eine gefchidte und energifche Hand 
von dem Anwuchs befreit hatte, der fein Wachsthum gehemmt hatte 
und der nun feinerfeit3, auf feinen eigenen Boden geftellt, zu einem ge⸗ 
funden Baume werden Fonnte. Es verdient als ein Zeichen der Zeit 
Erwähnung, daß am 11. November jenes Jahres der Nationalverein, 
der jegt überflüffig geworben war, fich auflöfte. 

Dieje gefunde Entwidelung wirkte auch auf Preußens innere 
Angelegenheiten zurüd. Am 15. November 1867 eröffnete der Kö⸗ 
nig den preußiichen Landtag, in welchem zum erften Male die Abge- 
ordneten der neuen Landestheile faßen; zugleich wurden 18 neue Her⸗ 
renbausmitglieder, unter ihnen auch ein Jude, Rothichild für Frankfurt, 
ernannt und auch diejer Körperichaft frifches Blut zugeführt. Sichtbar 
neigte fich die Regierung liberalen Anfchauungen zu; einer der ver: 
baßteften Minifter aus der Conflictgeit, der Yuftizminifter Graf zur 
Appe, wurde im December entlafjen und ein Hannoveraner und Bür- 
gerlicher, Dr. Leonhardt, an feiner Stelle berufen. Die Reform der 
Kreisverfaffung ward in Angriff genommen, der ärgerliche Streit um 
die Redefreiheit der Abgeordneten aus der Welt geichafft, dem ehema⸗ 
ligen Königreich Hannover ein eigener Provinzialfonds zu freier flän- 
bifcher Verfügung zugewieſen und ähnliche Einrichtungen auch für die 
übrigen Provinzen in Ausficht genommen, an welche der ſchwere Noth- 
fland, welcher in Folge einer Fehlernte die Provinz Dftpreußen heim⸗ 
fuchte, zu mahnen fchien: der Etat für 1868 wurde mit allen gegen die 
eine des Abgeordneten Jacoby, die ihre Gewicht, jo viel fie deflen be⸗ 
ſeſſen, längft verloren hatte, angenommen. Es darf unter den rühm⸗ 
lichen Thaten der neuen Zeit, die für die neu erworbenen Länder wie 
für das alte Preußen angebrochen war, nicht unermähnt bleiben, daß 
nunmehr auch einem alten Unfug, den die Reactionzjahre troß aller 
damals zur Schau getragenen Frömmigkeit ruhig hatten beftehen laſ⸗ 
fen, den Spielbanten in deutichen Bädern, nunmehr das Todes- 
urtheil gefprochen wurde. Etwas mehr Schwierigkeit machte das Gefeß, 
welches dem König von Hannover eine überreiche Entfehädigung, 16 
Millionen Thaler, zuerkannte. Dasfelbe ward angenommen, indem Bis⸗ 
mard mit Eifer den Sag verfocht, Daß die depoffedirten Fürften durch An⸗ 
nahme der Entjchädigung, ob zwar nicht rechtlich, fo Doch moralijch 
fich gebunden fühlen würden, die neue Ordnung nicht mehr ernftlich zu 
flören (1. Februar 1868). Dieß war ein großer Irrthum, wenigſtens 
was den König Georg und den Heffiichen Kurfürften betraf. Der Erftere 
felerte wenige Wochen fpäter zu Hietzing, wie bereits erwähnt, das Seft 
feiner filbernen Hochzeit und er nahm Bier volle Gelegenheit, zu zeigen, 
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daß er, dem fein Welfentäron den Inbegriff aller Religion und Moral 
bildete, fich gang und gar nicht moralifch gebunden fühlte: „Ein Hoc 
auf unjer baldiges Wiederjehen im Welfenreiche”, rief der Enttbronte 
aus, der keine Ahnung davon hatte, wie wohlverdient fein Schickſal war. 
- Er begann feine Welfenlegion auf franzöfiichem Boden zu organifiren 
und rechtfertigte damit nachträglich, ſoweit es nicht fchon vorher ge- 
fchehen, das Gottegurtheil, das gegen dieſes antinationale Königthum 
entichieden Batte. In demſelben Monat erließ auch der Kurfürft von 
Heſſen einen Aufruf, der allen Beamten des befreiten Landes zugeſchickt 
wurde: „Kurheſſen, es kann nicht lange mehr währen und ber zweite Act 
des großen Trauerfpielö, welches die Bolitit des Grafen Bismard über 
unfer großes deutjches Vaterland und insbefondere über unfere beffifche 
Heimath heraufbeſchworen hat, wird beginnen;” in den Tagen feines 
Glanzes Hatte ſein Stil fich nicht in ſo ſchwungvollen Wendungen be- 
wegt. Die vertriebenen Fürften batten aber der Gutmütbigkeit des 
Königs von Preußen denn doch zu viel zugemuthet: der Verfündigung 
des Abfindungsgefehes (3. März) folgte unmittelbar der königliche Er- 
laß, welcher über das Vermögen bes Königs Georg die Beichlagnahme 
verhängte. 

Am 29. Februar ward der preußifche Landtag geichlofien; 
Schon ftand, denn überreich war Deutjchland jet mit parlamentarifchen 
Berjammlungen gefegnet, die Seflion des Reichſtags vor der Thür, 
der dießmal zum erften Mal zugleich deutjches Zollparlament 
fein follte. Die Wahlen zu diefem Lebteren riefen in den ſüddeutſchen 
Staaten eine lebhafte Aufregung hervor; vom Zollweſen war Dabei 
wenig die Rebe, e8 waren durchaus politiiche Wahlen. In Baden 
gewannen, Dank dem allgemeinen Stimmrecht und der allzu großen 
Siegeszuverficht der Nationalgefinnten, die Clericalen 6 von 14 Sitzen; 
in Baiern, wo gleichfalls noch im legten Augenblid der Fatholifche 
Clerus mit ganzer Wucht in die Wahlbeiwegung eintrat und feine pri- 
vilegirte Stellung ausnußte, die ihm Agitationgmittel von einer Wirk: 
ſamkeit, wie fie keine andere Partei befigt, zur Verfügung ſtellt — in 
Baiern waren unter 48 Mitgliedern 12 nationalgefinnt, 9 der Ber: 
ftändigung zugängliche gemäßigte, 26 clerical oder demokratiſch⸗par⸗ 
tieulariftiich; wogegen in Heſſen, foweit es bier in Frage fam, alle 
ſechs Gewählten nationalgefinnt waren, und auch in einer der Hoch- 
burgen des Ultramontanismus, in Mainz, gegen den Einfluß des Bis 
ſchofs Ketteler und die verbündeten Elericalen und Radicalen ein ent: 
ſchloſſener Nationaler, Ludwig Bamberger, den Sieg errang. Sehr 
Beftig war der Wahllampf in Würtemberg, wo fich die Parteien 
aufs Schrofffte gegenüberftanden. Die fichtbaren Sortichritte der deut: 
chen Partei erwedten neben dem Grimm der Ultramontanen, die da⸗ 
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bei in ihrem Rechte waren, die ganze Wuth der altwürtembergiſchen 
Rückſchrittspartei, zu welcher hier vor Allem die Demokraten gehörten. 
Dieſe fühlten, daß ihre Zeit vorüber war, daß mit den abgeſtandenen 
Phrafen vom Jahre 1848, mit welchen ihre Häglichen Zeitungen und 
ihre Clubs und Volksvereine haushielten, auf der größeren politifchen 
Bühne, die fich eröffnete, nicht? zu machen war; ebenſo grimmig war 
die Regierungspartei, welche beſonders gereizt war gegen eine Partei, 
die e8 nicht verhehlte, daß fie von der Heinftantlichen Bureaufratie 
und ihrer Weizheit im Allgemeinen und von der würtembergifchen ins⸗ 
bejondere eine jehr geringe Meinung begte; in den Hofkreiſen endlich 
Tonnte man es nicht verichmerzen, daß im Detober (1867) auf dem 
Bahnhof der würtembergifchen Oberamtsſtadt Geislingen dem durch⸗ 
reilenden König von Preußen als „dem von der Vorſehung berufenen 
deutichen Kaiſer“ won einer zahlreich verfammelten Bürgerjchaft ein 
Hoch ausgebracht worden war. Alle Hebel wurden nun angefegt; die 
Regierung warf ſich mit der ganzen Wucht perjünlicher Erbitterung 
in den Kampf; der dirigirende Minifter, von Barnbüler, für feine Per- 
jon wohl bereit3 entjchloffen, demnächft mit guter Art ins nationale 
Lager überzugeben, durchzog die Dörfer der rauhen Alp und empfahl 
fich dem allgemeinen Stimmrecht al3 Landwirth und Schafgüchter, ein 
Anderer, der ſoeben an dem Profeſſor Bauli in Tübingen ein Meifter- 
ſtück inquifitorifcher Verfolgung geliefert Hatte, der Eultusminifter von 
Golther, rief, als die Wahl in Stuttgart eine der deutfchen Partei 
nünftige Wendung zu nehmen drohte, voll Ingrimm aus, daß dieje 
Wendung nur die Beamten verjchuldeten und daß fie, er und die übri- 
gen Minifter, nöthigenfallz zeigen wollten, wie auch fie es verftänden, 
à la Bismard zu regieren. Er hatte Unrecht: wenigftens wie man mit 
frondirenden Beamten umging, das konnte man feit lange ſchon nir- 
gends befjer lernen als in dem conftitutionellen Lande Würtemberg. 
Der Erfolg übrigen war vollftändig: alle 17 Wahlen fielen auf Par⸗ 
ticulariften der verfchiedenen Farben. 

Der Plan, die Seſſion des Reichdtags mit den Verhandlungen 
de8 Zollparlament3 beginnen zu laſſen, und diefem, als der Ver: 
tretung der Gejammtnation, in einer etwas feierlichen Weile den Vor⸗ 
tritt zu geben, war durch die, wielleicht abfichtliche, Verzögerung der 
würtembergifchen Wahlen vereitelt. Nachdem am 23. März die zweite 
Seffion des Reichstags eröffnet worden war, wurde vom 27. April 
an das Zollparlament dazwilchen gefchoben. König Wilhelm ſprach 
in der Eröffnungsrede von der Macht des nationalen Gedanfens, der 
fich denn auch an dem ehrlicheren Theil der ſüddeutſchen Particularis 
ften nicht verleugnete. Zum Präfidenten wurde Simjon, der Bor- 
figende des Reichstags, zum erften Vicepräfidenten der bairische Mini- 
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fterpräfident von Hohenlohe gewählt; für den Herzog von Ujeſt als 
zweiten ftimmten auch die fübdeutichen PBarticulariften, um mwenigftens 
die Wahl von Bennigjen’3 zu vereiteln, der ihnen als Führer des Na⸗ 


‚tionalvereind und als beutjchgefinnter Hannoveraner beſonders ver: 


haßt war. Einige böfe Stunden machte diefer ſüddeutſchen Frac- 
tion, welche im Ganzen 57 Stimmen zählte, die Prüfung der wür: 
tembergjichen Wahlen, bei denen es nicht allzu reinlich zugegangen war; 
da indeß Fein Candidat der deutichen Partei in Würtemberg durchge- 
bracht worden war, jo wurde es den Rebnern ber Particulariften nicht 
fchwer, die Stöße der Gegner, welche ſchwäbiſche Verhältnifie nicht 
genau kannten, zu pariren. Die Gefellichaft benahm fich ſehr unge: 
berdig, drohte mit ihrem Austritt in ganzer Mafle, wenn eine von den 
Nationalliberalen beantragte Adreffe angenommen würde: fie fetten 
e3 durch, daß man über Diefelbe zur Tagesordnung überging, und 
dieß machte fie übermüthig. Indeß verrüdte es ihnen doch einiger: 
maßen das Concept, als fie faben, daß man in Norddeutfchland keines⸗ 
wegs fo fehr auf jene tweitere Ausdehnung des Bundes erpicht war, 
zu deren Abwehr fie fo ingrimmig entichloffen waren und e8 dauerte _ 
nicht lange, jo erhielt Einer von ihnen, der.würtembergiiche Ultra: 
montane Brobft und mit ibm die ganze Partei den Beweis, daß der 
Staatsmann, welcher das Jahr 1866 gemacht hatte, ihnen auch auf 
dem Feld der NRedelämpfe weit überlegen war. Jener Abgeordnete 
ſchämte fich nicht, in diefer Verfammlung, wo zum eriten Male wieder 
Bertreter aller deutichen Staaten fich zufammenfanden, die Nothwen⸗ 
digkeit, jedes Wort, das über die nächften Zollangelegenheiten hinaus 
gehen möchte, jorgfältig zu meiden, Damit zu ftügen, daß, wie er jagte 
„irgend Jemand in der Welt vorhanden fei, der darauf pafle, daß bie 
Gegenſätze zwilchen Nord: und Siödeutichland Hier zum Austrage 
gebracht würden;” der Friede mit diefem geheimnißvollen Irgend⸗ 
jemand könnte dadurch gefährdet werden. Bismard entgegnete ihm, 
daß man fie, die Norddeutſchen, für jehr viel „empreſſirter“ halte, als 
in Wirklichkeit der Fall jei und warf den wenig gefährlichen Gegner 
dann mit dem Schlußwort nieder: „ich gebe dem Redner, und Denen 
die ebenjo geftimmt find, zu bedenken, daß ein Appell an die Furt 
in deutfchen Herzen niemals ein Echo findet.” Bei demfelben Anlaß 
hielt dann ber bairifche Abgeordnete Völk eine warme Rebe, welche 
die Siolirung der ſüddeutſchen Fraction vollendete und zeigte, daß der 
behauptete Gegenjaß zwiſchen Norbdeutfchland und Süddeutichland 
eine Chimäre war. Diefe Stimmung drang denn auch jchließlich durch: 
auf einer Feſtfahrt nach Kiel zur Belichtigung der Bundesmarinean 
ftalten Ternten die füddeutichen Mitglieder des Zollparlaments ein herr: 
lid) aufblühendes nationales Beſitzthum kennen: und gegen dieſe Ein⸗ 
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brüde kam die gemeinfame Erklärung von 31 Mitgliedern der ſüd⸗ 
deutſchen Fraction an ihre Wähler nicht auf. Diefelbe war von dem 
Tübinger Profefior Schäffle verfaßt, der kurz nach diefer Zeit, als er 
merkte, daß in dem neu fich bildenden Deutfchland für fein Talent des 
Intriguirens kein Boden war, nach Deftreich ging, dort nach einiger 
Beit zum Mitglied eines deutjch-feindlichen Minifteriums avancirte und 
nach kurzer Laufbahn auch dort abgewirtbichaftet Hatte. Die Schluß- 
rede am 23. Mai konnte nur einige Handelöverträge, mit Deftreich, 
mit dem Kirchenftant, mit Spanien, und Ausdehnung des Zollvereins 
auf Medlenburg als Früchte der Seſſion aufführen und im Uebrigen 
die verftändige Mahnung aussprechen, „in den Vordergrund zu ftellen, 
was uns eint und zurüdtreten zu laſſen, was uns trennen könnte.“ 

Fruchtbarer waren die Verhandlungen bes Reichstags, der fortfuhr 
Wünfche zu erfüllen, deren Verwirklichung man feither in den Land⸗ 
tagen vergeblich erjtrebt Hatte. Dahin gehört (3. April 1868) der 
Antrag Laster und Genoſſen auf Erlaß eines Geſetzes für den Umfang 
des ganzen Bundes zum Schuß der Redefreiheit in den Landtagen, 
Vorbereitung von Gejegen über gemeinfames Strafrecht und gemein- 
famen Strafproceß, neue Maß: und Gewichtsordnung, Nothgewerbe⸗ 
geſetz; am 20. Juni ward er geichloffen. 

Auch abgejehen von den parlamentarischen Verfammlungen ging 
das deutſche Leben in hoben Wogen und es zeigte fich, wie belebend 
der Beginn einer neuen politiichen Geftaltung Deutichlands auch auf 
diejenigen Gebiete wirkte, die nicht unmittelbar mit der Politit zu—⸗ 
fammenbängen. &3 ift nicht möglich, alle dieſe Lebensregungen ein⸗ 
zeln aufzuzählen und in ihrem Spneinandergreifen zu würdigen; die 
Bewegungen auf Ticchlichem Gebiet — den Broteftantenverein 
und die Gegenftrebungen der Strenggläubigen; die Einweihung des 
großartigen Lutherdenkmals in Worms (24. Juni) und die Gene: 
ralverfammlung der katholiſchen Vereine Deutichlands zu Bam⸗ 
berg (31. Auguft) — die Agitationen unter ber Arbeiterwelt 
und bie Berfammlungen der verichiedenen Parteien und Coterien, 
welche fich hier befehdeten. Dieſe Legteren waren von befonderer Wich- 
tigkeit. Auf der einen Seite fanden die Beftrebungen, an deren Spike 
der hochverdiente Schulze (Delitzſch) ftand und welche der im Auguft 
zu Leipzig zufammentretende 10. Vereinstag der deutjchen Erwerbs- 
und Wirthichaftsgenoflenichaften repräfentirte, auf der andern jene 
Agitationen, zu denen Lafjalle den Anftoß gegeben und die von einer 
Anzahl feiner Epigonen fortgefeßt wurden. Indem fie die alte Weis- 
beit, Daß man auf der Welt durch Fleiß und Sparſamkeit vorankommt, 
mit ihrem Meifter als „Nachtwächterpolitif” verböhnten, predigten fie 
den „Fortichritt” zunächft in der Form der Arbeitseinftellungen: „eine 
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umfaſſende feſt begründete Organiſation der Arbeiterfchaft Deutſchlands 
zum Zweck gemeinſamen Fortſchreitens vermittelſt der Arbeitseinſtellung 
thut dringend noth.“ Abgeſehen von dieſer Ausbeutung des Volks 
durch eine Anzahl von Müßiggängern ftellten jene Verſammlungen und 
Congreſſe, vollswirtbichaftliche, Sandelstage, Handwerkertage, Juri⸗ 
ſtentage, wie vieles leere Stroh dabei auch gedroſchen werden mochte, 
doch dem Fleiß und dem ernſten Streben in allen Kreiſen der Nation 
ein rühmliches Zeugniß aus und fie bildeten die nothwendige Ergän⸗ 
zung der politifchen Arbeit, die ihrerjeits feinen Augenblid mehr ftille 
nd 


Im October tagten die Provinziallandtage in den neu erworbenen 
preußiichen Ländern, am 4. November wurde des preußische Lands 
tag wieder eröffnet. Die Eintracht zwifchen Kammer und Regierung 
ließ Einiges zu wünjchen übrig. Die liberale Bartei richtete heftige 
Angriffe gegen den Minifter des Innern, Graf Eulenburg, und den 
des Eultus, von Mühler, welchem Lebteren, neben manchem gerechten 
Vorwurfe, mit Unrecht auch der der Vernachläffigung des preußiichen 
Unterrichtsweiens gemacht wurde; der Finanzminifter von ber Heydt 
hatte ein Deficit von 5 Millionen anzufünbigen und der neue Juſtiz⸗ 
minifter Leonhardt reizte in einer Höchft ungeichickten Rede (1. Decem- 
ber), die zum Glüd mit der energifchen und einfichtigen Reformthätig- 
feit feines Minifteriums im Widerfpruche ftand, ohne Notb die Libe- 
ralen. Indeß berubigte man fich wieder; das Budgetgefe wurde gegen 
nur zwei ablehnende Stimmen angenommen, die über den König von 
Hannover verhängte Maßregel in der Weiſe genehmigt, daß die Auf: 
Hebung jener Bermögensbeichlagnahme nur durch ein Geſetz folle er: 
folgen können. Auch das Herrenhaus flimmte dem zu, obwohl der 
Bartei, die either dort dominirt hatte, der ganze Gang, den die Dinge 
nahmen, nicht zum Beften geftel. 

Es würde dem Zwed dieſer Darftellung nicht entfprechen, wenn wir 
die Entwidelung des politifchen Lebens in Deutichland, welches jett 
zu einem guten Theil wie in England in den regelmäßigen geichäfts- 
mäßigen Weg der Parlamentsſeſſionen geleitet war, in alle Einzelheiten 
ber parlamentarifchen Tagesordnungen verfolgen wollten. Es muß 
hervorgehoben werden, daß das Zufammenarbeiten der verichiedenen 
deutichen Staaten, wie fie im Bundesrath und Reichstag vertreten 
waren, auch in der nächften Sigungsperiode ohne Störung vor 
fih ging — daß fich Dabei zeigte, wie in allen diefen Staaten eine völlig 
gleichartige Bildung berrichte, welche Jedem geftattete, feine befondere 
Tüchtigkeit ohne alleRüdficht, ob er einem kleineren oder größeren Staat 
entſproſſen war, geltend zu machen — daß die in Sübdeutichland viels 
gebrauchte Redewendung von der drohenden oder gejchebenen „Ver⸗ 
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preußung“ Deutſchlands ein armſeliges Gerede war. Als am 22. Juni 
1869 die Seffton geichloflen wurde, war wiederum eine Anzahl er- 
freulicher Früchte — Vertrag mit Baben in Beziehung auf militärifche 
Freizügigkeit, neue Gewerbeordnung, Wechſelordnung, deutjches Han- 
belögejeßbuch, gemeinfames Bundesoberhandelsgericht — gezeitigt und 
eingebracht, während andere — Ausdehnung der Bundescompetenz 
auf das gefammte bürgerliche Recht — reiften, andere, wie der Antrag 
auf ein gemeinfames verantiwortliches Bundesminifterium wenigftens 
zu fernerer Entwidelung anjegten. Und wenn preußifche Patrioten — 
nicht von conjerpativer Gefinnung allein — gefürchtet hatten, daß über 
dem neuen Deutichland das alte Preußen, über der ſchwarzweißrothen 
Fahne die ſchwarzweiße zu Schaden kommen werde, jo war auch dieß nicht 
begründet. Das Intereſſe für die Verhandlungen bes preußiſchen Land⸗ 
tags wenigftens erhielt ſich ungefchmälert und der energilche Gang ber 
Reichsgeſetzgebung wirkte belebend auf Preußen zurüd. Die Regierung 
hatte fich mehr und mehr von den Erinnerungen der Eonflictzgeit frei 
gemacht, ebenfo wie die Mehrheit der Liberalen. Mit Genugthuung 
fonnten die Letzteren den Wechſel im Finanzminifterium begrüßen, der 
an von der Heydt’3 Stelle den Präfidenten der Seehandlung, einen 
rheiniſchen Altliberalen, Camphbaufen, und an die Stelle des Des 
ficits die Meberfchüffe brachte. Der neue Minifter batte das Glüd oder 
die Einficht, mit einem fertigen Plane in jein Amt einzutreten. „Dem 
Deficit”, fagte er, „wenn man e3 näher anfieht, fteht eine Schulden: 
tilgung von 8 Millionen gegenüber, dieß ift ein Voranſchlag, um wel⸗ 
eben uns die meiften Staaten Europas beneiden“ ; er jchlug eine Con⸗ 
vertirung verfchiedener Schulden in eine einzige unter Wegfall der Ver⸗ 
pflichtung zur Tilgung innerhalb beftimmter Frift vor, wogegen bie 
Fortichrittspartei einige Tage vorher (21. October) geglaubt Hatte, 
diefe Finanzlage benugen zu lönnen, um einen Antrag auf Beſchrän⸗ 
tung der Militärausgaben zu ftellen: mit dem Beiſatze, daß die 
Regierung fich bemühe, durch diplomatische Verhandlungen eine all: 
gemeine Abrüftung zu bewirken. Dieſer einfältige Antrag, welcher 
aufs Neue beiwies, wie wenig orientirt diefe Partei und ihr berühmter 
Antragfteller, der ſonſt das Gras auf allen Wiefen wachen hörte, Bir: 
How, in Fragen auswärtiger Politik war, wurde mit 215 gegen 99 
Stimmen verworfen. Die Stellung des Cultusminifterd v. Mühler zu 
erichüttern gelang noch nicht. Indeß erhoben fich in Folge der Concils⸗ 
bewegung auf dem Firchlichen Gebiete jo ernfte Fragen und Probleme, 
daß ein Minifter nicht mehr lange möglich blieb, der faft die ganze 
Zandesvertretung gegen fich Hatte, und der jenen Fragen ſelbſt gegen: 
über keine Hare und entichiedene Stellung zu nehmen wußte. Am 12. 
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Februar 1870 wurde der Landtag geichloflen, zwei Tage jpäter ber 
Reichstag eröffnet. 

Die deutiche Einheit hatte, fofern man mit bem Ausbrud die Vers 
bindung des Nordens mit den fübdeutfchen Staaten meinte, feine 
weiteren Fortfchritte gemacht. Die Ergebnifle der letzten Zollparlas 
mentsſeſſion (3.—22. Juni 1869) waren dürftig, obgleich die füb- 
deutjche Fraction etwas weniger anmaßend auftrat, als das erfte Mal. 
Die Kraft der Einigung lag im Norden, aber auch Hier hatten fich, 
einem natürlichen Gejeße gemäß, die Kräfte des Particularismus von 
ihrer erften Betäubung wieber erholt. Es war der unangenehme Augen 
bli eingetreten, wo die Aufregung des Wechjels vorüber war, bie 
neuen Berhältniffe unwiderruflich wurden, die Slufionen ſchwanden: 
und was man in ben kleinen deutichen Staaten die Gemütblichkeit 
nannte — das Amten in Hembsärmeln, im Schlaftod, mit der langen 
Pfeife — darauf veritand fich die preußifche Beamtenfchaft nicht. Nur 
langſam geftand man fich die ſehr Handgreiflichen Vortheile, die mit der 
Zugehörigkeit zu einem großen Staatsweſen verbunden find und be= 
gann, auch in Frankfurt, zu merken, daß die preußiichen Beamten und 
Dfficiere bei näberer Kenntnißnahme fo jchlimm nicht waren, als man 
fich vorgeredet hatte. Die leßtgenannte Stadt zählte — was denn 
Doch bewies, daß fich Dort auch unter preußifcher Herrichaft leben ließ 
— im Sabre 1868 78,000 Einwohner gegen 66,000 ber letzten Zäb- 
lung, wenige Sabre |päter war fie auf 91,000, im Jahre 1877 auf 
113,000 geftiegen. 

Hier wußte man wenigftend woran man war: unerquidlich aber 
war die Lage der ſüddeutſchen Staaten. Sie hatten, was die 
Mehrheit dort immer gewollt, volle Selbftftändigfeit, Niemand Binderte 
fie nach ihrem Willen zu leben: und doch mußten fie damit nichts zu 
machen. In Heſſen gelang es nicht, den Minifter von Dalwigk zu 
bejeitigen, obgleich Alles dem zweideutigen Manne mißtraute, den auch 
Bismard nicht aus den Augen ließ. In Baiern hielt ſich Zürft Ho⸗ 
benlobe nur mit Mühe: er Hatte gegen fich den Haß ber mächtigen cle- 
ricalen Partei, welche die Kunft des Haſſens befler verſteht, ala jede 
andere Bartei. Verhaßt war ihr das Programın des Minifters in Be- 
ziehung auf die deutiche Frage, wo er fich feft und gemäßigt einträch- 
tige3 Zujammengeben mit dem Norden zur Richtſchnur machte, ver: 
baßter, daß er fie Durchichaute und daran ging, durch ein neues Schul- 
geſetz ihrem Einfluffe den Elementarunterricht zu entziehen; am meiften 
aber erregte e8 ihren Grimm, daß er den Verfuch machte, die Regie⸗ 
rungen aufzurufen gegen dad Werk der Finfterniß, das eben in Rom 
geplant wurde. Schwer rang dort in Baiern deutjcher Patriotismus 
und Vernunft mit einem religiöfen Fanatismus und einer Priefterfchaft, 
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die fich mit allen böfen Leidenfchaften und Allem was von übler Sitte in 
der Bevöllerung lebte, verbündete, und vor Allen den Preußenbaß 
durch eine Preſſe Ichürte, deren tiefe Gemeinheit in Teinem Lande und 
zu feiner Zeit übertroffen oder erreicht worden iſt. Sie gaben fich den 
Namen der Patrivtenpartei und errangen unter diefer Firma bei 
den Wahlen am 22. Mai 79 clericale Site gegen 75 liberale. Indeß 
wich Fürft Hohenlohe nicht, und als im September die neue Kammer 
zufammenlam, da trat ein, was in der parlamentarifchen Geſchichte 
felten if, und was zugleich bewies, Daß gerade diefem Lande nicht? 
nötbhiger war, als ein lebendiger Zufammenhang mit einem größeren 
Ganzen. Es war das Präfidium zu wählen, aber ein Wahlgang nach 
dem anderen gab das gleiche unfruchtbare Refultat: 71 gegen 71 Stim⸗ 
men ftanden fich in gefchloffenen Reihen die beiden Parteien gegenüber, 
ohne daß bei der Härte der Gegenſätze noch Raum für eine vermittelnde 
Partei oder einen Sompromiß übrig geweſen wäre. Es blieb, als am 
6. October fiebenmal bintereinander dasfelbe lähmende Ergebniß fich 
wiederholte, nichts Anderes übrig, als die Auflöfung. Die Neuwahl 
ergab 80 von der bairischen Patriotenpartei gegen 74 Liberale: und 
dießmal gelang der Sturz des gehaßten Minifterd. Am 17. Sanuar 
1870 ward die Kammer eröffnet. Die ultramontane Partei in der 
zweiten Kammer war in der Kammer der Reichgräthe unterftügt Durch 
eine ſtarke Mehrheit, welcher auch die ſechs Prinzen des königlichen 
Haufe und ein proteftantifcher Gefinnungsgenoffe, Confiftorialrath 
Harleß, angehörten; in beiden Kammern verlangte die Adreſſe die Ent- 
fernung des Minifteriums, zu welcher der König fich nicht entjchließen 
wollte. In zwölftägiger Debatte fchüttete die patriotifche Mehrheit in 
der Kammer, geführt von dem Abgeordneten Sörg, dem gefchidteften 
und eonfequenteften Vertreter der ultramontanen Anjchauungen, aus, 
was der arge Schaß ihres Herzens barg: gegenüber dem doppelten Miß- 
trauensvotum — 77 gegen 62 Stimmen in der zweiten Kammer — 
Tonnte der König nicht umhin, das Minifterium zu entlaffen, und der 
bairiſche Geſandte in Wien, Graf Bray-Steinburg, trat (7. März 
1870) an die Spike der Gelchäfte. Bon ihm war fein weiterer Schritt 
auf dem Wege der Vereinigung mit dem Norden zu eriwarten, aber auch 
feiner zu engerem Zulammenjchließen der Jübdeutjchen Staaten. Denn 
mehr als deutlich Hatte fich die Lebensunfähigkeit eines ſolchen Süb- 
bundes herausgeſtellt und wenn es Dafür noch eines weiteren Beweiſes 
bedurft hätte, jo würde er darin gelegen haben, daß diefer Südbund 
da3 Programm der würtembergiichen Demokratie bildete, der feine 
Partei in Deutjchland den Preis politifcher Unfähigkeit ftreitig machen 
fonnte. 

In Würtemberg hatte fich dieſe Partei mittlerweile, im Bunde 
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mit den Ultramontanen und begünftigt von einzelnen der Minifter, der 
Gewalt völlig bemächtigt. An den wirklichen Schäden bes Landes zu 
rühren, fiel ihnen nicht ein, denn ernfthafte Arbeit war ihre Sache nicht; 
Dagegen Hatten fie den ganzen Agitationsapparat vom Sabre 1848 
wieder heroorgeholt und fich eine Drganifation in Vereinen gegeben, 
welche über das ganze Land verzweigt mittelft ihres Hauptorgans in 
der Prefie, des Beobachters, einen Terrorismus gegen alle Anders⸗ 
denkenden augübte: insbefondere richteten fie ihren Haß gegen die Be- 
amten, welche den Muth hatten, fich ihrem Treiben zu widerſetzen oder 
welche preußifcher Gefinnung verdächtig waren. Dem Minifterium, 
das ohne moralifchen Halt war, waren fie längft über den Kopf ge: 
wachſen: offen ftrebten fie nach Auflöfung der Bündnißverträge und 
nad; einem „Bollsheer” mit möglichft kurzer, wo möglich mit gar kei⸗ 
ner Präfenzzeit ; Einzelne träumten von einem Anfchluß an die Schweiz, 
denn jede Thorbeit ſpukte in den meifterlofen Köpfen; dann und wann 
thaten fie fich mit irgend einer bejonderen Thorheit gütlich, wie etwa 
im November 1868, wo der „geichäftsleitende Ausſchuß“ der würtem- 
bergijchen Volkspartei im Stil des Jahres 1848 eine Adrefle an das 
„ſpaniſche Volk“ erließ, in welcher dem ſpaniſchen Volke der Rath ge- 
geben wurde, fich feinen neuen König zu fuchen: fie, die Demokraten 
MWürtembergs, würden dieß nicht thun, wenn fie in ähnlichem Falle 
mären. Sm September des Jahres 1869 feierte man in Würtemberg 
das Feſt des 5Ojährigen Beitehens der Landesverfaſſung. Der König 
hatte die Abgeordneten zur Tafel geladen und um daran theilnehmen 
zu können, Hatte auch der Abgeoronete Carl Mayer, Rebacteur bes 
Beobachters, der eben auf dem Asberg eine Strafe wegen Preßverge⸗ 
ben abjaß, auf drei Tage Urlaub erhalten, was allerding3 von großer 
Gemütblichleit der Auffaffung von Staats: und Rechtöverhältniffen 
zeugte. Die Volkspartei hatte aber eine Amneftie erwartet, und da 
diefe nicht erfolgte, fo blieben fie mit ihren großdeutichen Verbündeten 
von der Hoftafel weg. 

Die demokratiſche Agitation richtete fichzunächftgegen das Kriegs: 
dienſtgeſetz, welches diefen Leuten an und für fich jchlecht gefiel, weil 
e3 Pflichten auferlegte, und namentlich weil e3 preußiſche Einrichtun- 
gen auf Würteınberg übertrug. Es wurde ihnen, bei ihrer wirkſamen 
Drganifation, nicht jchwer, eine Maflenpetition gegen dieſes Gefeß, 
150,000 Unterjchriften, zufammenzubringen. Uebrigens verging das 
Jahr 1869, ohne daß die Kammer zujammengetreten wäre: erſt im 
Mär, 1870 war eine neue Geldbewilligung und damit Berufung der 
Kammer nothiwendig. Den Sturm auf das Minifterium eröffnete die 
Anfrage eines der vielen Advokaten in diejer Kammer, Sigmund Schott, 
ob es dabei bleibe, daß Würtemberg jelbft Darüber zu enticheiden habe, 
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ob irgend einmal der Bündnißfall — der Fall daß Würtemberg, 
Iraft des Bündniffes von 1866, zur Hülfeleiftung verpflichtet jei — 
wirklich vorhanden jet oder nicht: eine dummpfiffige Frage, die höch⸗ 
ſtens der preußifchen Regierung zeigte, was fie im Fall eines Krieges 
zu thun hätte, wenn ein Minifterium diefer Farbe in Stuttgart regierte. 
Die Hauptichlacht aber begann am 11. März mit einem von 45 De: 
mofraten und Großdeutichen eingebrachten Antrage, welcher die Her- 
abjegung der Präfenzzeit verlangte, da fie nicht mehr in der Lage fein 
würden, die Ausgaben für das Militär — man hatte fie bereit auf 
das Unentbehrlichfte beichräntt — in der bisherigen Höhe zu bemilli- 
gen. Sie ſetzten ihren Willen durch: der Kriegsminiſter Wagner, wel⸗ 
cher. biefer Partei befonders anftößig war, erhielt feine Entlaffung. 
Der Mann der Lage, jo Ichien es, war jet der Abgeordnete Probft, 
ber Ultramontaner und Demokrat zugleich war; jeden Augenblid, jo 
erzählte man fich, babe er die Berufung zum König erwartet, auch 
fchon feinen Kriegsminifter in ber Perfon eines penfionirten Oberften 
zur Hand gehabt. Allein der Hoflafai im rothen Frad ging an feiner 
Thür vorüber: und die Coalition erfuhr zu ihrer höchſten Ueberra⸗ 
fhung, daß der Krieggminifter Wagner allerdings feine Entlafjung 
erhalten babe, aber durch einen noch energifcheren Vertreter des preu⸗ 
ßiſchen Syſtems, von Suckow, erjeßt worden fei; daß diefer die Ent- 
laffung des Eultusminifters von Golther, auf welchen die Demokratie 
beſonders große Stüde hielt, weil er die preußiſch Gefinnten mit per: 
fünlichem Haffe verfolgte, zur Bedingung feines Eintritt3 in dag Mi- 
nifterium gemacht und der König dieß genehmigt habe; und endlich, 
daß der Minifter des Innern, Geßler, welcher ihre Volksvereine ruhig 
hatte gewähren laſſen, gleichfalls entlafien und an feine Stelle der 
Staatsrath Scheuerlen getreten fei — ein Mann, der im Sabre 1848 
als junger Beamter der damaligen demofratiichen Bartei jchon bewieſen 
hatte, daß er fie nicht fürchte, und dem die alte Löwenhaut, die fie fich 
auf? Neue umgebunden, nicht im Mindeften imponirte. Der Minifter: 
wechjel bedeutete zunächft feinen Anfchluß an Preußen: er bebeutete 
nur, daß in diefem Lande überhaupt wieder regiert werben follte: wer 
immer dem König diejen Rath gegeben hatte, er war gut. Und war 
dieler Entjchluß, die am Boden jchleifenden Zügel wieder aufzunehmen, 
einmal gefaßt, jo ergab fich auch die Annäherung an Preußen und 
den norddeutichen Bund von felbft. Denn bier war noch etwas mie 
Halt und fefte Autorität, während man in MWürtemberg in offener 
Kammer das Königthum verhöhnen konnte. Die Herftellung des Süb- 
bundes fei leicht, meinte der Abgeordnete Mater, fie werde nur einige 
Kronen koften, und ala man denjelben an feinen Eid erinnerte, ant⸗ 
wortete er unverblüfft: daß diefe Befeitigung nicht nothwendig eine 








Deutfhland 1866—1870. Baden. 241 


gewaltſame zu fein brauche, man könne fich denken, daß die Monar- 
chien ebenſo wie andere Feuballaften abgelöft würden. Glüdlicher 
Weife war die Zeit nahe, wo wenigftend diefer klägliche Schwätzer 
jelbft und Seinesgleichen „wie andere Feudallaſten“ abgelöft wurden. 

Die nächte Folge dieſes Miniſterwechſels, bei dem man jedoch auf 
balbem Wege ftehen blieb und den Minifter des Auswärtigen von 
Barnbiler unberührt ließ, war die, daß die deutiche Partei wieder 
Luft befam, und daß, von dem Terrorismus ber Volkspartei befreit, 
fich ihr anfchloß, was im Lande fich der Erfenntniß nicht verfperrte, 
daß eine gedeihliche Entwidelung des Landes nur im Anfchluß an das 
größere Ganze möglich jei. Auf einer Landezverfammlung zu Stutt- 
gart (18. April) trat dieje deutſche Partei mit dem ganzen Nachdruck 
auf, den das Bewußtſein einer guten Sache und eines jchlechten Geg⸗ 
ners giebt: auch der ritterjchaftliche Abel, jeither vorwiegend großdeutich 
geftimmt, neigte fich jegt ber nationalen Sache zu. 

In Baden jchritt man unbeirrt auf dem längft betretenen Wege 
weiter. Ein Zwift im liberalen Lager felbit, hervorgerufen theils Durch 
Verfonenfragen, theils durch die Verftimmung darüber, daß die natio- 
nale Einigung feine Fortichritte machte, wurde bald wieder ausgegli- 
chen, als die Elericalen ſich anfchidten dieſen Zwieſpalt fich zu Nutzen 
zu machen. Die Wahlen im Auguft 1869 ergaben diefelbe Mehrheit, 
wie jeither; Die badifchen Truppen bildeten in Uniform und Organi- 
jation bereits einen Beftandtheil des preußilch-deutjchen Heeres, und 
der Großherzog ernannte einen preußiichen General, von Beyer, zufeinem 
Kriegsminifter. Die Unzufriedenheit im Volke und einem Theil der 
Liberalen aber war nicht ungerechtfertigt: das wadere Land trug die 
Laften der Einheit ohne ihre Vortheile zu genießen. Auch im Reich3- 
tage, der am 14. Februar 1870 zufammentrat, kam diefe Unzufrieden- 
beit zum Ausdrud. Bei Gelegenheit eines Jurisdictionsvertrags mit 
Baden — mit Helfen, Würtemberg, Baiern wurde über ſolche noch 
verhandelt — wurde (24. Februar) die Aufnahme Badens in den 
norddeutichen Bund von dem Abgeoroneten Lasker in Anregung ge: 
bracht: was er fagte, „wir müflen über den Main gehen” — „Deutich- 
land darf nicht in zwei Hälften getheilt bleiben”, ließ fich Hören, und 
was Bismard entgegnete, man dürfe die Milch nicht ſauer werden laj- 
fen, indem man fie abſahne — dürfe nicht auf Baiern und Würtem⸗ 
berg eine Preffion ausüben, indem man das ohnehin fchon national: 
gefinnte Baden von ihnen trenne und allein in den Norbbund auf: 
nehme, erichien nicht recht flichhaltig. Man meinte, daß irgend welche 
andere Gedanken dahinter ſteckten — vielleicht auch wußte der Mini: 
fter mehr, als er im Augenblid zu fagen für nüglich erachtete. Im 
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Uebrigen erledigte der Reichstag feine Vorlagen — Strafgeſetz, Sub: 
vention der Gotthardsbahn, deren politische Wichtigkeit „faft Directe 
Verbindung mit dem, wie wir glauben, dauernd befreundeten Italien” 
Bismard hervorhob, Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz — leicht 
und glüdlich, und auch das Zollparlament, deſſen Situngen die des 
Reichstags unterbrachen, verlief ohne weitere Störung. Nur einmal, 
bei einem Antrage von Bamberger, die Angelegenheit der Münzre: 
form zu einer allgemein deutjchen, einer Zollvereinsangelegenheit zu 
machen und bei der dazu nöthigen Vorunterfuchung auch die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten zu betheiligen, machte fich die „ſüddeutſche Fraction” 
unbequem. Der würtembergiſche Abgeordnete Becher, welcher bei fei- 
ner Wahlbewerbung den Grundfag ausgefprochen hatte, die Miſſion 
der Süddeutſchen jei e3, das Bismarckſche Einigungswerk zu verpfu- 
chen — wenigſtens den Pfufcher zu diefem Zweck hatte er bei der Hand 
— erhob fich mit mehr Pathos als nöthig war, um gegen diefe Maß- 
regel als eine Veberichreitung der Competenz des Zollparlamentz zu 
proteftiren. Der Antrag wurde gleichwohl angenommen. 

Am 26. Mai wurde die erſte Legislaturperiode des norddeutfchen 
Reichstages geichloffen. Der König konnte in feiner Schlußrede, in- 
dem er die Arbeit der drei erften Jahre des neuen Bundes überblickte, 
unendlich mebr regiftriren, als in den 50 Jahren des alten Bundes 
gefchehen war: eine Verfaſſungsurkunde vereinbart, die eine fehr in- 
tenfive Einheit ſchuf, Eraft deren fich jeder Angehörige der 22 Staaten 
als Vollbürger eines großen, freien und mächtigen Gemeinweſens füh- 
len durfte; Organifation des Bundesheeres und der Bundesmarine; 
eine ganze Reihe von internationalen Verträgen geichloffen; gemeinjame 
Rechtsinftitutionen; der Bundeshaugshalt auf feiter Grundlage geord⸗ 
net. Für Diejenigen, welche die Zeiten jeit 1815, oder auch nur feit 
1848 mit Bemwußtfein verlebt hatten, war Grund genug zur Zufrieden- 
beit mit dem Erreichten und zu froher Hoffnung für die fernere fried- 
liche Entwidelung vorhanden. Ein dunkler Bunft allerdings war am 
Horizont zu gewahren: es war das allgemeine Gefühl, daß, jo lange 
das Berhältniß zu Frankreich nicht zu voller Klarheit gebracht ſei, 
fein fröhlicher Aufſchwung der Gefchäfte, Fein volles Vertrauen, mie 
die eriwerbende Thätigfeit eines Volkes es bedarf, auflommen fünne. 
Aber e3 ſchien vondort wenigfteng feine unmittelbare Gefahr zu drohen. 
Sm Gegentheil: was dort gefchah, ſchien die beiten Hoffnungen auf ein 
friedliches Sichverftehen der beiden Nationen zu geben. Für den Augen: 
blid war die Aufmerkſamkeit ganz auf das gerichtet, was in Rom ge- 
ſchah und auf die wachjende Oppofition gegen das gefährliche Neue, 
welches den legten Ring an der Kette bilden follte, mit welcher die See- 
len der Gläubigen gebunden waren. Eine heftige Aufregung war ſchon 
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da und Mancher rüftete fich für ſchwere innere Kämpfe, die, dem alten 
Ehrenrecht unferes Volfes gemäß, auf deutfchem Boden ausgefochten 
werden mußten. Am politiichen Horizont aber war Feine bedrohliche 
Wolke zu erfpähen: ohne von einem einzigen Minifter begleitet zu fein, 
traf König Wilhelm am 20. Juni 1870 in Ems zur Badekur ein. 


4. Frankreich. 

Die Politit, welche die Faiferliche Regierung dem Enticheidungs- 
fampfe in Deutfchland gegenüber eingefchlagen, hatte fich weder durch 
Scharfblid noch durch fonft irgend welche rühmliche Eigenschaft ausge: 
zeichnet. Sie berubte auf der Vorausſetzung, wie der leitende Minifter 
eingeftand, daß Preußen „jeinen fühnen Verfuch tbeuer werde bezahlen 
müſſen“ und die Nachricht von Deftreich® Niederlage erregte die größte 
Beltürzung. Nur für kurze Zeit und mebr jcheinbar ala wirklich wurde 
dieſe Beitürzung aufgewogen durch die zweite Nachricht, daß Deftreich 
Benetien an den Kaiſer Napoleon cedirt habe: es war viel Gemachtes in 
dem Jubel, mit welchem dieſes Ereigniß am 5. Juli 1866 in Baris und 
Tonft — denn.man verfehlte nicht, dasſelbe ſämmtlichen Präfelten und 
durch dieſe den Mairez fämmtlicher Gemeinden mitzutheilen — gefeiert 
wurde. Frankreich vermittelte den Frieden; vielleicht aber jchien dieſe 
Bermittelerrolle wichtiger als fie e8 wirklich war. Denn im Grunde 
erreichte doch Preußen alles Das, was für den Augenblid zu erreichen 
ihm ſelbſt wünſchenswerth war. So viel war ficher, Daß das Deutjch- 
land, wie e8 der Prager Friede ſchuf — auch abgejehen von den bald 
folgenden Bündniffen, von welchen Frankreich nicht? wußte — ganz 
anders ausſah, ala das Deutjchland, welches der Brief des Kaiſers an 
Drouyn de l'Huys vom 11. Juni 1866 gezeichnet Hatte. Nur der eine 
Theil der dort in Auge gefaßten Gombination, „für Preußen mehr 
Abrundung und Kraft im Norden”, war und zwar mweit über den Sinn 
und Gedanken, der diefem Ausdrud zu Grunde lag, hinaus gelungen: 
dagegen hatte Deftreich „feine große Stellung in Deutſchland“ nicht, 
wie der Faiferliche Brieffteller wünſchte, behalten, ſondern fo vollftändig 
wie nur möglich verloren; und was die ſüddeutſchen Staaten, die Staa: 
ten zweiten Ranges überhaupt betraf, fo waren für die „Eräftigere Or⸗ 
ganifation”, die ihnen der Brief wünjchte, nur wenige übrig geblieben, 
und dieſe fonnten eben jenes engere Sichaneinanderjchließen im Sinne 
der franzöfiichen Wünfche nicht finden. Indeß nicht dieß — nicht die 
Möglichkeit, daß Deutjchland zu einem ftarfen Ganzen ſich zufammen- 
ichließe — war e8, was die Stimmung des ganzen franzöſiſchen Volkes 
und nicht blos für heute und morgen vergiftete, ſondern es war die 
Thatſache, daß das Feine Preußen Kriegsthaten vollbracht hatte, neben 
denen Magenta und Solferino verjchwanden, und daß es großartige 
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Landerwerbungen gemacht hatte, während Frankreich leer ausgegangen 
war. Aber auch Rußland, auch England war „leer ausgegangen”; 
gleichwohl hatte der franzöſiſche Minifter Drouyn de l'Huys den Ein- 
fall gehabt, für Frankreich eine Grängrectification als „Compenſation“ 
zu fordern. Mit einem jchlechten und rechten Nein war feinem Beauf: 
tragten geantiwortet worden; man erfand nunmehr die Ausrede, daß 
der Raifer krank geweſen, als fein Gejandter jenes merkwürdige An⸗ 
finnen ftellte. Al8 Napoleon am 17. Auguft von Vichy nad) Paris 
zurückkam, ließ er den ungejchidten Minifter fallen, berief an feine 
Stelle feinen Gefandten in Sonftantinopel, Marquis de Mouftier, em⸗ 
pfand aber doch, noch ehe dieſer eintreffen Tonnte, das Bebürfniß, Die 
Stimmung zu befchwichtigen und ihr eine andere Richtung zu geben. 
Dieß geihah — fo eilig hatte man es — in höchſt ungeiwöhnlicher 
Weiſe durch ein Rundjchreiben des Minifters des Innern Lavalette, 
der einſtweilen die auswärtigen Geſchäfte verwaltete (16. September). 
Diefes vom Kaifer jelbft verfaßte Rundſchreiben juchte den Dingen die 
günftigfte Seite abzugemwinnen. Die Coalition der nordilchen Reiche 
fei aufgelöft; ebenfo der deutiche Bund, der mit Deftreich und Preußen 
80 Millionen gezählt babe; Stalien, von Deftreich abhängig, habe ala 
Nation früher nicht gezählt. Diefer Vergangenheit gegenüber regiere 
jeßt ein neues Prinzip Europa: die Freiheit der Bündniffe. Das ver- 
größerte Preußen fichere die Unabhängigkeit Deutfchlandg, deſſen Un- 
ruhe fich legen werde; Frankreich, ftolz auf feine bemundernswürdige 
Einheit, brauche daran feinen Anftoß zu nehmen. Stalien werde fich 
nicht entfernen von der Nation, welche ihr Blut vergofien habe, es in 
der Erfämpfung feiner Unabhängigkeit zu unterftügen. Der päpftliche 
Stuhl fei durch die Convention vom 15. September gefhüßt: und 
Deitreich, im Often fich concentrirend, noch immer eine Macht von 35 
Millionen, fei durch feine Feindfeligkeit und fein Intereffe von Frank— 
reich getrennt. Eine unwiderſtehliche Macht treibe die Völker, fich in 
größeren Staat3bildungen zu vereinigen; dieß müfle man hinnehmen, 
die Politik müſſe fich über die engberzigen Vorurtheile früherer Zeiten 
erheben. Man könne zufrieden fein, daß diefe großen Dinge fich voll: 
zogen hätten, ohne Zuhülfenahme der Revolution. Nur Eine ernfte 
Lehre für Frankreich enthalte der legte Krieg — eine Lehre, die ihm 
glücklicher Weiſe nicht3 gefoftet — „die Nothiwendigfeit, daß wir, um 
unfer Gebiet zu vertheidigen, ohne Aufichub zu einer Vervollkommnung 
unſerer militärischen Organifation jchreiten müſſen“. 

In diefen Sätzen lag viel Berftändiges; das Unglüd war, daß 
Napoleon nicht die Kraft befaß, der Verkehrtheit und den fehlechten 
Leidenjchaften, die feine Umgebung und fein Volk umtrieben und denen 
er, jeinen perjünlichen Intereſſen zu Liebe, felbft fich hingeben mußte, 
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mit Nachdrud und Folgerichtigkeit zu widerſtehen. War Frankreich 
wirklich befriedigt — und mit feinem Lande und feiner Macht zum 
Mindeften hatte e8 auch alle Urfache zufrieden zu fein — was ging es 
den Kaiſer und Frankreich an, wenn Deutichland auch jeinerfeit3 und 
auf feine Weife Befriedigung ſuchte? 

Daß Frankreich feine militärifche Organiſation nach den Lehren 
des legten Krieges vervolllommne — dagegen war nichts einzuivenden 
und wenn es die allgemeine Wehrpflicht nach preußiichem Mufter ein- 
führte, jo fonnte man darin fogar ein Moment des Friedens erbliden, 
da feine Heeresverfaffung unnöthige Angriffstriege jo wenig begünftigt 
als diefe. Am 26. October fette ein Faiferliches Decret eine aus Mi- 
niftern und militärischen Notabilitäten zufammengejeßte Commiſſion 
zur Berathung dieſer Heeregreform ein. Diefe Commiſſion brachte am 
12. December einen Entwurf fertig, nach welchem die militärifchen 
Kräfte Frankreichs künftig ähnlich wie in Preußen aus der activen 
Armee, der Reſerve und der mobilen Nationalgarde beftehen 
jollte und bei 160,000 Mann jährlicher Ausbebung in ſechs Jahren 
fich ein Heer von 1,232,000 Mann ergeben haben würde. Indeß wenn 
das Heer das Volk in Waffen fein joll, fo fommt es darauf an, wie 
dieß Volk überhaupt beichaffen ift: und in diefer Beziehung erhob fich 
die weitere Frage, ob das Frankreich des zweiten Kaijerreiches eine 
gefunde Entwidelung der gefammten Volkszuſtände möglich machte. 

Daß die Epoche der Dictatur, der ftraffen Soncentrirung aller Ge⸗ 
walt in des Kaiſers Hand, vorüber war, haben wir gejehen. Napoleon 
erkannte dieß, und er hatte dem wieder erwachenden öffentlichen Geifte 
bereitö einige Zugeftändniffe gemacht. Am 19. Januar 1867 ſchrieb 
er an den Stantsminifter Rouher, der neben dem Kriegsminifter Niel 
unftreitig der gejchiektefte feiner Diener und Vertrauten war, einen Brief, 
in welchem er die Abficht ausſprach, die Adreßdiscuſſion wieder abzu⸗ 
fchaffen, dagegen der Kammer ein „weiſe geregeltes Interpellations⸗ 
recht‘, ſowie gleichzeitig die Herftellung einiger Freiheit der Prefle und 
Das Vereinsrecht innerhalb beftimmter Schranken zugugeitehen: wo⸗ 
durch er, jo meinte er, die Krönung des durch den Volkswillen errich- 
teten Gebäudes vollende. Am 14. Februar wurde die Seffion des ge- 
jeßgebenden Körpers eröffnet. Die Thronrede ſprach fich über die Er⸗ 
eigniffe von 1866 im Sinne des Lavalettefchen Rundſchreibens aus: 
warum Frankreich feinen Mann babe marjchiren laffen, und was es 
gleichwohl erreicht habe; einigermaßen komiſch nahm es fich aus, wenn 
der Kaiſer, der feine Gelegenheit, den Schatten Napoleon's I. zu citi- 
ten, vorübergehen ließ, diefen als den Schöpfer der „großen Agglome: 
rationen”, zu denen jebt die Völker zufammenzutreten den Drang bät- 
ten, verherrlichte. Weniger zuverfichtlich fprach er über Mexiko, wo 
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eben ein trauriges Geſchick fich vollendete; er räumte ein, Daß der, ‚große 
Gedanke” geicheitert fei; im Webrigen feien Die Beziehungen zu Den 
Mächten gut: „Preußen ſucht Alles zu vermeiden, was unjere nationale 
Empfindlichleit” — unfere Susceptibilitäten, fagte er, es lag eine 
Welt von Anmaßung in dem Worte — „erregen könnte“. Es fei Zeit, 
fuhr er dem Inneren fich zumendend fort, „unſere Inftitutionen zu ent⸗ 
wideln, neue Garantien für die politifchen Freiheiten zu ſuchen“; ebenſo 
jet die Vermehrung der Vertheidigungstraft Frankreichs nothwendig: 
„der Einfluß einer Nation hängt von der Zahl der Menſchen ab, die 
fie unter die Waffen rufen kann.“ Man bemerfte, daß im gejeßgebenden 
Körper die feit 1852 bejeitigte Rednerbühne wieder aufgerichtet war: 
nun fonnte es ja mit der Wiederheritellung der Freiheit nicht fehlen, 
und Ollivier und die Mittelpartei erklärten fich in der That bei nächſter 
Gelegenheit al3 die Befriedigten. Mitte März gab eine Interpellation 
über die auswärtigen Angelegenheiten Anlaß zu einem großen Rede— 
kampf. Rouher war genöthigt, die geheimen Gedanken der Regierung 
in den entjcheidenden Sulitagen bloszulegen: „Ich zögere nicht es zu 
jagen, der 3. Juli war ein jchwerer Tag für die Männer, welche die 
Geſchäfte diefes Landes leiten — — ſowohl die Armee wie die öffent: 
liche Meinung hatten geglaubt, daß Preußen jeinen kühnen Verſuch 
theuer werde bezahlen müfjen — dem unerivarteten Ereignifje gegen- 
über fühlten wir patriotifche Bellemmungen.” Mit ausbündiger Bos⸗ 
beit warf Thiers fein zweideutiges, zweifchneidiges: ıl n’y a plus une 
faute a commettre, „man darf jebt feinen Fehler mehr begehen“ oder 
„man bat jeden nur möglichen Fehler begangen’ der Regierung Hin, 
welche nur durch Rouher ein trogiges „Es ift Fein Fehler begangen 
worden” erwidern konnte. Aber der gejeßgebende Körper, mitfchuldig 
wie er war, zeigte fich willig. Unter den 249, welche für die Tages: 
ordnung ftimmten, waren auch Darimon und Olivier, welcher Lebtere 
in Beziehung auf Deutichland ganz vernünftige Anfichten äußerte. 
Die lebhaftere Bewegung auf der europäifchen Bühne rief von felbft 
ein heftigered Aufwallen des parlamentarifchen Weſens in Frankreich 
. hervor. In demjelben Monat noch trat der Quremburger Handel in 
dag Öffentliche Intereſſe, ohne bei der franzöfiichen Bevölkerung eine 
bejondere Begeifterung zu eriweden. Die in Ausſicht ſtehende Erwerbung 
war doch gar zu fümmerlich, und die Sache diente weder in ihrem An- 
fange, noch in ihrem Verlaufe, noch nach ihrem Ergebnifje dazu, den 
Zauber des Taiferlichen Namens zu erhöhen. Mit treffender Bosheit 
verglich der Pariſer Wit den Kaiſer einem Jäger, der einen böfen Tag 
gehabt und der nun, nachdem er den ganzen Tag fehlgeichoflen, beim 
Wildpretbändler einen Hafen kauft, um ihn feiner harrenden Freund 
ſchaft ala Jagdbeute vorzufeßen; man nahm e& ohne allzu große Ge- 
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müthsbewegung bin, als er dem großen Wildprethändler im Hang 
jeinen Hafen wieder zurüdtragen mußte. Mit guter Miene kündigte 
am 13. Mai die Regierung die europäifche Löſung diefer Sache an. 
Eines war doch immer erreicht, der Abzug der Preußen aus der Feſtung. 
Indeß war nicht ohne Eindrud geblieben, wie entſchieden fich bei dieſer 
Gelegenheit dag deutiche Nationalgefühl gezeigt, mit welcher Feſtigkeit 
der preußifche Minifter dem geheimen und jo beicheidenen Wunſche 
Frankreichs entgegengetreten war; es waren nur tapfere Worte, wenn 
Rouber fagte: an dem Tage, wo Preußen den Zuiderfee in Schach 
jeßen wollte, würden Frankreich und England eine Sprache hören laſſen, 
die es Preußen begreiflich machen würde, daß die Zeit toller Anmaßun- 
gen vorüber jei. Die tollen Anmaßungen wurden anderswo ausge: 
bedt; und was dieſe betrifft, jo führte England, auf welches der Mi- 
nifter hinwies, vielmehr eine jehr Tägliche Sprache. Am 14. Juni er: 
klärte der britifche Minifter des Auswärtigen, Lord Stanley, im Unter: 
baufe, daß die europäifche Collectivgarantie der Neutralität Lurem- 
burg3 England nicht verpflichten würde, zu den Waffen zu greifen, wenn 
diejelbe bedroht jei. Die Unterjchrift Englands unter dem Vertrage 
war mithin von zweifelhaften oder gar keinem Werthe; aber die Ur: 
funde trug auch die Unterschrift Preußens, und darüber hatte der ganze 
Berlauf diefer Angelegenheit Sjeden, der Lehre annehmen wollte, be- 
lehrt, daß Frankreich bei jedem Verſuche von Landerwerbung in diejer 
Richtung Preußen und wahrscheinlich die geſammte deutſche Nation auf 
feinem Wege finden würde. 

Es wurde nöthig, um die Gedanken zu beichäftigen und abzulenfen, 
ein anderes Bild aufzurollen. Dieß mar gefcheben durch die große 
MWeltinduftrieausftiellung, die am 1. April eröffnet worden war 
und die nun hohe und höchfte Bejucher in langer Reihe nach Paris 
309. Der Prinz von Wales, das belgische Königspaar, die Sieger von 
Sadomwa, der König von Preußen und in feinem Gefolge Bismard 
und Moltke, genoſſen die kaiſerliche Gaftfreundichaft; wenige Tage 
fpäter folgte die Einigung des gefammten Deutjchlands durch die Zoll: 
vereinsverträge, in welchen verftändige Franzofen „die vollendete 
Annerion”, verftändige Deutfche wenigſtens die Einleitung einer früher 
oder jpäter unvermeidlichen politifchen Einigung jahen. Aufregung an 
derer Art brachte dag Attentat auf den Kailer von Rußland: nicht weni⸗ 
ger ala 36 Advokaten ftellten ihre Rhetorif dem Polen Berezowski zur 
Verfügung, der am 15. Juli zu lebenslänglicher Galeerenftrafe verur: 
tbeilt wurde. Am1. Juli langte die Nachricht vom Tode desunglüdlichen 
Kaiſers Marimilian an, und im gejeßgebenden Körper fam es noch ein- 
mal zu aufregenden Debatten über dag merifanische Abenteuer, bei 
welchem Rouber den Angriffen von Thiers und Jules Favre gegen: 
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über feine Stirn von Erz nöthig hatte. Die Mehrheit unterftübte ihn 
reblich: mit der neuen Heeregorganifation, welche im Lande auf ent: 
ſchiedenen Widerwillen ftieß, kam man allerdings nicht jo raſch zu 
Stande, und vielleicht hatte die Heberlegung, daß man immerhin einige 
Sabre brauchen werde, um ein neues Heer und neue Waffen für das⸗ 
felbe zu jchaffen, Antbeil an der friedlichen Beilegung des Luremburger 
Handels. Dagegen wurde ein außerordentlicher Militärcredit von 158 
Millionen mit 236 gegen 12, der ganze Militäretat einftimmig im ge- 
jebgebenden Körper bewilligt, und nachdem die Majorität das aber: 
malige Verlangen einer genauen Rechnungslegung über die Koften der 
merifanifchen Expedition niedergelärmt hatte, am 25. Juli die Seffton 
durch Eatferliches Decret gejchlofien. In die Zwifchenzeit bis zur Wie: 
dereröffnung am 18. November fiel die Salzburger Zufammenktunft 
und bie, für den Augenblid wenigſtens, wichtigere Note Bismard’3 vom 
7. September, welche das Programm feiner deutichen Politik enthielt 
und in der Barifer Preſſe eine maßloſe Erbitterung bervorrief; im Oe⸗ 
tober erwiderte Franz Joſeph den Beſuch in Paris und ſchloß damit 
die glänzende Reihe der Kaifer und Könige, welche in diefem Sabre die 
Stadt und das faiferliche Regiment noch einmal in ihrem vollen Glanze 
gejehen Hatten. Der Salzburger Zufammenkunft folgte im September 
die Krijis in Stalien, bei welcher fich auf? Neue der dem Bonapartis⸗ 
mus verhängnißbolle Gegenjaß, zugleich Bannerträger und Belämpfer 
der Revolution zu fein, fühlbar machte. Nur vergebens verfuchte Na- 
poleon die Bein diefer Frage, der römischen, welche alle Welt gern ihm 
allein überließ, mit Sjemandem zu tbeilen, indem er am 10. November 
wieder an Groß und Klein Einladungen zu einem Gongreß in der 
römiſchen Frage ergehen ließ: nur ein einziger feiner guten Freunde, 
ber Minifter von Dalwigk in Darmftadt, beeilte fich dieſe Einladung 
anzunehmen, ohne fich Darüber irgendwie mit feinen deutjchen Verbün⸗ 
deten zu verftändigen, was ihm von Bismard eine nachdrüdliche Zu: 
rechtweilung zuzog. Es wurde auch dießmal nichts aus dem Kongreß; 
im Grunde hatte Niemand und am alleriwenigften hatten die Fatho- 
liichen Höfe Luft, fich in eine Frage einzulaflen, die jchlechterdings Feine 
rechtliche und Feine rationelle, fondern nur eine thatlächliche Löſung 
zuließ. Bei dem Minifterrath zu St. Cloud, defien Gegenftand die rö- 
mifche Frage bildete, war auch die Kaiſerin Eugenie zugegen gemefen, 
deren Einfluß überhaupt im Steigen war. Im Uebrigen ftimmten die 
Wunder der neuen Gewehre bei Mentana den Raifer, wie dieß in feinem 
Charakter lag, eher friedlich: die Möglichleit, in einen Krieg mit 
Deutichland mit überlegenen Waffen einzutreten, genügte ihm einft- 
weilen. 

Im November (1867) ward der gejeßgebende Körper wieder be- 
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rufen. Die Eröffnungsrede fprach fich frieblich aus: „fo lange unfere 
Würde und unfere Intereflen nicht bebroßt find, werben wir uns nicht 
in Umgeftaltungen mifchen, welche Durch den Wunfch der Bevöfferun: 
gen bemwerkftelligt werben” ; fie gedachte der Ereignifle im Kirchenftante 
und im Drient (Kreta), fprach dann in allgemeinen Wendungen von 
der Entwidelung liberaler Inftitutionen, „ohne das Prinzip der Auto- 
rität zu gefährden”. Das Wichtigfte war fchließlich doch die Heeres: 
organtfation, für welche alsbald ein neuer Entwurf vorgelegt wurde, 
der nunmehr in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes trat. 
Ueber die bejonderen Interpellationen in der italienifchen und dem, 
was man die deutiche Frage nannte, kam man leicht hinweg. Dem 
berühmten „Niemals” des Minifters in der erſteren ftimmte faft die 
ganze Kammer zu, da keine Partei, auch die republikaniſche nicht, für 
Stalien befondere Sympathien hegte. Bei der leteren, der deutjchen 
Frage, konnte man fich kurz faflen: man discutirte fie, indem man bie 
Armeefrage discutirte. Am 19. December begann die Debatte. Das 
Milizproject der Linken, bier nicht aufrichtiger gemeint, als an anderen 
Drten, befeitigte Niel ohne Mühe; je befier Frankreich gerüftet fei, um 
fo friedfertiger werde es fein; bemerkenswerth und Löblich war die Rebe 
Olliviers, der auch diefe Gelegenheit benugte, um darzuthun, daß bag 
perjönliche Regime bejeitigt und durch ein conftitutionelles erfegt wer⸗ 
den müfle, weil fonft ewig die Kriegsgefahr vorhanden ſei. Er war 
gegen das Geſetz; er hatte den Muth, der Mehrheit und ihrem Mi- 
nifter zu fagen, daß fie, die mit Worten den Frieden befennen, täglich 
den Krieg votirten, — daß fie Beifall zollten, jo oft ihnen Jemand 
Sadowa als eine Schmälerung des franzöfilchen Präftigiums darftelle; 
daß es wohlgethan ſei, Franzoſe zu fein, aber die Deutfchen nicht zu 
hindern, Deutfche, die Staliener.nicht, Staliener zu fein. Erſt am 14. 
Januar 1868 fam man zum Schluffe, 199 gegen 60 genehmigten das 
Geſetz: Dienftzeit von 7 auf 9 Jahre, 5 im activen Heer und 4 in der 
Reſerve, erhöht, hier Stellvertretung zuläffig, nicht aber in der Land- 
wehr oder mobilen Rationalgarde, über welche nur im Kriegsfall und 
Durch bejonderes Gefeb verfügt werden kann. Nunmehr fam das Preß⸗ 
geſetz an die Reihe, dag am 9. März angenommen wurde: die Ver: 
warnungen fielen weg, im Webrigen waren die Verbeilerungen gering, 
und ein jehr drafonifcher Artikel fegte auf jede auf eine Handlung des 
Privatlebens bezügliche Veröffentlichung in einer periodisch erſcheinen⸗ 
den Beitichrift eine Strafe von 500 Fres. Bon ähnlichem Gepräge war 
das Verfammlungsgefeß, welches am 25. März, 209 gegen 22 
Stimmen, angenommen wurde: Öffentliche polittiche VBerfammlungen 
waren geftattet, doch fo, daß Ort, Zeit und fpecieller Zweck zuvor an- 
gegeben werden mußten, auch Wahlverfammlungen, doch dieje nur bis 
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zum fünften Tage vor der Wahl, damit fich Die Leidenfchaften noch vor 
dem Wahltage beruhigen koͤnnten; ftrenge Strafen und ausgebehnte 
Berantmwortlichkeit ſchützten vor allzu großer Freiheit der Bewegung. 
Eine Zeitlang beichäftigte fich die Kammer dann mit einzelnen praf- 
tiihen Fragen, Handelöverträgen, Arbeiterwerficherungsgefellfchaften, 
Eifenbahnprojecten: auch die finanzielle Lage der Stadt Paris fam 
zur Sprache, wo Baron Hausmann fchaltete, ala ob alles Gelb der 
Welt ihm gehöre. „Niemals bat man in der ganzen Welt Etwas ver: 
ſucht,“ berichtete der Taiferliche Stabtpräfelt an feinen Cäfar, „mas 
mit diefer großartigen Gelammtheit von Arbeiten — der Umgeftaltung 
von Paris — fich vergleichen läßt.” 

Am 29. Juni aber begann die allgemeine Budgetdebatte, wo man 
in die große Politik zurüdfiel. Thiers benutzte die Gelegenheit, feine 
Anfchauung der Lage ausführlich darzulegen: Altfranzoje, wie er war, 
beklagte er „dieſe traurigen Nationalitätstheorien”, welche eine Lage 
herbeigeführt hätten, wo man ſo viel Geld ausgeben müſſe — daß man 
jene große Politif aufgegeben, durch die Frankreich in den Mittelpunkt 
der Welt geftellt worden, um gewiflen tbörichten Tagesideen zu jchmei- 
cheln — „man bat die Einheit Italiens gefchaffen, und dadurch die 
Einheit Deutſchlands unabweisbar gemacht.” Indeß er tröftete fich, 
daß der füderative Sinn, das sentiment federal, in Deutichland be- 
reits wieder eritehe. Dieſe „Loftbare Arbeit der Geifter” dürfe man 
nicht ftören: aljo feine Intervention; die Gelder aber müßten bewilligt 
werden, „damit wir mächtig genug find, Feine neuen eigenmächtigen 
Ulurpationen in Europa mehr zu geftatten”. Mit Eluger Wendung 
umging er da Verbot, die Berfafjung zu dizcutiren, indem er e3 
gleichwohl that: „die Wahrheit entichlüpft mir, ohne daß ich es ver⸗ 
hindern Tann: unfere Berfaffung muß durchgreifend geändert werden“. 
„Warum ift unjer Budget jo Hoch?“ fragte der Redner: „es enthält 
Ihre ganze Politit — es enthält Stalien, Deutichland, Merifo, Paris 
— es enthält auch die Wahlen — was ung aber die Wahlen Toften,* 
fügte er unter Gelächter hinzu — „werde ich mich wohl hüten, Ihnen 
zu Jagen.’ Weniger fein, aber mit gleicher Wirkung fagte Jules Favre: 
„Wenn Frankreich reich genug iſt, jeinen Ruhm zu bezahlen, fo ift e3 
Doch nicht reich genug, das Kaijerreich unter jolchen Bedingungen zu 
bezahlen.” Dießmal indeß hatte e3 mit der Bezahlung des Kaiferreichs 
noch feine Noth: die Budgets, das ordentliche und das außerordent⸗ 
liche, auch eine neue Anleihe von 430 Millionen wurde mit großer 
Majvrität bewilligt und als die Letztere aufgelegt wurde (Auguft), ward 
fie binnen acht Tagen 34 mal gezeichnet, — „ein leuchtender Beweis“, 
berichtete der Finanzminifter Magne, „der Größe unſeres Landes, fei- 
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nes Vertrauens auf fich felbft, auf unfere Inftitutionen, auf die Weis⸗ 
beit des Souveräns.“ 

Gleichwohl hörte der kaiſerliche Thron mehr und mehr auf ein be: 
quemer Sit zu jein. Die Vorgänge in Spanien, Die wir kennen lernen 
werben, machten fchwere Sorgen und ftörten die Combinationen des 
Kaifers. Im September wurde eine Zuſammenkunft des franzöfifchen 
Kaiferpaares mit der Königin von Spanien in Ausficht genommen, 
bei welcher vermutblich wichtige Berabredungen in Beziehung auf Nom, 
Italien und Deutichland getroffen worden jein würden. Diefelbe fand 
auch ftatt, aber in fehr einfachen Formen: am 30., auf der Eifenbahn: 
ftation Biarrig begrüßte der Kaiſer die Königin Sfabella, die aus ihrem 
Lande flüchtig, mit ihrem Troß bereit3 auf dem Wege nach dem Schloffe 
Pau war, welches ihr Napoleon als Aufenthalt anbot. Im Innern 
regte fich die unter Umftänden gefährlichfte Oppofition, Die der Parijer 
Bflaftertreter, aufs Neue; es war ein Zeichen veränderter Lage, daß 
ein fo erbärmlicher Menfch, wie der Sournalift Rochefort, der feit 
Juni 1868 ein bitterböfes Scandalblatt, „die Laterne‘, herausgab, 
zu einer wichtigen Perjon im Stante wurde. Am 2. November, dem 
Allerfeelentage, Tam es zu Demonftrationen am Grabe Cavaignac's 
und jenes Abgeordneten Baudin, der einft, am 3. December 1851, 
„gezeigt hatte, wie man für 7 Francs Diäten fterben könne“; am 
Jahrestage diejes letzteren Ereigniffes, dem 3. December, hatte die wohl: 
geichulte Gefellichaft, mit der man ſolche Demonftrationen in Scene 
feßte, die Regierung, welche koloſſale VBorfichtsmaßregeln getroffen 
hatte, zum Narren, indem fie nichts that; „ungeheure Kundgebung der 
Polizei”, fpottete man, „welche vom Volke nicht geftört ward —“, 
und als die Regierung gegen die Journale einfchritt, welche eine Sub⸗ 
feription für ein Denkmal Baudin’s eröffneten, erreichte fie nur, daß 
die Advokaten bei der Vertheidigung fich in allen Tonarten über den 
2. December bermachten. Ob eine Aenderung bes bisherigen Syſtems 
an den Uebeln des Landes, welche weit tiefer lagen, als Die Tages 
meisheit der Oppofitionzjournale und Oppofitiongrednier annahm, viel 
ändern werde, durfte man billig bezweifeln: mit dem Gefühle, daß fie 
gleichwohl eine Nothwendigkeit fei, trat man in das neue Jahr 1869 
binüber. 

Die Thronrede vom 18. Januar verftedte die Bejorgniffe, deren 
fich der Kaiſer, da er die Gefchichte des Landes und den Charakter des 
Volkes und feiner Zuftände kannte, unmöglich erwehren konnte, hinter 
zuverfichtlichen Worten. Sie redete von der vervollfonmneten Bewaff⸗ 
nung, den gefüllten Arjenalen und Magazinen, den geübten Rejerven, 
der mobilen Nationalgarde, welche im Begriffe fei, reorganifirt zu wer= 
den, — der umgeftalteten Flotte, den Feftungen, welche fie wie alles 
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Uebrige in gutem Zuſtande fand — „die militäriſchen Hülfsmittel 
Frankreichs ſind in Zukunft auf der Höhe ſeiner Beſtimmungen in der 
Welt”. Der Kaiſer gedachte ferner der öffentlichen Arbeiten, des gro⸗ 
Ben und mwohlthätigen Werkes der Vicinalwege, deſſen Förderung er 
fich auch wirklich als dauerndes Berdienft anrechnen durfte. Die Stim- 
mung bes Volles erichien ihm im beften Licht: „die Volksmaſſen find 
ausdauernd in ihrem Glauben, wie in ihrer Anbänglichkeit”. „Wo 
ift die Regierung‘, fragte er mit Stolz, während es nicht für Frank: 
reich Demüthigenderes geben fonnte, als dieſe Frage, „welche Frank: 
reich 17 Jahre der Ruhe und ftet3 wachſenden Wohlfahrt gegeben 
bat?” Der ernfte parlamentarische Kampf begann Anfang April bei 
den Budgetdebatten, welche Thiers eröffnete. Wieder und wieder ver- 
lanate er die notbiwendigen Freiheiten, Wahlfreibeit, verantwortliche 
Minifter, Mitwirkung des Landes. Er kannte den Abgrund, in deffen 
Nähe man fich befand: „Frankreich darf nicht der Gefahr ausgeſetzt 
fein, eines Morgens damit überrafcht zu werden, daß feine Kinder Be- 
fehl erhalten, nach der Gränge zu marſchiren.“ Zu anderen Angriffen 
gab der Etat für Cultus und Unterricht Veranlaffung. Ein elender 
Credit von 250,000 Fres. für Penfionzzulagen an Elementarlehrer 
wurde von der Regierung befämpft, während eine Penfion von je 
250 Fres. für die Veteranen des erften Kaiferreichs keinen Anftand 
fand. Bon Dllivier wurde das bevorſtehende Concil und die muth⸗ 
maßliche Haltung der franzöfifchen Bijchöfe auf demjelben zur Sprache 
gebracht und dabei ein Bonmot des Deputirten Picard gehört, welches 
den Nagel auf den Kopf traf: „Die freie Kirche im unfreien Stante‘‘; 
im Uebrigen blieb fich die Kammer treu: die Budget? wurden ange: 
nomınen. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit aber war bereit3 von den Neuwah⸗ 
len für den gejeggebenden Körper in Anſpruch genommen, welche ein 
Faijerliches Decret vom 27. April auf den 23. Mai anordnete. 

Bei diejen zeigte fich der Umfchwung in der Stimmung und Hal: 
tung der Bevölkerung unzweifelhaft. Fleißig machte man von dem 
Berjammlungsrerhte Gebrauch, namentlich in Paris, wo denn aud 
der unverjühnliche Theil der DOppofition — Picard, Jules Simon, 
Pelletan, Bancel und mit ihnen ein neu auffteigendes Geltirn, Leon 
Gambetta — gewählt ward, und man zufrieden fein mußte, daß bei 
den Nachwahlen Thier und gegen den an und für ſich nichtäbedeu: 
tenden Rochefort Jules Favre gewählt wurden. Die bisherige Majo- 
rität, fo viel war bald Har, war unterlegen, wenn fie auch 200 De- 
putirte in der neuen Kammer, aljo eine Eleine Mehrheit, bildete; den 
Gewinn hatte, und dieß war fein Unglüd, die Mittelparteti Davon: 
getragen, welche das perjönliche Regime, verkörpert in Rouher, dem 
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Major⸗Domus und ‚„Bicelaifer”, befeitigt und durch ein conftitutio- 
nelles nach der gewöhnlichen Schablone erjegt wiſſen wollte. Der Kai: 
fer Tieß fich jedoch durch den Ausfall ber Wahlen nicht erfchüttern. Er 
gab nicht fofort nach und daran that er wohl; er durfte während einer 
jolchen Krifiz feine Schwäche zeigen. Am 25. Suni ward der gefeß- 
gebende Körper zu einer außerordentlichen Sigung zufammenberufen. 
Hier theilte Rouber, der fie eröffnete, mit, daß jegt nur die Wahlprü- 
fungen vorzunehmen feien: die Entwürfe der Regierung, die nicht über: 
eilt werden dürften, ſeien der ordentlichen Seffion vorbehalten. Wenn 
dieß in der Abficht geichab, die Leidenichaften abzukühlen oder fich ab⸗ 
fühlen zu laſſen, fo wurde diefer Zweck nur ſehr unvollkommen erreicht. 
Während die Wahlprüfungen vorgenommen wurden, bei denen e8 an 
Scandal aller Art nicht fehlen konnte, ſammelte fich Unterjchrift auf 
Unterfchrift für eine von der Mittelpartei ausgehende Sinterpellation 
über die Notbwendigkeit, dem Wunfche des Landes genug zu thun, der 
Darauf gerichtet fei, „auf wirfjame Weile‘ (efficacement), wie die 
Energüchen, „auf wirkſamere Weiſe“ (plus efficacement), wie die 
Zahmeren wollten, fih an der Leitung feiner Angelegenheiten zu be: 
tbeiligen; ein Zufaß nannte deutlicher ein verantwortliches Mi- 
nifterium als Ziel der Wünfche. 113 und mehr Unterfchriften ſam⸗ 
melten fi), und mit Ungebuld wartete man auf die Beendigung der 
MWahlprüfungen und Eonftituirung der Kammern, um den Verſuch zu 
wagen, Rouber zu ſtürzen. Der Kaiſer wartete die Sinterpellation nicht 
ab. Schon am 12. Juli richtete er eine Botfchaft an die Kammer, die 
fih den Tag zuvor hatte conftituiren können, in welcher er die Re: 
formen bezeichnete, welche demnächſt ihr in ihrer ordentlichen. Seſſion 
vorgelegt werden follten: die Kammer ernennt ihr Bureau ſelbſt; ca= 
pitelweiſe Berathung des Budget3; Vereinfachung des Modus für Ein- 
bringung und Prüfung von Berbefferungsanträgen aus der Mitte der 
Deputirten, Ausdehnung des Interpellationsrechtes und einiges An⸗ 
dere. Zugleich vertagte er die Kammer auf unbeftimmte Zeit, wogegen 
dem Senat demnächft jene Veränderungen zu verfallungsmäßiger Be- 
handlung vorgelegt werden jollten. Man hatte es bier mit einem 
Manne zu thun, der in diefen Künften wohl erfahren war und der 
einen ebenfo jchlauen Gehülfen zur Seite hatte. Am 17. wurde das 
Staatsminifterium aufgelöft, Rouher entlaffen und zum Senatsprä— 
fidenten ernannt, das Minifterium neu gebildet, am 2. Auguft der 
Senat zufammengerufen, um über den Entwurf eines Senatusconfults, 
in welches die dürftigen Zugeftändniffe der Botſchaft vom 12. Juli zu⸗ 
fammengefaßt waren, zu beichließen: auch dem gejeßgebenden Körper 
ſteht wie dem Kaiſer das Recht des Geſetzvorſchlages zu, verantwort⸗ 
liche Minifter, Sigungen des Senats öffentlich, aber auf Antrag von 
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fünf Mitgliedern geheim; Interpellationsrecht für jedes Mitglied des 
Senats und des gefeßgebenden Körperd; capitelmeife Genehmigung 
des Budget; Mitwirkung des gejeßgebenden Körpers bei interna: 


tionalen (Poſt⸗ und Handels⸗) Verträgen. Ein wichtiges Ereigniß für 


die bonapartiftifche Sache, der 15. Auguft 1869, mit welchem der Ge: 
burt3tag des Stifter der Dynaftie zum bundertften Male fich jährte, 


wurde mit einer Amneftie gefeiert, ging aber fonft unter ungünftigen 


Zeichen von Statten. Am Tage zuvor ftarb der Marſchall Niel; der 
Kaifer jelbit war frank und die Krankheit geftaltete fich jo gefährlich, 
daß der Schreden fich aller Börſen bemächtigte: e8 bezeichnet den un: 
gefunden Zuftand Europas, daß alle Geichäfte von dem Wohl: oder 
Uebelbefinden eines einzelnen Menfchen abbingen, welcher über die Ge: 
ſchicke Frankreichs beftimmte, deflen Macht noch ungebrochen war. Zn: 
deß er erholte fich wieder, nicht in den Zuilerien follte dieſes abenteuer: 


liche, ftürmifch beivegte Leben endigen. Am 10. September konnte er 


fich wieder in Paris zeigen. 
Inzwiſchen war vom 1. bis 6. September das Senatsconfult auf 


Grund eined von Prahlerei und Schmeichelei überfließenden Com- 


miffionsberichtes im Senat discutirt worden. Die Sache des Libera- 
lismus führte in dieſer Verſammlung faiferlicher Penſionäre der Prinz 
Napoleon: mit 134 gegen nur 3 Stimmen wurde das Senatusconjult 
in der Faflung des Commiffionzberichtes angenommen. Damit war 


die Einberufung des gefeßgebenden Körpers ermöglicht; es erregte Un: 


willen, als diefe Wiederaufnahme der Gelchäfte erft für den 29. No: 
vember angefeßt wurde, und die Sorte von Bolitifern, die, in Frank—⸗ 
reich beſonders zahlreich, Demonftrationen für Großthaten halten, for: 
berten, daß die Oppofition, fie wenigftend, am 26. October fich nad 
dem Sigungslocale verfüge; dieß war der Tag, an welchem nad) einer 
doch nicht über allen Zweifel erhabenen Auglegung der Berfaffung die 
Kammer [pätefteng hätte zufammenberufen werden müfjen. Indeß die 
Abgeordneten ſelbſt waren vernünftiger, und fo beſchied man fich, aus 
dem 26. October feinen „Tag“, feine journde zu madjen: die nöthige 
Aufregung für die große Revolution, die „friedliche Revolution”, wel: 
he begonnen habe, konnten einige Nachwahlen liefern, welche für Paris 
nothwendig waren. Die Linke hatte Ledru-Rollin aufgeftellt, der aber 
feinen Muth hatte, und daher mit den üblichen Phrafen die Ehre ab: 
lehnte: dagegen befand fich Rochefort unter den am 22. November 
gewählten Abgeordneten von Paris. Derſelbe hatte mittlerweile auf? 
Neue von fich reden gemacht. Er war, um feine Wahl zu betreiben, 


von Brüffel herbeigeeilt, wurde an der Gränze verhaftet, auf Befehl . 


des Kaiſers aber wieder freigegeben. Mit bejonderer Spannung ſah 
man dießmal der Thronrede entgegen. Ganz Europa war begierig, 
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wie ſich Napoleon in die veränderte Lage ſchicken würde. Der Kaiſer 
begann mit dem wahren Worte, daß es in Frankreich nicht leicht ſei, 
eine regelmäßige und friedliche Anwendung der Freiheit herzuſtellen: 
„Frankreich will die Freiheit, aber die Freiheit im Bunde mit ber Ord⸗ 
nung; für die Ordnung ſtehe ich ein, unterftügen Sie mich, die Freiheit 
zu erhalten.” Innere wie auswärtige Lage wurde als befriedigend ge: 
fchildert. Der Kaiſer gedachte der rühmlichen Werke, die in jenem 
Sabre ihren Abfchluß fanden, des Suezcanals, des Alpendurchftiches 
durch den Mont Cenis; Deutſchlands war nicht im Bejonderen gedacht, 
wohl aber des Concils, deſſen Berufung auch in Frankreich einige Be- 
wegung hervorrief. Ein beredter Karmelitermönch, Pater Hyacinth, 
batte in einem Schreiben an feinen Drbensgeneral zu Rom fich gegen 
die römische Kirchenpolitif erklärt, und war, nachdem er eigenmächtig 
fein Klofter verlaffen hatte, von dort nachdrüdlich zurecht gewieſen wor⸗ 
den: er beharrte auf feinem Widerjpruche und es gab Leute, welche in 
dieſem Vorgehen den Anfang einer freifinnigen Tirchlichen Bewegung 
in Frankreich ſahen, von welcher in dieſem Lande feine Rede mehr fein 
fonnte. Der Kaiſer feinerfeit3 begnügte fich in der Thronrede mit der 
armjeligen Redensart, daß man von der Vereinigung aller Bifchöfe in 
Rom nur ein Werf der Weisheit und der Verjöhnung erwarten bürfe 
— was er jelbft nicht glaubte. 

Am 30. begannen die Sigungen. Die Mittelpartei, 130 Mit- 
glieder im Ganzen, ſchied ſich in ein rechtes und ein linkes Centrum; 
die Nefte der alten Majorität bildeten die Rechte, gegenüber die re- 
publifanifche Linke in ihren verichiedenen Schattirungen bis zu Leuten 
wie Raspail und Rochefort Hin, von denen der Legtere gleich einige 
Tage ſpäter einen Scandal erregte, indem er den Raijer, den er Mon- 
sieur le chef de l’etat nannte, in der lächerlichen Situation von Bou⸗ 
logne (1840) abjchilderte — eine Gemeinbeit, jelbit wenn e3 einem Stra- 
ßenkehrer gegenüber geſchah. Am 27. December waren die Wahlprü- 
fungen und ihr Scandal zu Ende, und die ordentliche Seilion wurde 
für eröffnet erklärt. Nachdem dann der gelebgebende Körper gemäß 
feinem neuen Recht, feinen Präfidenten, einen Mann der Großinbuftrie, 
Schneider, gewählt hatte, vertagte er fich 5i8 zum 10. Sanuar 1870. 
Denn mittlerweile hatte das Minifterium feine Entlaflung erhalten, 
und Emil Dllivier, der Führer der Mittelpartei, war mit der Bil- 
dung eines neuen, des eriten parlamentarifchen im Faiferlichen Frank: 
reich, beauftragt. Die neue Aera follte jegt in der That beginnen. 

Leichten Herzens, erfreut über die große Rolle, weldye ihm zufiel 
und um welche er jchon längere Zeit geworben, auf eine nie fehlende 
Rhetorik nach Franzoſenweiſe wie auch auf das Bewußtſein eines guten 
Willens geftügt, übernahm diefer Bolitifer feine Aufgabe — das Kunit: 
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ftüd, eine conftitutionelle parlamentarifche Regierung unter einem Bo: 
naparte und bei einem Volke wie die Franzoſen zu gründen. Am 2. Ja⸗ 
nuar batte er aus dem rechten und linken Centrum jeine Leute zuſam⸗ 
men: aus ber legteren Gruppe Graf Daru (Auswärtiges), einen Mann 
von felbitftändigem Charakter und Urtheil, Segris (Unterricht), Buffet 
(Finanzen), er jelbft übernahm Juſtiz und Eultus. Das erfte Opfer 
war der Seinepräfelt, Baron Hausmann, ber, troßig den milderen 
Weg der freiwilligen Amtöniederlegung verichmähend, fich jeines Poſtens 
entheben ließ. Am 9. entwidelte Graf Daru im Senat, am 11. Dllivier 
im gejeßgebenden Körper das Programm der neuen Regierung. Es 
waren wohlgejeßte Worte von einer gemeinfamen Strömung von Frei: 
beit, Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit: „auf dieſe Weife fönnen wir Alle 
zufammen das herrlichite Werk, welches von politiichen Männern ge- 
Ichaffen werden Tann, herſtellen: Fortichritt ohne Gewaltthätigkeiten, 
Freiheit ohne Umfturz”. Die Rechte, die Taiferlichen Mamelufen, wie 
der Barteihaß fie nannte, wartete zu, was bei diefer Ideologie heraus⸗ 
fomme; die Linke aber ließ keinen Zweifel über ihre Stellung. Gam- 
betta ſprach fich bei der erften Gelegenheit troßig aus, daß zwiſchen 
jeiner Partei und der neuen Regierung nicht Opportunitätzfragen, ſon⸗ 
bern ein Prinzip liege, — daß fie auf ihre Unterftügung nicht rechnen 
dürfe — nicht anders Jules Favre, der den gefährlichen Sat ausſprach, 
daß das allgemeine Stimmrecht über jedem gefchriebenen Wort ftehe: 
maßlofer noch als zuvor Rouher gegenüber geberdete fich dieſe Partei 
im Angefichte einer Regierung, welche wielleicht eine Verföhnung ftif- 
tete, mit der ihr nicht gedient war. 

Die neuen Minifter begannen ihr Regiment unter jchlechten Aufpi: 
cin. Am 10. Januar begaben fich zwei Leute von der Gefolgichaft 
Rocheforts zu einem Gliede der regierenden Familie, dem Bringen Beter 
Bonaparte, der übrigens vermöge einer ſehr plebejifchen Heirath mit 
dem Hofe nichts weiter zu thun hatte, und der Feinerlei Anfpruch darauf 
machte, eine politifche Perfönlichkeit zu fein. Sie hatten den Auftrag, 
ihm eine Herausforderung ihres Meifters zu überbringen. Was nun im 
Innern der Wohnung vor fih ging, ließ fich nicht feititellen, da bier 
Leute fich ohne Zeugen gegenüberftanden, deren nachherige Ausſage 
vor Gericht bei ihrem gegenfeitigen wahnfinnigen Haß feinen Werth 
hatte. Daß die Zwei den Bringen, der ein wilder Menſch war, jo ſchwer 
gereizt haben, daß er feiner Wuth nicht mehr mächtig war, ift glaublich 
genug; Turze Zeit nachdem fie eingetreten, Tehrten fie zurüd, und der 
Eine, Victor Noir, ftürzte alabald durch einen Schuß des Prinzen zum 
Tode getroffen auf dem Pflafter zufammen. Sofort wurde dieß zu De: 
monftrationen vom wüthenditen Charakter benutzt. Rochefort Telbft 
Iprach in der Kammer etwas von den Borgiad, unter welchen man 
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lebe; zu dem Leichenbegängniffe des Getöbteten ftrömte eine unermeß⸗ 
liche Menge zuſammen, die aber Doch nicht unternahm, da Rochefort 
jelbft, der ein Poltron war, fich für die friedliche Kundgebung aus⸗ 
ſprach. Der Proceß vor dem Staatögericht3hof in Tours begann am 
21. März und endigte mit der Freiſprechung bes Prinzen; im Grunde 
mit Recht, da Niemand beweilen Tonnte, daß der Prinz nicht, wie er 
behauptete, von ben beiden Gefellen, denen man jede Rohheit ebenſo 
wie ihm zutrauen durfte, thätlich beleidigt worden ſei. Die Verhand⸗ 
lung förderte von beiden Seiten eine Gemeinbeit ber Gejinnung zu 
Tage, von der man fich mit Efel abwendet. 

In der Kammer quälte fich die Regierung vergebens ab. Am 15. 
Sanuar entwidelte Olivier von Neuem im Senat fein Programm; am 
17. ward ihm die Verfolgung Rochefort’3 wegen der maßlojen Sprache, 
die diefer Epigone der Männer von 1793 in feinem Journal die Mar- 
jeillaife führte, mit 226 gegen 34 Stimmen bewilligt. Aber als ex 
einige neue Präfelten ernannte und bie Generalprocuratoren anwies, 
mit der Preſſe jäuberlicher ala bisher zu verfahren, ftieß er bei der 
Rechten an, und als er fich am 15. Februar beftimmt und mit gutem 
Grunde gegen die Auflöfung der Kammer erllärte, Tab fich feine Re: 
gierung am 21. von ber Linken ber durch eine Snterpellation Jules 
Favre's über die innere Lage angefallen, der in ziemlich gemefienen 
Worten eine Theorie der Volksſouveränetät aufftellte, mit welcher man 
alle 4 Wochen nicht weniger als Alles in Frage ftellen Tonnte. Mit 
giftiger Advokatenzunge wandte er fich an die „Minifter des rechten 
Centrums“ und die „Minifter des linfen Centrums“; Graf Daru, der 
befonnenfte und achtungswertheſte Mann der neuen Regierung, ant: 
wortete, es fei der Wunfch auch der Bevölferung „Reform ohne Re: 
volution, Beauffichtigung der Regierung, aber feine Barricaden und 
feine gewaltfamen Erſchütterungen“; aber was er fagte, „die politifche 
Bühne ift fein Schauplag für Effectitüde — das traf unglücklicher⸗ 
weife für diefe Bühne nicht mehr zu. Am 24. mußte fich die Regie- 
rung gegen da3 Syſtem der vfficiellen Candidaturen aussprechen; dieß 
beftimmte einen der Raufbolde der Rechten, Granier aus Caflagnac, 
ihr die Freundfchaft zu fündigen; indeß gewann fie, bei jeder Frage 
mit ihrem Rüctritt zu drohen genöthigt, die einfache Tagesordnung 
mit 185 gegen 56 Stimmen. Sie athmete auf, legte am 26. ihr Bud⸗ 
get vor, fing an, einige wichtige Fragen, wie bie der Decentralifation 
und die der municipalen Vertretung von Bari, ftudiren zu lafjen; am 
9. März Fündigte Olivier im Senat einen Gejegentwurf an, welcher 
das Ganze der nothwendigen Verfaffungsänderungen umfaſſen follte. 
Am 24. nahm der gejeßgebende Körper einftimmig den Geſetzentwurf 
an, welcher das berüchtigte Sicherheitsgejeg von 1858 abſchafte; am 
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26. einen anderen, welcher der Regierung bei Verfügungen über Zoll: 
berabfeßungen etwas die Hände Land; am 28. wurde danıı der redi- 
Hirte Entwurf der Berfaffungsänderungen dem Senate vorgelegt. Das 
Wefentliche war, Daß die drei Factoren, Kaifer, Senat und gejeßgeben: 
der Körper, in die gewöhnlichen conftitutionellen Beziehungen zu einan: 
der geitellt wurden, daß der gefeßgebende Körper Betitionen annehmen 
durfte, daß der Artikel, nach welchen: im Falle der Auflöfung des ge: 
feßgebenden Körpers der Senat während ſechs Monaten alle vom Kai- 
fer vorgeichlagenen Dringlichleitsmaßregeln bejchließen durfte, ſowie 
derjenige, nach welchem alle Gemeindevorſteher won der Regierung er: 
nannt wurden, abgefchafft fein jollten. 

Bid dahin hatte der Kaifer die Komödie mit der unbefangenften 
Miene von der Welt gefpielt; aber die Sache wurde jebt ernfthaft. 
Seine Macht war eine perjünliche, fie berubte auf der unmittelbaren 
Berührung mit der Mafje des Volkes: wenn fich zwijchen diefe und 
ihn der conftitutionelle Apparat ſchob und ihm die Miniſter auferlegte, 
die Hände band, jo war er verloren. Sein eigener Scharfiinn und Die 
Klugheit Rouher's, der nicht aufgehört hatte ihn zu beratben, und der 
den „ehrlichen Männern’ der neuen Regierung weit überlegen war, 
gab ihm den Meiſterzug ein, durch welchen er der ſchon geſchürzten 
Schlinge wieder entjehlüpfte. Er verlangte der Grundlage der Con— 
ftitution von 1851 gemäß die Sanctionirung der neuen Verfaſſung, 
wenn der Senat fie angenommen, durch ein Blebifeit. Der Minis 
fterratb fügte fich dem und das Recht, joweit man bier von Recht jpre- 
chen Tann, d. h. die beſtehende Verfaſſung ivar allerdings unzweifelhaft 
für dag Plebifeit: aber er Tchaufelte jo dem neuen conjtitutionellen Ite- 
giment jelbft die Grube, in welche dasjelbe jofort hineinftürzen mußte. 
Es half gar nichts und war nur ein feheinbares Zugeftändniß, wenn 
der Kaijer geitattete, daß die Regierung diefe Frage der Verfaſſungs— 
änderung und des Plebifcit3 im gejeßgebenden Körper aufnehme, was 
in Form einer von Grevy gejtellten Interpellation geichab. Die Män— 
ner der Dppofition, mit denen das linke Centrum übereinſtimmte, hat— 
ten gut nachweiſen, welche Täuſchung das Plebifcit jei — daß man 
damit nur mit Worten dem Lande die conftituirende Gewalt gebe, die 
man in Wahrheit confiscire — vergebens hielt Sambetta eine ſchwung⸗ 
volle Rede auf die Republik und ihre Vorzüge und gab Olivier da— 
durch Gelegenheit, hervorzuheben, wie ja nunmehr dent Blebifcit eine 
Discuffion vorbergegangen und wie diejelbe jo frei geweſen fei, daß 
man bei derjelben fogar die Republik habe preifen dürfen —: als die 
Tagesordnung, welche vom rechten Centrum ausgehend dem Minifte- 
rim das Vertrauen der Kammer ausdrüdte — das „Vertrauen auf 
beilen Ergebenheit für die Faiferliche und parlamentarijche Re— 
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gierung — gegen die Stimmen der Linken, des ſcharfblickenden Thiers 
und einiger Anderen angenommen wurde, da war dieſes Miniſterium 
allerdings befeſtigt, aber es war kein conſtitutionelles mehr. Es war 
ein Miniſterium des Kaiſers, wie andere — des Kaiſers, der nun volle 
Freiheit hatte, ſeine alternde Macht in dem Wunderbrunnen des Ple— 
biſeits zu verjüngen. 

Am folgenden Tage, 7. April, wurde Ollivier an Lamartine's Stelle 
zum Mitgliede der Akademie gewählt. Dort war ſeine richtige Stelle. 
Gr merkte es nicht, wie er, binnen wenigen Wochen aus einem Staats- 
mann ein Höfling geworden, von dem geübten Meiſter in allerlei In— 
triguen= und Schelmenkunft als Werkzeug Genugt wurde; es machte 
ihm feinen Eindrud, als die Flügeren und charaktervolleren Männer 
ſeines Miniſteriums, wie Graf Daru und Buffet, fi) von ihm trenn— 
ten; mit ganzem Eifer warf er jich in die Bervegung für das Plebiſcit 
und machte in einen Rundſchreiben den Präfekten cine „verzehrende 
Thätigfeit‘ für dasſelbe zur Pflicht. Am 13. April vertagte er die 
Kammer mit deren Zuſtimmung bis nach dem Plebiſcit. Dieſes, d. h. 
Die Perſon des Kaiſers, trat jetzt ganz in den Vordergrund, in dem: 
ſelben Augenblide, two (20. April) der Senat jene Verfaſſungsreviſion, 
ach welcher das perfönliche Regiment aufhören jollte, einſtimmig an: 
nahm. Am 23. erlich der Kaiſer eine Proclamation und legte dem 
Volke, d. 6. jedem einzelnen nach dein Geſetz mündigen und wahlbe— 
rechtigterr Franzoſen, ob er nun jemals ein Heitungsblatt vor Augen 
gebabt hatte oder nicht, die Zrage vor: „Das franzöſiſche Volk billigt 
die in der Berfaffung feit 1860 durch den Kaifer unter Mitwirkung 
der großen Staatskörper bewirkten liberalen Neformen und genehmigt 
den Senatsbeſchluß vom 20. April 1870, ja oder nein.” Dieß war 
für 3%, der Bevölkerung eine fremde Sprache, Die fie nicht verftanden. 
Für fie war die Frage einfach: Napoleon oder nicht, und nichts war 
Leichter al3 den Bauern deutlich zu machen, daß Ja den Frieden und 
Hein den Krieg, Ja die Ordnung und Nein die Auflöfung, die Plünde— 
rung, die Nepublif, d. 5. die Steuerzufchläge Gedente: nicht umſonſt 
hatte Napoleon auch, nachdem er anfangs in Sachen des Concil3 durch 
feinen Minifter Daru der Curie das Concordat ımd den Frieden zivis 
ſchen Staat und Kirche hatte ing Gedächtniß zurückrufen laſſen, jeden 
weiteren Schritt in dieſer Sache, welcher die Geiftlichfeit hätte verſtim— 
men können, unterlaffen. Um aber der Abſtimmung noch Geftimmiter 
den perfünlichen Charakter zu geben, für welchen die Majfe allein Sinn 
Hat, Schickte ev an jeden Wähler einen gleichlautenden gedrudten Brief, 
in welchem er ihn um fein Sa erfuchte. Am 8. Mai erhielt er die Ant- 
wort: 7,350,000 Sa gegen 1,538,000 Nein. Die Bureaur der Kants 
mern überreichten am 21. dem Kaiſer, den ihr Präſident Schneider 
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beglüchvünfchte, das Ergebniß. Am 15. war auch das Minifteriune 
ergänzt worden; der Kaiſer hatte die Zügel wieder vollitändig in bie 
Hand genommen. An die Stelle des Grafen Daru, des felbititändigften 
Kopfes in dem Minifterium Dllivier, wurde ber jeitherige Geſandte in 
Wien, Herzog von Gramont, berufen, der, noch ehe er mit dem Ruin. 
feines Landes den Beweis dafür lieferte, für einen ſehr mittehnäßigen 
Kopf galt und als ein blindes Werkzeug des Kaiſers bekannt ivar. 
Der kluge Streich war gelungen, der Kaifer war wieder Herr der 
Lage: joweit er nicht felbft von verjchiedenen Einflüffen beberricht war. 
Die Regierung brachte nunmehr eine Anzahl balbliberaler Vorlagen 
an die Kammer, unter denen ihrer bejonderen Armſeligkeit wegen die 
Serabjegung des Senatorengehalt? von 30,000 auf 15,000 Fres. Er: 
wähnung verdient. Bon Wichtigleit war erft wieder die Debatte über 
das Heerescontingent für 1871 (30. Juni). Die Regierung, feit länge: 
rer Zeit bemüht, mit Vorfchlägen allgemeiner Abrüftung und Aehn⸗ 
lichem fich den Schein der Friedensliebe zu geben, verlangte 90,000 
Mann ftatt 100,000. Dieß aber, ſagte fie, fei das Minimun: des Noth⸗ 
wendigen; ein republifanifcher Redner, Garnier⸗Pagès, fam wieder 
mit der unvergobreniten aller demokratischen Ideen, dein Volksheer, 
und machte darauf aufmerkſam, daß Frankreich für fein Heerivelen mehr 
ausgebe, ala Deftreich und der norddeutiche Bund zufammen; dazwi⸗ 
jchen rief ein Mann, welcher als der ächtefte Typus der Satelliten des 
zweiten Kaiſerreichs gelten kann, Granier, ein roher journaliftijcher 
und parlamentarilcher Klopffechter, ftetß bereit, Die Gegner mit dem 
Degen und dem Stod zum Schweigen zu bringen: „nehmen wir den 
Rhein, jo werden wir bald 200,000 Mann weniger brauchen.” Der 
Kaiſer feinerjeit3 hatte Thiers — obwohl er mwille, daß er nicht fein 
Freund ſei — erjuchen lafien, die Regierung in diefer Frage zu unter: 
ftügen. Thiers that jo; die Oppofition fei in diefer Sache auf falſchem 
Wege; 90,000 Mann Jahrescontingent fei das Wenigfte, das nad) 
Sadowa Ichlechtbin Unentbebrliche: „Sadowa war für mich ein großer 
patriotifcher Schmerz — ein Unglüd, das nicht wieder gut zu machen 
ift”, und während er die Wunde berübrte, verfehlte er nicht, Salz in 
diefelbe zu reiben, indem er den Grafen Bisinard pries. Auch mit 
Süddeutjchland machte er fich zu Schaffen, indem er, jcheinbar zum Frie⸗ 
den jprechend, doch unwillkürlich enthüllte, wonach jedem Franzoſen 
der Sinn ftand: „man fragte foeben, wem Süddeutſchland gehöre? 
Sch antworte: dem Vorfichtigften. Darum ift Graf Bismard friedlich, 
und darum müfjen auch wir es fein, um nicht den Süden in die Arme 
Preußens zu drängen.” An diefem Zufammenhange war e8, daß Dili- 
vier das berühmte Wort Sprach: „Ich erkläre, daß die Regierung kei— 


nerlei Belorgniß hegt, und daß zu Feiner Zeit die Aufrechthaltung des 
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Friedens geficherter war als jet: wohin man blidt kann man nirgends 
eine Frage entdeden, die vielleicht Gefahren in fich tragen könnte —.” 

Es ſcheint nicht, daß er in diefem Augenblide wiffentlich die Un: 
wahrheit jagte. Die Politil, die neben ihm und Hinter feinem Rüden 
gemacht wurde, ſcheint er, den der Widerjpruch, den er bei der Linfen 
fand, mit jedem Tage mehr zum blinden Höfling machte, nicht gefannt 
oder nicht verftanden zu haben. Drei Tage nach jenem Friedenswort 
kam eine Nachricht aus Spanien, welche — an fich jo gleichgültig wie 
möglich, als innere Angelegenheiten eines großen Landes, das aber 
längft aufgehört bat, auf das europäifche Gefammtleben eine Wirkung 
auszuüben, — den Anlaß und Vorwand geben jollte zu einem Kriege, 
der beifpiellos in allen feinen Berhältniffen, wor Allen beifpiellos 
war durch das in aller Weltgefchichte unerbörte Bubenftüd, mit dem er 
begann. 


5. Spanien. 

Diefem Lande, dem nichts mehr von feiner einftigen großen melt- 
geichichtlichen Bedeutung geblieben war, war ein Aeußerftes von De- 
mütbigung vorbehalten: daß nämlich dasjenige, mas die Männer, die 
e3 in einem gegebenen Augenblide regierten, der Vertretung des Lan- 
des vorzufchlagen Die Abficht hatten, noch ehe dieje Vertretung 
irgendwie fich darüber auszufprechen in der Lage ivar, zum Vorwande 
eines Krieges dienen mußte, — eines Krieges nicht etiva gegen Spa= 
nien jelbft, ſondern gegen einen Dritten, der an allen fpanifchen Fragen 
und Händeln jo unfchuldig war, wie ein neugeborenes Kind! Daß eine 
Revolution in Spanien die Einleitung bilden würde zu dem Ent- 
ſcheidungskriege zwiſchen Frankreich und Deutichland — das in ber 
That war eine Combination, welche die vertwegenfte Phantafie nicht 
hätte ausdenken können, und welche nicht das mindeft Wunderbare an 
einem Kampfe bildete, der an Wundern reich fein follte, wie fein ande⸗ 
rer, von dem die Blätter der Gejchichte melden. 

Im Juni 1866, erwähnten wir, hatte die Königin Sfabella ein 
reactionäred Minifterium unter Narvaez eingefeßt, der mit gewohnter 
Energie gegen feine Feinde einjchritt. Nachdem am 2. Detober die 
Sitzung der Cortes geichloffen war, twurden die Geſetze über Die Be⸗ 
fugnifje der Gemeinde: und Provinzialräthe abgefchafft, und vorläufig 
anderweitige Beftimmungen eingeführt, welche jpäter den Cortes zur 
Genehmigung vorgelegt werden follten; zugleich wurden Neuwahlen 
dieſer Räthe angeordnet, welche, wie in der Regel ſpaniſche Wahlen, zu 
Gunften der berrichenden Gewalt auäfielen. Al (28. December) eine 
Anzahl Sortesinitglieder eine Adreſſe an die Königin unterzeichneten, 

in welcher gegen das Säbelregiment des Minifterd proteftirt wurde, 
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Löfte ein königliches Decret Die Cortes auf und ordnete Neuwahlen für 
den März 1867 an; als der Bräfident des Senats, Marſchall Serrano, 
früherer Günftling der Königin, Sich gleichfalls Vorftellungen erlaubte, 
ward er auf Narvaez Befehl verbaftet und von Madrid verwieſen (30. 
December). Dieſer Verhaftung folgten zahlreiche andere. Auch ein 
föniglicher Infant, Enrique, wurde feiner Aemter entjegt, anı 8. März 
übrigens der Belagerungszuftand wieder aufgehoben, da es deffen nicht 
mehr bedurfte. Die Wahlen fielen trogden zu Gunſten der Regierung, 
aus. Die Indemnität, welche dieſelbe nachjuchte, wurde ihr von der 
neuen Kammer bereitwillig, 245 gegen 4 Stimmen, ertheilt (12. April), 
was immer die Negierung verlangte, bewilligt; am 13. Juli ward Die 
Seſſion gefchloffen. Diefe Ruhe konnte Niemanden täufchen. Schon 
im Auguſt brachen an verichiedenen Punkten Unruhen aus, und über 
Satalonien, über Andalufien, auch über Madrid wurde von Neuen 
der Belagerungszuftand verhängt. Glücklich ward der verfrühte und 
führerloje Aufftand unterdrüdt; mit großer Genugthuung verkündete 
es die Königin den Cortes, welche am 27. December wieder zujammten= 
getreten waren. Sie kündigte zugleich, indem fie die Treue der Armee 
rühmte, eine planmäßige Politik entjchiedenen Widerftandes gegen Die 
Revolution an, welche Politik in mehreren Geſetzentwürfen ihren 
Ausdrud fand, und bei der fie ficher jchien, an dem Kaifer der Fran— 
zoſen einen Rückhalt zu haben. Sie pries diefen als ihren Freund und 
Berbündeten: daß ihr der Segen des Papſtes nicht fehlte, deſſen welt— 
liche Herrichaft fie in deinfelben Actenftüde und zwar mit ihrer Macht, 
nicht blos mit ihrer moraliſchen Mitwirkung — retten zu wollen er- 
flärte, läßt ſich denfen. 

Sie wußte nicht, wie nahe ihrer eigenen weltlichen Herrichaft das 
Berderben war. Die gewveihte Roſe wurde ihr, troß der notorifchen. 
Schamlofigfeit ihres Lebenswandels, am 6. Februar 1868 vom 
Bapfte zu Theil; am 13. April jenes Jahres aber ftarb ihr Minilter- 
präſident Narvaez plöglich. Weberzeugt, daß diefer Thron nur mit den 
Waffen zu halten war, hatte er die Arınee feft in der Hand zu halten 
gewußt: jein Erbe übernahm der Minifter des Innern, Gonzales 
Bravo: „wir find geleitet”, Jagte dieſer am 14. den Cortes, „von dem 
Schatten de3 Herzogs von Valencia; mit den Waffen- werden wir Die 
beivaffnete, mit den Geſetzen die unbewaffnete Revolution unterdrüden.” 
Energifch genug -griff dieſer Mann die Sache an; nachdem die Cortes 
vertagt waren, wurde am 7. Juli eine ganze Reihe von Generalen 
plöglich verhaftet und ins Innere oder auf die Inſeln gebracht, zus 
gleich die Schweiter der Königin und ihr Gemabl, der Herzog von 
Montpenjier, aufgefordert Spanien zu verlaffen. Sie proteftirten: den 
Borwurf, den Feinden der Regierung als Fahne zu dienen, rechtfers 
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tigten fie nicht; die Vereinigung der verichiedenen Oppofitionsparteien 
bedurfte einer befonderen dynaſtiſchen Fahne jchon nicht mehr; im Sep- 
tember war diefe Einigung fo weit gediehen, daß man glaubte, los⸗ 
ſchlagen zu fünnen. Während Iſabella in San Sebaftian fich befand 
und fih zu einer Zufammenkunft mit dem Kaifer der Franzoſen an- 
fehickte, von der man weittragende Folgen erivartete, gab der Admiral 
Topete das Zeichen, indem er an Bord feines Schiffes Zaragofa einen 
Aufruf an die Bevölkerung von Cadir erließ. Dort traf auch ber 
verbannte General Prim ein; die Stadt ergab fich, die Truppen fchlo}- 
fen fih an, eine Junta ward gebildet den 18. September: am 19. trafen 
einige andere der verbannten Generale, Serrano, Dulce, ein, und die 
Revolution breitete fich raſch über Andaluſien aus. 

Die Königin Iſabella hatte nicht den Muth nad) Madrid zurüd- 
zufehren, auch feine Luft, da man von ihr verlangte, fie müfle allein 
(sola), d. 5. ohne ihren Buhlen, einen gewiflen Marfori, kommen. 
Ebenjowenig wollte fie abdanken; fie ernannte den General Concha 
zu ihrem Minifterpräfidenten, der Madrid in Belagerungszuftand er: 
Härte und den General Novaliches gegen die Aufftändifchen nach An⸗ 
dalufien ſchickte. Aber am 15. ging deſſen Avantgarde zu den unter 
Serrano beranziehenden Truppen über; bei ber Brüde von Alcolea, 
am Ufer des Guadalquivir, kam es zwilchen den Generalen Serrano 
und Novaliches zu einem kurzen Gefecht (28.), in welchem die König: 
lichen unterlagen. Am folgenden Tage erklärte ſich Madrid für den 
Aufftand. Der Hauptftadt folgten Barcelona und Saragofja, und 
die Junta von Madrid gab nun am 30. die Lojung: „„Abjegung der 
Iſabella von Bourbon” und: ‚Nieder mit den Bourbonen“ au2. 
Sfabella von Bourbon trat, ihre Sache verloren gebend, mitiammt ihrer 
gemiſchten Gejellichaft, Heiligen und Profanen, nach Frankreich über: 
der in folchen Fällen übliche Proteft erging am 3. Detober von Schloß 
Pau aus. Am gleichen Tage nahm der Enkel des Don Carlos in 
Folge Verzicht feines Vaters den Titel Karl VIL an, in Catalonien 
erhob Drenfe die Fahne der Föderativrepublif: „Fein König, denn je= 
der König würde mehr oder weniger gegen die Freiheit confpiriren“, 
und in Madrid 320g Serrano ein, welchem die dortige Junta ihre Voll: 
machten, foviele fie deren hatte, übertrug. Am 8. jeßte dieſer aus Pro⸗ 
greffiften und Männern der „liberalen Union” fein Minifterium zu: 
Jammen; die Hauptperfon neben ihm war der Kriegaminifter General 
Prim. Die Anerkennung der neuen Regierung Seiten? der Provin⸗ 
zialjunten fand feine Schwierigkeit, und es ging nun mit Annahme 
von Beglüdwünfchungen, friedlichen Volfsverfammlungen und aller: 
lei fonftigen Demonftrationen in Mabrid und in ganz Spanien hoch 
ber: es hatte wirklich den Anfchein, als ob Bier ein Volk, von ſchwe⸗ 
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rent Drude befreit, feine Auferftehung, den Anbruch einer beiferen Zu: 
Zunft feiere. Aber bald erhob fich mit ganzem Ernft die Frage nach 
ber befinitiven Regierungsform. Die nambafteften Häupter der Be- 
wegung, Prim, Olozaga, Serrano, erklärten fich, anders als die Stutt- 
aarter Demokraten, für die conftitutionelle Monarchie, und fie 
hatten den Inſtinct der Maffen und die Mehrheit der Dentenden für 
fih. Zunächſt war das Feld noch frei für alle möglichen Programme, 
und an ſolchen, — an carliftifchen, repubfifanifchen, alfonfiftifchen und 
anderen Manifeften fehlte e8 denn auch nicht; im Webrigen zögerten 
dießmal die auswärtigen Regierungen nicht, mit der neuen Regierung, 
der fi) die jämmtlichen Junten des Landes unterworfen batten, in 
Geſchäftsverkehr zu treten. Erwähnung verdient, daß am 11. Novem⸗ 
ber die Regierung den Bau einer proteftantijchen Kirche in Madrid 
geftattete, wie denn überhaupt dießmal die Herrichaft der Prieſterkaſte 
gründlich gebrochen wurde. Die endgültige Regelung der Verfaſſungs⸗ 
und Regierungsform war den conftituirenden Cortes vorbehalten, 
für welche nach dem Wahlgefeße der proviforifchen Regierung wählbar 
und wablberechtigt jeder Spanier über 25 Jahre fein folte. Am 11. 
Februar 1869 traten dieſe Cortes zuſammen. Mit 180 gegen 62 
Stimmen votirten fie der proviforifchen Regierung Dank und ernannten 
den Marſchall Serrano zum Haupte der Regierung, ber feinerfeits die 
bisherigen Minifter beftätigte. 

Schon anı 30. März war ihr Verfaſſungsausſchuß mit einem Ent: 
wurfe fertig: conftitutionelle Erbmonarchie mit breitefter demokrati⸗ 
jeher Grundlage des allgemeinen Stimmrechtes, doch mit Zwei⸗Kam⸗ 
merſyſtem wie bisher. Schon am 1. Juni war diefer Entivurf durch⸗ 
berathen und mit 214 gegen 56 Stunmen angenommen, am 6. wurde 
er feierlich werfündet; dDiefe neue Verfaſſung von den Cortesmitgliedern 
beſchwören zu laffen, unterließ man, um das zärtliche Gewiſſen ber re: 
publitanischen Partei zu Ichonen. Die Schwierigkeit aber war, einen 
König zu finden. Der Erfte, dem dieſe Dornenkrone angeboten wurde, 
der Titularfönig Ferdinand von Portugal, lehnte ab; um aber ber 
Berfaflung fofort zu genügen, wurde nun einftweilen ein Regentfchafts: 
gejeg gemacht und Serrano zum Regenten in Vertretung des zu fus 
chenden Königs ernannt. 

Er mußte, während der Herzog von Montpenfier die neue Vers 
faflung anerkannte, gegen einen von der Geiltlichfeit unterftügten Auf- 
ftandsverfuch am 21. Juli den Kriegszuſtand deeretiren. Diefe Inſur⸗ 
rection ſcheiterte indeß jchon Ende Juli; auch republifaniiche Schild: 
erhebungen wurden unterdrüdt, die fich jedoch erneuerten, als am 1. 
October die Cortes wieder zufammentraten. Dieſe genehntigten, gegen 
den Proteft der Republifaner, an deren Spige der ehrenwerthe Idealiſt 
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und Schönrebner Emilio Caſtelar ftand, die Suspenbirung der con= 
ftitutionellen Garantien, und jo wurde noch im Laufe des Octobers 
die neue republilanifche Erhebung unterdrüdt, welche abermals die 
Nothwendigkeit einleuchtend machte, für Die Monarchie baldındglicht 
den Monarchen zu finden. Es lag nahe, an den Herzog von Mont- 
penfier zu denen; wenn man, wie andere Völker in ähnlicher Lage ge- 
tban, die Verbindung mit der Vergangenheit nicht ganz abbrechen 
wollte, jo bot fich diefer Name dar: aber der Sohn Louis Philipp's 
hatte die Sympatbien der Bevölkerung nicht für fich und den Kaifer 
der Franzoſen entichieben gegen fich. Das Nächfte, was fich bot, war 
ein Fürft aus dem ſavoyiſchen Haufe, das im Bunde mit den libe- 
ralen Ideen entporgelommen war, im Bunde mit der Revolution fein 
Geſchick vollendet hatte. Man unterhandelte deshalb mit dem ziveiten 
Sohne Victor Emanuel’3, dem Herzog von Aofta; aber dieß miß- 
lang, weil diefer für den italieniichen Thron gejpart werden mußte. 
Man hatte noch einen anderen Sandidaten aus dieſem Haufe, einen 
noch unmündigen Neffen Victor Emanuel's, Thomas, Prinz von Sa- 
voyen, Herzog von Genua: das Haupt der Dynaltie, Victor Emanuel 
ftimmte zu, allein die Mutter des Knaben, eine verftändige Frau, welche 
wußte, daß man auch Gold zu tbeuer laufen kann, verfagte ihre Zu: 
ftimmung. Man behalf fich alſo einftweilen ohne König; an der Mo: 
narchie aber hielt die Mehrheit der Corte und vor Allem der einfluß- 
reichfte Mann des neuen Spaniens, Prim, feſt und unter Denen, welche 
fich für die ſpaniſche Königsfrage näher intereffirten, war es auch fein 
Geheimniß, daß außer dem alten Espartero, deſſen Kandidatur nicht 
ernftlich gemeint fein konnte, noch ein Anderer ins Auge gefaßt war, 
der alle Bedingungen zu erfüllen ſchien: ein Fürft im blühenden Alter, 
katholiſch, in jeder Richtung tüchtig, den Bonapartes verwandt und 
der einen großen Namen trug, welcher in der Welt einen guten und 
vollen Klang gab: e8 war Leopold, der ältefte Sohn des Fürften Anton 
von Hobenzollern-Sigmaringen, ein Bruder des Fürften, dem in Rus 
mänien gelungen, was bier in Spanien zu leiften war. Am 11. Juni 
1870 deutete Prim in den Cortes an, Der, den er meine, könne fich 
für den Augenblid noch nicht entjchließen: „Die Regierung ift in ihren 
Unterhandlungen nicht glüdlich geweſen, fie bat Ihnen keinen Candi⸗ 
daten für die Krone Spaniens in Vorfchlag zu bringen. Wenigſtens 
hat fie heute keinen; aber wird fie morgen einen haben? — Das iſts, 
was ich Ahnen nicht jagen kann.” 

Die Unterhandlungen aber, auf welche der ſpaniſche Wartvid bier 
anfpielte, führten zum Ziele: und am 3. Zuli erhielt der ſpaniſche Ge- 
Tandte in Baris, Dlozaga, von Marfchall Prim die Anzeige, daß Prinz 
Leopold von Hohenzollern annehme, mit dem Auftrage, dem fran⸗ 
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zoſiſchen Gouvernement von dieſer Thatſache Mittheilung zu machen, 
welche für dieſes keine Ueberraſchung war. 


Dritter Abſchnitt. 


J. Der deutſch-franzöoͤſiſche Krieg. 
Juli 1870 bis Mai 1871. 
1. Vorwand und Ausbruch. 


Die Wahl, welche der leitende Mann der ſpaniſchen Regierung in 
dem Prinzen von Hohenzollern getroffen hatte, an und für ſich die 
beſte, die unter den obwaltenden Umſtänden denkbar war, bildete keine 
Neuigkeit für diejenigen, deren Amt oder deren Liebhaberei es mit ſich 
bringt, nicht blos die vollzogenen, ſondern auch die ſich vorbereitenden 
Thatſachen und die Wahrſcheinlichkeiten in der Politik der verſchiede⸗ 
nen europäiichen Staaten zu verfolgen. Schon in einer Dentichrift 
vom 23. October 1869, welche als Brofchüre veröffentlicht wurde, Hatte 
ein angejehener Deputirter der Cortes, Salazar y Mazarredo, in aller 
Ausführlichkeit die Vorzüge diefeg Candidaten für den Ieerftehenden 
Ipanifchen Thron augeinandergefeßt: der Prinz fei katholiſch, Hoch: 
gebildet, reich; von ftattlicher perjönlicher Exrjcheinung, im blühend— 
ften Alter von 34 Jahren, glüdlich verheirathet, und zwar mit einer 
Schweiter des regierenden Königs von Portugal; bereit3 von beran- 
wachlenden Söhnen umgeben: er fand nur Einen Mangel an ihn, daß 
fein Familienname für eine ſpaniſche Zunge ſchwer auszuſprechen ſei. 
Die Denkſchrift bob bejonders feine verwandtichaftlichen Beziehungen 
zu einigen europäifchen Regentenhäufern, dem portugiefiichen, dem bel: 
gilchen, herwor; auch mit dem Kaifer Napoleon fei er verwandt, feine 
Mutter der Familie Beauharnaig angehörig; in entfernter Verbindung 
jtehe er auch mit der Töniglichen Familie von Preußen. Ob dieſe Ieh- 
tere Verbindung eine verwandtfchaftliche fei, — ob die ſchwäbiſche, 
fürftliche und Tatholifche Linie der Hohenzollern mit der fränkiſchen, 
proteftantifchen und Töniglichen einen gemeinschaftlichen Stanımvater 
babe, war eine Doctorsfrage, deren Löſung eine würdige Aufgabe für 
Heraldifer und Archivare bildete: daß die Fürsten von Hohenzollern 
aber in Preußen nicht erbfolgeberechtigt waren, war ebenfo gewiß, 
wie daß die Mutter de3 Prinzen eine Tochter der Großherzogin Ste- 
phanie von Baden, einer Nichte der Kaijerin Joſephine und Adoptiv: 
tochter des Kaiſers Napoleon’ I. war. 

Gleichwohl erregte die Nachricht von diejer Candidatur in Paris 
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fofort eine große Aufregung. In den Gängen des gejebgebenden Kör⸗ 
pers war von nicht? Anderem die Rede, und man las ſchon am 4. in 
einem der Regierung nahe ftehenden Blatte die Phrafe vom Scepter 
Karla V., welches da einem preußijchen Prinzen übergeben werden 
wolle, verbunden mit der weiteren Qächerlichkeit, daß diejer Prinz Entel 
einer Prinzelfin aus dem Haufe Murat fei, deffen Name in Spanien 
nur traurige Erinnerungen wachrufe. Am gleichen Tage aber erjchien 
auch der franzöfiiche Gefchäftsträger im auswärtigen Amte zu Berlin, 
um der „peinlichen Empfindung” Ausdrud zu geben, welche die An- 
nahme diejer Candidatur Seitens des Prinzen in Paris herborgeruien 
babe. Er erhielt von dem Staatsſecretär — Graf Bismard ſelbſt hatte, 
wie die übrigen Minifter, feinen Erholungsaufenthalt aufgejucht — die 
Antivort, daß die preußifche Regierung mit dieſer Angelegenheit nichts 
zu thun babe: und ähnlich war der Inhalt einer Unterredung des Her- 
3093 von Gramont mit dem preußiichen Geſandten von Wertber in 
Paris, welcher fich nad) derjelben anı 5. Suli nach Ems begab, wo der 
König von Preußen, wie erwähnt, jeit dem 20. Juni die Babecur ges 
brauchte. Aber ſchon am 6. gewann die Sache ein ernfteres Geſicht. 
Die Sitzung des gefegebenden Körpers wurde unter großer Aufregung 
eröffnet. Am Tage zuvor war, ohne Ziveifel auf Beltellung, von dem 
Abgeordneten Cochery und Anderen eine Interpellation über die jpa= 
nische Angelegenheit eingereicht worden. Der Herzog von Gramont bes 
antwortete diefelbe dahin, daß er die Einzelheiten einer Unterhandlung 
noch nicht Tenne, „die“, jagte er, „vor uns geheim gehalten worden 
it‘; die franzöfifche Regierung ſei den verfchiedenen Gandidaturen ges 
genüber nicht aus der ftrengiten Neutralität herausgetreten: „aber“, 
fubr er fort, indem er ich in die Bruft warf, „wir glauben nicht, daß 
die Achtung vor den Rechten eines Nachbarvolles uns verpflichtet, zu 
dulden, daß eine fremde Macht, indem fie einen ihrer Prinzen auf den 
Thron Karl's V. jet, dadurch zu ihrem Bortheil das Gleichgewicht 
der Mächte Europas ftören und jo die Ehre und die Intereſſen Frank⸗ 
reich® gefährden Tünne. Wir hoffen, daß dieß nicht eintreten wird; wir 
rechnen dabei auf die Weisheit des deutichen und die Freundichaft des 
ſpaniſchen Volkes; wenn es anders kommen jollte, jo würden wir, ſtark 
durch Ihre Unterſtützung und durch die der Nation, unſere Pflicht ohne 
Zaudern und ohne Schwäche zu erfüllen wiſſen.“ Dreimal wiederholter 
Beifallsſturm begleitete dieſe Rede, welcher dann eine der lärmenden 
Scenen, wie ſie den franzöſiſchen Parlamentarismus kennzeichnen, folgte: 
als die Sitzung wieder aufgenommen werden konnte und die Oppoſition 
ſich der Fortſetzung der Budgetberathung, in der man begriffen war, 
widerſetzte, beſtieg Ollivier die Tribüne. Was der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen gejagt babe, ſei feine Kriegserklaͤrung; „die Regierung wünſcht 
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ben Frieden, fie wünjcht ihn mit Leidenfchaft — — ich verfichere auf 


Ehre, daß Keiner von uns einen Hintergebanten bat, wenn wir jagen, 


daß wir ben Frieden wünjchen;” unter heftigen Unterbrechungen von 
Seiten der Majorität, welche die Tagesordnung verlangte, ruft Ema⸗ 
nuel Arago: „wir können die Budgetdebatte nicht mit kaltem Blute 
fortlegen, nachdem ber Minifter joeben, indem er Frankreich engagitte, 
zwei Dinge gethan, — den König von Spanien ernannt und den Krieg 
erflärt bat.” 

Die unerhörte Sprache des franzöfiichen Miniſters, die entweder 
feine gänzliche Unfähigkeit, oder die Abficht, einen Krieg beraufzube: 
ſchwören, und vielleicht beides bewies, fchredte Europa aus dem tiefen 
Friedenzichlummer, dem alle Welt fich überlaffen batte, auf. Die un- 
mittelbar bevorftehende Unfehlbarkeitserklärung Seiten der papifti: 
Ichen Verſammlung in Rom verlor ihr Intereſſe gegenüber der neuen 
Frage, die plöglich, mit einem Schlage, auftauchte und in wenigen 
Augenbliden den ganzen Horizont mit Wolken überzog. E3 ward in 
Kurzem mehr als deutlich, daß der Franzofe gelogen hatte, als er ge: 
jagt, daß die Unterhandlung geheim gehalten worden ſei; wer fie wiſſen 
wollte, wußte fie; war es nicht Sache des franzöftichen Gejandten in 
Madrid, feine Regierung über diefe Candidatur aufzuklären, die dort, 
bort zum Mindeften, fein Geheimniß war? Und wenn fie der franzöfi: 
jchen Regierung nicht paßte, diefe Gandidatur, welche übrigens (März 
1869) fogar zuerft in den Kreifen des kaiſerlichen Haufes aufgetaucht 
war*) — genügte nicht ein Wink an der rechten Stelle, fie zu hindern, 
wie die des Herzogs von Montpenfier durch einen ſolchen befeitigt wor: 
den war? Was aber hatte die deutſche Nation mit der Sache zu Tchaffen? 
Hier in Deutichland war man, im Bewußtlein völliger Nichtbetheili- 
gung, wie im Vertrauen auf die ſicheren Hände, in denen Heer und 
auswärtige Angelegenheiten rubten, ſehr ſorglos: man hatte dort den 
Ausbruch der Spanischen Nevolution vielmehr als ein willlommenes 
Creigniß betrachtet, weil man vorausſetzte, daß fie die Gedanken Na: 
poleons von einem Kriege wider Deutichland abziehen müßte. Dage: 
gen aber wurde nun die Sprache der franzöfischen Preſſe mit jedem 
Tage heftiger. Die Blätter, die unter dem Einfluffe der Regierung 
ftanden, lärmten den übrigen voran: eines derfelben, welches für das 
Drgan Ollivier's galt, der Moniteur, fand (8. Juli), daß die Frage er⸗ 
weitert werden müfle, „weil die preußifche Regierung feit vier Jahren 
mit unferer Geduld Mißbrauch getrieben”, — daß das Wenigfte, was 
man jeßt verlangen müffe, die ftrictefte Ausführung des Prager 


— 





*) Nach Laufer, Geichichte Spanien? vom Sturze Sjabella’3: ich entnehme die 
Notiz einer Beiprechung dieſes Werks im Litt. Gentralblatt 1877, S. 1242. 
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Friedens und die Räumung von Mainz fei- Die wenigen vernünf- 
tigen Stimmen in der Preflie, Temps, Siecle, Journal des Debats, 
wurden erjtict durch die Mehrzahl und die Unverfchämtbeit der übris 
gen, von denen eines, das Pays, (am 8.) fich bereit vernehmen ließ: 
„wohlan, das caudinifche Joch ift bereit für Preußen, fie werden fich 
darunter beugen, wenn fie es nicht wagen, einen Kampf aufzunehmen, 
deſſen Ausfall nicht zweifelhaft iſt — — unſer Kriegsgefchrei ift big 
jetzt ohne Antwort geblieben, die Echos vom deutſchen Rhein ſind noch 
ſtumm. Hätte und Preußen die Sprache geſprochen, die Frankreich 
fpricht, jo wären wir längit auf dem Wege”; — während ein anderes, 
Organ eines jener litterarifchen Wegelagerer, bie feine Ehre zu verlieren 
haben, Emil Girardin's Liberte davon fprach, daß man die Preußen 
mit Kolbenftößen auf die andere Seite des Rheines hinübertreiben müſſe. 
Schon am 10. war man in diefen Kreijen jo weit, daß man fürd- 
tete, oder fich zu fürchten den Anfchein gab, ala möchte Preußen nach= 
geben und Dadurch die Gelegenheit zu einem Kriege um den Rhein den 
Franzoſen abermals entzogen werden. Der franzöfiichen Regierung 
ihrerfeit3 ſchien es zunächſt wirklich um die Bejeitigung der widerwär⸗ 
tigen Candidatur zu thun. In einer Unterredung mit dem englifchen 
Geſandten Lord Lyons (am 3.) machte der Herzog von Gramont aus⸗ 
drüdlich diejen darauf aufmerkſam, daß ein freiwilliger Rüdtritt 
des Prinzen von Hohenzollern eine glüdliche Loſung der Schwierig⸗ 
feiten bieten würde, und er bat die englilche Regierung, allen ihren 
Einfluß aufzubieten, um diefe Löſung herbeizuführen. Allein die war 
nur erft der Anfang. Am 9. war der franzöſiſche Botichafter am preu⸗ 
Bilchen Hofe, Graf Benebetti, von Wildbad in Ems eingetroffen, wo 
er von jetzt an, frechem Geſchmeiße vergleichbar, den König Wilhelm 
umſchwärmte und in rafch fich folgenden Audienzen bedrängte. Er ver: 
langte von diefem, derfelbe folle dem Erbprinzen die Annahme der fpa= 
nischen Candidatur abrathen oder geradezu verbieten. Der König 
weigerte Dieß, wie es denn, da der Prinz weder ein Kind, noch ein 
Sclave war, Unmögliches verlangen hieß; er wife überdieß deſſen 
augenblidlichen Aufenthalt gar nicht, und es fei die Sache doch wohl 
nicht fo dringend, daß nicht noch einige Tage darüber hingehen könn— 
ten. Das Lebtere beitritt der Botjchafter am 11. bei einer zweiten 
Audienz, die Haltung der Repräfentanten und der Bevölkerung Frank: 
reichs geftatte den franzöſiſchen Miniftern nicht, Länger zu warten. Dieje 
waren nunmehr jchon einen Schritt weiter gegangen. In einer Unter: 
redung Gramont’3 mit dem englifchen Gefandten am 10. war nur nod). 
bon einem Verbote des Königs, von einem Rüdtritt des Prinzen auf 
den Rath des Königs die Nede, der freiwillige Nüdtritt in den 
Hintergrund gefchoben, während die kriegeriſchen Vorbereitungen be⸗ 
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reits im Gange waren: und ala am 11. Arago in der Kammer Klar: 
beit in die Sache bringen wollte, indem er die Frage ftellte, ob bie 
Unterhandlungen mit Preußen fich nur auf den Fall Hohenzollern be: 
zögen, oder noch auf anderes Damit nicht Zufammenhängende, und der 
Minifter antivorten wollte, verhinderte das Lebtere die Rotte, welche 
mit in der Verſchwörung war, indent fie ihm ein „Antworten Sie nicht‘ 
zulärmte. 

In Deutſchland bewahrte die Preſſe im Ganzen noch immer ihre 
Ruhe, von der jedoch kein großer Vorrath mehr vorhanden war; man 
erwartete noch eine friedliche Wendung von einer freiwilligen Entſa— 
gung des Erbprinzen. Der Letztere, noch bloßer Privatmann, noch 
nicht durch einen Act der ſpaniſchen Cortes gebunden, konnte dieſen 
Schritt mit Ehren thun: und ſo erhielt denn am 12. der ſpaniſche Ge— 
ſandte zu Paris vom Fürſten von Sigmaringen, den Vater, ein Tele⸗ 
gramm, in welchen dieſer in Namen feines Sohnes von der Candi— 
datur zurüdtrat. Der Gejandte eilt damit nad) dem auswärtigen Amt; 
er unterbricht ein Geſpräch des Herzogs von Gramont mit den preu— 
ßiſchen Gejandten, das ſich dann, nachdem Olozaga feine Botjchaft au2- 
gerichtet, fortjegt: und bier entwickelt der franzöfische Minifter, indent 
er die joeben empfangene Nachricht als Nebenſache behandelt, da 
die Taiferliche Regierung doc) niemals die Thronbefteigung des Hohen: 
zollern'ſchen Prinzen zugelafjen haben würde, den erftaunlichen Gedan— 
Ten, daß der König von Preußen, um die Stimmung zu beichtwichtigen 
und die Herjtellung der guten Beziehungen zu bewirken, einen Brief 
an den Sailer jchreiben jolle, dem ınan durch Veröffentlichung meite 
Verbreitung verfchaffen müſſe. Er entwidelte den Inhalt eines der— 
artigen Briefes — der König, würde es darin heißen, hätte nicht den— 
fen können, indem er den Prinzen zur Annahme der Candidatur er: 
mächtigte, damit den Intereſſen amd der Würde der franzöfiichen Na: 
tion zu nahe zu treten; der König Jchließe fich der Entfagung des Prin— 
zen mit dem Wunſche und der Hoffnung an, daß jeder Grund des 
Zwieſpalts in den beiden Nationen nunmehr verſchwunden ſei. Auch 
was der Brief nicht enthalten dürfe, gab der Miniſter an: er möchte 
befürworten, ſagte er, daß in dieſem Briefe nicht von den verwandt— 
Tchaftlichen Beziehungen des Prinzen zum Kaifer Napoleon die Rede 
jei, denn dieſes Argument verlege bier „eigenthiimlicher Weiſe“. 
Meberdieß kam der Suftizminifter Ollivier hinzu: Beide vereinigt dran: 
gen fie in den Gejandten und hatten die Dreiftigkeit, telegraphiſche 
Behandlung diefer Sache zu begehren, ſowie auch zu betonen, daß fie 
eines Jolchen Beichwichtigungsbriefes für ihre minifterielle Stel: 
lung bedürften, gleich als ob e3 des Königs von Preußen Sache ſei, 
ihre armſelige Stellung zu befeftigen: was fie aber nicht fagten, nicht 
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der Eine und nicht der Andere, war, daß ein folcher Brief die Suche 
dann auch wirklich aus der Welt fchaffen würde. Dieß war auch kei⸗ 
neswegs ihre Meinung; ein folcher Brief, jagten fie, würde fie berech- 
tigen, bei nicht außsbleibenden Angriffen ald Bertheidiger des Kö— 
nigs aufzutreten. 

Der Eine diejer Beiden, der ungefähr die Rolle des Hofmarſchalls 
Kalb im Stüde de3 deutſchen Dichters fpielte, Olivier, hatte überhaupt 
feine Meinung, die länger als 6 Stunden vorgehalten hätte. Diefer 
Hägliche Wicht kam des Nachmittags nach dem gejeßgebenden Körper, 
vor dein Menfchen und Wagen zu Hunderten flanden, bereit, fofort 
Krieg oder Frieden an der Börſe zu Gelde zu machen. Er theilte aller 
Melt die Freudensd: und Friedensbotſchaft von der Entlagung des 
Prinzen mit: er ruft fie dem eintretenden Thiers zu und entgegnet die- 
ſem, al der Huge und weltkundige Staatzmann ihn dringend mahnt, 
nun auch feitzubalten und nicht? weiter zu begehren: „Seien Sie ohne 
Sorge, wir haben den Frieden, er ſoll ung nicht mehr entichlüpfen.” 
Dagegen geberden fich die eigentlichen Bonapartiften, noch ehe die 
Sitzung beginnt, wie Raſende: fie verlangen den Krieg; ein Bertrau: 
ter des Kaiſers, Clement Duvernois, bringt eine Spnterpellation ein 
über die Bürgichaften, um die Wiederkehr fortwährender Verwicke⸗ 
ungen mit Preußen zu vermeiden. In den Corridors und Nebenzim- 
mern ftreitet man fich noch nach der Sigung, in welcher von den Mi: 
niftern Feine amtliche Erklärung gegeben worden war: im Allgemeinen 
aber legte die europäiſche Welt fi) an jenem Abend mit dem Gedan= 
fen zur Ruhe, daß der Zwiſchenfall verichwunden und der Friede ge- 
ſichert ſei. | 

Als fie am anderen Morgen erivachte, war der Krieg da. In der 
Nacht noch gingen vom Kaiſer durch ein Billet, St. Cloud 12. Abends 
veranlaßt, die Snftructionen an Benedetti ab, welche ihn unvermeid- 
lich machten. 

Es ift bier der Ort, in Kürze die Frage zu erörtern, wen vorzugs⸗ 
weile die Verantwortung für das ungeheure Verbrechen trifft, durch 
welches fpät im neunzehnten Jahrhundert ohne alle Roth, ohne den 
Schatten eines wirklichen Grundes, zwei große Nationen auf lange 
und vielleicht auf immer in tödtliche Feindichaft geworfen wurden. Nur 
vergebens ſuchte Napoleon II. ſpäter, ala das Gefchid ihn ereilt Hatte, 
einen Theil diefer Verantivortung auf die Erregung des Volkes abzu— 
wälzen, die ihn zum Kriege ggmwungen: nicht allein, aber voll und 
ganz*), trägt er den Fluch und die Schande eines Krieges, zu Dem je: 


*) Der intereffante Artikel im Maihefte der deutichen Rundſchau 1876, S. 319 
ff. von W. Onden, der ſich mit der Gejchichte jener Tage aufs Genaueite vertraut 
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reitö im Gange waren: und als am 11. Arago in der Kammer Klar: 
beit in die Sadye bringen wollte, indem er die Frage ftellte, ob die 
Unterbandlungen mit Preußen fih nur auf den Fall Hobengollern be: 
zögen, oder noch auf anderes Damit nicht Zufammenhängende, und der 
Minister antivorten wollte, verhinderte das Lebtere Die Rotte, welche 
mit in der Verſchwörung war, indem fie ihm ein „Antworten Sie nicht“ 
zulärmte. 

In Deutſchland bewahrte die Preſſe im Ganzen noch immer ihre 
Ruhe, von der jedoch kein großer Vorrath mehr vorhanden war; man 
erwartete noch eine friedliche Wendung von einer freiwilligen Entſa— 
gung des Erbprinzen. Der Letztere, noch bloßer Privatmann, noch 
nicht durch einen Act der ſpaniſchen Cortes gebunden, konnte dieſen 
Schritt mit Ehren thun: und ſo erhielt denn am 12. der ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte zu Paris vom Fürſten von Sigmaringen, dem Vater, ein Tele— 
gramm, in welchen diefer im Namen feines Sohnes von der Candi— 
datur zurüdtrat. Der Gefandte eilt damit nad) dein auswärtigen Ant; 
er unterbricht ein Gespräch des Herzogs von Gramont mit den preu- 
ßiſchen Gejandten, das ſich dann, nachdem Olozaga feine Botſchaft aus— 
gerichtet, fortſetzt: und hier entwickelt der franzöſiſche Miniſter, indem 
er die ſoeben empfangene Nachricht als Nebenſache behandelt, da 
die kaiſerliche Regierung doch niemals die Thronbeſteigung des Hohen⸗ 
zollern'ſchen Prinzen zugelaſſen haben würde, den erſtaunlichen Gedan— 
ken, daß der König von Preußen, um die Stimmung zu beſchwichtigen 
und die Herſtellung der guten Beziehungen zu bewirken, einen Brief 
an den Kaiſer ſchreiben ſolle, dem man durch Veröffentlichung weite 
Verbreitung verſchaffen müſſe. Er entwickelte den Inhalt eines der— 
artigen Briefes — der König, würde es darin heißen, hätte nicht den— 
ken können, indem er den Prinzen zur Annahme der Candidatur er— 
mächtigte, damit den Intereſſen und der Würde der franzöſiſchen Na⸗ 
tion zu nabe zu treten; der König Ichließe fich der Entjagung des Prin— 
zen mit dem Wunſche und der Hoffnung an, daß jeder Grund des 
Zwieſpalts in den beiden Nationen nunmehr verschwunden ſei. Auch 
was der Brief nicht enthalten dürfe, gab der Minifter an: er möchte 
befiirworten, jagte er, daß in dieſem Briefe nicht von den verwandt: 
Tchaftlichen Beziebungen des Prinzen zum Kaiſer Napoleon die Rede 
jei, den diefes Argument verlege bier „eigenthimlicher Weile”. 
Ueberdieß kam der Juſtizminiſter Ollivier hinzu: Beide vereinigt dran: 
gen fie in den Geſandten und hatten die Dreiftigkeit, telegraphiſche 
Behandlung diefer Sache zu begebren, ſowie auch zu betonen, daß fie 
eines ſolchen Beichwichtigungsbriefeg für ihre minifterielle Stel: 
lung bedürften, gleich als ob e3 des Königs von Preußen Sache ſei, 
ihre arınjelige Stellung zu befeftigen: was fie aber nicht jagten, nicht 
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der Eine und nicht der Andere, war, daß ein jolcher Brief die Suche 
dann auch wirklich aus der Welt fchaffen würde. Dieß war auch Fei: 
neswegs ihre Meinung; ein folcher Brief, fagten fie, würde fie berech- 
tigen, bei nicht ausbleibenden Angriffen als VBertheidiger des Kö— 
nigs aufzutreten. 

Der Eine diejer Beiden, der ungefähr die Rolle des Hufmarfchalla 
Kalb im Stüde des deutichen Dichters fpielte, Olivier, hatte überhaupt 
feine Meinung, die länger ala 6 Stunden vorgehalten hätte. Diefer 
Hägliche Wicht Tanı des Nachmittags nach dem gejeßgebenden Körper, 
vor dem Menfchen und Wagen zu Hunderten ftanden, bereit, fofort 
Krieg oder Frieden an der Börje zu Gelde zu machen. Er theilte aller 
Melt die Freudend- und Friedensbotichaft von der Entiagung des 
Prinzen mit: er ruft fie dem eintretenden Thiers zu und entgegnet die- 
jem, als der kluge und weltfundige Staatsmann ihn dringend mahnt, 
nun auch feitzubalten und nicht? weiter zu begehren: „Seien Sie ohne 
Sorge, wir haben den Frieden, er Toll ung nicht mehr entichlüpfen.” 
Dagegen geberden ſich die eigentlichen Bonapartijten, noch ehe die 
Sigung beginnt, wie Rajende: fie verlangen den Krieg; ein Vertrau: 
ter des Kaiſers, Element Duvernois, bringt eine Sinterpellation ein 
über die Bürgjchaften, um die Wiederkehr fortwährender Verwicke⸗ 
lungen mit Preußen zu vermeiden. In den Corridors und Nebenzim- 
mern ftreitet man ſich noch nach der Sigung, in welcher von den Mi: 
niftern feine amtliche Erklärung gegeben worden war: im Allgemeinen 
aber legte die europäilche Welt fih an jenem Abend mit dem Gedan⸗ 
fen zur Ruhe, daß der Zwiſchenfall verſchwunden und der Friede ge- 
fichert ſei. | | 

Als jie am anderen Morgen erwachte, war der Krieg da. In der 
Nacht noch gingen vom Sailer durch ein Billet, St. Cloud 12. Abends 
veranlaßt, die Snitructionen an Benedetti ab, welche ihn unvermeid- 
lich machten. 

Es iſt hier der Ort, in Kürze die Frage zu erörtern, wen vorzugs⸗ 
weile die Verantwortung für das ungeheure Verbrechen trifft, durch 
welches ſpät im neunzehnten Jahrhundert ohne alle Noth, ohne den 
Schatten eines wirklichen Grundes, zwei große Nationen auf lange 
und vielleicht auf immer in tödtliche Feindichaft geworfen twurden. Nur 
vergeben ſuchte Napoleon ILL. ſpäter, ala das Geſchick ihn ereilt hatte, 
einen Theil diefer Verantwortung auf die Erregung des Volkes abzu—⸗ 
wälzen, die ihn zum Kriege gezwungen: nicht allein, aber voll und 
ganz”), trägt er den Fludy und die Schande eines Krieges, zu dem je- 


*) Der interefjante Artikel im Maihefte der deutſchen Rundſchau 1876, S. 319 
ff. von W. Onden, der ſich mit der Gefchichte jener Tage aufs Genaueite vertraut 
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der Vorwand fehlte. Er glaubte die Erhaltung ſeiner Dynaſtie von 
der Gewinnung der Rheingraͤnze oder wenigſtens einer Landerweiterung 
nach dieſer Richtung hin abhängig. Er hatte ſich mit der Hoffnung 
getragen, ohne Kampf zu einer ſolchen zu gelangen, und ſeit dem An⸗ 
fang ſeiner Macht hatte er zu dieſem Zwecke eine doppelte Intrigue 
angeſponnen, deren Faͤden ſich bis zu dem Augenblick, den unfere Er⸗ 
zaͤhlung erreicht hat, verfolgen laſſen: entweder mit Preußen gegen 
Oeſtreich, oder mit Deftreich gegen Preußen wollte er dieß Ziel erreichen. 
Er kam allmälig zu der Erkenntniß, daß mit Preußen kein Gefchäft zu 
machen war. Seine krummen Wege kreuzte der gerade Sinn des preu⸗ 
Bilchen Königs: böflich aber feft lehnte diejer fchon bei der Zufamumen- 
funft in Baden (Juli 1860) jede ſolche Transaction ab, und drüdend 
empfand Napoleon die Meberlegenheit des großen Staatsmannes, deſ⸗ 
jen Rath der König, der Patriot dem Batrioten, vertraute, und Der, 
wachſend mit jeinen größeren Zwecken, ihn felbit, den Kaiſer Napoleon, 
der fo lange für den Klügften der Klugen gegolten, für diefe großen 
Zwede nutzbar zu machen wußte und welchem jeßt das Ungeheure ge⸗ 
lungen war, Deutichland zu einer geivaltigen Macht zu einigen, obne 
ein Kleefeld an Frankreich zu verlieren, das er, er allein, nicht zu fürch- 
ten ſchien. Er verfuchte es mit Deftreich und gewann fich einen Allüirten 
in einem der Taiferlichen Freundfchaft überaus würdigen Manne, dem 
Reichskanzler v. Beuft, der auf die Gelegenheit wartete, mit Frankreich 
und Stalien im Bunde das neue Deutichland zu zeritören. Jetzt ſchien 
die Gelegenheit günftig: die Chaſſepots und Mitrailleufen, die neue 
Heereöorganilation, wie er glaubte, waren fertig und bereit, und eine 
dynaſtiſche Frage, die fich ala dem preußifchen Ehrgeiz entiprungen 
daritellen ließ, mußte, jo Dachte er, die ſüddeutſchen Bevölferungen und 
Fürſten Falt lafen, über deren Stimmung unwifjende Geſandte und 
tägliche Agenten ihn täuſchten. Ihrer Neutralität zum Mindeften 
glaubte man ficher zu fein, bis einige erfte Siege — welche für jeden 
Franzoſen wie ein Dogma feitftanden — fie zu Berbündeten mach⸗ 
ten. Aber der Kaiſer, nach feiner Weile, ſchwankte: er wollte und wollte 
nicht. Was ihm an Entichloffenheit fehlte, beſaß, unwiſſend, hoch⸗ 
mütbig, von Echmeichlern ungeben, das nichtswürdige und frivole 
Weib, welches den Thron mit ihm theilte und das die Schamlofigfeit 


gemacht bat, weift nach, daß Napoleon am 5. im Minifterrath, mo die Erklärung 
für die Kammerfigung für den 6, feitgeftellt werden follte, noch die Möglichkeit einer 
friedlichen Wendung offen laſſen wollte, daß er am 6. früh aber eine Yaflung vor: 
ſchlug und durchſetzte, welche den Krieg faſt nothwendig machte, und daß dieje Um: 
ftimmung durch die Kaiferin bewirkt wurde, welche in der Nacht auf den 6. mit ihren 
Bertrauten und dann mit dem Kaifer fich beiprach. Dasfelbe wieberholte fih dann 
in der Nacht vom 12./13, 
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hatte, den Zufammenftoß zweier Rationen von je 40 Millionen ihren klei⸗ 
nen Krieg — quand aurai-je ma petite guerre? fol fie wohl den und je: 
nen Minifter gefragt Haben — zu nennen, und die ihn ihren Krieg zu 
nennen allerdings das Recht hatte, da er zugleich ein Krieg romaniſchen 
Pfaffenthums gegen die proteftantifche Großmacht Preußen, gegen das 
deutiche Volk, das auch in feinem katholiſchen Theile gegen dieſes Pfaf- 
fenthum fich wehrte, war. Mitſchuldig aber waren in erfter Linie die 
berrichenden Kreife und Klaffen des franzöfiichen Volkes in weitem Um⸗ 
fange, die, eingefchloffen die Oppofition, Rache für Sado wa und, ein- 
gefchloffen jelbft einen Mann wie Thiers, Die Uebermacht Frankreichs 
über die europäiiche Welt wie ihr gutes Recht verlangten, und deren 
Gefinnung der Elende, welcher fie jet vertrat, der Herzog von Gra- 
mont, einige Sabre jpäter mit den Worten ausſprach: „Ach bin Fran: 
z0fe, folglich glaubte ich an die Unbefiegbarkeit unjerer Heere jo feft, wie 
an die Wahrheit meiner Heiligen Religion.” Mitjchuldige anderer Art, 
das weitverbreitete Vorurtheil, melches den Franzoſen ihre Unbefieg- 
barkeit auf ihr dreiftes Prahlen bin glaubte und fie dadurch in ihrem 
Hochmuth beftärkte*), die Treulofigleit und den Knechtsſinn des ſäch⸗ 
fiichen Minifters in Wien, die feige Thatenfcheu des Minifteriums 
Gladſtone in England und andere werden wir Tennen lernen. 

Der enticheibende Tag war der 13. Zuli; er ift zugleich der ruhm- 
vollſte in der Geſchichte des Hohenzollern’schen Haufe. Am Morgen 
dieſes Tages auf der Brunnenpromenade zu Ems übergab König Wil- 
helm dem frangöfiichen Gejandten Benebetti das Exrtrablatt der Köl⸗ 
nifchen Zeitung, welches den Verzicht des Erbpringen meldete, und das 
er Toeben erhalten. Der Gefandte erwiderte, daß er dieſe Nachricht 
Ihon am Abend zuvor von Paris belommen habe, und ale König 
Wilhelm arglos Außerte, wie er Damit die Angelegenheit als erledigt 
anſehe, verlangte der Gefandte, den über Nacht erhaltenen Inſtruc⸗ 
tionen getreu, auf offener Promenade — lebhaft ſah, wer des Weges 
ging, den Kleinen Mann vor dem Helden von Sadowa gefticuliren — 
daß der König die beflimmte VBerficherung ausipreche, daß er nie⸗ 
mals wieder feine Eintwilligung gebe, wenn dieje Candidatur wieder 
aufleben follte. Die Schamlofigfeit diefer Forderung ift in der That 
ohne Beifpiel in der Gefchichte: ber König konnte antworten, Daß es 
ein Anderes ſei, wenn ein preußifcher Dfficier, ein deuticher Mann und 
Fürft fein Wort gebe, und ein Anderes, wenn ein Bonaparte einen 
Eid ſchwöre; — wenn der Verzicht und die einfache Billigung desſel⸗ 


*) Selbft ein Mann wie Cavour fagte (Reuchlin, Geſch. Italiens IV., 826) am 

28. März 1861: „jelbft wenn in Folge von Ereigniflen, melche ich nicht für wahr⸗ 

fcheinlich, ja nicht für möglich halte, Frankreich in eine Lage zurüdgebrängt 

würde, in welcher es fich unferem Einzug in Rom materiell nicht widerſetzen könnte.‘ 
Geſchichte d. neueften Zeit. 2. Ausg. III. (XVIIL) 18 
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ben durch den König nicht genligte, fo konnte auch ein Verſprechen für ' 


die Zukunft nicht genügen: mit demjelben Rechte konnte die franzöfiiche 
Regierung verlangen, daß er den Kronprinzen als Geißel ftelle, oder 
daß er fein Veriprechen am eriten Sonntag jedes Monats erneuere. 
Und weiter: wenn der König in der That in das Unerhörte fich fügte, 


— tern er auf der Promenade zu Ems den franzöfiichen Botichafter 


ermächtigte, jenes Verjprechen nach Paris zu telegraphiren — war 
denn dann endlich die Sache wirklich abgemacht und er endlich des 


Drängers, der ihm feine Kur verbarb, entlebigt? Ohne Zweifel hätte 


die Bande faljcher Spieler in Baris, der e8 darum zu thun war, erft 
den König zu demütbigen und dann doch den Krieg zu erflären, bald 
eine weitere Karte ausgefpielt. Was der König hier, auf der Promena⸗ 
de zu Ems, wo kein Minifter ihn begleitete, fagte, trug im Grunde doch 
nur einen privaten Charakter; fie konnten nun verlangen, daß er, was 


er als Privatmann gejagt, als König in einem feierlichen Regierungs: | 


act ausfpreche, wie denn ein bonapartiftiiches Blatt bereits davon Sprach, 
daß die ganze Dynaftie in einem feierlichen Act einer folchen Erflä- 


rung des Königs fich anfchließen müfle; fo oder Ähnlich wäre e8 ohne 


Zweifel geichehen, wenn man von dem Gange, den feither die Dinge 
genommen, fchließen darf. Aber König Wilhelm durchriß, indem ex, 
ohne Minifter und Geheimräthe, von feinem ehrlichen Mannesfinn und 
Töniglichen Pflichtgefühl Rath nahm, die Nete, mit welchen Die Schurke⸗ 
vei ihn umftellt hatte. Er ging bis an die Außerfte Gränge der Nach: 
giebigkeit, welche ein friebliebender Fürft üben darf, um feinem Lande 
und der Welt die ungeheuren Uebel des Krieges zu erſparen: er ſchickte, 
als das Telegramm von Sigmaringen angelangt war, welches die Ber: 
zichtleiftung beftätigte, feinen Adjutanten mit dem Auftrag, dieß dem 
Geſandten mitzutheilen; als derjelbe nun dem Adjutanten fagte, er 
Babe von feiner Regierung den Auftrag fich eine Audienz zu erbitten, 
um dem König nochmals den Wunfch der franzöſiſchen Regierung vor: 
zulegen, er möge die Verzichtleiftung billigen und die Verficherung er- 
theilen, daß auch in Zukunft diefe Candidatur nicht wieder aufgenom⸗ 
men werden würde, — ba ließ biejer dem Franzoſen auf demfelben 
Wege jagen, daß er die Berzichtleiftung in demfelben Sinne und Um: 
fang billige, wie er dieß gethan, als der Prinz die Candidatur ange: 
nommen; in Betreff des zweiten Punktes verwies er auf feine Aeuße⸗ 
rung am Morgen. Als nun der Gejandte, feine traurige Rolle weiter 
fpielend, am Abend noch einmal in der letzteren Sache eine Audienz 
nachſuchte, da endlich Fieß der König ihm Jagen, er müſſe es entjchieden 
ablehnen, über diefen Punkt fich in weitere Discuffionen einzulaffen: 
er babe fein legte Wort in der Sache gejprochen. 

Man muß, um diefen Vorgang zu verftehen, nur noch hinzuneh⸗ 
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men, was in berjelben Stunde im gefeßgebenden Körper zu Paris ges 
ſchah. Ein Artikel des Conftitutionel hatte die Auffaffung Ollivier's 
vom 12. Nachmittags, welche feinen Freunden an der Börfe viel Gelb 
eingebracht Batte, mit den Worten ausgeiprochen: „der Prinz von 
Hohenzollern wird nicht in Spanien regieren. Wir haben nicht mehr ver- 
langt und mit Stolz nehmen wir von diejer friedlichen Loſung Kennt: 
niß; ein großer Sieg, der nicht eine Thräne, nicht einen Tropfen Blut 
geloftet”. In der Kammer dagegen erflärte der Herzog von Gramont, 
daß die Unterhandlungen mit Breußen fortgefegt würden — was 
dann einer der Kriegseifrigen, Jerome David, mit einer nterpellation 
erwiberte: „in Erwägung, daß die feften und patriotifchen Erflärungen 
der Minifter vom 6. in flagrantem Widerſpruch ſtehen mit der Tächer- 
lichen Langſamkeit der diplomatischen Verhandlungen” und als der 
“ Minifter für die Verhandlung über diefe Interpellation den Freitag 
— zwei Tage jpäter — vorſchlug, erhob fich ein anderer dieſer Kriegs» 
eifrigen, feiner von der bonapartiftiiche:: Seite, Keratry, zu dem Worte: 
„das iſt zu pät, Sie fpielen das Spiel Preußens, als Franzofe pro⸗ 
teftire ich gegen dieſe Politik, was dann binwiederum den Blättern 
diefer Gejellichaft den Anlaß gab, den Wahnwitz noch weiter zu treis 
ben: „dieſes Minifterium wird fünftig nur den Einen Namen haben: 
Miniftertum der Schande” — eine Weisfagung, die fih denn auch, 
nur in anderem Sinne erfüllte. 

Mittlerweile aber begarın auch in Deutichland bie letzte Täufchung 


über das nieberträchtige Spiel, das hier gefpielt wurde, vollends zu 


ſchwinden. Bismard feinerjeitß, welcher die Dinge von langeher kannte, 
hatte ſich feine ſolche gemacht. Er lehnte den Glückwunſch bes eng- 
liſchen Gefandten Lord Loftus (13.) über die glüdliche Löfung der 
Ichwebenden Differenz ab: die Mäßigung des Königs gegenüber dem 
drohenden Tone der franzöfifchen Regierung, fagte er, babe in Deutſch⸗ 
land Entrüftung erwedt. Als aber nun am 14. die Kunde von ben 
unerbörten Vorgängen in Ems durch Deutjchland flog, da braufte in 
Heftigem Sturm des Zornes die gefammte Nation auf, in Einem Augen- 
blid ihrer gewaltigen Kraft inne werdend. Was langen Jahrhunderten 
nicht gelungen, vollbrachte jegt eine kurze Stunde. Verſchwunden wa⸗ 
ren alle Gegenfäße, welche jo lange diefe Kraft gebunden hatten, der 
Stämme und Staaten, der Confeſſionen, der Parteien, verlöfcht mit 
Einem Male die Erinnerungen von 1866 und alles Bittere, mas noch 
von diefen Tagen ber übrig war: und wenn im Herzen jedes preußis 
Ichen Mannes der Zorn aufloderte über die freche Krankung, die dem 
greifen Haupt feines Königs widerfahren, jo erwachte in den Seelen 
aller übrigen Deutfchen der Gedanke an alle Schmach, welche dem Bas 
terlande von der räuberifchen Nation gelommen war, von beren Fre⸗ 
18° 
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veln fo viele Ruinen aus drei Jahrhunderten zeugten. Die Zeindichaft 
von Jahrtauſenden ber verdichtete fih zu Einer mächtigen unwider⸗ 
ſtehlichen Empfindung, und zwilchen dem Haß und Grimm brach fieg- 
baft der Gedanke durch, daß endlich durch des Erbfeinds mwahnfinnige 
That die Einheit Deutichlands eine volle, ganze, unwiberrufliche Wahr: 
beit geworden war. Die große Stunde der deutichen Nation Hatte 
geichlagen. Wer jene Tage erleben durfte, der fühlte fich in Einem 
Augenblide reich entfchädigt für alles Bittere, das er in den Jahren 
der Schmach und des boffnungslofen Sehnen? gelitten: man war fi 
bewußt, daß man nicht eine gerechte Sache allein, daß man eine heilige 
Sache führe: und nicht die des Vaterlandes allein, fondern die Sache 
Europas, die Sache des Rechtes und der Ehre, Die Sache des fittlichen 
Fortjchrittes in,der ganzen Welt gegen ein nichtswürdiges Barbaren- 
volk, das die Waffen und Mittel bochentwidelter Eivilifation im Dienfte 
fchlechtefter Leidenſchaften mißbrauchte.*) 

Am 15. reifte der König von Ems nad) Berlin zurüd. In ibm 
hatte die Nation entehrt werden follen: in fchlichter, unübertrefflicher 
Weile hatte der exfte Mann des Volles feine eigene Ehre, welche auch 
bie Deutichlands war, gewahrt, indem er dem verächtlichen Diener 
fremder Schurferei einfach und Höflich die Thüre wies. Seine Reife 
war ein Triumphzug; in Kaſſel, Göttingen, überall jaudygte ihm die 
begeifterte Menge zu, die ſich an die Stationen drängte, welche der 
Zug paſſirte; es war fein Unterſchied, als der Zug altpreußifchen Boden 
erreichte: aller Beichreibung aber pottete der enthufinftiiche Empfang, 
den der König in feiner Hauptftadt fand. Bis Nachts 11 Uhr wogte 
bie. Menge vor dem Schlofie, bis endlich einige Schugleute im Namen 
des Königs um Ruhe baten, da er die Nacht noch ſchwere Arbeit zu 
thun babe, und darauf die Menge nach Haufe ging. 

Denn bier, auf dem Bahnhofe zu Berlin, hatte der König die Nach⸗ 
richt erhalten von dem, was an dieſem Tage in Paris gejchehen war. 
Gegen zwei Uhr beftieg der Siegelbewahrer Dilivier die Tribüne des 
gejeßgebenden Körpers und verlas im Namen der Regierung eine Dar: 
legung der Sachlage, in welcher unter Anderem gelagt war, — daß 
die Regierung bei ihrer Friedenzliebe und maßvollen Haltung um fo 
mehr überrafcht geweſen ei, zu erfahren, daß der König von Preußen 
den Botjchafter durch feinen Adjutanten babe willen laſſen, wie er ihn 
nicht mehr empfangen wolle, und daß jeine Regierung, um diejer Wei- 


*) Die zärtlichen Gewiſſen einiger Recenfenten, welche fi an dem Ausdrud 
Schurferei auf S. 274 und bier ftoßen, haben auch an dem Ausbrud Barbarenvolf 
Anftoß genommen. Er entipricht der Stimmung jenes Augenblid3 den ich ſchildere: 
daß damit nicht eine große Nation ein für allemal als Barbarenvolk bezeichnet wer⸗ 
den ſoll, verſteht fich ganz von felbit. 
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gerung einen ungmweideutigen Charakter zu geben, fie officiell den 
europäischen Sabinetten mitgetheilt Habe. Das Erpofe ſchloß: 
„Bir haben nichts verjäumt, um einen Krieg zu vermeiden; wir wer⸗ 
den ung jebt rüften, den Krieg auszuhalten, den man uns anbietet; 
— — feit geftern haben wir unfere Referven einberufen, und mit Ihrem 
Beiftande werden wir jofort die nöthigen Maßregeln ergreifen, um die 
Intereſſen, die Sicherheit und die Ehre Frankreichs zu wahren”. Zus 
näcft verlangte nun der Deputirte Gambetta die Vorlegung jener Des 
peſche, welche den Bruch herbeigeführt babe. Olivier wiederholte die 
Behauptung, daß die Audienzvertveigerung den europätichen Gabinet- 
ten officiell mitgetheilt worden fei, von zweien ihrer Agenten — welche 
Sorte Leute diefe Agenten der franzöſiſchen Regierung waren, werden 
wie noch erfahren — babe die Regierung „Depeichen” über dieje „No⸗ 
tification‘’ erhalten, — Depefchen, deren erfte aber gar nicht von einer 
preußischen Note oder Depeche fagte, deren zweite von einer durch den 
Grafen Bismard erlafienen Depeſche ſprach, diefelbe auch in „faſt“ 
wörtlicher Abſchrift mitzutbeilen behauptete, nichts aber davon fagte, 
an wen dieje „Depeche gerichtet ſei. Zwiſchenhinein wurden vom 
Kriegs⸗ und Finanzminifter Gejegentwürfe, Inthätigkeitſetzung der 
Mobilgarde, Anwerbung von Freiwilligen, Erebit für da3 Marinemi- 
nifterium vorgelegt; aufs Neue trat Olivier auf, mit der Verficherung, 
vor Allem die ganze Wahrheit fagen zu wollen; dießmal ſprach er von 
feiner Note, fondern nur von NRotificiren durch Telegramme: 
er fand „das Verfahren des Königs von Preußen um jo bedeutiamer”, 
als „der Adjutant, welcher unſerem Botfchafter eröffnete, daß er nicht 
empfangen werden könne, es an keiner Höflichkeitsform fehlen Tieß, jo 
daß unſer Botfchafter felbft von der beleidigenden Abficht feine Ahnung 
hatte“; er aber wußte das beiler als der Gejandte, „man bat uns de- 
mütbigen und una eine Schlappe beibringen wollen, um fi für die 
BVerzichtleiftung des Prinzen von Hohenzollern zu entichädigen”. Er 
wiederholte die erfte Lüge, daß „man“ ſich hinter dem Rüden der fran- 
zöfiſchen Regierung verſchworen habe, um einen preußilchen Prinzen 
auf den fpanifchen Thron zu ſetzen — eine Verſchwörung, über welche 
fich, wie ein Premierminifter von Franfreich damals hätte willen müf- 
jen, und wie die Welt fpäter erfuhr, als jeder dDiefer Ehrenmänner dem 
anderen die Verantwortung zuzufchieben fich beeiferte — ſchon im Mat 
1869 Graf Benedetti und Graf Bismard in aller Gemüthlichkeit un- 
terbalten hatten — dann ſprach er von der Langmuth, welche die fran⸗ 
zöftfche Regierung feither Preußen gegenüber gezeigt habe; er erfchwang 
fich angefichtS des ungeheuerlichften Anfinnens, das je an einen mäch⸗ 
tigen Herrjcher gerichtet worden ift, zu der Frage: „konnten wir in un- 
ſeren Forderungen etwa beicheidener fein?” — Das einzige Wahre in 
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dieſer Rede, welche die ganze Wahrheit jagen follte, war der Schluß. 
Ich ergebe mich in Ausführungen, welche, ich weiß e8 wohl, für die 
Mehrheit dieſes Haufes Aberflüffig find”. Es erhob ſich Thiers, ein 
Franzofe unter ben Franzoſen, aber wenigftend ein Mann von Ehre 
und ein Staatsmann: vom Lärm der Mebrbeit unterbrochen, legte er 
dar, daß Preußen mit der Aufftellung der Candidatur — denn auch 
er glaubte an diefe Thorheit, oder gab fich die Miene, an fie zu glaus 
ben — einen Fehler begangen, daß es aber durch den Rüdtritt des 
Prinzen feine Strafe dafür erhalten babe; daß diejer Rüdtritt ein Er: 
folg Frankreich geweien jei; Preußen unterzufchieben, daß es, nach: 
dem es „eine ſolche Kampagne gemacht”, im Sinne babe, auf dieſe 
Sandidatur Ipäter zurücdyulommen, heiße ihm eine Tollheit zufchreiben. 
Die Unterbrechungen mehren fich: „es ift die Sprache, wie man fie in 
Preußen führt“, „es gehörten viele preußische Bataillone dazu, um 
Ihrem Baterlande jo viel Schaden zuzufügen, wie Sie demſelben uns 
willfürlich zufügen“ ; unter fteigendem Lärm betonte der Redner, daß 
das Hauptziel erreicht geweien, daß man dann Etifettenfragen in den 
Streit gebracht, den Stolz der beiden Nationen gegen einander gehetzt 
babe; mit den Worten: „es tft nicht wegen weſentlicher Intereſſen 
Frankreichs, fondern wegen ber Fehler des Cabinets, daß wir den 
Krieg haben”, verläßt er die Tribüne. Die Mehrheit — denn auch 
die Friedensfreunde vom geftrigen Tage hatten fich jeßt den Kriegs⸗ 
eifrigen vom Schlage der Jerome David und Granier angeſchloſſen 
— ließ ihre Minifter nicht im Stich. Ein Antrag Jules Favre's auf 
Borlegung der „Depejchen” wird verworfen, die Sikung aber unters 
brochen, damit die Commiffion, welche die Dringlichkeit der gemachten 
Borlagen prüfen und die Minifter Hören ſoll, fich berathe. Diefe Mufters 
commilfion hört die Minifter, fie verlangt von dem Herzog von Gra⸗ 
mont die Mittbeilung der Actenftüde an die Kammer: aber fie jelbft 
lieſt fie nicht, fie bat fie „‚gefeben”, „ver Herr Herzog von Gramont bat 
fie geleſen“, „es find Actenftüde auf dem Tifche liegen geblieben“: fo 
fehren fie in die Kammer zurüd, die ihre Sigung wieder aufnimmt. 
Der Marquis Talbouet eritattet Bericht, er empfiehlt Bewilligung des 
Credit; die Commiſſion hat die Minifter gehört, auch Herrn Dllivier, 
„welcher diplomatiiche Noten und weitere Aufflärungen mitgetheilt 
bat”. Auf Neue verlangte Gambetta die Vorlegung der Depeichen, 
namentlich derjenigen Bismarcks an alle europäiſchen Cabinette; „die 
Commiſſion bat diefe Depeche geſehen“, entgegnete der Herzog von 
Gramont — daß fie diejelbe gelejen, wagte auch diejer nicht zu jagen, 
denn in Wahrheit eriftirte eine ſolche Depeiche nicht — Gambetta 
wiederholt jeine Forderung, worauf Dllivier fein Spiel mit Worten 
wiederholt: „ich kann nur wiederholen, daß wir die Mittbeilung 
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der in Rede ftebenden Rote von allen unferen diplomatischen Agenten 
empfangen haben”, und als man von links den Wortlaut zu hören 
begebrt, da brüsfirt er diefe Fordernden mit den Worten: „wir ver: 
fichern die beleidigende Thatſache auf unfere Ehre, das muß genüs 
gen; der Worte find num genug gewechjelt, es gilt zu Handeln.” So 
gefchieht es: der Credit von 50 Millionen, welchen die Regierung zus 
nächft verlangte, wurde gegen nur 10 Stimmen, die übrigen Geſetz⸗ 
entwürfe nahezu mit Einftimmigleit genehmigt: der Krieg war allo 
erflärt. 

Im Senat waren die Dinge einfacher gegangen, und es war bier 
nicht nöthig Lügen mit Ehrenworten zuzudeden. Das Erpofe der Re: 
gierung genügte, um dort einbelligen Beifall berworzuloden: „an dem 
Degen Frankreichs ift es jeßt, feine Pflicht zu thun,” ſagte der Prä- 
fivent Rouber, indem er ohne weitere Discuffion die Situng ſchloß. 
Am folgenden Tage begab ſich dann die gefammte Körperichaft nach 
St. Cloud, um dem Kaiſer ihre Ergebenheit zu verfichern. Ihr Prä- 
ſident hielt eine Anrede an den Kaiſer, welche der Lage und diejer Ge- 
ſellſchaft vollkommen würdig war. „Em. Majeftät zieht das Schwert 
— — das Vaterland ift mit Ihnen, zitternd vor Unmillen und Stoß 
— —“. „Haſtiger Ungeduld widerſtehend“, fuhr Rouher fort, und 
hier darf man ſich erinnern, daß ein Tiefeingeweihter ſprach, „hat der 
Kaiſer zu warten gewußt, aber ſeit vier Jahren hat er die Aus⸗ 
rüſtung unſerer Soldaten zur höchſten Vollkommenheit gebracht und 
die Organiſation unſerer Militärkraft zu ihrer ganzen Macht erhoben: 
dank Ihrer Fürſorge ſteht Frankreich fertig da”. Und jo konnte es 
Denn nicht fehlen. „Bald wird das dankbare Vaterland feinen Kindern 
die Ehre des Triumphes zuerfennen, bald, wenn Deutjchland befreit 
ift von der Herrichaft, die es unterdrüdt, wenn der Friede Europa zu- 
rüdgegeben ift durch den Ruhm unferer Waffen, wird Ew. Majeftät 
fih von Neuem dem großen Werke der Verbeflerungen und Reformen 
widmen können, das — Frankreich weiß e8, und der Genius des Kai: 
ſers verbürgt es ihm — eine andere Verzögerung erleiden wird, als 
Die Zeit, welche Sie gebrauchen, um zu fiegen.” 

Der Krieg war alſo da, wenngleich die fürmliche Erflärung des⸗ 
felben von Seiten Frankreichs noch einige Tage auf fich warten ließ. 
König Wilhelm ſeinerſeits berief noch in der Nacht vom 15. auf den 
16. den Reich3tag des norbdeutichen Bundes auf den 19. nach Berlin 
und unterzeichnete die Mobilmachungsordre, welche das Räderwerk 
der furchtbaren Machine der norbdeutichen Heeregorganifation in Be⸗ 
wegung jegte. Und jchon war Fein Zweifel mehr, daß der franzöfijche 
Angriff das gefammte Deutjchland auf feinem Wege finden würde. 
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. Sehen wir zunächft zu, wie ſich die Staaten Europas in die neue 
Lage fanden, die ihnen fo plöglich bereitet warb. 

Das Land, das gut genug geweſen war, dem Kaiſer von Frank—⸗ 
reich den Vorwand zum Kriege zu liefern, Spanien, fand ſich ohne 
Scham und ohne Sram in die verächtliche Rolle, die ihn Napoleon 
angewieſen hatte. Die Einberufung ber Cortes auf den 20. ward zu: 
ruckgezogen, und feine Regung caftilianifchen Stolzes war an den mit 
allem Raufchegold hochtrabender Titel behangenen Marichällen, Her: 
zogen, Generalen, welche die Regierung führten, zu gewahren. Eng: 
land verjuchte noch einmal, geftüst auf das 23. Protocol der Pariſer 
Conferenz vom Jahre 1856, in welchem die europäifchen Mächte über: 
eingelommen waren, ihre Differenzen den guten Dienften einer befreun- 
deten Macht vorzulegen, ehe fie zu den Waffen griffen, eine Vermitte- 
lung. Dieß indeß geichab doch nur, um der Form zu genügen. Ihr 
letztes Wort Hatte diefe Macht bereit? am 15. gefprorhen, wo Lord 
Lyons dem Herzog von Gramont fagte, daß die englifche Regierung 
Grund babe, ſich „enttäufcht, um nicht zu fagen verlegt‘ zu fühlen; 
man babe fie zu dem Glauben gebracht, daß der Rücktritt des Prinzen 
Leopold Alles fei, was Frankreich verlange; man habe Englands Mit- 
wirkung hierzu in Anſpruch genommen, und England babe fein Aeußer⸗ 
ftes gethan, um zu diefem Ziele zu gelangen; jetzt plöglich jage man, 
Frankreich verlange mebr. Sn der That, man hatte England, wie die 
ganze Welt und das eigene Bolf, am Narrenfeile geführt, und die „ent⸗ 
täufchten, um nicht zu Tagen verlegten‘ englifchen Minifter mochten fich 
ausrechnen, was erſt geſchehen mußte, wenn Frankreich, das vor dem 
Kriege einen ſolchen Hohn fich geitattete, den Sieg davontrug: wohin 
die Gedanken feiner Regierung jeit lange zielten, konnte in England 
boch fein Geheimniß fein. Es gab einft engliiche Stantsmänner, bie 
fich dergleichen nicht hätten bieten laffen; e8 gab noch im Jahre 1855 
einen folchen, der davon ſprach, den Erſten nieverzufchlagen, der den 
Frieden von Europa breche; der Vertreter des Minifteriums Gladftone 
aber vermochte e8 über fich, die Unterredung mit den Worten zu ſchlie⸗ 
Ben: „wie dem auch jein möge, die freundjchaftliche Stimmung, welche 
das glüdliche Ergebniß eines langjährigen herzlichen Einverftändniffes 
zwilchen den beiden Regierungen und den beiden Nationen fei, babe 
feine Schmälerung erlitten”. Demgemäß war die Lojung in England 
die Neutralität. Doch war zu viel ehrenhafter Sinn und Gere: 
tigfeitägefühl unter dem englifchen Volle verbreitet, ala daß fich nicht 
eine lebhafte Entrüftung gegen die Urheber des frevelhaft vom Zaune 
gebrochenen Krieges in den Blättern und fonft geltend gemacht hätte. 
Die großen Drgane der dortigen Parteien ließen Deutichland Gerech: 
tigkeit widerfahren, und Sammlungen für die Dpfer des Krieges wur⸗ 
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den fofort in geoßartigem Maßftabe begonnen; zu der unummundenen 
Anerfennung, daß e3 ein allgemeines europäiiches Interefle war, den 
frangöfiichen Uebermuth zu brechen, erfchwang fich im Allgemeinen die 
öffentliche Meinung in England nicht, wenn auch einige ihrer hervor: 
ragendften Geifter, wie Thomas Carlyle, dieß jofort als die eigentliche 
Idee dieſes Kampfes erlannten. 

Die Sprache des englifchen Gefandten, werächtlich wie fie war, war 
jedoch mannhaft, verglichen mit derjenigen, welche ber Leiter der aus: 
wärtigen Politik Deftreichs führte. In jener berühmten Commiſſion 
vom 15. Zuli, welche es ſo meifterbaft verftand, Depeichen zu „jeben”, 
obne fie zu leſen, hatte der Herzog von Gramont etwas auf fich warten 
lafien und dann geheimnißvoll angedeutet, daß er mit dem öſtreichiſchen 
und dem italienifchen Gejandten fich babe beiprechen müflen, er hoffe, 
man werde ihn nicht weiter fragen. Die Gefinnung und Politik des 
Grafen von Beuft fprach ſich in unübertrefflicher Weile in einer, ſpäter 
befannt gewordenen Depeiche an den Fürften Metternich vom 20. Zuli 
aus: einer Depeiche, die vollftändig mitgetheilt zu werben verdiente, 
damit man ſehen könnte, welche Menfchen es waren, von denen der 
Krieg von 1866 Deutichland befreit Hat. „Wollen Sie Sr. Majeftät 
und den Miniftern wiederholen, daß wir, getreu unjeren Berpflichtun: 
gen, wie fie in den letztes Jahr zwiſchen den beiden Souveränen ges 
wechjelten Briefen feitgeftellt wurden, die Sache Frankreichs als bie 
unfere betrachten, und daß wir zum Erfolg feiner Waffen in den Grän- 
gen des Möglichen beitragen werden.” „Dieſe Gränzen werden”, fagt 
das Schriftftüd weiter, „von den inneren Schwierigkeiten Deftreiche 
wie von politiichen Gründen beftimmt“: Preußen und Rußland feien 
jo weit einig, daß in gewiſſen Fällen die Intervention der „moskowi⸗ 
tiichen Armeen’ als gewiß ins Auge gefaßt werden müfle: die Neutra- 
lität Rußlands aber hänge von der Neutralität Deftreich® ab. Man 
müſſe aljo Erfteres binhalten, bis die worgerüdte Jahreszeit ibm nicht 
mehr geftatte, an die Eoncentration feiner Truppen zu denen; der 
Raifer Napoleon werde ihm, Grafen Beuft, Gerechtigkeit widerfahren 
lafien, Deftreich nicht eines engherzigen Egoismus zeiben, „wir denken 
an ihn ebenfo viel, wie an ung”. Er erwähnte, wie ſchwierig es fein 
würde, die Ungarn in Bewegung zu ſetzen, wenn es fich darum handle, 
Geld und Blut berzugeben, um Deftreich feine Stellung in Deutichland 
zurüdzuerobern, wogegen fie gegen Rußland zu jedem Opfer bereit jein 
würden; beögleichen dürfe er nicht vergeflen, daß „unſere 10 Millionen 
Deutiche in dem gegenwärtigen Kriege den Beginn eines nationalen 

‚Kampfes ſehen“. ‚Unter diefen Umftänden ift uns das Wort Neutra- 
lität, das wir nicht ohne Bedauern ausſprechen, durch eine gebieterifche 
Nothwendigkeit und durch eine Logische Würdigung unferer gemein- 
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famen Intereſſen aufgezwungen. Aber dieſe Neutralität ift nur ein 
Mittel, — das Mittel, und dem wahren Zweck unferer Politik anzu- 
nähern, unjere Rüftungen zu verbollftändigen — —.“ Vebrigens hätte 
er fich mit Stalien in Beziehung geſetzt, welches der Dritte in dieſem 
Bunde fein follte, und er gab gute Ratbichläge, wie man Stalien ges 
winnen müfle: „niemals werden wir die Staliener mit Herz und Seele 
für uns Haben, wenn wir ihnen nicht ihren römischen Dorn ausziehen“; 
die Italiener müßten mit Zuſtimmung Deſtreichs und Frankreichs in 
Rom einrüden. Frankreich aber müfje Deftreich die Ehre laſſen, die 
römijche Frage zu löfen: „indem e8 einen Act eines unbeftreitbaren 
Liberaligmus vollzieht, wird es feinem Feind eine Waffe nehmen und 
es wird einen Damm gegen die teutonischen Aufwallungen entgegen- 
ftellen, welche Preußen als weſentlich proteftantiiche Macht in Deutich- 
land bervorzurufen verftanden bat und die wir wegen der Anſteckung 
doppelt fürchten.“*) 

Es ift überflüffig, dieſer Depeiche ein Wort Hinzuzufügen, fie cha⸗ 
rakterifirt den Mann, der alle Welt, — die Ungarn, feine deutfchen 
Landsleute, von denen ein guter Theil ihn für einen deutichen oder, 
wie er ſich ausdrüdte, „teutonifchen‘ Patrioten gehalten, feinen neuen 
Herrn, feine guten Freunde in Baris und glüdlicher Weife vor Allem 
und am gründlichiten fich felber betrog. Die Neutralität allerdings 
war für Deftreich eine Nothwendigkeit, und zwar deshalb, weil die Un- 


garn fie ernitlicher nahmen, ala Graf Beuft, und weil Rußland, das 


in Breußen einen zutrauenswertben und uneigennügigen Nachbar hatte, 


feinen Zweifel darüber ließ, was eine Barteinahme Deftreichs für Fran: 


reich für Folgen haben würde; vor Allem aber, weil dasjenige, was 


diefem Mann jegt als „teutoniiche Aufwallungen” zu bezeichnen gefiel, 


unter den Deutjchen Deftreich3 mit jedem Tage nachdrüdlicher hervor: 
trat, und Alles, was unter diejer deutichen Bevölkerung einen Funken 
von Ehre befaß, fich mit Abſcheu von dem Gedanken abwandte, wel⸗ 
cher die Grundlage und Vorausſetzung diejes Schreibens bildete — 
Deutichland das Schwert in den Rüden zu bohren, während es mit 
dem Taiferlichen Frankreich um fein Leben Fämpfte. 

Stalien wartete in dem Kampfe, der ſich zwilchen feinen beiden 


*) Wrangel: Herr Gott im Himmel, bat man bier zu Land 
Denn feine Heimath, keinen Herd noch Kirche? 
Wallenſtein: Ich will euch fagen wie das zugeht. Ya, 
Der Defterreicher bat ein Baterland 
Und liebts — und bat auch Urfach e8 zu lieben, 
Doch dieſes Volt, das Taiferlich fich nennt, 
— — — — — das hat keins, 
Das iſt u. ſ. w. 
Schiller, Wallenſtein. 
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Befreiern entipann, getbeilten Sinnes zu. Ein entichiedener Sieg 
Deutichlands Löfte die römische Frage von jelbft, glatt und mit Einem 
Male: und dieß fagten ſich auch alle Männer von politifcher Einficht, 
zu denen Victor Emanuel nicht gehörte. Diefer, wie einige Leute ſei⸗ 
ner Umgebung, neigte zu einem Bündniß mit Napoleon: ein Entwurf 
zu einem folchen, Italien: Frankreich: Deftreich, vom 10. Mai 1870 
Datirt, exiftirte: nur konnte Napoleon fich nicht zur Freigebung Roms 
entichließen, und fo konnte Victor Emanuel feiner Neigung nicht fols 
gen. Bon den fcandinavifchen Ländern hatten Schweden und Nor: 
wegen fein Intereffe, aus der Neutralität herauszutreten; die Sym⸗ 
pathien der Bewölferungen waren im Allgemeinen mit den Franzofen. 
In Kopenhagen erregte die Nachricht von der franzöfiichen Kriegs⸗ 
erflärung begreifliche und jehr verzeihliche Freude; man behielt aber 
Beſonnenheit genug, fich nicht fopfüber in das franzöfiiche Bünbnig 
zu ftürzen, mit dem es auch Napoleon, deffen Politik voller Hinterge- 
banken war, nicht befonders eilig hatte. Die neutralen Staaten, wie 
Belgien und die Schweiz, trafen energifche Vorkehrungen, um den 
großen und wichtigen Aufgaben, die ihnen der gewaltige Zufammen- 
ſtoß brachte, gerecht zu werden: in beiden Ländern überwogen zunächft 
die Sympathien für Frankreich. Noch bleibt zu erwähnen, daß ber 
Papſt in einem ſehr würdig gehaltenen Schreiben feine Bermittelung 
anbot; die Gebete feiner Umgebung waren mit den Franzoſen. 

In Deutfchland war, noch ehe die fürmliche Kriegserklärung 
eintraf, Grimm und leidenfchaftlicher Enthuſiasmus des eriten Augen: 
blides einer ruhigen Entichlofjenbeit, einer tiefen ausdauernden Be⸗ 
geifterung und einer mit jedem Tage wachſenden Zuverficht des Sieges 
gewichen. Es war, als ob alle guten Genien, alle edlen Kräfte im 
Volke jegt plöglich die Oberhand gewonnen hätten; in wenigen Tagen 
erfuhr man, daß die Fürften Süddeutichlands insgeſammt, ohne Aus⸗ 
nahme und ohne Befinnen, den franzöfiichen Geſandten erflärt hatten, 
daß fie zur Sache ihrer Nation fiehen würden. Die patriotifchen Kund⸗ 
gebungen folgten fich in ungezäblter Menge und mit einer herzerheben⸗ 
den Einmüthigfeit in norbdeutichen und füddeutfchen, in neupreußi- 
chen und altpreußifchen Städten und Dörfern; am feurigften viel: 
leicht äußerte fich die nationale Begeifterung gerade in folchen Theilen 
Deutſchlands, die jeither ihre Eigenart am trogigften gehütet hatten, 
wie Würtemberg, wo plößlich über Nacht in dem energifchen, eines 
tiefen Entbufiagmus fähigen, an herrlichen Kräften überreichen Volks⸗ 
ftamme die Erfenntniß reifte, wo feine natürliche, jo lange verfannte 
Ehrenftellung zu ſuchen war. Auch die ertremften Parteien Tonnten 
und wollten ſich der Einficht nicht werjchließen, daß der Krieg dießmal 
auf deutjcher Seite Fein dynaſtiſcher, Fein Cabinetskrieg war; felbft’die 
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Socialdemofraten, wenigſtens der zurechnungsfähige Theil derfelben, 
bergaßen (auf einer Berfammlung zu Berlin 17. Zuli) über ihren be 
jonderen Träumen die Sache des Vaterlandes nicht ganz. Einzelne 
Mipklänge, jelten wie fie waren, dienten nur dazu, die allgemeine Ein- 
flimmigleit Harer zum Bewußtjein zu bringen. In München fchlug 
der Redacteur des ultramontanen Blattes „Das Vaterland”, ein ge- 
wiſſer Sigl, feinen Namen mit eigener Hand an den Schanbpfahl, in- 
dem er fchrieb: „der Krieg ift fertig, Preußen will abjolut feine Prü- 
gel haben, mit einer einer beſſeren Sache würdigen Bodbeinigfeit wei⸗ 
gert es fich, Frankreich Garantien zu geben”, und einer Adrefje der 
Königsberger Stadtverorbneten weigerte Johann Jacoby feine Unter: 
Schrift mit den Worten: „In einem Lande, wo dem König das Recht 
zufteht, nach eigenem Belieben über Krieg und Frieden zu enticheiben, 
ohne das Volk zu befragen, ift dem König gegenüber Schweigen bie 
allein richtige und würdige Haltung”; es wäre wenigftens für dieſen 
unverbefjerlichen Doctrinär jederzeit die einzig richtige Haltung geweſen. 
Anders war die Meinung unter den Flüchtlingen des Jahres 1848, 
welche im Auslande lebten; wader traten fie, wie Karl Blind, in Eng- 
land, in Amerifa für die Sache ihres Landes ein: „Was ift denn ge: 
fchehen?” fragte Karl Schurz auf einem Meeting zu New⸗York, „ein 
franzöſiſcher Gejandter thut dem König von Preußen gegenüber, was 
fein Gentleman einem anderen gegenüber thun würde; König Wilhelm 
aber bat fich in diefer Angelegenheit wie ein Gentleman benommen“; 
die Kundgebungen der Deutichen im Auslande, jenſeits der Meere, 
vollenden das erbebende Bild, welches die deutiche Familie in dieſen 
wunderbaren Tagen bot. Und nicht bei patriotiischen Worten blieb 
man ftehen: raſch organifirte fich über alles deutjche Land, von der all- 
gemeinen Opferwilligfeit getragen, der Dienft an den Verwundeten, die 
Sorge für die Zurüdbleibenden, welche Die Einberufung ihrer Ernäbrer 
ſchadigte; und auch die Frauen, felbft die Kinder ftellten, jedes Glied 
des Ganzen an feinem Plage, jedes nach feinen Kräften, fi) dem Va⸗ 
terlande zur Verfügung. 

In Frankreich beraufchte man ſich an dem beginnenden Triege- 
riſchen Getümmel und nahm in Barbarenübermuth die Freuden des 
Sieges voraus. Dienfteifrige Präfelten meldeten den Enthuſiasmus 
der Gemeinden ihrer Departement? ; die auswärtigen Agenten der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung, welche die ſpäter in St. Cloud erbeuteten Papiere 
als ein überaus Hägliches Gejchlecht ericheinen lafjen, wußten allerlei 
Ermutbigendes zu berichten; einer dieſer Gejellen wußte zu erzäblen, 
daß die Einberufung der Landwehr in Preußen fchwierig fei: „Einbe- 
tufene weinen, große Furcht vor den Franzoſen, beſonders den Turkos, 
man zwingt fie gewaltiam in die Wagons“; ein Anderer warnte ben 
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Kaijer vor jeder perjönlichen Annäherung eines Deutjchen, er möge fich 
„an Sand und Kotzebue erinnern“; in den Straßen von Paris hatte 
fich der Pöbel ſchon am 14. an dem preußiichen Gefandtfchaftzshötel 
vergriffen und lärmte mit Kriegsdemonftrationen unter dem Rufe „nach 
Berlin” umher. Was man für Feldherrn fich gegenüber finden jollte, 
beiweift ein Telegramm des Marſchalls Bazaine aus Met (20.): „Die 
Preußen ftellen die Krüppel in die Bureaux und laffen alle Leute von 
19 bis 36 Jahren, welche gefund find, marjchiren.” Es war in dens 
felben Tagen, wo der Major Kraufe vom preußiichen Generalftabe aus 
Beitungsnachrichten und anderen Quellen eine vollftändige Ordre de 
bataille der franzdfifchen Armee zufanmenftellte, welche fich |päter mit 
geringen Ausnahmen als zutreffend erivies.*) 

Am 19. Juli, Nachmittags ein Uhr, wurde die franzöfiiche Kriegs 
ertlärung dem deutfchen Bundeskanzler zugeftellt: es war die erfte amt: 
liche Mittheilung in der ganzen Angelegenheit, welche die preußiſche 
Regierung erhielt. Es war ein klägliches Actenftüc, fo viele Lügen als 
Worte: das Project, einen preußilchen Prinzen auf den ſpaniſchen 
Thron zu erheben, habe die franzöfifche Regierung als eine gegen die 
Sicherheit des franzöſiſchen Territoriums gerichtete Unternehmung an⸗ 
ſehen müſſen; fie habe von dem König von Preußen verlangt, daß eine 
ſolche Eombination fih nicht mit feiner Zuſtimmung verwirklichen 
könne — fie hatte dieß nicht verlangt. Der König babe fich geweigert, 
dieſe Verficherung zu geben, im Gegentbeil dem Geſandten zu erkennen 
gegeben, daß er fich für diefen wie für jeden anderen Fall die Möglich: 
feit vorbehalte, die Umftände zu Rathe zu ziehen —: dieß Hatte der 
König nicht geſagt. Darin — in diefen Worten, die ſelbſt wenn fie 
fo oder ähnlich oder ungefähr fo wirklich gefallen fein follten, zum 
Allermindeften keinerlei amtliche, ftantsrechtliche, ficher conftatirte Ge: 
ftalt gehabt hatten — babe die franzöfiiche Regierung einen für Frank⸗ 
reich wie für das europäifche Gleichgewicht drohenden Hintergedanken 
ertennen müflen; diefe Erklärung fei erſchwert worden durch die an die 
Cabinette gerichtete Notification der Weigerung, den kaiſerlichen Ge: 
fandten zu empfangen und in weitere Exrplicationen mit ihm einzutreten; 
beides kennen wir fchon als erlogen, und amtliche Unterhandlungen 
hatte der franzöfifche Botfchafter gar nicht verfucht. Dieß Alles legte 
der Bundeskanzler in einem Rundſchreiben an die diplomatischen Agen⸗ 
ten de3 norbdeutfchen Bundes dar; die befte Antwort war jchon eine 
Stunde früher Durch die Thronrede gegeben, mit welcher der König den 
Reichstag des norddeutichen Bundes eröffnet hatte. Sie war des er- 
babenen Moments würdig. Mit kurzen Worten wies fie nach, daß bie 
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ſpaniſche Candidatur eines deutichen Bringen nur den Vorwand gebo⸗ 
ten, um in einer dem diplomatischen Verkehr ſeit Iange unbelannten 
Weile den Kriegsfall zu ftellen. „Hat Deutichland,” fuhr der König 
fort, „derartige Vergewaltigungen feines Nechts und feiner Ehre in 
früheren Sabrbunderten ſchweigend getragen, jo ertrug es fie nur, weil 
e3 in feiner Zerriſſenheit nicht wußte, wie ſtark e8 war. Heute, wo das 
Band geiftiger und rechtlicher Einigung, welches die Befreiungsfriege 
zu Inüpfen begannen, die deutfchen Stämme je länger defto inniger 
verbindet, heute, wo Deutichlands Rüftung dem Feinde feine Deffnung 
mehr bietet, trägt Deutichland in fich felbft den Willen und die Kraft 
der Abwehr erneuter franzöfifcher Gewaltthat.” Der König fchloß: 
‚Wir werden nach dem Beifpiele unjerer Väter für unfere Freiheit und 
für unfer Recht gegen die Gewalttbat fremder Eroberer kaͤmpfen, und 
in diefem Kampfe, in dem wir fein anderes Ziel verfolgen, als den 
Frieden Europas dauernd zu fichern, wird Gott mit ung fein, wie er 
mit unferen Vätern war.” 

In der erften Sigung, welche nach 3 Uhr eröffnet wurde, theilte 
Bismard die eben empfangene frangöfiiche Kriegserklaͤrung mit: fie 
wurde mit ftürmifchem Zuruf begrüßt. Den Worten, die der König 
geiprochen, babe er nicht hinzuzufügen; fie erhielten eine würdige Er- 
läuterung in der Erneuerung bes Ordens vom eifernen Kreuze, 
welche am gleichen Tage erfolgte. Am folgenden Tage wurden dem 
Reichdtage durch den Bundeskanzler die Actenftüde mitgetheilt. Er 
bob hervor, daß, was die franzöfiiche Regierung öffentlich ala Rote 
aualificirt habe, die Mittheilung des Zeitungstelegrammes an die Ver: 
treter des Bundes bei einigen befreundeten Regierungen geweſen ſei: 
dem preußilchen Gejandten aber babe er, Bismarck, auf den Bericht 
in Betreff des berühmten Entichuldigungsbriefes geantwortet, Daß er, 
der Botjchafter, die franzöfiichen Minifter wohl mißverftanden Habe, 
fo lächerlich fei ihm der Gedanke eines folchen Briefes erichienen. Die 
Antwortsadreſſe auf die Thronrede wurde ohne Discuffion einftimmig 
angenommen und dem König dann vorgetragen. „Ew. Majeftät und 
die werbündeten deutſchen Regierungen jehen ung wie unfere Brüder 
im Süden bereit; es gilt unfere Ehre und unjere Freiheit, e8 gilt die 
Ruhe Europas und die Wohlfahrt der Völker,” fchloß dieſe Antwort; 
in drei Sigungen am 21. wurden die Gejeßvorlagen, außerorbent- 
licher Geldbedarf für Armee und Marine, 120 Millionen, und Anderes, 
was die Lage erheifchte, ſowie ein Zuſatz zu der Verfaſſung, welche die 
Legislaturperiode für die Dauer des Krieges verlängerte, theils ein- 
ftimmig, theils mit großen Majoritäten angenommen und die Sefjion 
dann gefchloffen. 

Ueber die volle und. ganze Einmütbigleit Deutichlands war jekt 
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auch ber letzte Zweifel geſchwunden. In Baden, dem nächftbebrobten 
Zande, war darüber von Anfang an Feine Ungemwißbeit, und auch die 
Bollsvertretungen von Baiern und Würtemberg hatten fich der natio- 
nalen Politik ihrer Regierungen angeichlofien. Man war in Betreff 
der bairischen zweiten Kammer nicht völlig ohne Sorgen geweſen: „bie 
patriotiſche Bartei der Kammer ift entſchloſſen, keinen Kreuzer für die 
zu Gunften Preußens befohlene Mobilmachung zu bemwilligen,” tele 
graphirte der Redacteur Sigl am 17. an feine welfiichen Freunde in 
Paris. Allein der Drud der allgemeinen Stimmung und die Stimme 
des nationalen Gewiſſens erwieſen fich doch auch bei diejer Partei, 
welche bier die Demütbigung erlitt, won einem Berräther als die pa⸗ 
triotifche bezeichnet zu werden, mächtiger, als die politische Kinder: 
krankheit des Preußenhafles, der dießmal nur einer Anzahl von Röm: 
lingen, für welche Deutichland und Baiern, König und Vaterland nur 
fo weit etwas bebdeuteten, als fie im Dienfte ihres römijchen Oberherrn 
veriwendet werden fonnten, als „unaustilgbarer Charakter” verblieb. 
Die Kammer war gerade mit einem Antrage über Einführung bes 
Milizſyſtems befchäftigt, den ein demokratischer Deputirter, Kolb, ge: 
ftellt Batte, als die Kriegagefahr im Weiten auftauchte. Die Regierung, 
und vor Allem der junge König, der ohne Neigung für die politifchen 
Geſchäfte und ohne Ehrgeiz auf diejem Felde, Doch eine ideal angelegte, 
allem Gemeinen abgewendete Natur war, hatten nicht gezaudert, ihre 
natürliche Stelle an der Seite ber norddeutichen Verbündeten einzu: 
nehmen, und die Regierung verlangte jebt, nachdem die Mobilmachung 
angeorbnet und bereits im Gange war, von der Kammer die nöthigen 
Geldmittel. Diefe wählte eine Commilfion zur Begutachtung, in mel: 
eher die fogenannte patriotifche Partei die Mehrheit beſaß, und welche 
denn auch einen Ulttamontanen, Sörg, und einen Demokraten, Kolb, 
zu Berichterftattern beftellte. Am 19. erftattete der Exftere feinen Be- 
richt: die Commiſſionsmehrheit war zu dem Ergebniß gekommen, die 
zunächft und in erfter Linie verlangten ſechs Millionen I. zum Zweck 
einer bewaffneten Neutralität zu bewilligen. Offen ftellte fich der 
ultramontane Fanatiler in Betreff des Kriegsvorwandes auf den fran- 
zöſiſchen Standpunft; er hatte fich überredet oder fuchte wenigſtens 
Andere zu überreden, daß der König von Preußen durch ein Wort bie 
Kriegsgefahr hätte bejeitigen Fönnen: „welchen Schuß‘, fragte er, 
„kann uns denn Preußen bieten gegen eine franzöfiiche Invaſion?“ 
Das Schickſal der Pfalz machte dieſem Patrioten wenig Sorge: „Frank⸗ 
reich bat die Neutralität angeboten, und zwar, wenn ich recht verftan- 
den babe, mit ausdrüdlicher Garantie für die Pfalz; — „der Herzog 
von Gramont erklärte, der Krieg ſolle feinen Fuß breit deutjchen 
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ſpaniſche Candidatur eines deutichen Prinzen nur den Vorwand gebos 
ten, um in einer dem diplomatiichen Verkehr feit lange unbekannten 
Weile den Kriegsfall zu ftellen. „Hat Deutichland,” fuhr ber König 
fort, „derartige Vergewaltigungen feines Rechts und feiner Ehre in 
früheren Jahrhunderten ſchweigend getragen, fo ertrug es fie nur, weil 
e3 in feiner Zerriſſenheit nicht wußte, wie ftark e8 war. Heute, mo das 
Band geiftiger und rechtlicher Einigung, welches die Befreiungskriege 
zu Inüpfen begannen, die beutichen Stämme je länger defto inniger 
verbindet, Beute, wo Deutſchlands Nüftung dem Feinde feine Deffnung 
mehr bietet, trägt Deutfchland in fich felbft den Willen und die Kraft 
der Abwehr erneuter franzöfiicher Gewaltthat.” Der König fchloß: 
„Wir werden nach dem Beifpiele unferer Väter für unfere Freiheit und 
für unfer Recht gegen die Gewaltthat fremder Eroberer fämpfen, und 
in diefem Kampfe, in dem wir Fein anderes Ziel verfolgen, ala den 
Frieden Europas dauernd zu Sichern, wird Gott mit uns fein, wie er 
mit unferen Vätern war.” 

In der erften Sigung, welche nach 3 Uhr eröffnet wurbe, theilte 
Bismard die eben empfangene frangöfiiche Kriegserflärung mit: fie 
wurde mit ftürmifchem Zuruf begrüßt. Den Worten, die der König 
geiprochen, habe er nichts Binzugufügen; fie erhielten eine würdige Er- 
läuterung in der Erneuerung des Ordens vom eifernen Kreuze, 
welche am gleichen Tage erfolgte. Am folgenden Tage wurben dem 
Reichstage durch den Bundeskanzler die Actenftüde mitgetheilt. Ex 
bob hervor, daß, was bie franzöfiiche Regierung öffentlich als Note 
qualificirt habe, die Mittheilung des Zeitungstelegrammes an die Ver: 
treter de8 Bundes bei einigen befreundeten Regierungen gewejen ei: 
dem preußilchen Gelandten aber habe er, Bismard, auf den Bericht 
in Betreff des berühmten Entichuldigungsbriefes geantwortet, daß er, 
der Botjchafter, die franzöfiichen Minifter wohl mißverftanden babe, 
jo lächerlich fei ihm ber Gedanke eines folchen Briefes erjchienen. Die 
Antwortsadrefle auf die Thronrede wurde ohne Discuffion einftimmig 
angenommen und dem König dann vorgetragen. „Ew. Majeftät und 
die verbündeten deutichen Regierungen ſehen ung wie unjere Brüder 
im Süden bereit; es gilt unfere Ehre und unfere Freiheit, es gilt die 
Ruhe Europas und die Wohlfahrt der Völker,‘ ſchloß dieje Antwort; 
in drei Sigungen am 21. wurden die Geſetzvorlagen, außerordent- 
licher Geldbedarf fürArmee und Marine, 120 Millionen, und Andereg, 
was die Lage erheilchte, ſowie ein Zuſatz zu der Verfaſſung, welche die 
Legislaturperiode für die Dauer des Krieges verlängerte, theils ein- 
ftimmig, theils mit großen Majoritäten angenommen und die Seffion 
dann geichloffen. 

Ueber die volle und. ganze Einmüthigkeit Deutſchlands mar jetzt 
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auch der legte Zweifel geichwunden. In Baden, dem nächitbebrohten 
Lande, war darüber von Anfang an keine Ungewißheit, und auch die 
Bollsvertretungen von Baiern und Würtemberg hatten fich der natio⸗ 
nalen Politik ihrer Regierungen angefchloffen. Man war in Betreff 
der bairifchen zweiten Kammer nicht völlig ohne Sorgen geweſen: „die 
patriotiſche Partei der Kammer ift entichloffen, einen Kreuzer für die 
zu Gunften Preußens befohlene Mobilmachung zu bemwilligen,” tele: 
graphirte der Redacteur Sigl am 17. an feine welftichen Freunde in 
Paris. Allein der Drud der allgemeinen Stimmung und die Stimme 
des nationalen Gewiſſens erwielen fich doch auch bei diefer Partei, 
welche bier die Demüthigung erlitt, von einem Verräther als die pa- 
triotifche bezeichnet zu werden, mächtiger, als die politiiche Kinder: 
krankheit des Preußenhaffes, der dießmal nur einer Anzahl von Röm- 
lingen, für welche Deutichland und Baiern, König und Vaterland nur 
fo meit etwas bebeuteten, als fie im Dienfte ihres römischen Oberberen 
veriwendet werden konnten, als „unaustilgbarer Charakter” verblieb. 
Die Kammer war gerade mit einem Antrage über Einführung des 
Miliziyftems beichäftigt, den ein demokratiſcher Deputirter, Kolb, ge- 
ſtellt batte, als die Kriegägefahr im Weften auftauchte. Die Regierung, 
und vor Allem der junge König, der ohne Neigung für die politifchen 
Geichäfte und ohne Ehrgeiz auf dieſem Felde, Doch eine ibeal angelegte, 
allem Gemeinen abgemwendete Natur war, hatten nicht gezaudert, ihre 
natürliche Stelle an der Seite der norbdeutichen Verbündeten einzu- 
nehmen, und die Regierung verlangte jeßt, nachdem die Mobilmachung 
angeordnet und bereit3 im Gange war, von der Kammer die nöthigen 
Geldmittel. Dieje wählte eine Commiffion zur Begutachtung, in wel: 
cher die jogenannte patriotifche Partei die Mehrheit beſaß, und welche 
denn auch einen Ultramontanen, Zörg, und einen Demokraten, Kolb, 
zu Berichterftattern beftellte. Am 19. erftattete der Erſtere feinen Be- 
richt: die Commiſſionsmehrheit war zu dem Ergebniß gelommen, die 
zunächft und in erfter Linie verlangten ſechs Millionen FT. zum Zwed 
einer bewaffneten Neutralität zu bewilligen. Offen ftellte fich der 
ultramontane Fanatiter in Betreff des Kriegsvorwandes auf den fran- 
zöſiſchen Standpunkt; er hatte fich überredet oder fuchte wenigſtens 
Andere zu überreden, daß der König von Preußen durch ein Wort die 
Kriegsgefahr hätte bejeitigen können: „melden Schuß”, fragte er, 
‚ann uns denn Preußen bieten gegen eine franzöfiiche Invaſion?“ 
Das Schidjal der Pfalz machte dieſem Patrioten wenig Sorge: „Frank⸗ 
reich Hat die Neutralität angeboten, und zwar, wenn ich recht verftan- 
den babe, mit augdrüdlicher Garantie für die Pfalz; — „der Herzog 
von Gramont erklärte, der Krieg Tolle keinen Fuß breit deutſchen 
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Bodens erwerben;”*) auch er aber glaubte etwas von nationaler Idee 
fagen zu müflen: ein Zufammengeben mit Frankreich zu empfeblen, 
fagte er, fei Niemandem im Ausfchuß eingefallen, fo mächtig babe 
fich troß der Abneigung gegen Preußen die nationale Idee bewährt! 
Und doch Hatte dieſe Politik, welche diefer Mann im Namen der Com⸗ 
miſſionsmehrheit bier auskramte, überhaupt nur dann einen Sinn, 
wenn fie auf den Sieg der Franzoſen ſpeculirte, und es hätte nicht erſt 
der Beredtſamkeit der Gegner bedurft, um zu zeigen, daß dieſer Mann 
und Seinesgleichen bereits mit Frankreich gingen. Der ehrenhaftere 
Theil der Patrioten partei trennte fich von ihnen: „zwilchen geftern 
und Beute”, fagte Einer von ihnen, Sepp, „liegen zehn Jahre: am 
meiften bat mich das verlegt, daß man wagte, von Frankreich aus 
Briefe an ung zu fenden, in denen gejagt war, bie Waffenbrüderichaft 
mit Frankreich verftehe fich ja für uns von jelbft, die Zeit fei da, an 
Preußen Rache zu nehmen”; wogegen der Pfarrer Weltermayer die 
Summe der Thorbeit, deren Opfer Deutichland jo lange geweſen ift, 
mit den Worten außfprach, „wenn im eigenen Haufe Gefahr droht, 
fo ift die Sorge für das eigene Haus vorzuziehen, ftatt daß man dem 
Nachbar zu Hülfe eilt.” 

Die Minifter hatten Feine Mühe, diefes Gerede zu widerlegen, das 
man entjchuldigt, indem man es gedankenlos nennt. Das Treffenbdfte 
ſprach in fchlichten Worten der Kriegsminifter von Prankh aus: der 
König, defien Sache dieß fei, Habe den Bundnißfall anerlannt: „die 
Selbftftänbigfeit Baierns muß gewahrt bleiben dadurch, daß das Heute 
noch felbitftändige Baiern feine Pflicht in Deutichland erfüllt”; „als 
Fachmann” fügte er Hinzu, daß das Commando ein einheitliches jein 
müſſe: „es ift ein Altbater, aber auch ein Deuticher, der zu Ihnen ges 
ſprochen bat.” Nachts Y11 Uhr war die deutſche Sache, welche gar 
ſehr auch die der bairischen Selbftitändigfeit war, auch hier gewonnen: 
mit 101 gegen 47 Stimmen wurde der Geſetzentwurf der Regierung an: 
genommen. Die Reichsrathskammer ehrte fich, indem fie denjelben ein» 
fiimmig annahm. Freiherr von Thüngen erftattete Bericht: er war, 
wie wir uns erinnern, ehrlicher Feind Preußens im Jahre 1866 ge- 
weien; „jetzt“, fagte er, und wie hätte ein deutſcher Edelmann anders 
Iprechen können? — „jebt aber ift e8 etwas Anderes: deutſches Land 
iſt bedroht, der Bündnißfall alfo gegeben; Deutichlands Ehre ift auch 
unfere Ehre; der König von Preußen konnte die ihm angetbane Schmach 
weder auf fich, noch auf fein Volk nehmen.” 


Y) Man erinnere fih an ben Bertragsentwurf vom Mai 1866: „Pour la 
France le territoire entre Moselle et Rhin sans Coblence ni Mayence, comprenant 
500,000 ämes de Prusse, la Bavitre rive gauche du Rhin, Birkenfeld, Homburg, 
Darmstadt 213,000 àmes. Preuß. Staatsanz. von 1870, pag. 2962. 
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Auch in Würtemberg wurden bie Eredite ohne weitere Umſtände 
unter dem Drud der allgemeinen, hier in beſonders kräftiger Flamıne 
Iodernden Begeifterung bewilligt. Auch die demofratifch-particulari- 
ſtiſche Partei konnte fich ihr nicht entziehen; Einer, Morig Mohl, hätte 
für bewaffnete Neutralität geftimmt, wenn Baiern neutral geblieben 
wäre; Einer, der ehemalige Pfarrer Hopf, ftimmte gegen die Erebit- 
bewwilligung: auch dieſer legte Beweis, daß ſie die vernünftige war, 
jollte der guten Sache nicht fehlen. 

Wenige Tage Tpäter traf der Kronprinz von Preußen, den der kö⸗ 
nigliche Oberfeldherr zum Commandanten der Armee, zu welcher die 
ſüddeutſchen Contingente ftoßen jollten, ernannt hatte, in München, 
dann in Stuttgart ein. Braufend ſcholl ihm die einmütbige Begeifte- 
rung entgegen, und Gottes Gnabe fügte e8, daß dem jugendlichen Hel- 
den von Königgräg und den Süddeutſchen, die er führte, der erfte Er⸗ 
folg in dem gewaltigen Nationalkriege gelang, der endlich und zum 
eriten Male Alle, Preußen, Baiern, Schwaben, Heſſen, die Männer 
von der Weichfel und vom Rhein, von der Nordfee und von den Alpen 
unter Einer Fahne vereinigte. 

Denn die Tage bangen Harrens nabten fich ihrem Ende: ſchon 
ftanden die Heeresmafjen zu entjcheidenden Kämpfen fich in naher Ent- 
fernung gegenüber. 


2. Der Krieg bis zur Schlacht bei Sedan. 
a. Saarbrüden und Weißenburg. — Wörth und Spicdern. 


Der elende Vorwand, unter welchem der Krieg erflärt worden, war 
bereit3 vergefien, und alle Gemüther beherrfchte nur der Eine Gedante, 
daß die beiden waffenrüftigiten und mächtigften Völker des Feſtlandes 
einen neuen und ohne Zweifel für lange, wo nicht für immer entfchei- 
denden Waffengang in einem Kampfe, defien Gefchichte die Jahrhun- 
berte füllt, zu thun im Begriffe ftanden. Allein, ohne Bundesgenofien, 
Nation gegen Nation, ftanden fie fich gegenüber. Es waren die Fran⸗ 
zojen, welche den Handſchuh hingeworfen hatten, und man mußte nad 
Allem annehmen, daß fie vollfommen bereit waren, — daß Kriegsplan, 
Verpflegungsweſen, Befehlshaber und Alles, was fonft zu einem folchen 
Kriege gehört, fertig und im Reinen fei. Auch hatte wirklich der Kriegs⸗ 
minifter, Marjchall Leboeuf, der Commilfion des gejeggebenden Körpers 
fein Ehrenwort gegeben, daß er „vollfommen bereit” (archipret) fei, 
und dieſes Wort auf eine weitere Frage dabin erläutert, daß, „wenn der 
Krieg ein Jahr dauerte, wir nicht einen einzigen Gamafchenfnopf zu 
kaufen brauchten”. 

Dan hatte fich in Deutichland refignirt, und in ganz Europa Dachte 
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man nicht anders, als daß der Kampf mit einer Ueberſchwemmung 
deutſchen Bodens beginnen werde. In den Händen der franzöſiſchen 
Officiere waren nur Karten der deutſchen Gränzlande, und ſchon ehe die 
Kriegserklärung, ja, noch ehe der Abbruch der nur zum Schein geführ⸗ 
ten „Unterhandlungen‘ in Em3 eintrat, wurden die unmittelbar ver: 
fügbaren Truppen nach der Dftgränge vorgefchoben. Der Gedanke war, 
über den Rhein zu brechen, ſich zwiſchen Süd- und Norddeutichland zu 
fchieben und, geftüßt auf die Neutralität, wo nicht die thätige Unter: 
ftügung der füddeutfchen Staaten, gegen die Elbe zu operiren, während 
gleichzeitig die Flotte ein Armeecorps im Norden lande, und die Dänen 
und jonftigen preußenfeindlichen Elemente jener nordiſchen Gegenden 
um die Napoleonifche Fahne ſammle. Es verſtand ſich faſt von jelbit, 
daß die große Armee, welche den eriten Theil dieſes Gedankens aus: 
führen follte, den fiegverfündenden Namen der Aheinarımee erbielt. 
Um diefen Fluß handelte es fich in der That, und Niemand in Franf- 
reich, auch nicht die heftigften Gegner der Faiferlichen Ntegierung, war 
an fich gegen einen Krieg um dieſe Gränge. Eines der Oppofitiongblät- 
ter, welches am längiten den Muth gehabt hatte, ſich dem Kriege unter 
jenem armfeligen Borwandeder Hohenzollern’schen Gandidatur zu wider: 
jeben, der Siecle, bezeichnete (24. Juli) als das. Minimum defjen, was 
Frankreich fordern müfje, nachdem nun einmal der Degen gezogen jei, 
daß die „alten franzöfiichen Städte” Landau und Saarlouis mit den 
angränzenden Gebietstheilen und damit „die Schlüffel zu Eljaß und 
Lothringen” Frankreich „wieder erftattet”” werden: „was den Reſt der 
deutichen Provinzen des linken Rheinufer3 betreffe, jo fünne, jagte das 
Blatt, ein verftändiger Patriotismus nicht ihre Annerion in Frankreich, 
— müſſe aber zum allerwenigften ihre Neutralifation unter dem 
Schuße der europäifchen Mächte verlangen”, — wie denn ähnliche Ge— 
banken einer Neutralifirung der Rheinlande ſchon nach 1866 aufge: 
taucht waren. 

Die neue Organifation, welche nach 1866 der franzöfifchen Armee 
gegeben worden, war noch nicht durchgeführt: die Stärfe des Heeres 
— von der Mobilgarde abgejehen, deren Werth für den Augenblid 
gleich NUN war — betrug gegen Mitte Juli 567,000 Mann, von welchen 
nach Abzug der Depottruppen, der Garnifonen im Innern, der Trup⸗ 
pen in Algier u. j. wm. eine Feldarmee von 336,000 Mann zur Ber: 
fügung blieb; die Flotte zählte 33 Panzerfchiffe, 100 hölzerne und 96 
Transportichiffe: eine Macht, gegen welche die Fleine deutjche Flotte 
lediglich auf Die Aufgabe angemwiejen war, den Schuß der Küften zu ver- 
ftärfen und dem Feinde feine Gelegenheit zur Entfaltung feiner Ueber: 
macht zu geben. Am 23. fertigte Napoleon das Decret aus, welches 
Die Regentjchaft während feiner Abweſenheit der Kaiferin Eugenie über- 
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trug, und richtete eine Proclamation an das franzöfiiche Vol, in wel- 
cher er mit hohen Worten der Nation felbft die Verantwortung des 
Krieges zuſchob: „es giebt im Leben der Völker feierliche Augenblide, 
wo die Nationalehre fich als eine unwiderftehliche Macht erhebt, die alle 
Intereſſen beherricht und die Leitung der Gejchidle des Vaterlandes 
allein in die Hand nimmt;“ dann ward, ohne daß der Einzelheiten 
mehr Erwähnung geſchah, der „Anmaßungen Preußens‘ gedacht; die 
Einjprüche Frankreichs feien mit Begeigungen des Hohns erwidert wor⸗ 
den: „ſofort bat fich der Kriegsruf von einem Ende Frankreichs zum 
andern erhoben.” „Wir führen den Krieg nicht gegen Deutichland, 
deilen Unabhängigkeit wir achten’, hieß es weiter, „wir wollen einen 
dauerhaften, auf die wahren Intereſſen der Völker gegründeten Frieden 
erobern und dieſem prefären BZuftande ein Ende machen, in welchen 
ale Nationen ihre Hülfgquellen darauf verwenden, fich gegen einander 
zu rüſten.“ Dann ſprach der Kaiſer von den „civilifatorischen Ideen 
unſerer großen Revolution‘, welche auch dießmal bie franzöſiſche Fahne 
vertrete; er ftelle fich nunmehr an die Spige dieſer Armee, welche in 
vier Welttheilen den Sieg an ihre Schritte fich heften geſehen; auch 
feinen Sohn nehme er mit fich, troß feiner Jugend: „er fennt die Pflich- 
ten, die ihm fein Name auferlegt”. Die Proclamation jchloß mit einem 
Worte, das, wie alle übrigen, ein Windwort war: „ein großes Volk, 
das eine gerechte Sache vertheidigt, ift unüberwindlich”. Am 28. früh 
verließ er Paris. In Metz, wo er zunächft jein Hauptquartier auf: 
jchlug, angelangt, ſprach er in einer bejonderen Proclamation zum 
Heere, — einer PBroclamation, die etwas weniger zuverfichtlich und 
übermüthig Elang, als die feitherigen Kundgebungen diejer Art, und 
die immerhin bewies, daß Napoleon III. ſelbſt nicht der Schlechtefte in 
der ſchlimmen Gejellichaft war, welche diejen Krieg vom Zaune ge: 
brochen hatte, ſich ſelbſt und ihrem Lande zu unermeßlichem Verderben. 
„Ihr werdet gegen eine der beſten Armeen von Europa kämpfen; aber 
andere Armeen, welche dieſer an Werth gleichſtanden, haben eurer 
Tapferkeit nicht widerſtehen können — — der Krieg, welcher beginnt, 
wird lang und peinlich ſein, denn es werden ihm Oertlichkeiten zum 
Schauplatze dienen, die von Hinderniſſen und Feſtungen ſtarren.“ — 
— Daß der Krieg auf deutſchem Boden ſpielen werde, nahm auch die⸗ 
fer Aufruf ebenſo an, wie der allgemeine Wahn, der von Frankreich 
aus fich aller Welt mitgeteilt hatte: „welches auch der Weg fein mag, 
den wir jenjeit3 der Gränzen nehmen werden, — wir werden auf ihm 
die ruhmvollen Spuren unſerer Väter wiederfinden.” Auch hier ward 
die dürftige Phraſe wiederholt, daß von den Erfolgen diejer Arınee 
von Söldnern das 2008 der Freiheit und der Civilifation abhänge. 
Die franzöfiiche Armee nun, welcher dieſe civilifatorifche Aufgabe 
19° 
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geftellt war, war um diefe Zeit in einer Stärke von ungefähr 210,000 
Mann auf der etwa 45 Meilen langen Gränzlinie von Thionville int 
Norden bis Belfort im Süden verſammelt. Sie beitand aus fieben 
Arıneecorp3 und der Garde: ihren linken Flügel an der Diofel bildete 
das IV. Corps*), General Ladmirault, bei Thionville, das II. 
Corps, General Frofjard, und das II., Marſchall Bazaine, diefes 
bei Meß, jenes am weiteiten vorgefchoben bei St. Avold; den rechten 
das I. Corps, unter Marihal Mac Mahon, dem wohlklingendſten 
Namen, über welchen das Kaiferreich verfügte, und das VII., unter 
General Felir Douay, zwei Corps, von denen jenes in Straßburg, 
dieſes bei Belfort ſich ſammelte; die Verbindung zwiſchen beiden hielt 
im Centrum das V. Corps, de Failly, mit dem Hauptquartier Bitjch 
aufrecht; weiter rüdwärts bei Nancy ftanden die Garden, General 
Bourbafi, und endlich im Lager von Chalons das VI. Corps, Mar: 
ſchall Canrobert. Diefe Truppen waren noch nicht volählig; erit 
ſpäter entbüllte jich der Wirrwarr, der hinter denfelben pielte, die Con⸗ 
fufion bei Einziehung der Rejerwen, die Unordnung im Verpflegung? 
weſen, der gänzliche Mangel an einheitlicher Leitung, die Lücken der 
ganzen Ausrüſtung; nur dieß war in Dentichland bereit3 wahrnehmbar, 
daß Tag um Tag verftrich, ohne daß der gefürchtete Einbruch geſchah. 
Es war doch jo gewiß noch nicht, ob man fich gleich auf eine ‚‚erfte 
Schlappe” gefaßt machen mußte, wie man in Deutichland, auch im 
Feuer der Begeifterung vorfichtig, thun zu jollen glaubte. 

Mit jenem Gedanten oder Plan — 150,000 Mann bei Meb, 
100,000 bei Straßburg, 50,000 im Lager von Chalons zu concen= 
triren, dann die erften beiden Heerförper zu vereinigen, bei Mara 
(nordweftlich von Karlaruhe) den Rhein zu überfchreiten, die Siiddeut- 
ichen zur Neutralität zu zwingen und dann die preußifche Armee auf: 
zufuchen — mit diefem Plan, der, wie da ganze Spiel, das hier ge: 
trieben tourde, die Rechnung ohne den Wirth machte, war e3 bereits 
nichts mehr. Der leichtfertige Dilettantigmus, der von oben biß unten 
in dieſem Heere herrichte, hatte ein Heerweſen fich gegenüber, in wel: 
chem gründliche Sachtenntniß und firenge Gewiffenhaftigkeit zur Zeit 
des Friedens Alles vorgefehen hatte, was die Stunde der Gefahr, und 
wenn fie noch jo plößlich kam, erheifchte. 

Man hätte e3 wiſſen können: der franzöfiiche Militarbevollmach— 
tigte in Berlin, Baron Stoffel, hatte die ſorgfältigſten und einſichtigſten 
Berichte nach Paris geſchrieben und mit großem Nachdrucke alle Vor⸗ 
züge des deutſchen Heerweſens, vor Allem die moraliſchen Elemente 


*) Mir bezeichnen die franzöſiſchen Corps mit römiſchen, die deutſchen mit 
arabiſchen Zahlen. 
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und die unvergleichliche Verſammlung höchfter militärifcher Intelligenz 
in feinem großen Generalitabe hervorgehoben; daß irgendiver auch nur 
von den Höchftuerantimortlichen fie gelejen, Davon findet fich feine Spur. 
Am 15. Nachts erging, wie erwähnt, ber Befehl der Mobilmachung. 
Das Räderwerk der ungeheuren Maſchine ſetzte fich in Bewegung: die 
Einberufungsordres, welche längſt bereit lagen, wurden expedirt: 24 
Stunden hatte der Mann Zeit, jein Haus zu beftellen, dann eilte er zu 
feinem Truppentheil, um dort eingelleidet zu werden; genau, mit Be: 
rechnung von Zeit und Raum und menschlicher Leiftungsfähigfeit, Tag 
um Tag, war Alles im bereitliegenden Plan vorgefehen. Wenn in 
dieſem Blan die Stunde kam, beitiegen die Truppen den Bahnzug; wo 
die Raft vorgejchrieben war, fanden fie den Tifch gededt: nur ein ein- 
ziger Unglücksfall war zu beklagen bei der ungeheuren Völkerwan⸗ 
derung, die über eine halbe Million Streiter an die Gränze warf. In 
zehn Tagen war das Werk gejchehen, das norddeutſche Bundesheer 
von einem Friedensfuße von 300,000 Mann auf den Kriegsfuß von 
900,000 gebracht: und mit dem norddeutſchen Heere wetteiferten dießmal 
in rühmlichiter Weile Die fübdeutjchen Truppen. Sieben Tage nach der 
Mobilmachungsordre ftand die badiiche Divifion fertig und marfch- 
bereit bei Raftatt; am 27. begannen die Würtemberger und die Bai- 
ern ihre Eifenbakntrangporte. Und hinter den bereitftehenden wuchſen 
neue Heere aus dem Boden. Jedes Infanterieregiment läßt ein Erſatz⸗ 
bataillon, jedes Cavallerieregiment eine Erſatzſchwadron zurück und 
entiprechend die übrigen Truppengattungen; Hinter der Linie ftand als 
eine Referve, der an Zahl, Kriegstüchtigfeit, patriotifcher Energie feine 
andere gleich fam die Landwehr, Kerntruppen von unzerbrechlicher 
Kraft: und während jo der Staat feine organifirten Kräfte in Berve- 
gung ſetzte, gliederte fich, angelehnt an die amtlichen Autoritäten, die 
freiwillige Thätigfeit der bürgerlichen Bevölkerung bis herab zu den 
Sculfindern des leßten Dorfes. 

Dem Herzog der Deutichen, König Wilhelm von Preußen, ftanden 
nad) der am 18. vollgogenen Ordre de Bataille die 12 Armeecorps des 
norddeutjchen Bundes, die zivei batrifchen Armeecorp3, die badiſche, 
heſſiſche und würtembergiſche Divifion zur Verfügung. Sie wurden, 
wie einft im Jahre 1866, in drei Armeen gegliedert. Den Oberbefehl 
hatte der König felbft und nicht blos dem Namen nah: an Kenntniß 
des Gejchäftes und des Dienstes bis ing Eleinfte Detail unvergleichlich, 
an Arbeitiamfeit, einfacher joldatijcher Sitte, Fähigkeit Anſtrengun⸗ 
gen zu ertragen, Dfficteren und Gemeinen ein Mufter. Sein General: 
ftabschef war Moltke, der feinerfeit3 nicht auf den 19. Juli 1870 
gewartet hatte, um einen Blan zu entwerfen, wie man fich im Falle 
eines franzöfifchen Angriffes zu verhalten habe, ſondern der bereits im 
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Winter 1868—69 einen ſolchen Plan feinem Könige vorgelegt hatte: 
und zwar nicht einen Plan nach Franzoſenweiſe, mit hypothetiſchen 
Allianzen und auf vagen Vorausſetzungen errichtet, ſondern mit ge⸗ 
nauer gejchäftsmäßiger Berechnung der Wirklichleiten in Raum, Zeit 
und Menſchenkraft. Der Grundgebante diefes Planes war die An: 
bäufung fämmtlicher verfügbaren Truppen in der bairiſchen Pfalz. 

Dan war in voller Ausführung desfelben begriffen. Als nächſtes 
Operationsziel bezeichnet er einfach: „die Hauptmacht des Gegners 
aufzufuchen und, wo man fie findet, anzugreifen”. Die L Arnıee, 
welche den rechten Flügel bilden follte und die fich über Koblenz con⸗ 
centrirte, befehligte der alte General v. Steinmeß: fie beftand aus den 
beiden Armeecorps, welche im böhmiſchen Feldzuge die Elbarınee ge- 
bildet hatten, dem 7. mweftfälifchen, General v. Zaſtrow, dem 8. rhei— 
nifchen, General v. Göben, mit zwei Cavalleriedivifionen; die II. 
Armee, über Mainz und Bingen fih ſammelnd, die Armee des Cen⸗ 
trums, fand unter den Befehlen des Bringen Friedrich Karl und 
war die ftärkite: fie umfaßte dag Gardecorps, geführt vom Prinzen 
Auguft von Würtemberg; das 3. Corps, Brandenburger, (von 
Alvensleben IL); das 4., Magdeburger und Thüringer (von Al⸗ 
vensleben I.); das 9., Schleswig-Holiteiner und heſſiſche Divifion 
(Manjtein); das 10., Hannoveraner, Oldenburger, Braunſchweiger 
(Voigts-Rhetz); das 12. königlich jächlifche unter feinem Kron⸗ 
prinzen Albert, und außerdem zwei Cavalleriedivifionen; den linken 
Flügel, der fich über Mannheim und Marau zufammenzog, bildete die 
III. Armee, die des Kronprinzen, deilen Generalitaböchef, wie in 
Sahre 1866 General Blumenthal war: e3 war da3 5. Corps, Nie- 
derichlefier und Poſener, General v. Kirch bach; das 11., Kurbeflen, 
Naffauer, Thüringer, Generallieutenant v. Bofe; die zwei bairiſchen, 
das 1., von der Tann, das 2.,v. Hartmann; das cumbinirte wür⸗ 
tembergijch=badifche, Generalv. Werder, mit zwei Cavalleriedivifionen. 
In erfter Linie ftellte Deutfchland jo eine Gefammtmacht, die man auf 
450,000 Mann Ichägen darf, mit 1200 Gejchügen dem Feinde entge= 
gen; den 3. Auguft nahm man als den Tag an, an welchem fie voll 
fommen operationsbereit fein würde. 

Gewaltig, wie diefe Waffenmacht war, war fie doch nur ein Theil 
beiten, was das geeinigte Deutjchland vermochte. Drei und ein hal: 
bes Armeecorp3, das 1. (Dftpreußen), General v. Manteuffel, das 2. 
(Pommern), v. Franſecky, das 6. (Schlefier), v. Tümpling und 
einige andere Truppen, 190,000 Mann, blieben zurüd; dazu kamen 
160,000 Mann vollftändig mobile und organifirte Landwehren und 
Erjaßtruppen in der Höhe von 226,000 Mann, eine ausreichende Re—⸗ 
Jerve gegen Frankreich, und vollkommen genügend, einem Landungs⸗ 
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verfuche im Norden zu begegnen, ſowie einen Angriff von öftreichifcher 
Eeite abzuwehren, wenn unglüdlicher Weile und gegen Erwartung 
der ränkeſpinnende Graf Beuft dahin gelangen follte, feinen böjen Ge⸗ 
danken die That folgen zu laffen: eine Feldmacht von 520,000 Mann 
und 1584 Kanonen, die Gefammtmacht war bereit3 im Auguft doppelt 
fo ftark. Für das geſammte Bundesgebiet wurben 5 Generalgouver⸗ 
neure beitellt, mit Sig in Hannover, Berlin, Koblenz, Breslau, Dres⸗ 
den; der Schuß der Hüften, das Generalgouvernement in Hannover 
wurde der Energie und Gefchidlichleit des General® Bogel von Fal— 
denftein vertraut. Zum Schutze dieſes Theiles der deutichen Erde 
waren ſofort die nachdrüdlichiten Maßregeln getroffen worden. Schon 
am erſten Tage der Mobilmachung wurden die Seggeichen an den Nord: 
und Dftfeefüften aufgenommen, die Feuerjchiffe eingezogen, die Leucht: 
feuer gelöfcht; am gleichen Tage kehrten die vier Banzerjchiffe, welche 
auf einer Uebungsfahrt im atlantifchen Deean begriffen waren, zurüd; 
al3 am 28. die franzöfifche Flotte, ohne Landungatruppen, bei Stagen 
eintraf, war bereit3 eine unmittelbare Gefahr nicht mehr vorhanden, 
und ein energifcher Aufruf des Gouverneurs nahm die bereitwillig ge: 
botene Mitwirkung einer freiwilligen Seewehr in Anſpruch, während 
die Truppen unter da8 Commando des Großherzog von Medien: 
burg-Schwerin geftellt wurden. 

Am 31. Juli verließ König Wilhelm Berlin, nachdem er noch eine 
Amneftie für alle politifchen Vergehen erlafen; mit ihm auch das mo- 
bile Kriegaminifterium und der Kanzler des norddeutſchen Bundes, Graf 
Bismarck, der, während die Truppen in endlofen Zügen ihren Sam- 
melorten zueilten, die beginnende Friegerifche Action noch mit einem 
glüdlichen diplomatiſchen Feldzuge eingeleitet batte. 

Am 21. nämlich hatte ein Rundfchreiben des franzöfiichen Minifters 
noch einmal verjucht, der Welt den unerbörten Ueberfall plaufibel zu 
machen, am 25. dagegen veröffentlichte die Times einen Vertragsent⸗ 
wurf aus dem Sahre 1867, in welchem Frankreich Preußen gegen Bei: 
bülfe zur Erwerbung Luremburgs und Belgiens ein Schuß: und Truß- 
bündniß anbot; und während man noch über Aechtheit und Unächtheit 
de Actenſtückes fich ftritt, gab Bismarck die Erläuterung, nach welcher 
jener Vertragsentwurf nur einen der verjchiedenen Vorſchläge bildete, 
mit denen Preußen jeit dem Beginne des dänischen Streites durch amt- 
liche und außeramtliche franzöfifche Agenten beimgefucht worden ei. 
Er gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß e3 felbft im letzten Augenblide, 
nad) Vollendung der Rüftungen, möglich geweſen fein würde, auf 
Koften Belgiens Frieden zu Schließen: er fügte hinzu, daß er nicht früher 
mit dieſen Dingen hervorgetreten, Daß er fie dilatorifch behandelt habe 
im Intereſſe des Friedens, da eine Aenderung der franzöfilchen Politik 
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immerhin in dem Bereich des Möglichen gelegen habe. Dieb war aus: 
wärtige Politit, nicht was Graf Beuft als ſolche verfaufte, am 29. 
veröffentlichte er jenen Vorſchlag eines Dffenliv- und Defenſivbünd⸗ 
nifles vom Mai 1866, deflen wir oben gedacht haben und gab Mit- 
theilung von weiteren Verfuchen. Vergebens krümmten fich die er- 
tappten Rankeſchmiede in dem Nebe, in das fie fich verftridt hatten; 
der Vertragsentiwurf von 1867 war auf Papier der franzöfifchen Ge: 
ſandtſchaft gefchrieben, und die Handſchrift ihres Collegen wurde von 
den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps recognoscirt. Aber nicht 
fo leicht gaben fich diefe Leute gefangen, denen es nichts koſtete aus 
Schwarz Weiß und aus Weiß Schwarz zu machen. Benebetti erflärte 
am 29. in einem Schreiben, daß er bei einer der Unterredungen, in 
welcher Herr von Bismard den lebhaften Wunſch gezeigt babe, „das 
durch feine Acquifitionen geftörte Gleichgewicht wieder berzuftellen“, 
bierauf eingegangen fei, um fich eine genaue Rechenfchaft über feine 
Combinationen zu geben, fie jo zu jagen (pour ainsi dire) unter 
feinem Dictate aufzuzeichnen; eine Abfaſſung, welche Herr von Bis⸗ 
mard behalten habe, um fie dem Könige zu unterbreiten. Noch beſſer 
wußte Dllivier den Vorgang zu fchildern. „Herr von Bismard”, fagte 
er am 29. einer Deputation von Zeitungsredacteuren, „ſuchte unfern 
Botichafter zur Annahme des Projectes zu beftimmen. Plöglich rief 
Herr von Bismard aus: wir kommen unaufhörlich auf die nämlichen 
Punkte zurüd — — Schreiben Sie die Grundlage auf — — Segen 
Sie ſich dahin, ich werde fie Ihnen dictiren. Herr Benebetti ergriff die 
Feder und fchrieb, was Bismard ihm dictirte.” Vor aller Welt ftell- 
ten dieſe Häglichen Menfchen jo fich jelbft an den Pranger, und Grimm 
und Hohn war in Frankreich ſelbſt, wo man fich von Bigmard über: 
liftet glaubte, am größten: aber das Gelächter über dieje Entjchulbi- 
gungen ertappter Schulfnaben verftummte jeßt vor dem beginnenden 
Ranıpfe. 

Seit 14 Tagen waren an der Gränze Nedereien und Heine Ge⸗ 
fechte zwitchen den Borpoften im Gange. Man batte deutſcherſeits vor⸗ 
gezogen, die Verſammlung der Heere und den Aufmarich planmäßig 
fich volgieben zu laſſen ehe man angriff, und deßhalb an die Gränze 
nur einige Schwache Friedenzgarnijonen vorgeichoben. So ftand in 
Saarbrüden am linken Ufer der Saar ein Detachement von einigen 
Compagnien Infanterie vom Hobenzollern’schen Füfllierregiment Nr. 
40 und einige Schwadronen Ulanen vom Regiment Nr. 7, welches 
dort in Garnifon lag; und dieſe machten fich mit Patrouilliren, Re: 
cognosciren, Demonjtriren fo wichtig, daß man auf franzöfilcher Seite, 
wo man feine ernftliche Recognoscirung vornahm, an eine größere 
Truppenanfammlung glaubte, die allmälig in den Berichten der Pa⸗ 
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tifer Sournale bis zu 200,000 Mann anſchwoll. Dem Heinen Häuf- 
lein ftanden zuleßt zwei franzöfische Arıneecorps gegenüber; der wackere 
Commandant Oberftlieutenant von Peltel bat gleichwohl, ihn in der 
gefährdeten Stellung zu belafjen, da das Verhalten der Sranzofen be- 
weile, daß die Furcht auf franzöfiicher Seite fei: jene wenige Mann- 
Ichaft machte fih um das Vaterland wohl verdient, denn jeder Tag 
Aufſchub kam dem deutichen Heere aufs Beſte zu ftatten. Bon Tag zu 
Tag und von einer Stunde zur andern erwartete man in der Doppel- 
ftadt St. Johann-Saarbrüden den Angriff des Generals Froffard. 
Endlih am 2. Auguft meldeten die Gavalleriepatrouillen, daß ftarfe 
feindliche Colonnen auf der Chauffee von Forbach heranziehen. Dieß— 
mal aljo ward es Ernft: in der That, in zwei Treffen marfchirten die 
drei franzöfiichen Divifionen auf den Höhen gegenüber, dem Plateau 
von Spichern, auf und jeßten fich in Bewegung, gegen elf Uhr, unter 
Voraufiendung dichter Tirailleurſchwärme, nachdem ein heftige Ar: 
tilleriefener den großen Tag eingeleitet hatte. Den Befehl auf deut: 
Icher Seite führte General Gneijenau. Oberftlieutenant Peſtel nahm 
zu beiden Seiten der Chauffee, auf dem Erercierplag und dem Win: 
terberg mit ziveien feiner Füfiliercompagnien Stellung, eine war in 
der Stadt als Referve, eine andere weiter aufwärts bei St. Arnual, 
zwei jenjeit® der Saar in einer Aufnahmeftellung; der ganzen franzö- 
fiichen Artillerie hatte man vier Geſchütze entgegenzuftellen. Mit ge: 
Ihäftsmäßiger Pünktlichkeit behaupteten dieſe Mannſchaften ihre Stel- 
lungen, jo lange e3 verftändiger Weife möglich und von einigem Werthe 
war, und räumten biefelben ebenfo pünktlich und ruhig, ſobald es noth⸗ 
wendig geworden; der Verluft betrug auf beiden Seiten etliche 70 
Mann. Der General Froflard war doch etwas betreten, als er, in 
Saarbrüden eingerüdt, von dem Bürgermeifter erfuhr, daß e3 in der 
That nur drei Compagnien und nicht mehr waren, die er befiegt hatte; 
dieß hinderte ihn aber nicht, in feinem Berichte zu jagen: „Unfere Ar: 
mee bat die Dffenfive ergriffen, die Gränge überſchritten und das preu⸗ 
Bifche Gebiet befeßt. Die Truppen lagern in der eroberten Pofition.” 
Der Kaiſer jelbft aber, der mit feinem Sohne zur Stelle geweſen, — 
eine unverbürgte Erzählung fagt, daß man durch den bedauernswer⸗ 
then Knaben die erfte Mitrailleufe habe abfeuern laſſen — ſchickte einen 
ziemlich Lächerlichen Bericht nach Paris, in welchem er der Kaiferin 
Ichrieb, daß Louis foeben die Feuertaufe erhalten babe: mit Hug ge- 
ftellten Worten: „Unfere Armee bat die Offenfive ergriffen“, „unge: 
achtet der Stärke der feindlichen Stellung reichten einige Bataillone 
bin, um die Höhen zu nehmen, welche Saarbrüden beberrjchen”, „der 
Elan unferer Truppen war jo groß, daß unfere Verlufte nur unbe: 
beutend waren“, gab er der Operation, welche feinen ernfthaften Sinn 
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hatte, eine Bedeutung, welche die Journale dann in ihrer Weife noch 
weiter übertrieben und dem ſchon etwas ungebuldigen Bublicum ein- 
leuchtend machen mochten. Daß es bier an Wundergefchichten über 
die Wirkung der Chaſſepots und der Mitrailleufen — „ganze Batail- 
lone find weggemäht” — nicht fehlte, Täßt fich denken. 

Die Angriffsbewegung wurde indefjen nicht weiter fortgefeßt: ſchon 
am 3. gingen die Franzoſen wieder auf ihre Stellung im Süden von 
Saarbrüden, das Plateau von Spicdhern, zurüd, nachdem fie einen 
Nachmittag die Stadt beſetzt gehalten und fehr zum Weberfluß einige 
Granaten in diefelbe geworfen hatten. 

An demjelben Tage, dem 3., genau wie der Plan e8 vorausſetzte, 
begann nun das deutiche Heer ſeinerſeits Die Angriffsbewegung. Am 
2. früh war das große Hauptquartier in Mainz angelangt, und König 
Wilhelm richtete einen kurzen Tagesbefehl an die Arınee: „Sch über- 
nehme heute dag Commando über die gefammte Armee und ziehe ge: 
troft in einen Kampf, den unjere Bäter in gleicher Lage einft ruhmvoll 
beftanden. Mit mir blidt das ganze Vaterland vertrauensvoll auf 
euch. Gott der Herr wird mit unjerer gerechten Sache fein”. Bon 
dem franzöfiichen Plane wußte man nichts, und e3 jcheint nicht, daß 
ein folcher zwifchen dem 2. und 5. Auguft im franzöfiichen Haupt: 
quartier überhaupt eriftirte. Schon war man dahin gelommen, ſich 
vom Gegner das Geſetz vorfchreiben zu laſſen, der jet auf ber ganzen 
Linie die Dffenfive ergriff. 

Die Ehre des eriten Angriffes hatte Die Armee des Kronprinzen, 
der am 3. von feinem Hauptquartier zu Speier aus den Vormarſch 
auf die Lauter anoronete, welche die Gränze zwiſchen der bairijchen 
Pfalz und dem franzöfiichen Gebiete bildete. In einem warmen und 
auf die Gemüther der füddeutfchen Bevdlferungen und Mannichaften 
vortrefflich berechneten Armeebefehl (vom 31. Juli) hatte er die Füh— 
rung übernommen. „Soldaten der III. Armee, von Sr. Majeität dent 
König von Preußen zum Oberbefehlshaber der II. Armee ernannt, 
entbiete ich den unter meinem Befehl vereinigten preußifchen, bairilchen, 
würtembergifchen, badifchen Truppen meinen Gruß. Es erfüllt mid 
mit Stolz und Freude, an der Spite der aus allen Gauen des deut⸗ 
chen Vaterlandes vereinigten Söhne für die gemeinfame nationale 
Sache, für deutfches Recht und deutjche Ehre in den Kampf zu ziehen. 
Wir gehen einem großen und ſchweren Kampfe entgegen: aber in Dem 
Bewußtſein unferes guten Rechts und im Vertrauen auf eure Tapfer: 
feit, Ausdauer und Mannzzucht ift ung der fiegreiche Ausgang gewiß. 
Sp wollen wir denn aushalten in treuer Waffenbrüderichaft, um mit 
Gottes Hülfe unfere Fahnen zu neuem Siege zu entfalten für des geei- 
nigten Deutſchlands Ruhm und Frieden.” Man hatte von diefer 
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Eeite ber einen franzöfifchen Einfall vor Allem ermarten müfjen und 
raſch die nöthigen Maßregeln, Sprengung der Kehler Brüde, Armi- 
rung der Feftung Raftatt, getroffen. Aber nichts dergleichen geſchah. 
Ein würtembergijches Streifcorps im oberen Schwarzwalde jpielte bier 
“ diefelbe Rolle, wie die Füfiliere und Ulanen Peſtel's an der Saar, und 
machte die Franzojen vor einem deutichen Einfall in das Ober-Elſaß 
bejorgt; am 3. hatte auch die würtembergilche Felddivifion bei Marau 
den Rhein überjchritten, und einige kühne Recognoscirungspartien 
hatten fich bis tief in Feindesland hineingewagt. Das VII. franzd- 
filche Corps (Felix Douay) ftand in noch ſehr unfertigem Zuſtande 
bei Belfort, das I. (Mac Mahon) bei Straßburg, wo die friegerifche 
Begeifterung groß war; von dieſem I. Corp hatte der Marjchall, der 
Befehlshaber des rechten Flügels, eine Divifion unter General Abel 
Douay an die Lauter, nach Weißenburg vorgeichoben. Hier kam es 
am 4. zum eriten größeren Gefechte. Während die Baiern (Divifion 
Bothmer) im Norden des ehemals deutſchen Städtchen®, des in der 
Kriegageichichte vielgenannten, ein Feuergefecht hinbielten, kam das 
d. prenßifche Corps unter General Kirchbach heran; faft gleichzeitig 
drangen von Norden ber die Baiern, welche Hier bereit3 mit den Turkos 
Belanntichaft machten, und von Süden ber durch das Hagenauer 
Thor preußifche Truppen in die Stadt: 400 Gefangene fielen hier in 
die Hände der Deutichen. Der Ichwierigere Theil des Werkes ftand 
noch bevor, der Sturm auf den eine Stunde von der Stadt an der 
Hagenauer Chaufiee anfteigenden Geisberg. Artilleriefeuer des in: 
zwiſchen berangefommenen 11. Corps (Bofe) leitete ihn ein; aus den 
Gärten und Hopfenfeldern der Vorberge unterhielten die Franzoſen 
ein mörderiſches Schiigenfeuer, unter welchem die Stürmenden, da3 7., 
Königögrenadiere, Compagnien vom 47. Regiment und das 5. Jäger: 
bataillon, mit ſchweren Berluften aufwärts drangen; um 12, Uhr 
hatten fie die Höhe erreicht und um ein Uhr konnte ein umfaflender 
Angriff gegen den Hauptſtützpunkt der franzöfilchen Vertheidigung, 
dad Schloß Geißberg, unternommen werden: um zwei Uhr war der 
erite Sieg auf franzöfifchem Boden erfochten. Er koftete den Siegern 
1460 Mann und 90 Dfficiere: aber der Zauber der franzöfifchen Un⸗ 
überwindlichkeit war zerftört, 1000 unvermundete Gefangene, ein Ge⸗ 
ſchütz, dag Zeltlager der franzöfifchen Divifion, deren Führer getödtet 
war, und die fich nicht jehr geordnet auf Hagenau zurüdgog, waren in 
deutſchen Händen. 

In Paris war man noch mit Betrachtungen über die Folgen des 
Sieges von Saarbrüden bejchäftigt, mit welchem das eine Blatt eine 
neue Aera in der Gejchichte beginnen jah und eine VBorberfagung und 
jaft eine Zufage des Sieges gegeben glaubte, während andere fich der 
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Verwrirung getröfteten, die Dadurch in alle Vorbereitungen und Pläne 
des Friedens kommen werde: als die unangenehme Zeitung von dem 
Ereignig von Weißenburg anlangte. Indeß half man fich dießmal 
leicht über den fatalen Eindrud hinweg, da das deutſche Heer in offen: 
barer großer Uebermacht geweſen: über ven ungeheuren moralifchen 
Einfluß, den diejer erfte Erfolg in Deutichland üben mußte, über das 
rühmliche Zeugniß, das derfelbe der deutfchen Führung im Gegenſatze 
zur eigenen außftellte, gab man fich dort feine Rechenichaft, wo der 
Sinn, die Dinge zu ſehen wie fie wirklich find, nur bei Außerft Wenigen 
vorhanden war, — ein Umftand, welcher von vornherein den Sieg 
der deutjchen Waffen verbürgte. 

Mit großer Spannung, wie natürlich, aber doch ſchon mit einer 
gewiſſen Rube ſah man in Deutjchland dem weiteren Gange der Dinge 
entgegen. Marſchall Mac Mahon, welchem der eine Tag von Magenta 
einen großen Feldherrnnamen gemacht hatte, den er in dieſem Kriege 
fo wenig rechtfertigte, als irgend ein anderer der franzöſiſchen Führer 
den feinen, hatte am 5. eine Stellung bei dem Dorfe Wörth genom- 
men, das etwa 5 Stunden von Weißenburg im Thale der Sauer 
liegt, eines Flüßchens, das hier von Norden nach Süden fließt und 
dann oſtwärts ſich wendend dem Rheine zuftrömt. Seine Abficht war, 
die Bahn, welche von Straßburg über Bitich nad) Me führt, zu decken. 
Er hatte Dieß dem Kaijer gemeldet, der ihn das Corps des Generals 
de Failly, dag V., welches bei Bitich ftand, zur Verfügung ftellte: es 
jeßte eine Diviſion dieſes Corps am Morgen des 6. fich auch in Bere: 
gung, die aber bald Gegenbefehl erhielt, da Failly jelbft von Zwei— 
- brüden ber angegriffen zu werden fürchtete. So war Mac Mahon auf 
fein eigenes Corps, 2 Cavalleriedivifionen und eine Divifion vom VIL 
Corps (Felix Douay) angeiviefen, zuſammen eine Macht von etwa 
45,000 Mann. Was ihn an Truppen abging, erjebte einigermaßen 
die wohlgewählte feite Stellung. Das Wiejenthal, durch welches der 
Sauerbach fließt, ift durchſchnittlich 1000 Schritte breit: die weſtlich 
davon gelegenen Höhen, Wein: und Hopfenpflanzungen, find höher ala 
die Öftlichen und boten alfo feiner Artillerie und dem weittragenden 
Infanteriegewehr volle Gelegenheit, ihre Kraft gegen einen von Oſten 
ber anrüdenden Feind zu erproben. Der natürlichen Feſtigkeit der 
Hauptitellung, welche durch das Dreied Wörth (Often) — Elfaßhaufen 
(Südweſt) — Fröfchweiler (Nordweſt) charakterifirt wird, hatte man 
durch Kunft nachgeholfen. Sein Hauptquartier hatte der Marſchall im 
Schloß zu Fröſchweiler: von der hoch gelegenen Kirche dieſes Dorfes 
Tonnte man die Bewegungen der herannahenden Deutfchen überfeben. 

Deren Vortruppen hatten am Abend des 5. die Höhen öftlich der 
Sauer erreicht. Auf beiden Seiten des Flüßchens erglängten die Bi- 
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vouakfeuer. Ein entfcheidender Kampf war für den 6. noch nicht be- 
abjichtigt, da die meiften Truppen noch auf dem Marfche waren. Aber 
am frühen Morgen des 6. war man gleichwohl ſchon im Kampfe: die 
Franzoſen ihrerfeit3 eröffneten ihn durch heftiges Artilleriefeuer gegen 
da3 von Preuſchdorf heranrüdende 5. Corps (Kirchbach), und dieß be⸗ 
ſtimmte die den rechten Flügel bildenden Baiern des 2. bairischen Corps 
(Hartmann), ihrerſeits von Norden her über Mattitall und Langenſulz⸗ 
bach anzugreifen. Ein lebhaftes Gefecht entipann fich bier gegen den lin- 
ten franzöſiſchen Flügel, Divifion Ducrot, welche nördlich von Fröfch- 
weiler ftand, während das Gefecht im Centrum, bei Wörth, nachließ. 
Inzwiſchen waren auch die Bortruppen des 11. Corps (Boje) bei Gun: 
ftett, füdöftlich von Wörth, angekommen und griffen, den Bach über: 
Ihreitend, den rechten franzöfiichen Flügel an, der am Abhang des 
Niederwaldes füdlich von Elſaßhauſen ftand. Indeß trugen dieſe Ge⸗ 
fechte, bei denen im Allgemeinen die Franzoſen im Vortheil waren, 
noch nicht den Charakter einer allgemeinen und entſcheidenden Schlacht, 
zu welcher der Kronprinz nur ſchreiten wollte, wenn er ſeine Kräfte bei⸗ 
ſammen hatte. Aber die Truppen waren ſchon zu tief verwickelt, als 
daß ein Abbrechen des Gefechts rathſam erſchienen wäre: um die Mit: 
tageftunde entſchloß man fich, den Kampf durchzuführen: und um1 Uhr 
traf der Kronprinz auf der Höhe vor (öftlich von) Wörth ein, um nun 
perfönlich den Befehl zu übernehmen. Man konnte auf das Eintreffen 
bedeutender Truppenmafjen im Laufe des Nachmittags rechnen, und fo 
begann nunmehr der Kampf auf der ganzen Linie von Neuem und mit 
vollem Nachdrud. Den härteften Stand hatte das 5. Corps (Kirch: 
bach) im Centrum, welches unter ſchweren Verluften gegen Wörth und. 
die Höhen, welche weftlich hinter dem Dorfe anfteigen, vorging. Das 
Dorf jelbft wurde faft ohne Kampf beſetzt und ging nicht wieder ver- 
loren: ein weiteres Vorbringen aber war mit den ermatteten Truppen 
nicht möglich: fie erhielten Befehl, zu warten, bis das Eingreifen der ° 
Flügel fühlbar werde. Zunäcft kam ihnen diefe Erleichterung vom 
linken Slügel her. Das 11. Corps (Bofe), gegen Mittag über den 
Sauerbach zurüdgedrängt, nahm mit verftärkten Kräften den Angriff 
tvieder auf und gewann auf dem rechten Flügel der franzöfiichen Stel- 
lung, Morsbronn, Albrechtshäufer Hof, Eberbach, Boden; um diefer 
Angriffsbewegung Halt zu gebieten, ließ der dort befehligende Divi- 
fionageneral Lartigue die Kiraffierbrigade Michel vorbrechen, melche 
aber durch das Schnellfener der Infanterie aufgelöft und nabezu ver: 
nichtet wurde. Ein hartnädiges Ringen, Angriff und Gegenangriff 
tolgte hier um den Niederwald, in welchem die Preußen fich feftjeg- 
ten, der aber unter dem Feuer der Stellung von Elfaßhaufen lag; um 
halb drei Uhr gelang der Sturm auf das brennende Dorf, deſſen Weg: 
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nahme die franzöfiiche Stellung unbaltbar machte. Mac Mahon ver: | 
fuchte e8 dem Gegner wieder zu entreißen; der erſte Verjuch, ein In- 


fanterieangriff, Icheiterte; ihm folgte ein Cavallerieangriff der- Küraſ⸗ 
fierdivifion Bonnemain’3, der es nicht befler erging als zwei Stunden 
früher der anderen: die Würtemberger, die bald darauf bei Elſaß— 


haufen eintrafen, ſahen einen furchtbaren Anblid, die niedergemähten | 


Reihen der tapferen Reiter, die fich nutzlos geopfert. Während dieſer 


Kämpfe auf dem linken deutichen Flügel hatten das Centrum und ber 
rechte Flügel, ihrerſeits durch neueintreffende Truppen, das 1. bairische 
Corps (v. d. Tarın) verftärkt, langfam Fortjchritte gemacht, und um 
vier Uhr Nachmittags war man jo weit, zum leßten Acte, der Erſtür- 
mung von Fröfchweiler zu fchreiten, während zugleich ein Theil der | 


würtembergifchen Truppen ſchon gegen Reichshofen, auf die Rückzugs⸗ 


Linie der Franzofen, gerichtet wurde. Der Marichall mußte ieh — es 


war die höchſte Zeit — zum Rüdzuge entichließen; er hatte Die Schlacht 


ſchon zu lange fortgefeßt, um denfelben in geordnetem Buftande er: | 
balten zu können. Um 5 Uhr hatte der Kampf bei Fröſchweiler auf: | 


gehört, die Verfolgung bereit? mit Nachdrud begonnen. 
Der Sieg war vollftändig und entſcheidend. Der rechte Flügel der 
franzöfiichen Gefammtaufftellung war volljtändig zertrümmert, von 
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jhüße und 5 von den gefürchteten Mitrailleufen, deren Zauber bereits 
verblaßt war, waren den Deutjchen in die Hände gefallen; etiva 8000 
lagen todt oder verwundet auf dem Schlachtfelde; der Reft des rechten 
Flügels der gejchlagenen Armee, von übrigen Heere abgebrängt, wälzte 
fich in vegellofer Flucht über Hagenau und weiter nach Straßburg, zu 
defjen Cernirung noch auf dem Schlachtfelde die badische Divifion Be— 
fehl erhielt. Etwa 15,000 Mann brachte Marichall Mac Mabon am 
T. bei Zabern zufammen, mit denen er ohne Aufenthalt den Rückzug 


weiter fortſetzte. 10,153 Mann mit 489 Dfficieren hatte der Sieg der 


deutichen Armee gefoftet; weit mehr als der Tag von Königgräg. 


Spät am Abend las man in allen deutichen Städten das Tele: | 


gramm, in welchen: der Kronprinz das Ereigniß meldete: „Siegreiche 
Schlacht bei Wörth, Mac Mahon mit dem größten Theil meiner Ar: 


mee volftändig geſchlagen“; e8 war datirt: „auf dem Schlachtfelde | 


bei Wörth 4'/, Nachmittags”. Den Jubel, den die Nachricht erregte, 
Ihildern zu wollen, würde vergebliches Bemühen fein: Stunden wie 
dieſe hatte das deutjche Land nie gejehen. Für einen Theil Deutfc;- 
lands wurde dieje Zeitung noch am gleichen Abend durch eine zweite 
ergänzt, die vom rechten Flügel kam; auch bei Saarbrüden war in 


— 





“u 
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denſelben Nachmittagsftunden von Truppen der I. und IL. Armee ein 
blutiger Sieg erfochten worden. 

Die Frangofen, dad Corps Froffard, hatten fich, wie erzählt, nach: 
dem fie am 2. die Dffenfive ergriffen, wieder in ihre vorige Stellung, 
die im Süden von Saarbrüden auf franzöfiichem Boden gelegenen 
Höhen zurüdgezogen, welche fih an der Forbach-Saarbrücker Chauffee 
im Weiten bis zur Saar oberhalb St. Arnual im Dften hinziehen und 
die von einem auf der Hochebene gelegenen Dorfe den Namen der Spi⸗ 
cherer Höhen führen. Dem Wanderer, welcher von der Höhe des 
Erercierplaßes oder des Winterberges unmittelbar Hinter Saarbrüden 
den Blid nach Süden richtet, erfcheinen fie wie eine mächtige natür- 
liche Feitung, und man ſchaudert unmwillfürlich bei dem Gedanken eines 
Sturmangriff? auf diejelben, namentlich wenn man fie ſich durch Ge: 
ſchütz und die weittragenden Infantexiewaffen unjerer Tage verthei- 
digt denkt; wer aber vom Südhange der unmittelbar hinter Saar: 
brüden anfteigenden Höhen ber an den Nordabhang der Spicherer 
Höhen gelangen will, hat erſt den eine Viertelftunde breiten Thalraum 
zu durchfchreiten, welcher frei und nadt unter dem Feuer von dort ber 
liegt, jo daß dem Auge des Laien kaum die Möglichkeit einleuchtet, 
wie Truppen unter den Umftänden, die am Morgen des 6. Auguft ob- 
walteten, an den Fuß jener Höhen gelangen Tünnen. 

Die I und die II. Armee, Steinmes und Prinz Friedrich Karl, 
sparen auf dem Vormarſch gegen Süden begriffen, St. Johann-Saar⸗ 
brüden war der Punkt, wo der Linke Flügel der erfteren, der rechte der 
zweiten bei weiterem Marſche zuſammentreffen mußten. Der linfe Flü— 
gel der II. Armee ging auf Saargemünd, und auf diejer Seite war 
wohl der erfte Kampf beabfichtigt: was die blutige Schlacht am 6. 
veranlaßte, war die Befürchtung, daß der Gegner abziehe. 

Bon der I. Armee waren die 13. und die 14. Divifion, v. Glümer 
und dv. Kameke, auf dem Marche, jene auf Puttlingen (meftlich), dieje 
nach Guichenbach (öjtlich). Die Avantgarde der Lebteren, weiter gegen 
die Saar vorgehend, kam um 10 Uhr Vormittags in Saarbrüden an, 
fand die Höhen unmittelbar hinter Saarbrüden, Erercierplag und Win: 
terberg, von den Franzoſen geräumt: und die Annahme, daß der Feind 
im Abzuge begriffen fei, beſtimmte nun den General Kameke, im Ber: 
trauen auf die theil® zugeficherten, theild mit Sicherheit zu erwarten 
den Verſtärkungen, fofort zum Angriff vorzugehen. Kurz vor 12 Uhr 
eröffnete er den Kampf, bei welchem zunächft die Thalmulde unter dem 
feindlichen Feuer zu überjchreiten war, ehe man an die Höhen jelbit 
kam. Das Gefecht kam bier, wo die Franzoſen neben der Ueberzahl 
den Vortheil der höheren Stellung auf den beiwaldeten und fteilen Ab: 
hängen hatten, zum Stehen. Sie waren ihrer Sache ehr ficher, da fie 
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überdieß mit Schügengräben und Verichanzungen nachgeholfen Hatten; 
eine Iocale Tradition weiß zu berichten, daß General Froflard in For- 
bach ruhig beim Champagner geſeſſen und die Meldung, daß die Preu- 
Ben wirklich angreifen, mit einem les pauvres Prussiens! ermwibert 
babe. Bis 3 Uhr ftanden 12 preußilche Bataillone der Regimenter 39 
(Niederrheinifches Füfilierregiment), 74, 77 (Hannoveraner), 53 (Weft- 
falen) und vier Batterien — eine Verwendung von Reiterei Tchloß 
die Bodengeftalt aus — gegen die 39 Bataillone des Corps Froflard, 
und es beweiſt die Erbärmlichkeit der franzöſiſchen Leitung, daß fein 
nachdrüdlicher Angriff dem gefährlichen und, will uns faſt jcheinen, 
unter dem unwiderftehlichen Kampfegeifer er Truppen etwas verfrüh⸗ 
ten Wagniß der preußifchen Divifion ein Ende machte. Den ſchwerſten 
Kampf Gatten die 74er, welche General v. Francois gegen den bafti- 
onsartig auf dem rechten Flügel der franzöfiichen Stellung hervortre⸗ 
tenden Sellenvoriprung des rothen Berges führte; mit unüber- 
trefflicher Bravour*) erkletterten die Tapferen unter dem feindlichen 
Feuer den Höhenrand: ihr tapferer Führer ward, eine Gompagnie des 
39. Regiments beranführend, unter dem Rufe: „Vorwärts, meine 
braven Neununddreißiger!” von fünf Kugeln niedergeitredt. Der Hd: 
henrand, um 3 Uhr erftiegen, wurde behauptet: um dieſe Zeit trafen 
allmälig Verflärtungen ein. Nach einander übernahn nun General 
v. Göben, dann v. Zaftrom, fpät am Abend der Höchſtcommandirende 
dv. Steinmeß die Leitung; es gelang allmälig, Artillerie auf das Pla⸗ 
teau zu bringen. Das Gefecht kam auf der ganzen Linie zum Stehen, 
Stunde um Stunde; zwilchen 4 und 6 erneuerte fich der Kampf auf 
dem rothen Berge und dem dahinter liegenden Gifertswalde und gleich- 
zeitig auf dem linken franzöſiſchen Flügel bei Stiring an der Forbacher 
Shauffee; erft um 6 Uhr ermannten fich die Franzofen, bei denen man 
den wielberühmten Elan, da3 Angriffsfeuer dießmal vermißte, zu einem 
Borftoß auf ihrem linken Flügel bei Stiring und drängten die dort 
fämpfenden Preußen etwas zurüd; auf der Hochfläche ſchwankte das 
Gefecht Hin und ber. Die Einnahme von Stiring an der Forbacher 
Chauflee und die Fortichritte der Preußen auf diefer Seite entjchieden 
den Rückzug ber Franzoſen, welche mit Einbruch der Dunkelheit ihre 
Stellung aufgaben. Da die Forbacher Straße verloren war, mußte 
Froflard auf Saargemünd zurüd: es geichah unter dem Schuße ber 
Nacht in guter Ordnung. 

Franzöſiſche Berichte lieben es nicht, von diefem Kampfe zu reden, 


) ibant inter horridam ex editiore loco in subjectos decidentem pilarum 
grandinem velut in apertam necem intrepidi torvi minaces, wie eine Duelle 
(bei Ranke, frang. Geſch. IV., 169) von den Preußen Leopold's von Deſſau 
bei Zurin "agt. 
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wo es nicht möglich ift, mit der nichtsfagenden Redensart vom Unter: 
liegen gegen drei⸗ und vier: und zehnfache Nebermacht zu prablen, wie 
bei den Kämpfen bei Weißenburg und Wörth. 27 preußiiche Batail- 
lone, erft nach und nach eintreffend, 16 Batterien hatten 39 franzd- 
fiiche Bataillone, 15 Batterien in einer nahezu für uneinnehmbar gel- 
tenden Stellung zum Rüdzuge genöthigt: einzelne Thaten beroifcher 
Tapferkeit verſchwinden faft in dem Ganzen dieſer außerordentlichen 
Leiſtung. „Nun ift nichts mehr unmöglich”, war der Eindrud in einem 
Kreife würtembergiſcher Officiere, ald am anderen Morgen die Nach: 
richt von Spichern bei den Siegern von Wörth fich verbreitete, und 
dieſer Eindrud, jowie der Umftand, daß diefer Sieg bei Spichern mit 
dem bei Wörth zufammentraf, überwältigend bei Freund und Feind, 
gab dem Kampfe erſt feine volle Bedeutung. Die Berlufte waren auf 
deutfcher Seite größer: fie erreichten die furchtbare Ziffer von 4648 
Mannfchaften, 223 Dfficieren, gegen 3829 und 249 bei den Franzoſen, Die 
aber wiederum 1500 Gefangene, deren Zahl der folgende Tag noch 
fteigerte, in deutjchen Händen ließen. Die Nacht jenkte fich auf das 
Leichenfeld; die Einwohner von St. Johann und Saarbrüden, denen 
in diefem Kriege Ehre gebührt vor allen deutſchen Städten, er- 
Ihöpften ihre Kraft in den Werfen der Hülfe und Barmherzigkeit an 
Freund und Feind, zu denen der Ichredliche Kampf, deflen Aufregungen 
und Gefahren fie aus nächlter Nähe teilten, überreiche Gelegenheit 
lieferte. 


b. Die Schlachten um Me. 


In Deutichland war der Eindrud der Ereigniffe vom 6., nachdem 
der erfte Siegesrauſch verflogen war, der, daß mit denjelben bereits 
der endliche Ausgang des Krieges entjchieden fei, und die allmälig an- 
langmben Einzelheiten über jene Kämpfe und was ihnen unmittelbar 
folgte, konnten nur dazu dienen, dieſen erſten Eindrud zu verftärken.*) 
Es ergab ſich aus dem Verlaufe diefer Kämpfe offenbar, daß bei den 
Franzoſen eine oberfte Leitung jo gut wie gar nicht vorhanden war, 
und, was nur fcheinbar fich widerjpricht, daß eben darum auch die einzel: 
nen Eorpaführer Feinerlei Kraft eines felbitftändigen Handelns befaßen. 
Mac Mahon bei Wörth, Froflard bei Spichern hatten ihren ſchweren 
Kampf allein ausgelämpft, ohne daß die beftimmteiten Meldungen und 
der lautefte Ranonendonner die Verſtärkungen berbeigerufen hätten, 
welche doch in beiden Fällen in erreichbarer Entfernung vom Schlacht» 


*) Auf der Correfpondenztarte eines würtembergifchen Officiers an ben Ber- 
faffer d. Schlachtfeld bei Wörth, 7. Auguft: „Der Krieg ift noch nicht zu Ende, aber 
er ift entfchieden.” 
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felde zur Verfügung ftanden; Jener war von de Failly, Diefer von 
Bazaine ohne Unterftügung gelaſſen worden, während auf deutjcher 
Seite, namentlich bei Spichern, Jofort der Schall der Kanonen die 
nächftbereiten Truppen nach dem Punkte der Enticheibung 309. 

Jener erfte Eindrud, ergänzt durch die Maſſen der Gefangenen, 
welche in den nächften Tagen auf den Stationen der deutſchen Eifen: 
bahnlinien zu ſehen waren, fich übrigens von der gutmütbhigen Neu: 
gier einer vom Drud der Furcht befreiten Bevölkerung einer jehr bu: 


manen Behandlung zu erfreuen batten, — dieſer erfte Eindrud war 


volllommen berechtigt. Die Franzoſen hatten am 6. Auguft weit mehr 
als blos zwei Schlachten verloren. Am Mittag jenes Tages verbreitete 
fich, urfprünglich, To fcheint e8, dem Kopfe eines Börfenfpeculanten 
entftammt, in Paris das Gerücht von einem großen franzöfilchen Siege, 
das unter einer Bevölkerung, bei der unter 10,000 Menſchen Taum 


einer eine Vorftellung von der Wirklichkeit der Dinge, geichweige eine 


fichere Erfenntniß des Möglichen und Wahrſcheinlichen befaß, raschen 
Glauben fand: bei Landau, bei Saarlouis, irgendwo, denn mit ber 
Geographie fand man fich hier leicht ab, Habe Bazaine und Mac Ma- 
bon die Armee des Kronprinzen zermalmt; eine Depejche von London 


ſei angelangt: fie werde eben im Innern der Börfe angejchlagen, wie 


man außerhalb derſelben verficherte, während man fie innerhalb des 
Börfengebäudes außen angeichlagen glaubte; in jeder Minute wächlt 
die Zahl der gemachten Gefangenen um einige Taufende, Die der ge: 


nommenen Kanonen fteigt alsbald von 40 auf 80, und daß der Kron⸗ 


prinz, wo nicht ſämmtliche Prinzen verwundet, gefangen oder getödtet 





— 





find, koſtet der einmal in Schwung geſetzten galliſchen Phantaſie feine 


weitere Anſtrengung. Im Juſtizpalaſt werden die Gerichtsverhand⸗ 


lungen eingeſtellt, die Präſidenten verkunden den Sieg; von Straße 
zu Straße, von Quartier zu Duartier wälzt ſich der Jubel, und in 
fürzefter Zeit bededt jich die gewaltige Stadt mit Fahnen. Allmälig 
aber, da man erfährt, daß an maßgebender Stelle nichts befannt fei, 
daß die Revanche für Weißenburg, welche da3 Gerücht vorausnahm, 
„erſt vorbereitet werde”, jchlägt die Stimmung um; man glaubt ſich 
das Dpfer eines frechen Betruges, imo man nur das Opfer eigener Thor: 
heit und Meifterlofigkeit geworden; zornige Menſchenhaufen bevrängen 


den Zuftizminifter, der fich mit der Lüge Hilft, daß der Urheber der 
falſchen Depejche — auch bier ſpukte das Geipenft einer Depeiche — 


verhaftet ſei. 


Am anderen Morgen wurden dann — nach einer vorbereitenden | 


Notiz im Amtsblatt von ftrategifchen Bewegungen, über deren Endziel 
fich noch nichts Jagen laſſe: „der Feind fcheint etwas gegen unjer Ge: 
biet im Schilde zu führen, was und große ftrategiiche Vortheile bieten 
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würde” —. die Nachrichten veröffentlicht, welche während der Nacht 
eingelaufen waren und in denen Napoleon mittheilte, was er jelber 
wußte. „Mac Mahon bat die Schlacht verloren, Froſſard ift gezwun⸗ 
gen, fi auf die Saar zurückzuziehen. Diefer Rückzug wird in guter 
Ordnung bewerfftelligt. Alles Tann wieder gut werben”, Iautete die 
erfte dieſer kaiſerlichen Depefchen. Es verdient immerhin hervorgehoben 
zu werben, daß es die einzige wahre Nachricht war, welche das fran⸗ 
zöfiiche Volk in Diefem ganzen Kriege von feinen Regenten empfing, 
— daß in einem Kriege, in welchem die Franzoſen nichts als Nieder: 
lagen erlitten, dieſes Wort „der General bat die Schlacht verloren“ 
nicht wieder über die Lippen eines franzdfifchen Minifters, Generals 
oder Dictators Tam. Die folgenden Depeichen zeigten dann freilich, 
welche Hägliche Ufurpation es war, wenn diefer Mann den Dberbefehtl 
über ein Heer führen wollte, das Deutichland erobern jollte; fie hatten 
nur die „ausgezeichnete Stimmung der Truppen um Met” zum Troft; 
„le Feindfeligkeiten fcheinen aufgehört zu Haben’, meldete die letzte 
vom 7. Mittags. Bei einem gefunden Volle und Staatsweien ver- 
einigt Unglüd und Gefahr den Fürften und die Nation: bier in diefem 
faulenden Staate erfchütterte die erfte Niederlage jofort das ganze po⸗ 
Titifche Gebäude mit. Eine Proclamation der Kaiferin, welche fi) von 
St. Eloud nach den Tuilerien begab, beſchwor alle guten Bürger, die 
Drdnung aufrecht zu halten, eine Proclamation der Minifter verlündete 
die Einberufung der Kammern, eine Maßregel von ſehr zweifelhaften 
Werthe, und erklärte Paris in Vertheidigungs: und, „um die Aus- 
führung der militärischen Vorkehrungen zu erleichtern”, in Belage- 
rungszuſtand. Die Blätter der Dppofition aber verlangten bereits die 
allgemeine Bewaffnung und ein Vertheidigungscomite der Parijer De- 
putirten: auf die Vertheidigung von Baris zu denken, war es aller- 
Dings an der Zeit. Die Kammern, ftatt auf den 11., wurden, was 
große Schwäche und Unficherheit der Regierung bewies, ſchon auf den 
9. einberufen: und bier zeigte fich bereit, was zu erwarten war, wenn 
eine zweite Schlacht verloren ging. Das Palais des geſetzgebenden 
Körpers war militärisch gedeckt. Was von Linientruppen irgendwo 
auf der Straße fich zeigte, wurde von der Menge mit dem Rufe „nach 
der Gränze, die Helme nach der Gränge” empfangen. Die Situng be- 
gann mit tumultuarifchen Scenen. Einige glaubten in dem General 
Trochu, der fich durch eine freimütbige und fachkundige Kritik der 
franzöfiichen Heeresorganifation einen Namen gemacht hatte, den Retter 
des Landes gefunden und verlangten, daß ihm „die Gewalt anvertraut 
werde’; die Linke aber verlangte, von Haß mehr als von Patriotismus 
getrieben, jofortige Niederjeßung eines Vertheidigungscomites von 15 
Mitgliedern, das bis auf Weiteres an die Stelle aller beftebenden Ge⸗ 
| 90° 
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walten trete und das fofort alle Bürger unter die Waffen rufe: „in 
Erwägung, daß die Unfähigkeit des Stantsoberhauptes Frankreich in 
Gefahr gebracht und bewirkt hat, daß unfere Soldaten troß ihrer hel⸗ 
denmüthigen Tapferkeit zwei große Schlachten verloren haben”. In 
der tumultuarifchen Scene, die hierüber fich erhob, erhielt der Herzog 
von Gramont eine Obrfeige, und Olivier entging nur mit Mühe der: 
jelben Beichimpfung. Die Regierung hatte die Naivetät, ein Vertrau⸗ 
ensvotum zu verlangen und zog fich, als ihr dieß nicht gegeben wurde, 
zurüd. Nach einiger Zeit Tehren die Minifter zurüd und theilen mit, 
daß die Kaijerin ihre Entlaffung angenommen und den Grafen von 
Palikao, General Montauban, den Befieger der Chinefen, mit der 
Bildung eines neuen Minifteriumg beauftragt habe. E3 war ein Mann, 
wie er zu diefer Kammer, diefer Oppofition, diefer Preſſe, dieſem Volke 
paßte: ein Greis von 73 Jahren, der in den 56 Jahren feiner Dienft: 
zeit eine Feldherrnkunſt fich erivorben, deren Darlegung ihn zum Ge: 
genftande des Gelächter für Jeden machte, der jemals eine Karte in 
der Hand gehabt Hat. Sein Minifteriun feßte er aus Mitgliedern der 
jtreng bonapartiftiichen Bartei zufammen, und dieß war, wenn es ent- 
ſchloſſene Männer waren, richtig; am 10. nahm dann die Kammer 
einen Geſetzvorſchlag an, nach welchem alle nicht verheiratheten Bür⸗ 
ger von 25—30 Jahren, die nicht zur Mobilgarde gehörten, für die 
Dauer des Krieges zu den Fahnen gerufen wurden. Die Bertheidigung 
von Paris wurde fofort energilch in Angriff genommen und in dieſem 
Bufammenbange auch die Ausmweifung der in Paris wohnenden Deut: 
jchen angeordnet. Eine Lüge mehr oder weniger koſtete diejer Gejell- 
ſchaft nichts: der Minister Clement Duvernois hatte die Schamlofig: 
feit, zu behaupten, daß „die Preußen” mit einer Maaßregel diejer Art 
begonnen hätten. 

Im Uebrigen berubigte fich bei dem leichtlebigen Volfe die Stim: 
mung raſch, als die nächiten Tage Feine neuen Hiobspoſten brachten. 
Für die gewöhnliche Menge dienten einige Kraftiprüche der Preſſe: 
„wir find befiegt worden, wie Leonidas bei Thermopylä, wie Roland 
bei Ronceveaux, unfereRache wird glänzend fein, Gott jchuldet fie uns“; 
Andere hielten fich mit den hiſtoriſchen Vorjpiegelungen aus der Re: 
volutionzzeit, die der Radicalismus in Umlauf geſetzt hatte, aufrecht, 
wie man denn fchon, auch im Senat, bei der „Maſſenaushebung“ an: 
gelangt war; Andere tröfteten fich mit dem Einfchreiten Europas, und 
gleich am 8. deducirte das amtliche Blatt der Regierung, daß die preu: 
Bilchen Siege die anderen Völker gegen den Ehrgeiz dieſer unerſätt⸗ 
lihen Macht wenden müßten. „Bereits find günftige Anzeichen von 
England zu fignalifiren — Schweden, Norwegen und Dänemarf zei: 
aen eine von Patriotismus gehobene Haltung — — der Kaiſer von 
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Rußland beehrt unferen Botfchafter mit ganz befonderem Wohlwollen 
— — ber Kaiſer von Deftreich, der König von Jtalien und ihre Res 
gierungen bezeugen ung mehr und mehr befriedigende Dispofitionen; 
Deftreich und Stalien rüften thätig, die Minifterien von Wien und Peft 
gehocchen einem gemeinfamen Gedanken, und der Augenblid naht, wo 
Preußen auf diefer Seite den ernfteiten Berlegenheiten begegnen wird” 
— — ‚Bertrauen, Vertrauen! Unfer Batriotismus ift auf der Höhe 
aller Gefahren.” 

E3 mußte fich zeigen: wenigſtens auf europäifche Allianzen und 
europäiiche Interventionen durfte Frankreich nicht rechnen. In Eng: 
Land hatten die Enthüllungen des preußischen auswärtigen Amts über 
Napoleons Anjchläge auf Belgien eine Entrüftung erregt, welche fich 
burch die Häglichen Ableugnungen ber franzöfiichen Minifter bei dem 
beſſeren Theil der Nation mit Verachtung verband; die energifche, ru= 
bige Entfaltung der Kräfte auf deutjcher Seite imponirte dem ſtamm⸗ 
verrvandten Volle, und die Nachrichten von den deutſchen Siegen wur: 
ben eine Beitlang mit großer Sympathie begrüßt. Lord Granville 
ließ am 8. durch den öftreichifchen Gefandten den Grafen Beuft warnen, 
„im Intereſſe des guten Einverftändniffes (bon accord) unter den Neu⸗ 
tealen, und um den Krieg zu begränzen”, auf feiner Hut zu fein. Die⸗ 
ſem legteren Staatsmanne war die Kriegsluft unterdejlen vergangen. 
Er verficherte, was freilich jeder verfichern kann, die militärifchen Bor: 
bereitungen in Deftreich hätten einen blos befenfiven Charakter gehabt; 
im September — vielleicht — Hatte er gedacht, jo weit zu fein, um die 
Mastke abwerfen und feinen franzöfiichen Freunden helfen zu können; 
wer hätte an eine jolche Wendung denken jollen? Damit war e8 jeßt 
vorbei; die Siege der Stammesgenofjen regten die deutſche Bevölkerung 
des Kaiſerſtaates mächtig auf, und die Feinde des deutjchen Namens, 
die Czechen und Bolen, zeigten durch die Maplofigfeit und die Gemein⸗ 
beiten in den Organen ihrer Prefle, daß fie vorerft nicht mehr an einen 
Krieg mit anderen Waffen denken durften. Indeß that der öftreichifche 
Reich3fanzler, mas er unter jo betrübenden Umſtänden noch thun Tonnte. 
Er erwiderte die Warnung des engliſchen Minifters mit der Erklärung, 
daß er jehr glüdlich fei, ihn von einem Verſtändniß (entente) unter 
den Neutralen jprechen zu hören, — was der Engländer jo eigentlich 
sicht gejagt hatte — und daß er, frei von jeder Verpflichtung, 
zu einem jolchen vollkommen bereit fei; der vielanfchlägige Mann trug 
ich aljo jchon mit dem Gedanken einer europäifchen Vermittelung. Es 
Hatte damit jedoch gute Wege: Niemand hatte Luft, den Franzoſen die 
Folgen ihrer frevelbaften Webereilung abzunehmen und dem geeinigten 
Deutichland in das aufgehobene Schwertzufallen. Vielleicht am meiſten 
Neigung zu einer folchen „Berftändigung der Neutralen”, zu einer dem⸗ 
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nächſt anzubietenden Vermittelung beftand in gewiſſen Kreiſen Sta= 
liens. Der König Victor Emanuel felbft, perfönlich in Beziehung auf 
Fragen auswärtiger Politik eine Null, wäre wohl geneigt geweſen, an 
der Seite des Kaiſers Napoleon zu fechten, und in einem Zuavenregi- 
ment fich einen höheren Rang zu verdienen, als ihm einft bei Paleſtro 
zu Thell geworden; aber die Lage der Dinge war doch bereit3 von der 
Art, daß es ſehr fraglich war, für welche Art von Frankreich, ob für 
ein kaiſerliches, oder republifanifches, oder Föniglicheg — denn auch 
die Prinzen vom Haufe Orleans hatten ihrem Lande bereits ihren Degen 
angeboten, und der Graf von Chambord ſetzte wenigftens ſchon bie 
Federzu Broclamationen an — man nach vier Wochen das Schwertzog: 
und in feinem eigenen Lande waren zwar die Sympathien für die fran- 
zöftichen Waffen weit verbreitet, d. 5. die Leute ſahen e8 Lieber, wenn 
auf Bilderbogen die Preußen den Kürzeren zogen und nicht die Frans 
zofen, wer aber irgend etwas von praftifcher Politik verftand, der nahın 
Act davon, daß die erfte Folge der deutichen Ueberlegenbeit Die war, 
daß die Franzofen ihre Truppen jetzt aus Civita vecchia abriefen: die ra⸗ 
dicale Bartei insbeſondere, Garibaldi, Mazzini wollte nichts von einem 
Bündniß mit dem „‚2ten December” willen. Am 3. Auguft ſetzte die 
franzöfifche Regierung die italienifche von jenem Abzug in Kenntniß, 
mit der Erläuterung, daß die beiden Mächte fich mithin auf den Boden 
ber Septemberconvention zurüdverjeßt jähen. Zunächſt begnügte fich 
die italienifche Regierung, hiervon „Act zu nehmen”. Auch fie wolle, 
erwwiderte der Minifter des Auswärtigen Visconti-Benofta am 4., den 
Stipulationen von 1864 genau nachleben, und die von der Linken in 
der Kammer verlangte Kündigung des Septembervertrages lehnte fie 
ab. Es kam darauf an, wie lange diefer Entichluß vorbielt. Wer aber 
fih auf das Einmaleins in politiichen Dingen verftand, der konnte jetzt 
ſchon jagen, daß der nächte deutfche Sieg, wenn er enticheidend genug 
war, dieje Kündigung veranlaffen und jenes Blatt Papier wegblafen 
würde, das jet allein noch zwiſchen Stalien und feiner Hauptſtadt 
Rom Ing. 

Auch mit derjenigen Allianz, die man in Deutichland faft ficher 
mit in Rechnung genommen hatte, der franzöfifch-dänifchen, war 
es bereit® vorbei. Es ift wahrjcheinlich, daß diefe Allianz eingetreten 
fein würde, jobald ein franzöfifches Truppencorps an den deutfchen 
Küften and Land geſetzt worden wäre: davon aber konnte jeßt nicht 
mehr die Rede fein. Die franzdfiiche Flotte unter dem Viceadmiral 
Bouet⸗Villaumez war am 25. Juli allerdings von Cherbourg abge: 
fahren und in der Oſtſee erjchienen; aber fie hatte keine Landung: 
truppen an Bord und hielt fich in achtungsvoller Entfernung von den 
Strandbatterien der Küften. Vielmehr zogen jetzt, Da nach dieſer, wie 
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nach der öſtreichiſchen Seite die unmittelbare Gefahr verſchwunden 
war, auch die dort zurückgelaſſenen Armeecorps, das erſte (oſtpreußiſche) 
unter Manteuffel und das zweite (pommerſche) unter Franſecky, dem 
großen weſtlichen Kriegsſchauplatze zu, wo die Entſcheidung lag und 
zum guten Theil ſchon gefallen war. 

Das franzöfifche Heer war durch die ſchwere Doppelniederlage am 
6. in zwei Theile augeinandergerifien und eine Rüdwärtzconcentrirung 
war dadurch von jelbft geboten: „die franzöfische Armee hat auf der 
ganzen Linie Kehrt gemacht und tft auf dem Rückzug in dag Innere 
begriffen”, meldete ein amtliches Telegramm vom 6. Abends aus 
Mainz, wo an diefem Tage das große Hauptquartier der deutfchen Heere 
fih befand. Die Trümmer der Armee Mac Mahon’3 waren auf dem 
Rückzuge nach Chalons an der Marne, dem erften Punkte, two der 
„ruhmvolle Befiegte von Reichshofen“ hoffen konnte, Verftärkungen 
und einige Tage der Ruhe zu finden. Man ſchwankte im Taiferlichen 
Hauptquartier zu Met, ob nicht auch die Rheinarmee, welche, ala 
Armee wenigſtens, den Fluß, nach dem fie fih nannte, niemals zu 
jehen befommen follte, auf Chalons zurüdgeben folle: 14 Tage nach 
der Kriegserflärung war man jchon fo weit, daß die Dedung der 
Hauptftadt der Hauptgefichtspunft für die Kriegsoperationen wurde. 
Es wäre, nach dem Urtheil der Kriegskundigen, das Richtigfte geweſen; 
allein Napoleon mußte doch, feiner bereit3 tief erfchütterten Stellung 
wohl bewußt, Bedenken tragen, auch die Mofellinie und alles Land 
bis zur Marne ohne Schlacht preiszugeben: und jo entichloß er fich, 
an der Mofel Stand zu halten. Am 11. ftanden deimgemäß die Corps 
der Rheinarmee um Met vereinigt. Ihre Verlufte waren ergänzt durch 
dag VL Corps, Canrobert, das mittlerweile fich in kriegsfähigen Stand 
gejebt Hatte und jeßt von Chalons, wo es zu Anfang des Krieges 
ſich hatte verfammeln follen, herangelommen war: etiva 180,000 big 
200,000 Mann mochten dort um Meb an jenem Tage vereinigt fein. 

Die deutichen Armeen hatten, um die Mofellinie zu gewinnen, eine 
große Rechtsſchwenkung zu vollziehen, bei welcher der linfe Flügel, die 
TIL. Armee, den längften und bejchwerlichften Weg zurüdzulegen hatte, 
‚ während die I. der ganzen Bewegung ala Stüß- oder Drehpunkt diente. 
Wir lafen die Erftere, die des Kronprinzen von Preußen, einftweilen 
bei Seite und erzählen die Ereigniffe bei der I. und II. Armee, bei 
denen die nächfte Enticheidung lag. Der Marjch der Erfteren, welche 
durch das 1. Corps (Manteuffel) verftärkt war, richtete fich auf dem 
kürzeren Wege von Saarbrüden über Forbach auf Met, der der IL. 
Armee, welcher das 2. Corps (Franjedy) zugezogen war, von Saar- 
gemünd auf Pont à Mouſſon, welches etwa drei Meilen jüdlich von 
Metz an ber Mofel gelegen ift. Das Hauptquartier des Zöniglichen 
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Oberfeldherrn befand fich am 9. in Saarbrüden, am 11. in St. Avold 
auf franzöfifchem Boden, und von bier aus und an diefem Tage beim 
Veberfchreiten der Gränge erließ der König eine Proclamation an das 
franzöftfche Volk, welche in gemeflenem Tone der Bevölkerung an- 
fündigte, welche Nothwendigkeiten der Krieg ihr auferlege, daß fie 
aber volllommene Sicherheit der Perſon und des Eigenthums genießen 
werde, fo lange fie nicht durch feindjelige Handlungen gegen die Trup- 
pen fich ſelbſt dieſes Schußes beraube. „Sch führe Krieg mit den fran- 
zöſiſchen Soldaten, und nicht mit den Bürgern Frankreichs“, fagte die 
Proclamation: ein Wort, welches die Fläglichen politiichen Dilettanten, 
in deren Hände Frankreich in einem ſpäteren Stadium des Krieges, 
vom Regen in die Traufe, fiel, dahin verdrebten, ala babe der König 
erklärt, er führe gegen den Kaifer Napoleon und nicht gegen die fran- 
zöfifche Nation den Krieg. Genaue Reglement der Befehlshaber be: 
fiimmten, was die Bevölkerung den durchmarjchirenden Soldaten -zu 
leiften hatte. 

Im franzöfifchen Heere hatte unterdeffen der Befehl gewechſelt. Der 
Kaiſer Napoleon war, ſchon zu jpät, zur Erkenntniß gekommen, daß 
die Führung eines großen Heeres über feine phyliichen ſowohl mie 
geiftigen Kräfte ging, und er hatte deßhalb den Dberbefehl dem Mar: 
ſchall Bazaine übertragen, an deſſen Namen nun eine Zeitlang das 
franzöfiiche Volk das Iuftige Gewebe feiner Hoffnungen hängte. Es 
war Zeit, einen Entjchluß zu fallen: jo fpärlich die Kenntniffe waren, 
die man im franzöfiichen Hauptquartier von der Stärke und den Be- 
wegungen der feindlichen Armeen befaß, jo war doch jo viel deutlich, 
daß eine Umgehung der Stellung von Meb im Süden drohte, melche 
die Lage der Rheinarmee bedenklich machte und fie von Paris abjchnitt: 
und dementiprechend faßte Bazaine den Entichluß, in Meb eine Be- 
ſatzung zurücdgulaffen und mit dem übrigen Heere den Rüdzug auf 
Verdun anzutreten. Einen neuen Beweis von der unglaublicden und 
Ihimpflichen Fahrläffigkeit, mit welcher diejer Krieg von Seiten der 
franzöfilchen Generale geleitet wurde, lieferte der Umftand, daß die 
deutjche Reiterei der IL. Armee, welche am 12. Auguft ihre Recognos⸗ 
sirungen bereit? bis zur Mofel erftredte, die Flußübergänge ſüdlich 
von Meb, bei Bont a Mouffon, bei Dieulouard und bei Nancy nur 
ungenügend beobachtet fand: von der legteren Stadt, der alten Haupt- 
ftadt Lothringen mit 49,000 Einwohnern, nahm ein Zug Ulanen 
Belig. Ahr Erjcheinen beftimmte Mac Mahon, bei feinem Rüdyuge die 
Straße über Nancy und Toul aufzugeben und eine jüdlichere einzu: 
Schlagen. 

Wollte Bazaine aljo feinen Entſchluß ausführen, fo durfte er feinen 
Tag, ja feine Stunde ſäumen. Der Abzug eines Heeres von 180,000 
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Mann mit dem entiprechenden Fuhrweſen iſt an fich eine jchiwierige 
Sade; bier war er zunächlt noch mit einem Flußübergang — vom 
rechten aufs Tinte Mofelufer — verbunden, er ging ferner durch die 
engen Straßen von Metz und es galt zwei Ichmale Feitungsthore zu 
paffiren. Erſt am 13. Auguft erging der Befehl, daß am 14. die Trup⸗ 
pen fich zum Abmarſch bereit halten follten, und noch in der Nacht auf 
den 14. lagerte die Armee auf dem rechten Mofelufer. In der Frühe 
de3 Tages begann der Abmarjch, die Traincolonnen vorauf. 

Mittlerweile aber näberten fich Die Truppen der I. deutichen Armee 
den Dörfern im Dften von Met. Am 8. hatte General Steinmet die 
Gränze überfchritten. Man glaubte, daß das franzöfiiche Heer die Stel: 
lung an der Nied, welche für die Vertheidigung günftige Chancen bot 
und die man auch für eine folche eingerichtet traf, werde behaupten 
wollen: man fand fie aber verlaffen. Die Armee hatte auf ihrem Vor: 
marjch noch eine Nachlefe von den Früchten des Sieges bei Spichern 
gehalten; Die Bevölkerung zeigtefich feindlich, niedergeichlagen, faſſungs⸗ 
[08 beim Anblid der Krieger, welche da3 Gößenbild der Unüberwind: 
lichfeit der franzöſiſchen Armee zertrümmert hatten. 

Das franzöfiiche Gardecorps (Bourbafi), dag U. (Froſſard), VI. 
(Sanrobert), zwei Divifionen des IV. (Ladmirault) und die Neferve- 
cavalleriedivifionen hatten am 14. ihren Uebergang über die Moſel be- 
gonnen; das II. (Decaen) und der Reſt des IV. fanden noch dieß: 
jeit3. Die deutichen VBortruppen, welche Nachmittags 2 Uhr nahe genug 
berangefommen waren, bemerkten den Abzug feindlicher Colonnen in 
der Richtung auf Meg: und mit richtigem Blide erfannte der dem Feinde 
am nächiten ftehende Führer der Avantgarde des 7. Corps, General . 
von der Goltz, daß es gelte, den abziehenden Feind hier feitzubalten. 
Wie bei Spichern gejchehen — vielleicht mit mehr Recht als dort — 
formirte er feine Brigade zum Gefecht, das die Franzojen gegen des 
Maſchalls Inftructionen thöricht genug find anzunehmen, und das 
durch Heranzieben von Verftärfungen zur erften Schlacht bei Met 
wird, welche die Deutfchen die Schlacht von Colombey-Nouilly, 
die Franzoſen das Gefecht von Borny nennen. Die Franzojen, bei 
denen General Ladmirault den Kampf leitet, werwideln fich mehr und 
mehr, ohne doch von ihrer anfänglichen Mebermacht entfcheidenden Ge⸗ 
brauch zu machen. Von deuticher Seite find es Truppen des 7. und 1. 
Corps, Zaftrom und Manteuffel, welche den Kampf führen, der mit 
großer Hartnädigfeit bi3 zum jpäten Abend fortdauert und damit en= 
digt, daß fich die Franzoſen hinter die Linie ihrer Forts, Queulen und 
St. Julien, zurücdziehen, wohin die Deutjchen ihnen nicht folgen können: 
Grund genug, fich den Sieg zuzuschreiben, für den der Kaijer den Mar- 
ſchall Bazaine, gegen deſſen Inſtructionen der Kampf geführt worden 
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war, mit den Worten beglüdwünichte, daß er den Zauber gebrochen 
babe. Wäre e3 ein Sieg geweſen, er würde des Glückwunſches nicht 
werth geweſen jein. Die Franzoſen hatten etwas verloren, was un⸗ 
wieberbringlich war, — 24 Stunden Zeit und damit die Möglichkeit 
bez Rüdzuges auf Verdun. Die Berlufte waren deutfcherfeit3 grö- 
Ber, 4600 Mann, wogegen die Franzojen den ihrigen auf 3400 Mann 
angeben. 

Der folgende Tag, der 15., welcher dem großen und einzigen Hei- 
ligen des Kaiſerreichs, Napoleon I., geweiht war, hatte dießmal feinen 
Glanz durch den Mebergang über den Rhein oder irgendwelches andere 
Schauftüd, wo nicht gar den Einzug in Berlin, finden jollen: er wäre 
würdig genug gefeiert worden, wenn an ihm der Abzug auf Ber: 
Dun ficher und ftetig in Gang gelommen wäre. Tritt man aus dem 
weftlichen Thore von Meb, der Porte de France, fo führt die Chauffee 
zur Linken in Jübmeftlicher Richtung auf Gravelotte, wo fie fich in 
zwei Straßen theilt. Die eine (füdliche) führt in gerader Richtung von 
Dft nach Welt über die Dörfer Rezonville, Vionville und Mars la Tour 
auf Verdun; Die andere ftrebt in nordweftlicher Richtung über Don- 
court, Conflans, Etain nach demſelben Ziele. Diefe beiden ftanden dem 
Marſchall für feinen Abmarjch zur Verfügung. Diejer Abmarfch ging 
langfam von Statten: e8 war, als follte die Armee nicht von Me fort; 
dank der ungeſchickten und fchlecht ausgeführten Dispofitionen gelangte 
die erfte Marjchcolonne (III. und IV. Corps) am 15. ſpät Abends bis 
St. Marcel auf der nördlichen, die Spige der zweiten Marjcheolonne 
(die Cavalleriedivifion Forton) nur bis Vionville auf der ſüdlichen 
Straße; fie ftieß bier bereit3 auf recognoscirende deutjche Reiterei. 

Am 16. früh wurde der Marfch wieder aufgenommen. Der Kaifer 
feinerfeit3 begab fich auf der nördlichen Straße nach Verbun. „Alles 
ift zu einer großen Schlacht vorbereitet,” telegraphirte er nach Paris, 
zum Beweiſe, wie unklar ihm die im Grunde jehr einfache Lage war, 
„und zwar jo, daß ich zunächit für einen Sieg, der vielleicht entjchei- 
dend fein wird, garantiren kann.“ Der große Stratege in Paris aber, 
der Graf von Palikao, ſprach an demfelben Tage im geleßgebenden 
Körper das gewichtige Wort: „Die Breußen haben darauf verzichtet, 
die Rüdzugslinie unferer Armee zu durchbrechen und die Vereinigung 
unferer.Heere zu verhindern;” „Telegramme der Gensdarmerie,’ fuhr 
er fort, „die aber nicht officiell find, melden, daß die Preußen fich auf 
Commercy (dieß liegt weitlih won Toul an der Maas) zurüdziehen; 
hieraus folgt, daß fie einen Schlag (echec) erlitten haben.” Diejer 
Tropf wußte freilich nicht, wo er „die Preußen” ſuchen follte: aber 
jehr viel beifer war man auch bei der Rheinarmee jelbft nicht unter: 
richtet. 
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Anders war dieß auf deutjcher Seite. Die Cavalleriedivifion Rheins 
baben von der II. Armee war auf das linte Mojelufer bei Pont & 
Mouſſon übergegangen und hatte am 15. Abends ſüdlich von der jüds 
lichen Shauffee Bivouaks bezogen. Mit grauendem Morgen (16.) ſetzte 
fich da8 3. Corps (Brandenburger), von Alvensleben II, aus dem Moſel⸗ 
thal über dag Plateau von Gorze nach jener Straße in Berwegung. 
Die Necognoscirungen ergaben, daß die Franzojen ihre Vorpoften 
längs der Straße hatten; hinter denjelben waren ausgedehnte Zelt: 
lager fichtbar. General von Alvensleben IE wußte nun, was er zu thun 
batte: er mußte den Feind feithalten: die Möglichkeit war gegeben, 
ihm den Ruckzug zu verlegen — eine Aufgabe, welche allerdings nur 
gelöft werden konnte, wenn die wenigen Truppen, über welche er zu: 
nächft verfügte, gegen eine gewaltige Uebermacht Stand hielten, big 
Verftärkungen beranfommen Tonnten, die übrigen? an diefem Tage 
nur in einem zur Außeriten Noth ausreichenden Maße zu erwarten 
waren. 

Sp fam es zu der zweiten der Schlachten um Meß, welche ihren 
Namen von den beiden Dörfern an der füdlichen Straße, Vionville⸗ 
. Mars la Tour, trägt, und die, was Opfermuth, Tapferkeit, Lei: 
ſtungsfähigkeit der Truppen, allfeitige Tüchtigfeit der Führung betrifft, 
wohl unter allen Kämpfen. dieſes furchtbaren Krieges den Preis davon 
tragen möchte. Das Schlachtfeld bildet die Hochfläche, welche weſtlich 
von Rezonville zu beiden Seiten der Straße liegt. Den Kampf eröff- 
nete ein Angriff der Reiterdivifion von Rheinbaben von Weiten ber, 
welcher die Franzofen in ihren Lagern überrafchte. Die Granaten ſchlu⸗ 
gen in diefe Lager ein: nach der erften Verwirrung ordnen fich Die zwei 
Corps Froſſard und Sanrobert und ftellen fich Front gegen Weiten, 
zwiſchen St. Marcel über Regonville bis füdlich von der Straße; bis 
zum Mittag fämpft das brandenburgifche Corps allein gegen die beiden 
franzöfiichen Corps, denen es Vionville und Flavigny entreißt. Die 
Brandenburger behaupten dieje Stellung der Langſamkeit und Unent- 
fchloffenbeit der franzöſiſchen Führung gegenüber; gegen 12 Uhr langen 
die erften Verftärfungen des 10. Corps an. Marfchall Bazaine ſelbſt 
aber ift hier zur Stelle; um 121/, Uhr läßt er zwei Reiterregimenter, Lan 
cier3 und Gardeküraſſiere, zum Angriffe vorgeben; der Stoß bricht fich 
am Schnellfeuer der 52er; als zwei preußijche Hufarenregimenter zur 
Verfolgung vorbrechen und die Reiter in eine Batterie der Garde ein- 
dringen, hätte der franzöfiiche Obergeneral jelbft beinahe dag Glüd 
gehabt, in preußifche Gefangenfchaft zu gerathen. Aber die Schwäche 
der deutichen Streitkräfte läßt fich nicht lange verbergen, während nun 
auch das IH. und IV. franzöfifche Corps, Leboeuf und Ladmirault, 
das Eritere gegen den linken deutſchen Flügel, beranrüden. Canro⸗ 
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bert beſchließt, Vionville im Centrum zurückzuerobern: um dieſe Angriffs⸗ 
bewegung, welche bei der franzöſiſchen Uebermacht für das Schickſal 
des Tages entjcheidend werden kann, zu hemmen, läßt General von 
Alvensleben II die 6. Cavalleriediviſion des Herzogs Wilhelm von Med: 
lenburg — eine Infanterierejerve ift nicht mehr zur Stelle — vorgeben, 
welche bis auf geringe Entfernung beranreitet, von furchtbarem Feuer 
enipfangen wird und feinen mweiteren Erfolg erzielen Tann. Wenigſtens 
Beit wird dadurch gewonnen, da der franzöſiſche Führer diefen Mo: 
ment, wo der enticheidende Erfolg errungen werden Tann, nur benußt, 
um ermüdete Truppentheile ablöjen zu laſſen. So vergehen langſam 
die Stunden; der Tag ift noch lang; um 3 Uhr wiederholt fich drin- 
gender die Gefahr im Centrum, und noch einmal wird fie Durch einen 
Reiterftoß abgewendet, der in der Kriegsgeichichte feines Gleichen ſucht. 
Das Unglaubliche geihiebt: drei Schwadronen vom Magdeburgifchen 
Küraffierregiment Nr. 7, drei Schwadronen vom altmärkiſchen Ulanen- 
regiment Nr. 16, 900 Pferde, werfen fich unter Generalmajor v. Bre⸗ 
dow dem anrüdenden feindlichen Corps, dem ficheren Tode entgegen; 
fie brechen ein in die feindlichen Batterien mit Ballajch und Lanze; fie 
eilen weiter, überreiten, zeriprengen feindliche Infanterie: aber die 
Ordnung löft fich, vergebens ertönt das Signal zum Sammeln; Die 
franzöfifche Reiterdivifion Forton kommt heran: einzeln, in Eleinen 
Trupps, mit athemlojen Pferden müſſen die unvergleichlichen Reiter 
ihren Rückzug fich brechen durch die Infanteriemafjen, die fie eben Durch: 
riffen, die hinter ihnen fich wieder geſchloſſen haben; über ein Drittel 
Tehrt nicht wieder. Aber der Zweck ift erreicht, das franzöſiſche Gen- 
trum, zwei Armeecorpg, jest feine Beivegung nicht fort: „wir haben 
nicht glauben können,“ jagte der Generalftabschef vom Corps Gan- 
tobert, General Henri, fpäter dem Grafen Schmettow, der die KKüraf- 
fiere befehligte, „daß zwei Regimenter jo wahnwitzig in des Todes 
Rachen jagen würden, wenn fie nicht bedeutenden Rückhalt hinter fich 
hatten.“ . 

Um diefe Zeit, 3 Uhr, treffen neue Verſtärkungen, 10. Corps, Hans 
noderaner, Weitfalen, Oldenburger unter Voigts-Rhetz, auf dem Kampf⸗ 
plage ein, alle nach langem, anftrengendem Marjche. Auch der Tinfe 
deutjche Flügel ift noch immer ſchwer bedroht. Auch hier aber gelingt 
e3, durch kecken Angriff dem Feinde zu imponiren; auch hier wirft fich 
in den gefährlichften Augenbliden die Reiterei (1. und 2. Gardedra— 
gonerregiment) dem vordringenden Feinde entgegen. Franzöſiſcherſeits 
ift Fein folgerichtiger Plan zu verjpüren: die Bejorgniß, die Bazaine 
für jeinen linken Flügel hegte — derfelbe möchte von Meg abgedrängt 
werden —, lähmt die Angriffskraft feines rechten gegen Mars la Tour, 
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und von 6 Uhr Abends an geftaltet fich das Gefecht für die deutfchen 
Waffen günftiger. 

Seit 4 Uhr befand fich der Oberbefehlshaber felbft, Prinz Friedrich 
Karl, nachdem er mit einem Gewaltritt 3 Meilen (von Pont à Mouj- 
jon) in einer Stunde zurüdgelegt, zur Stelle. Gegen 6 Uhr treffen 
neue Regimenter, Rheinländer vom 8., ſpäter die hejfifche Brigade vom 
9. Corps, auf dem rechten Flügel ein, mit denen es gelingt, das Ge- 
fecht bis zum Eintritt der Dunkelheit hinzuhalten. Noch ein Reiter: 
angriff folgte, als die Dämmerung jchon eingetreten war: es ging auf 
10 Uhr, als die legten Schüfje fielen und die furchtbare Schlacht, die 
12 Stunden gedauert hatte, fich zu Ende neigte. Der Verluft war auf 
beiden Seiten nahezu gleich: 15,000 Preußen, 16,000 Franzoſen; aber 
jene hatten 60,000, dieſe 120,000 Mann zur Verfügung gehabt. 

Beide Theile bivouakirten auf dem Schlachtfelde, und daß unter 
diefen Umſtänden die Franzoſen fich des Sieges rühmten, und auch be- 
ſonnene franzöfifche Schriftfteller, einmal im Zuge, das Wort Nieder: 
lage von dem deutfchen Heere fallen laſſen, läßt fich nicht anders er: 
warten. Sie konnten es, weil die Niederlage noch nicht vollendet 
war, in die fie aber bereit3 unretibar verftridt waren. Die Lage war 
einfach die, daß nur ein vollftändiger, unzweifelhafter Sieg dem fran⸗ 
zöſiſchen Heere die Rückzugsſtraße, um die es ihm zu thun fein mußte, 
frei machen fonnte. Diefe Rüdzugsftraße aber war am Abend des 16. 
in deutfchen Händen: taktiſch, jagen die Fachmänner, war der Kampf 
bei Mars la Tour eine unentichiedene Schlacht, ftrategifch war es — 
und dieß leuchtete im erften Augenblick auch dem Laien ein — ein großer 
deutfcher Sieg. Für den Rückzug hatte Bazaine nun noch die zwei 
nördlichen Straßen, die über Conflans und Etain und die noch weiter 
nördlich gezogene, die in langem Bogen nach Verdun oder nördlich 
um Berdun herum ihn nach Chalons führen konnte; aber es tft Far, 
daß feine Truppen nach einer Schlacht, wie die am 16. war, nicht am 
anderen Tage, einen ſtarken Feind in der Flanke, diefen March an⸗ 
treten konnten. Er brauchte mindeften? 24 Stunden, um feine Mu⸗ 
nition zu ergänzen und für die mannigfaltigen Bebürfnifie eines ſolchen 
Marſches zu forgen; er gab aljo die Befehle, nach welchen ſeine Trup⸗ 
pen wieder näher an die Feſtung herangezogen wurden. Aber ehe 24 
Stunden verftrichen waren, hatten die Deutichen eine Macht beiſam⸗ 
nıen, dreimal fo groß, als diejenige war, die er mit doppelter Weber: 
macht, mit außgerußten Truppen, in zwölfftindigem Kampfe nicht 
hatte überwinden Tönnen. 

Am 17. früh erichien König Wilhelm auf dem Schlachtfelde und 
traf mit Harem Blide die nöthigen Anordnungen. Den Truppen, mel: 
che am Tage zuvor gefochten hatten, wurde der 17. als Ruhetag ges 
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gönnt; die übrigen, L und IL. Armee — mit Ausnahme des 1. Corps, 
welches mit einer Reiterdivifion am rechten Mofelufer zur Beobachtung 
zurüdblieb, — rüdten gegen die Ruckzugsſtraßen des Gegners vor. 
Am 18. follte das franzoſiſche Heer mit ganzer Kraft angegriffen wer⸗ 
den. Es mußte eine entſcheidende Schlacht werden, und der König 
ſelbſt übernahm den Befehl; die Meldungen ſollten nach der Höhe öſt⸗ 
lich von Flavigny, eine halbe Stunde ſudoſtlich von Vionville gerichtet 
werben. 

Den vorbereitenden Bewegungen, welche der befonderen Kriegs: 
geichichte angehören, darf unfere Darftellung nicht folgen. Die fran- 
zöfijche Armee, etwa 140,000 Mann im Ganzen, batte am 18. ihre 
neue Stellung bezogen, auf dem Plateau weitlich von Meb, und bildete 
eine von Süden nad Norden in einer Ausdehnung von 1?/, Meilen 
gerichtete Linie, welche von St. Ruffine füdlich der Straße Metz⸗Gra⸗ 
velotte bis Roncourt nördlich der Straße Metz⸗Briey reichte. Es ſtan⸗ 
ben von der linken zur rechten die Corps IL, IIL, IV., VL, Froſſard, 
Leboeuf, Ladmirault, Canrobert; Rejerve und Gardecorps hinter dem 
linfen Flügel auf der Höhe von Plappeville am nächiten an Met. Die 
Stellung war jehr ſtark; von dem größeren Theil der nach Weiten ge- 
richteten Front, dem linken Flügel und Centrum, floß in tiefer Schlucht 
der Mancebach, welcher bei Ars fur Mofelle jüdlih von Meb in die 
Moſel fallt. Der Marſchall ſelbſt nahm feinen Platz auf der Höhe von 
St. Duentin hinter dem linken Flügel: auch bier tritt die Beſorgniß 
bervor, von Met abgedrängt zu werden, während der Gedanke der 
deutjchen Heeresleitung vielmehr der war, ihn nach Met hineinzuwerfen, 
das vielleicht weniger unüberwindlich war, wenn e8 140—180,000 
Mann als wenn ed nur 20,000 Mann beherbergte. Morgen? 6 Uhr 
traf König Wilhelm auf der Höhe von Flavigny ein, von wo er die 
Schlacht leitete. Die Truppen ſetzten fich, nach Dispofitionen, welche 
den Eorpsführern den allgemeinen Plan des Angriffs deutlich gegen 
wärtig hielten, in Marjch, fo zwar, daß die I. Armee unter General 
Steinmek, 7. und 8. Corps, den rechten Flügel bilden, die II. unter 
dem Prinzen Friedrich Karl links fich anfchließend, gegen das franzö⸗ 
filche Centrum und den rechten Flügel marjchiren follten. Es waren 
von der Rechten zur Linken das 9., das Garbecorps und das 12. (ſäch⸗ 
füche), Hinter ihnen in Neferve das 3. und 10., die Helden vom 16. 
Auguft; der Marſch der Sachſen richtete fich aufSt. Marie aur Chenes, 
welches auf der Straße Meb-Briey gelegen if. Eine Umfaſſung des 
rechten feindlichen Flügels alfo jollte die Enticheidung bringen, und 
bis dieſe möglich wurde, hatten Die Truppen de3 rechten deutichen Flü⸗ 
gel3 und des Gentrums, das 7., 8., 9. Corps, den Feind zu beichäftigen 
und feflzubalten. 
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Im Sentrum bei Verneville eröffnete das lettgenannte, Heſſen und 
Schleswig-Holfteiner, deren Artillerie befonders gerühmt wird,*) um 
12 Uhr den Kampf gegen das IV. franzöfifche Corps; um 1 Uhr folgte 
das Feuer aus ben Batterien des rechten Flügeld von den Höhen 
Bitlich von Gravelotte, am rechten Ufer des Mancebaches; Turz vor 
2 Uhr traf das Gardecorps bei St. Ail (nördlich von Verneville) ein 
und ließ feine Artillerie auffahren: zufammen gegen 230 deutiche Ge- 
ſchuͤtze waren um dieſe Zeit in Thätigfeit, und es gilt der Tag von 
Gravelotte als der befondere Ehrentag dieſer Waffe. Der Infanterie: 
kampf bewegte fich zunächit im Centrum um die Gehölze bei Berneville. 

Hinter diefer Linie fegten die für die entfcheidende Action des Tages, 
die Umfaffung der feindlichen Rechten beftimmten Corps und 
die Reſerven ihren bejchwerlichen und langen Marjch fort, der für das 
auf der Außerften Linken marjchirende jächfiiche Corps, das von ſechs 
Uhr an in Bewegung war, mindeſtens vier Stunden betrug. Auf 
dem rechten Flügel und im Centrum ftand dag Gefecht; bis ſechs Uhr 
hatten die Franzoſen hier, von St. Ruffine bis Amanvillers, wenig 
Boden verloren und ihre feitungsartige Stellung behauptet; wo beut- 
ſcher Seits ein Sturmangriff verfucht wurde, ward er unter ſchweren 
Verluften, welche die Meberlegenheit des mweittragenden Chaſſepotge⸗ 
wehres für jolche Vertheidigungen befundeten, zurüdigemwiejen. Mit der 
eigenen Dffenfive aber beeilten die Franzoſen fich nicht; dem Marſchall 
galt es vor Allem, um feinen Preis ſich von Met abdrängen zu laſſen, 
und er mochte denken, erft wenn der Gegner fich in vergeblichem Ringen 
erihöpft habe, zu einem Angriffe ſeinerſeits überzugehen. Für feinen 
rechten Flügel jeheint er, ein Beweis, wie wenig er jeiner Aufgabe 
gewachſen war, nicht gefürchtet zu haben. 

Eben bier, bei St. Marie aur Chenes, St. Privat und Roncourt 
begannen von 5 Uhr an die Ereignifle, welche das Schickſal des Tages, 
und mehr als dieß, unwiderruflich entjchieden. 

Bei dem erften der genannten Dörfer hatte der Prinz Auguft von 
Würtemberg mit der Garbdeinfanterie eine zumartende Stellung einge⸗ 
nommen, bis das fächfilche Corps die Umfafjung des Corps Gantobert 
auf dem rechten franzöfiichen Flügel vollendet haben würde. Weil er 
aber fürchtete, daß die Dämmerung einbreche, ehe die Entſcheidung 
herbeigeführt werden könne, ließ er kurz nach fünf Uhr — jehr früh 
— das furchtbare Wagniß eines Angriffes auf St. Privat befehlen. 


*) In der fachkundigen Darftelung von Karl Junk in: Unſere Zeit, Neue 
Folge, Bde. 8 und 9, jetzt zu einem zweibändigen Werke „Der beutfch = franzöftfche 
Krieg", Leipzig, Brodhaus 1876, vereinigt, der wir ung vielfach verpflichtet be⸗ 
kennen, und die wir unter der ausgedehnten Litteratur über den Krieg vorzugs⸗ 
weife empfehlen zu können glauben. 
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Das Terrain zwifchen St. Marie und dem hochgelegenen (1028°) St. 
Privat la Montagne ift frei; die Häufer und Gehöfte des letzteren 
Dorfes hatten die Franzofen, Meifter in diefer Kunft, zu einer wahren 
Citadelle gemacht; Mitrailleufen, Kanonen, Chaſſepots laſſen ihren 
Hagel auf die in ftolger Haltung, würdig der erjten Truppe des deut: 
chen Landes, vorgehenden Garderegimenter Kaifer Franz und Königin 
Augufta regnen: die Stabsofficiere bleiben zu Pferde, bis ihnen die 
Thiere unter dem Leibe erichoffen werden; unter einem Feuer, wie Feiner, 
der die beiden legten Kriege mitgemacht, es erlebt, eilen fie, in jeder 
Minute von Neuem gezehntet, vorwärts, bis fie jelbft Feuer geben 
fönnen auf den unfichtbaren Feind. Aber ihr Heldenmuth dringt nicht 
durch: man muß mit dem Infanterieangriffe warten, bis die Sachien 
vom Norden ber eingreifen können. Gegen ſechs Uhr waren diefe end: 
lih vor Roncourt angelangt, das von den Franzofen, die fich auf 
St. Privat concentrirten, geräumt wurde; der Angriff auf Dielen 
Stüßpunft der franzöfifchen Stellung wurde erneuert, die Sachien 
griffen von Norden, die erfte preußiiche Gardedivifion von Welten und 
Süden an; nach einem hartnädig=blutigen Kampfe von Haus zu Haus, 
von Gehöft zu Geböft räumten die Franzofen, Schon brach die Däm- 
merung ein, um acht Uhr die Stellung und zogen fich längs der Straße 
zurüd. Mit dem Abzuge nach Verdun war e8 bier nicht? mehr. 
Während hier die Entjcheidung errungen wurde, hatten die fran- 
zöſiſchen Corps des Centrums ihre Stellung behauptet. Erft gegen 
fieben Uhr Abends, als ſchon auf dem entgegengejeßten Ende die Ent: 
ſcheidung jo gut wie ficher war, raffte fich ihr linfer Flügel zu einem 
energiichen Angriffe gegen den rechten deutfchen Flügel auf. Mit 
Schützenſchwärmen, denen dichte Colonnen folgen, brechen fie gegen 
die Truppen des 7. und 8. Corps vor, werfen fie in ungeſtümem An: 
lauf in das Thal der Ptance, dringen gegen die Brüde öftlich von 
Gravelotte: der leßtere Drt, der voll Verwundeter liegt, wird raſch für 
den äußerſten Fall zur Vertheidigung eingerichtet. Aber der Angriff 
bricht fich, noch ehe er das Deflle von Gravelotte erreicht; und eine 
halbe Stunde ſpäter find die Pommern zur Stelle, 2. Corp (Fran: 
fedy), denen General Moltke jelbft entgegengeritten ift; fie dringen, 
nad) langem Marjche dennoch mit frifchen Kräften, vor und gelangen 
noch bis zum brennenden Gehöft Point du Sour. Der Kampf hört 
auf, aber fie bivouafiren in ftrenger Gefechtöbereitichaft, Gewehr im 
Arm und in Reih und Glied, da hier der Feind noch nahe und nicht 
befiegt if. Er räumte diefen Theil feiner Poſition erft am Morgen 
bes 19,, während das VI. und IV. Corps, rechter Flügel und Gen- 
trum, zum Theil nicht mehr in guter Berfaffung, ing Moſelthal zurüd- 
gekehrt waren. Dem König von Preußen verkündete Moltfe ſpät am 
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Abend noch den unzweifelhaften Sieg; doch war man die Nacht hin- 
Durch auf verzweifelte Verſuche der Franzofen gefaßt, und noch nach 
10Y/, Uhr ward die Stille der Nacht durch eine Maflenfalve von der 
franzöfifchen Hauptftellung aus unterbrochen. Für den König hatte man 
in Reonville ein dürftiges Zimmerchen auögemittelt, mo er die Nacht 
zubringen Tonnte. 

Die Einwohner von Metz mußten, was ihnen beborftand. Bon 
der Esplanade, wo jonft allabendlich Muſik die Müßigen herbeilodte, 
und von der aus die letzten Pofitionen bed linken franzöfiichen Flügels 
gejehen werden konnten, waren fie, in dichter Menge verfammelt, dem 
Rampfesdonner gefolgt; Einige nahmen mit dem Früheften ihren Be- 
obachtungspoſten wieder ein. Was fie hier ſahen, ließ feinen Zweifel: 
in langen Colonnen bededten rüdziehende franzöfiiche Truppen die 
Chauſſee, welche von Gravelotte nach Meb führte: die Schlacht war 
verloren. 

Diele Schlacht bei Gravelotte war die dritte und entjcheibende der 
Schlachten um Meg, welche zufammen nad) Umfang und Bedeu⸗ 
tung einen Kampf bilden, der nur mit der Völkerfchlacht bei Leipzig 
fich vergleichen läßt: nur daß es dießmal glücklicherweiſe feine Völker⸗ 
ſchlacht war, jondern ein Kampf, den deutſche Kraft allein führte und 
allein zu Ende brachte. Die Opfer wie die Ehre verblieben der deut- 
chen Nation, wenn auch der Gewinn fchließlich dem ganzen Europa 
zu Gute kam. Die dritte dieſer Schlachten war die verluftwollfte, über: 
haupt war fie die blutigfte des ganzen Krieges: 19,000 Mann und 
904 Dfficiere auf deutjcher, 11,700 Mann und 600 Dfficiere auf fran- 
zöfticher Seite. Unter den Niederträchtigfeiten, mit denen jpäter die 
Stimmführer des franzöfiichen Publikums die Laft der Schande ſich 
zu erleichtern fuchten, fand auch die eine Stelle, daß die Preußen ihre 
deutichen Verbündeten überall da verwandt hätten, wo der Streit am 
bärteften geweien; es verdient deshalb erwähnt zu werden, daß in 
diefem fchwerften Kampfe des Krieges der Verluft der preußilchen 
Truppen, von denen etwa 100,000 in erfter Linie im Gefecht waren, 
15,400 Mann mit 700 Dfficieren, der der Sachſen 1800 Mann und . 
89 Dfficiere, der der Heflen 1700 Mann und 71 Dfficiere betrug: die 
preußifche Garde allein aber Hatte zu der traurigen Lifte mehr als die 
Hälfte geftellt 7785 Mann und 315 Dfficiere. 

Es durfte nicht anders fein, denn bier warb Feine improvifirte, 
feine aus ber glüdlichen oder unglüdlichen Eingebung des Augenblicks 
entfprungene Schlacht „geichlagen, fondern e8 war eine große kriege⸗ 
riiche Aufgabe, welche die Umftände gebieterifch ftellten, nach wohl⸗ 
überbachtem Plan mit den unerläßlichen Opfern, welche die außerge- 
wöhnlich günftige Stellung und die noch ungebrochene Topferkeit des 
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Feindes ungewöhnlich groß machte, energiich und folgerichtig durch: 
geführt worden. „Die franzöfifche Armee in ſehr ſtarker Stellung weſt⸗ 
lich von Met heute unter meiner Führung angegriffen, in neunftün- . 
diger Schlacht vollftändig geichlagen, von ihren Verbindungen mit 
Paris abgeichnitten und gegen Meg zurückgeworfen“, lautete das erfte 
Telegramm des Königs von Preußen, Das vom Bivouak bei Rezonville 
neun Uhr Abends datirt war: „Was nun das Schidjal des Yeindes 
fein wird, der in dem ſehr feften Lager um Meb zufammengebrängt 
ſteht“, fügt ein Brief an die Königin vom 19. hinzu, „ft noch nicht 
zu berechnen.” 


o Die Kataſtrophe von Sedan. 


Nichts deftomweniger berechnete man in dem deutjchen Hauptquar⸗ 
tier Sofort Alles, was etwa berechnet werden konnte. Auch Bier, nad 
dieſem zweiten großen Erfolge, tritt Die geichäftsmäßige Klarheit und 
Solidität im Einzelnen, die neben dem großartigen Ueberblid über 
das Ganze die deutſche Heeresleitung auszeichnet, zu Tage. Was ge 
Ichehen mußte, um die großen Erfolge vom 14., 16. und 18. zu fichern, 
geichah fofort ohne Säumen, und es geſchah To, daß nichts dem Zufall, 
geſchweige denn, wie im franzöfiichen Lager, der bloßen Phraſe über: 
laſſen blieb. Zunächft war ſoviel erreicht, daß der befte Theil des fran- 
zöſiſchen Heeres — als ſolchen Hatte fich die Rheinarmee in den drei 
Schlachten erwieſen — in die Feftung zurückgeworfen war, welche für 
eine folche Maffe unmöglich ſehr Lange mit Lebensmitteln verjehen fein 
konnte. Für die nächiten 6—8 Tage zum Mindeften ward diefe Armee 
zu einem Durchbruchsverfuch unfähig: Diele Tage mußten jo benugt 
werden, daß ein ſolcher Durchbrechungsverfuch überhaupt ausſichtslos 
wurde. Noch am Abend des 18. gelang es fächfiicher Cavallerie, die 
Verbindung zwiſchen Meb und Thionville zu unterbrechen. Seit dem - 
19. hatte Bazaine feine telegrapbiiche Verbindung mehr mit der Außen: 
welt, was jeden etwaigen Entjaßverjuch unter den gegebenen Umftän: 
ben faſt ausſichtslos machte: am gleichen Tage war die deutiche Armee - 
bereit am Werke, fih rings um Meg einzurichten und die natürliche 
Feitigfeit der Stellungen um die große Mofelfefte her ducch Schanzen, 
Schützengräben u. f. w. zu erhöhen, die Straßen und Brüdenüber: 
gänge durch Verhaue zu Tperren. Zu diefem Zwecke, die große Ge 
fangene, die franzöfiiche Rheinarmee, zu bewachen, blieben nicht weni⸗ 
ger als fieben Armeecorps der L und IL. Armee, nämlich dag 1.—3., 
7.—10. unter dem Dberbefehl des Prinzen Friedrich Karl zurid — 
eine Macht von mindeitens 160,000 Mann, welcher von Deutjchland 
ber alzbald noch Verftärkungen, Landwehren und das Ießte, dort über: 
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flüſſige (13.) Armeecorps zugogen, und welche fomit jeder Angriffsmög⸗ 
lichkeit gewachſen war. Aus den übrigen, dem Gardecorps, dem jäch- 
fiichen und dem 12., und vier Cavalleriedivifionen wurde eine neue, die 
IV. oder Maas armee gebildet, welche unter den Oberbefehl des 
Kronprinzen Albert von Sachſen — General Steinmeß trat 
nach der Schlacht von Gravelotte vom Commando zurüd und ward 
durch General Manteuffel erfegt — geftellt wurde und bejtimmt war, 
mit der III. Armee, der des Kronprinzen von Preußen, zufammen 
gegen bie eine noch übrige franzöſiſche Felbarmee, die des Marfchalls 
Mac Mahon, zu operiren. Beide Armeen zufammen batten eine Stärfe 
son 240,000 Dann. 

Was die Armee des Kronprinzen von Preußen betrifft, fo 
Hatte diefelbe vom 16. Auguft an ihr Hauptquartier zu Nancy an der 
Mofel, ftand aljo nahe genug, um während biejer Tage großer Ent: 
Tcheidung im ungünftigen Falle zur Verfügung zu fliehen. Diejelbe 
Hatte ihren Sieg vom 6. verfolgt. Die badiſche Divifion, erinnern wir 
uns, war von ihr abgetrennt worden, und marichirte ohne Aufenthalt 
Tüdwärts: ihre Neiterbrigade erjchien am 7. früh vor Hagenau, nahm 
Die Stadt durch Meberrafchung und holte fih darin noch ein Hundert 
Gefangene; am 12. langte die Divifion vor Straßburg an, und ſchon 
am 15. war bie Einfchließung dieſer Feitung vollendet. Die übrige 
Armee ſetzte ihren Marfch nach Weften fort. Die Heinen Bogefenfeftun- 
gen Lichtenberg und Lügelftein wurden, diefe am 9., jene am 10. ges 
nommen, wogegen fich das feite und wohlbeſetzte Pfalzburg hielt: man 
mußte fich begnügen, den legteren Platz ebenfo wie Bitch einzufchließen. 
Am 10. überichritt das Heer den Kamm der Bogefen: am 12. Abends 
empfing der Kronprinz den vergoldeten Schlüflel der Stadt Lunevifle, 
welchen der Maire der offenen Stadt einer Hufarenpatrouille zu über: 
geben nicht umhin gelonnt hatte. Am gleichen Tage hatten, wie fchon 
erwähnt, eine Anzahl Ulanen Befig von der alten Hauptſtadt Lothrin⸗ 
gend Nancy ergriffen, wo fie ein ſehr beicheidenes Mittageſſen requi⸗ 
rirten: am 16. erreichte der Kronprinz die Stadt, wie überall bemüht, 
den Einwohnern die peinlichen Nothwendigkeiten des Krieges jo wenig 
drüdend als möglich zu machen. In feiner Proclamation vom 18. 
finden fich die Worte: „Deutſchland führt Krieg gegen den Kaiſer der 
Franzoſen, nicht gegen die Franzoſen“, welche, wenngleich die Worte 
vielleicht allzu milde und nicht ganz glüdlich gewählt waren, vernünfs 
tiger Weiſe feinen anderen Sinn haben konnten, als den, welchen auch 
die Proclamation des Königs vom 11. auödrüdte: die Kriege civilifir- 
ter Völker der chriftlichen Zeit und des 19. Jahrhunderts find Kämpfe 
zwiſchen Staat und Staat — zwiſchen den Genien der Staaten, wie 

21* 
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ein Mann von Geift ſich ausgebrüdt bat, —*) fie jchließen nicht, wie 
die des Alterthbums und de Barbarentbums, Feindfchaft aller Indi⸗ 

viduen bes einen Staates gegen alle Individuen des anderen in ſich. 

Nachdem die Entſcheidung bei Met gefallen, fetten beide Armeen, Die 
II, und die IV. gleichgeitig fich auf Chalons in Marjch, wo, wie man 
annehmen durfte, der Feind zu finden war. Den geraden Weg für die 
Armee des Kronprinzen fperrte die Feitung Toul, welche nicht ohne 
fürmliche Belagerung genommen werben konnte: die milden Capitula- 

ttonsbedingungen, welche man dem Commandanten bot, hatten ebenfo 
wenig Erfolg wie die Beichießung der Stadt aus Feldgefchügen am 
23; auch dieſe Feftung mußte zunächſt nur eingeſchloſſen bleiben. Die 
Armer ſchlug den ſudlichen Weg über Vaucouleurs ein; am 23. war 
das Hauptquartier des Kronprinzen zu Ligny, das königliche zu Bar 
le Duc. Am 24. wurde der König zu Ligny zum Befuche erwartet. 

Während die Dfficiere fih zum Empfang ihres Oberbefehlshabers be⸗ 
reit hielten, auch die Bevölkerung ihrer Neugier feinen Zwang anthat, 
erhielt der Kronprinz, durch einen beranfprengenden Hufaren die be= 
deutungsvolle Nachricht, daß Chalons vom Feinde geräumt fei. 

Dem war jo: als die recognogcirenden Dragoner an der Marne 
anlangten, fanden fie das berühmte Lager geräumt und überall die 
Spuren eines eiligen Abzuges. 

Um die militäriichen Ereigniſſe, welche biefer Abzug einleitete, zu 
verfteben, muß man einen Blid auf die politiiche Lage Frankreichs wer: 
fen, wie fie fich mittlerweile geftaltet hatte. Was den Sieg der Deut: 
ſchen erleichterte und fchließlich jo vollftändig machte, das war die po⸗ 
litiſche Desorganifation, welcher Frankreich bereits verfallen war und 
mit jedem Tage mehr verfiel; e8 waren ſchon jegt nicht mehr die mili- 
täriſchen Rüdfichten allein, welche den Gang ber Operationen i im Felde 
beitimmten. 

Was die breite Maſſe des Publikums betrifft, welche bon der Speile 
lebt, die ihm das nächfte gute oder jchlechte Tagesblatt reicht, fo war 
ed natürlich nicht ſchwer, ihr die drei Tage vor Metz als franzöfiiche 
Siegestage darzuftellen und die Verluſte der Preußen, die in Wirk: 
Tichfeit jehr groß waren, ins Ungeheuerliche zu übertreiben: die Preffe, 
auch die verfländigere, fand anfangs, daß bie Lage offenbar fich feit 
einigen Tagen gebeilert habe. Allerdings erregte es Unruhe, daß von 
ber franzoͤſiſchen Armee in Berbun nichts bemerkt wurde: mit fieber- 
bafter Spannung wartete man anf die Nachricht der glüdlichen An⸗ 
funft: die Staubwolken, welche das Herannahen des Heeres ankün⸗ 
digten, wollten ſich 2— zeigen, obwohl fie Der und Jener geſehen 
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Haben wollte. Aber man tröftete fich, wie vorher mit dem „ftrategifchen 
Rückzug“, den Bazaine einfchlage, fo jet mit einem Plan, der be 
ftimmt fei, die Preußen, indem er fie vor Me feithalte, um fo ficherer 
zu vernichten: ein und das andere Blatt verftieg fich Schon wieder zu 
der Behauptung, daß in Wahrheit das franzöfiiche Heer näher an 
Berlin, als das deutiche an Paris fei. Aber die Täufchung hielt dieß⸗ 
mal nicht lange vor. Man mußte fich doch allmälig entichließen, Die 
Wahrheit ſich zu geftehen, daß die Rheinarmee noch „nicht degagirt”, 
Daß Bazaine einftweilen von Paris abgejchnitten fei: und auch von 
den Thaten der Flotte verlautete nichts, die einftweilen in der Nord⸗ 
und Oftfee umher fuhr und fich begnügen mußte, die Blockade der Küfte 
aufrecht zu erhalten, dann und wann mit einem kecken deutjchen Kriegs⸗ 
fahrzeuge ein paar Schüffe zu mechjeln, oder einige Tpärliche Prifen zu 
machen. Dergleichen peinliche Zeiten mit Würde zu tragen, ging über 
das Maß fittlicher Kraft, das dem franzöfiichen Volle zu Gebote ftand. 
Eine Schreden erregende Gemeinheit und Verworfenheit der Gefinnung 
zeigte ſich — nicht überall, aber doch vorwiegend und nicht bei dem 
Pöbel allein — in der Behandlung der Kriegägefangenen, welche in 
franzöftiche Hände’ gefallen waren, und in den Nichtswürdigkeiten, 
denen fich die in Frankreich angefeflenen Deutichen ausgeſetzt ſahen. 
Auf diejen Krieg gegen Wehrloje, gegen Greife, Kinder, Frauen ver- 
ftand fich dieſes Volt, dem mehr und mehr der Sinn für ritterliche 
Ehre abhanden kam, meifterhaft. Im geſetzgebenden Körper hatte der 
Eine, Eugen Belletan, Muth und Ehrgefühl genug, fich der vollkommen 
barbariichen Maßregel der Maſſenausweiſung der Deutichen aus Frank⸗ 
reich zu widerjegen und darauf hinzumeifen, Daß es gegen jolche Fremde, 
welche fich zu Spionenbienften hergeben, Militärgefeße gebe: bald bier, 
bald dort mußten der krankhaften Erregung gegen angeblicde Spione 
Opfer gebracht werden, und die Maßregel der Ausweiſung jelbft, mehr 
noch die Art, wie fie in Vollzug gejeßt wurde, drüdt der Nation ein 
Brandmal auf, das fie felbft, nicht blos ihren Pobel fchändet. Die 
Strafe ließ nicht auf fi warten. Wo man dem Haß die Zügel fchießen 
däßt, da wird er nicht Halt machen vor feinem nächften Gegenftande, 
und was Frankreich von den aufgeftörten Beidenfchaften feiner eigenen 
Bevölkerung zu erivarten hatte, das zeigte ſchon am 14. ein Vorgang 
än Paris, wo eine mit Dolchen und Revolvern bewaffnete Pöbelrotte 
einen Wachpoften an der Gaferne der Pompiers auf dem Boulevard 
von Villette überfiel, und nachdem fie einige getöbtet, fich zerſtreute. 
. Das Schlimme aber war, daß die Desorgantfation in.den oberen 
Regionen diefen wilden Kräften eine Zukunft ficherte. Der Kaiſer jelbft 
bedeutete dort nicht? mehr; die Angriffe, welche am 11. im geſetzge⸗ 
benden Körper gegen feinen Generalftabäcef Leboeuf gerichtet wurden, 


“ 
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und bei denen Thiers die Unfälle der Armee den Führern, „deren Un⸗ 
fähigkeit ohne Gleichen war“, zufchrieb, galten in Wahrheit ibm jelbft- 
Einige Tage fpäter zeigte der Kriegsminifter Graf Palilao der Kam: . 
mer an, daß die Demiffion des Marfchalls vollzogen und der Marfchall 
Bazaine mit dem Oberbefehl über alle Armeecorps bekleidet ſei. Dffen 
forderte Gambetta in diefer Sitzung (13.) die Kammer auf, ihre Wahl - 
zu treffen zwiſchen dem Heile des Landes und dem der Dynaftie, und 
ſprach in der folgenden geheimen Sigung das Wort Abſetzung aus: 
in derfelben Sigung ward ein Antrag auf Niederjegung eines Aug: 
ſchuſſes für die Nationalvertheidigung geftellt und ftatt deſſen beſchloſſen, 

daß die Abgeordneten Paris nicht verlaffen und täglich, wenn aud 
feine Öffentliche Sitzung anberaumt fei, im Local des geſetzgebenden 
Körpers fih verfammeln follten. Es bezeichnete den ungefunden Zu⸗ 
ftand des Landes, daß fo in dieſem Augenblid, wo die Regierung der 
vollſten und ungehemmteften Kraft bedurft bätte, die Kammer fich ala 
Mit: oder Nebenregierung aufthat, mit der die Minifter, die doch alle 
Hände voll zu thun hatten, täglich und ftündlich fich auseinanderzuſetzen 
hatten; Die Linke hielt fich bereit, die Zügel der Gewalt zu ergreifen, 
während für den Augenblid noch die dynaftifche Partei obenauf war. 
Mittlerweile fielen die Entjcheidungen bei Met; man erwartete Mit: 
theilungen der Regierung. Magerere Koſt nach gewaltigeren Ereignifien 
ift niemals einer Volksvertretung vorgeſetzt worden, als die Mitthei- 
lungen, zu denen ſich das Haupt des legten Faiferlichen Miniftertums 
berbeiließ: „Die Nachrichten vom Kriegsfchauplage”, ſagte Graf Pa- 
lifao am 18. den Kammern, „lauten gut. Die Preußen haben einen 
Waffenſtillſtand nachgefucht, um ihre Todten zu beerdigen, fie haben 
auch ihren Vormarſch auf Bar le Duc eingeftellt. Endlich ift es au 
gewiß, daß ein ganzes Küraffiercorps, das des Grafen Bigmard, ver: 
nichtet iſt“. — es verftcht fih, daß der leteren Nachricht, welche ein 
Schatten vom Todesritt der drei Schwadronen Magdeburgifcher Kü⸗ 
raſſiere zu fein ſcheint, der Beifallsfturm nicht fehlte. „Auch bei 
Schlettftadt”, fo fuhr diefer Kriegsminifter ohne Gleichen fort, „hat 
ein Feines Engagement flattgefunden. Endlich ſpricht eine preußifche, 
durch Belgien beförderte Depeche nur von einem Kampfe, nicht aber 
von einem Siege; jchon daraus folgt, daß die Preußen einen Schlag 
erlitten haben.”*) Am 19. jeßte er dieſe werthvollen Mittbeilungen 


*) Man kann noch zur Ergänzung feine Ausfage im Proceß Bazanine, am 5. Nov 
1873 herfegen. Bräfivent: Am 18. Auguft follte die Chaloner Armee nach Berbun 
marſchiren Palikao: Ja! Die Armee hatte bort nur 60,000 Sachen vor fich, deren 
Angriff auf Verdun die tapfere Nationalgarde in diefer Stadt ſchon zurückgeſchlagen 
hatte. Die 120,000 Mann Mac Mahons würden dieſelben leicht über den Haufen 
geworfen haben, und ba bie Schlacht jenfeit® der Manz ftattfinden mußte, fo hätte 


Rriegsminifter Palikas. 327 


fort, nachdem 30 Stunden verftrichen waren, ohne Daß die Regierung 
etwas veröffentlicht hätte: „Die Preußen haben Gerüchte verbreitet, 
denen zu Folge fie am 18. den Sieg davongetragen hätten. Ich muß 
diefe Gerüchte Lügen ftrafen: die Wahrheit ift, daß am 18. drei preu- 
Biiche Corps vereint den Marſchall Bazaine angegriffen haben, und 
daß der Feind in die Steinbrüche von Jaumont zurückgeworfen worden 
iſt.“ Wer auf einer fehr fpeciellen Speciallarte der Umgegend von Meg 
lange fuchte, fand, was jelbft in Me wohl nur Wenige mußten, daß 
diefe wunderbaren Steinbrüce, in welche 70,000 Mann geworfen 
werden konnten, in der Nähe von St. Brivat lagen; es hinderte nicht, 
daß diefe Steinbrüche und die vernichteten „weißen Kürajfiere des Herrn 
von Bismard” in der Prefie und in der Phantafie des Volkes eine 
große Rolle fpielten. Einige Tage Ipäter (22.) erfuhr Publitum und 
Kammer, daß, da jeit zwei Tagen in Folge der Unterbrechung der tele: 
graphiſchen Linien die Regierung feine Depefchen von der Rheinarınee 
erhalten habe, fie Grund habe zu denken, daß der vom Marſchall Ba- 
zaine feftgeftellte Plan noch nicht zur Ausführung gefommen 
fei: während in ganz Europa jeder einigermaßen denfende Zeitungs: 
Iefer mit der Bedeutung der Kämpfe um Met im Reinen war, mußte 
fich der franzöfifche Senat mit der Notiz begnügen, daß der Marjchall 
am 18. nad einem neunftündigen Kampfe dazu gelangt fei, den Feind 
zurüdgudrängen und alle feine Bofitionen zu behaupten, ohne das Wo, 
Wann, Wie und Wielange zu erfahren. Allmälig begann der wachjen- 
den Oppofition im gejeßgebenden Körper die Geduld auszugeben. Am 
23. verlangte Gambetta, der allerdings in einem Tpäteren Stadium 
des Krieges die Nachrichten in feiner Art auch nicht parte, nachdrüdlich 
Aufllärungen über die Lage: „ich bin überzeugt, daß das Land, ohne 
es zu jehen, dem Abgrunde entgegenrollt”; am 24. erneuerte fich die 
Scene, als ein Antrag Keratry's auf Niederfegung eines Vertheidi- 
gungscomites von neun Mitgliedern zur Berathung kam: er fragte den 
Miniſter, ob es wahr jei, daß die Breußen fchon über Chalons hinaus 
feien, und was e3 für eine Bewandtniß mit der Schlacht vom 18. Habe: 
ganz Europa jei über dieſe elfftündige Schlacht unterrichtet, nur in 
Frankreich wiſſe man feit ſechs Tagen nichts. Der Minifter des Innern 
antwortete: „Jedermann weiß, wie die Lage unferer Armee ift, und 
Daß Marſchall Bazaine fich darauf befchräntt Hat, uns das Telegramm 
zu jenden, welches der Kriegsminifter vor zwei Tagen mitgetheilt hat. 
Seitdem”, fügte er, wa freilich für den, der die Augen aufmachen 


der Kanonendonner Bazaine, der am 16. dem Feind eine Niederlage beigebracht 
Batte, auf das Schlachtfeld geführt und die Preußen würben in bie Moſel geworfen 
worden fein, 
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wollte, nicht zweideutig war, hinzu, „ſeitdem it Marſchall Bazaine mit 
jo wichtigen Sorgen beichäftigt, daß er an die Regierung noch feinen 
fchriftlichen Bericht einjandte” —; auch eine neue ſtürmiſche Sigung 
am 25., in welcher fich die Kammer als geheimes Gomite conftituirte, 
um die Regierung zu vernehmen, entlodte diefer feine weiteren Auf: 
Härungen. Graf Palikao hatte dießmal einen neuen Ausweg gefunden: 
„ſelbſt wenn’, fagte er, „er yıfällig wüßte, wo die preußifche Armee 
ftände, würde er es doch nicht Tagen, indem er nicht wolle, daß Mac 
Mahon von feiner Mittheilung erfahre, weil dieſes denſelben vielleicht 
in feinem Operationsplan ftören könne”, und mit einer abermals neuen 
Wendung rief er am 27. aus, ala Arago fragte, ob er vielleicht, ohne 
eine gefährliche Indiscretion zu begeben, mittheilen könne, wo fich Die 
Armeen der Marjchälle Mac Mahon und Bazaine befänden: — „ich 
kann nicht3 jagen, und wenn irgend ein Officier jagte, was Sie von 
mir zu willen begehrten, jo würde ich denfelben noch heute Abend er- 
ſchießen laſſen“; am 26. aber Hatte der Minifter des Innern gejagt, 
Daß der Feind feinen Marfch gegen die Sauptitadt wieder aufgenom- 
men babe und dieſe fich darauf gefaßt machen mülle, eine Belagerung 
auszuhalten. 

Sy bezahlte man fich von beiden Seiten mit Worten, denn auch 
bie Oppofition ſagte nicht, was fie eigentlich wollte. Es jcheint, ala 
babe fie die Regierung zum Eingeftänbniß der ungünftigen militärifchen 
Lage zwingen wollen, um dann mit Entichiedenheit auf den Sturz Der 
Dynaftie hinzuarbeiten, denn dieje Lage felbft brauchte fie nicht von 
dem Minifter erft zu erfragen: die Sperlinge aller Dächer in Europa 
wußten davon zu erzählen. Was er aber außerdem wußte, das durfte 
der Minifter allerdings? nicht fagen. 

Während diejes Verſteckenſpielens nämlich war eine eifrige telegra⸗ 
phiſche Correſpondenz zwiſchen der Regierung in St. Eloud und dem 
Hauptquartier Mac Mahon's, bei welchem feit dem 16. Auguft auch 
der Kaiſer fich befand, gepflogen worden. Sie giebt ein überaus Eläg- 
liches Bild von dem jämmerlichen Dilettantismus, mit welchem bie 
Staats- und Kriegsgeichäfte unter diefen Leuten, die noch vor einigen 
Wochen die Anmaßung hatten, ganz Europa das Geſetz zu Dickiren, 
betrieben wurden. Am 14. hatte der Kaifer mit Hinterlaſſung einer 
nicht3fagenden Proclamation Metz verlaflen, hatte die Nacht vom 15. 
auf den 16. in der Schenke von Gravelotte zugebracht, war dann noch 
frühe genug von dort aufgebrochen, um nicht von deutſchen Reitern ab⸗ 
gefangen zu werden, die nahe daran waren, der deutſchen Sache dieſen 
üblen Dienft zu erweifen, und war am Abend des 16. mit feinem Kna⸗ 
ben in Chalons eingetroffen. Was er hier ſah, war nicht eben ermu⸗ 
thigend.. Es Hatte fich dort allerdings aus allerlei Elementen eine 
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‚Armee von Chalons“ zufammengefunden; es waren die bei Weißen: 
burg und Wörth geichlagenen Truppen, I. Corps, jeßt unter General 
Ducrot, das V. Corps unter General de Failly, ein neugebildetes XI. 
unter General Trochu — von den Corp IX, X, XI bat niemals Ses 
mand etwas zu jehen bekommen — verftärkt durch 12,000 Mann Ma⸗ 
rinetruppen, einen Theil der von Civita vecdhia und aus Algier her⸗ 
beiberufenen Regimenter und einige Referven; von der Mitwirkung 
ber Mobilgarde, der Pariſer vorab, hatte man Abftand nehmen müffen, 
da fich bereits gezeigt hatte, daß mit dieſer meuterifchen und in jeber 
Beziehung nichtsnutzigen Truppe nicht? zu machen war. Im Ganzen 
betrug fo diejeg Heer etwa 120,000 Dann, zu denen am 22. auch noch 
das VO. Corps, Douay, kam, das von Belfort herbeichieden wurde 
und auch nach mancherlei Kreuz: und Duerfahrten glüdlich anlangte. 
Der moralifche Zuftand diefer fämıntlichen Truppen, mit Ausnahme 
der Marinetruppen, ließ viel zu wünjchen übrig. Die Mobilgarde, etwa 
15,000, meift Kinder von Paris, mußten in die Nähe von Paris zu- 
rüdgefchict werden, weil ihre Unbotmäßigfeit ein Aergerniß und eine 
Gefahr war: ihre Tornifter mußten fie für die „rubmvollen Trümmer” 
von Wörth zurüdlaffen, da diefen theils in der Schlacht, theils auf 
dem fluchtartigen Rüdzuge die ihrigen abhanden gelommen waren. 
Das Schlimmite war indeß, daß der Kaiſer im Lager anwelend war; 
krank, ohne Energie, ohne Autorität, unentjchloffen, überflüffig, konnte 
er nur den Nachdrud des Befehls lähmen und die Meifterlofigkeit im 
Heere vermehren, in dem fich ohnehin die Ichlimme Neigung, die Vor⸗ 
gejeßten zu verachten, mehr und mehr einniftete. 

Napoleon ILL war bereit3 von der Rache ereilt: der Mann, welcher 
Veit 18 Jahren in Frankreich das perjönliche Regiment führte und der 
ganzen Verfaſſung und Verwaltung diefen „perfünlichen” Charakter auf: 
gedrüdt hatte — er war jegt, 14 Tage nachdem er ohne Sinn und Ver: 
ftand in diefen furchtbar ernften Krieg fich geftürzt hatte, bereits die 
überflüffigfte, ja überläftigfte Perfönlichkeit in ganz Frankreich gewor⸗ 
den. Die erfte Niederlage hatte ihm den Oberbefehl gefoftet; jelbft ein 
Sieg, von Bazaine oder Mac Mahon oder ſonſtwem erfochten, konnte 
ihm nicht mehr frommen, während man jebe fernere Niederlage — und 
feinegwegs ganz mit Unrecht — ihm zufchrieb; ſchon die nächfte Nie- 
derlage aber mußte ihm den Thron felbft koſten und zog wahrſcheinlich 
auch ſchon die ganze Dynaftie mit in den Abgrund. Am 17. wurde in 
Chalons ein Kriegsrath gehalten, bei welchem der Kaifer, Mac Mabon, 
ber Prinz Napoleon, die Generale Schmitz, Berthaut und der eben an- 
gelommene Trochu zugegen waren. Man ftellt dem Kaifer vor, daß er 
‚nicht mehr die Armee befehlige und auch nicht mehr auf dem Thron 
fige”’: es fei nothwendig, eine Wahl zu treffen: er müfle entiveder die 


380 Geſchichte Der neueſten Beit. 


Armee, oder die Regierung wieber übernehmen. Er entfcheidet fich für 
das Lebtere, und davon verftand er etwas: weit mebr, ala die un- 
wiſſende und unbedeutende Frau, welche jebt die Zügel führte, weit . 
mehr au, als die Gejellfchaft, die ihn bald beerben follte. Man be: 
fchließt demnach, daß der Kaifer nach Paris zurückkehren und daß der 
General Trochu, augenblidlich ein populärer Name, zum Gouverneur 
von Paris ernannt diefe Rüdtehr vorbereiten folle; jchon mußte fich der 
Raifer, um in feine Hauptftadt zurückkehren zu können, unter den Schuß 
eines populären Namens flüchten; deögleichen jolle fich dann Mac Ma- 
bon mit der Armee auf Paris zurlidgiehen, das einer Belagerung ent- 
gegengehe. Der General Trochu reifte ab, aber der Kaiſer folgte ihm 
nicht. Man wollte dort in den Tuilerien nichts von feiner Rückkehr | 
nach Paris und ebenjo wenig von der Rüdführung des Heeres nad; 
Paris willen. Hier fürchtete man fich vor der öffentlichen Meinung und 
Stimmung weit mehr, als vor den Preußen; ald General Trochu in 
Paris anlam, wollte die Kaiferin nicht einmal, daß er in feiner erften 
Proclamation mit den Worten: „der Kaifer ernennt mich zum Gou⸗ 
verneur von Paris” beginne, es fei bedenklich den Namen des Kaiſers 
zu nennen. Der General ward dort von Seiten der Kaiferin und der 
Regierung fchlecht empfangen, da man ihn mißtraute. Aber man 
mußte fich ihn gleichwohl gefallen laſſen, umjomehr, als audy er feine 
Prätorianer zur Hand hatte: es waren die Pariſer Mobilgarden, die 
unmittelbar nach ihm in die Nähe von Paris in das Lager von Et. 
Maure einrückten und welche der General einige Tage ſpäter in einem 
Tagesbefehl anrebete, der für die immer weiter greifende Meifterlofig- 
keit bezeichnend genug ift. „Rationalmobilgardiften von Paris, ich 
babe eure unverzügliche Zurüdberufung nach Paris gefordert, weil ihre 
zur Rückkehr berechtigt waret, weil ihr eure Pflicht Dort zu erfüllen 
habt, weilich auf euch mein ganzes Vertrauen jeße:” — daß ein Staat 
verloren ift, in welchem man zu den Soldaten im Tone des Demagogen 
reden muß, dafür Liefert die Gefchichte Grankreich in diefem Jahrhun⸗ 
dert die Belege. Gebeflert war mit diefer Ernennung nichts, da zwifchen 

der Regierung der Kaiferin und dem neuen Gouverneur von Paris fein - 
Vertrauen beftehen Tonnte, und diefer Lebtere nicht aus anderem Stoffe 
war, als die übrigen Generale und Staatslenker. Er verficherte der 
Kaiſerin, daß er, wenn die Dynaftie oder die gejeßgebende Berfamm- 
lung bedroht werden würde, mit feiner alten bretonijchen Treue — er 
war 1815 zu Morbihan in der Bretagne geboren und that fich viel 
auf diefe Eigenfchaft zu Gute — ſich zur Vertheidigung der Dynaſtie 
auf der Treppe der Tuilerien tödten laflen würde; aber er war ein 
Schönredner, der fich nur in Proclamationen und Zeitungsartifeln breit 
machte und ein weiteres Element der Schwäche und der Auflöfung in 
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die Dberleitung der Dinge zu Paris brachte, fofern von einer folchen 
überhaupt noch die Rede war. 

Bei der Kaiferin und ihren Miniftern beherrichte die Furcht vor 
einem möglichen und nahen Ausbruch einer Revolution alle Gedanten. 
Sie fürchteten deshalb vor Allem die Rückkehr des Kaifers, der denn 
auch feinen Entichluß wieder änderte und als der unfreiwilligfte und 
nußlofefte aller VBolontäre beim Heere blieb: e8 macht einen unendlich 
Häglichen Eindrud, wenn man lieft, wie er fi) am 20. jenes für ihn 
fo unglüdlicden Monat gelegentlich durch ein Telegramm nüglich zu 
machen fuchte, „es berricht Hier ein großer Mangel an Suppentöpfen 
und Feldflafchen — könnte man nicht eine große Anzahl folcher in 
Paris berftellen laffen?” — gewiß, das konnte man — dieß war ber 
Mann, auf deilen Worte noch vor kurzen Wochen ganz Europa ge- 
hört hatte. Die Furcht vor der Revolution aber beftimmte auch die 
militärifchen Operationen: und fie war e8 denn auch, welche dem Mar: 
ſchall Palikao den wahnwigigften Plan eingab, der bei der Lage der 
Dinge überhaupt gefaßt werben konnte, und der folgerichtig mit der 
ungeheuerften militärifchen Kataſtrophe endigte, von welcher die Blätter 
der Gelchichte melden. 

Daß unter den gegebenen Umftänden der Rückzug der Armee von 
Chalons auf Paris, unter die Mauern der großen Feftung, wo fie fich 
erbofen und verftärlen Tonnte, das Richtigfte, ja das allein Richtige 
war, verbehlte Mac Mahon fich nicht, und es gehörte auch nicht viel 
Weisheit noch Kriegstunft dazu, es einzufehen; auch etwaige revolu⸗ 
tionäre Regungen im Keime zu erftiden, hätte man auf diefe Weije am 
beften vermocht, da die Armee jelbft und ihr Führer für diefen Zweck 
zuverläffig genug war. Allein bei dem verworrenen Zuftande der Dinge 
in Paris, mo dag Regiment fchon zum guten Theil an die Mitfpre= 
chenden übergegangen war, die Sachverjtändigen aber oder Diejenigen, 
die es hätten fein jollen, keine Klare Vorſtellung von der militärifchen 
Lage hatten, glaubten diefe — die Kaiferin und ihre Minifter und 
Tonftigen Rathgeber — daß das Schlimmite, das hieß für fie die Re⸗ 
volution in irgend welcher Geftalt, zu fürchten fei, wern man e3 unter- 
laſſe, Bazaine zu Hülfe zu fommen, über deſſen Lage man fich gleich- 
falls feine Rechenfchaft gab: man fucht vergebens nach, was dieje Leute 
fich unter der Bazaine zu bringenden Hülfe eigentlich dachten. In die- 
fem Sinne nun antwortete Palikao dem Kaifer auf die Bejchlüffe des 
Kriegsrathes vom 17.; der Kaiſer telegraphirte zurüd, daß er fich feiner 
Meinung füge (18.). Mac Mahon wich zunächft noch einmal der Ent⸗ 
fiheidung aus, indem er den Abmarfch nach Reims befchloß, der ihn 
näher an Paris brachte, ihm aber die Möglichkeit des Marſches auf 
Met gleichfalls offen ließ: eine Halbheit, die ihn fchließlich Doch nicht 
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von der vollen Niederlage rettete. Am 20. wurde ber Befehl zur Räus- 
mung bes Lagers von Chalons gegeben. Diele Räumung geſchah, wie 
Alles, zu ſpat und zu früh: was nicht fortgeichafft werden Eonnte, 
wurde den Flammen übergeben, wobei unter Anderem ein paar taufend 
Schuhe mitverbrannt wurden, während wenige Tage Tpäter an dieſem 
Artikel Mangel war; am 21. war die Räumung bewerfftelligt und «3 
marfchirte das L und das XI. Corps ab nad) Reims, dem am 22. 
das V. und das VII. (de Failly) folgte. Die Kaiferin aber und ihre 
Rathe waren noch immer in Sorge, daß der Kaiſer ihnen eines ſchönen 
Morgens über den Hals kommen könnte. Sie jchidten deshalb den 
MHügften Mann im bonapartiftiichen Lager, Rouber, nach Reims, um 
das bortige Hauptquartier zum Marſche auf Met zu beftimmen. Der 
Marſchall Mac Mahon Hatte eine ungefähre Borftellung von der Ge- 
"fahr dieſes Marfches: er fürchtete, auf demſelben Theile der I. und IL. 
deutfchen Armee in der Front zu finden, während von Seiten der IH. 
Armee ihn ein Angriff in der Flanke bedrohen würde; was von deut⸗ 
fcher Seite mittlerweile gefcheben war, davon wußte man nichts, aber 
er vermuthete im Wejentlichen richtig. Hier in Reims nun traf an die⸗ 
fem 22. eine Depeiche von Bazaine ein, vom 19; fie enthielt einen 
kurzen Schlachtbericht und ſchloß: „ich denke noch immer nördlich fort- 
zulommen nad) Montmedy zu — —”: fo dachte der Marſchall, er 
dachte jo am 19., aber was dachten die Deutjchen dazu? und vor Allem, 
was hatten fie either — in vier Tagen — getban? und fprach nicht 
deutlicher ala alle Depeichen die Thatlache, daß in dieſen vier Tagen 
teine weitere Nachricht von Bazaine angelangt war? Gleichwohl ließ 
fih nun der Kaiſer und durch diefen auch der Marichall Mac Mabon 
im Sinne der Barijer Strategen beftimmen, — von denen jeder die 
Schuld, wenn die Sache mißlang, anderen Schultern zufchieben konnte, 
und am 22. meldete der Oberbefehlshaber der „Armee von Chalons“ 
an den der Rheinarmee, daß er feinen Mari auf Montmedh richten 
und am 24. an ber Aisſne fein werde, wo er den Umftänden gemäß 
operiren werde, um ihm zu Hülfe zu kommen. Ob dieje Depeiche und 
wann fie an ihre Adrefle gelangen, ob auf fie eine Antwort und wann 
dieſelbe in Die Hände des Abſenders kommen werde, war zweifelhaft. 
Aber der Meinung in Paris war Genüge geichehen: es war eine neue 
Friſt für dieſe Leute gewonnen, die nur vom Tag zum Tage und von 
Selbittäufchung zu Selbfttäufchung lebten. Am 30. oder 31. Auguft, 
rechnete fich ein Pariſer Blatt heraus, werde die enticheidende Schlacht 
geichlagen werden: „wenn Mac Mahon und Bazaine fiegen”, — denn 
mit Wenn und Aber fütterte man Hier die Ungeduld, — „Io ſtehen die 
franzöfifchen Heere näher an Berlin als die preußischen an Paris.“ 
Ob dieſes Wenn irgend welche Wabrisheinlichkeit für fih babe, 
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unterſuchte man nicht. Und doch zeigt ein Blid auf die Karte, daß 
das franzöfifche Heer, 150,000 Mann, fein Biel nur auf einem unge: 
heuren Umwege erreichen fonnte, daß es bei dem Marſche der belgischen 
Gränze bedenklich nahe kam, daß die Gefahr, auf dieſem Marche von 
dem deutſchen Heere näher oder ferner von Meß in der Fronte aufge 
halten, in der Flanke feitgehalten und dann jelbft im beften Falle über 
die belgijche Gränge gedrängt zu werden, — in höchſt drohender Weife 
vorhanden, die Möglichkeit eines erfolgreichen Zufammeniirfens mit 
der Rheinarmee ſehr ungewiß war, und daß, felbit wenn die Vereinis 
gung der beiden Armeen gelang, die Lage nur eine neue Reihe von 
Gefahren bot; — es fagte die oberflächlichhte Erwägung der Umftände, 
daß eine Unternehmung von ſolcher Kühnheit — Marjch einer Armee 
von 150,000 Mann in naher Entfernung von der Gränze einerfeits, 
einem oder zwei ſtarken feindlichen Heeren andererſeits — nur gelin- 
gen fonnte, wern Führung, Leitung, Verpflegung, Marſchfähigkeit, 
Disciplin, Wachſamkeit des eigenen Heeres vorzüglich, des feindlichen 
Heeres erbärmlich war. Und doch ließ der Zuftand des franzöſiſchen 
Heeres in jeder diejer Beziehungen zu wünjchen übrig. Am 23., mo 
die beiden Eorpg von Douay und de Failly bei dem Hauptheere eins 
trafen, wurde der Güterbabnhof zu Reims durch ein paar bundert 
Nachzügler vom letteren Corps geplündert und mit dem geftohlenen 
Gute auf dem freien Plate vor dem Bahnhofe eine Art Jahrmarkt 
gehalten: ein Tagesbefehl des Oberbefehlshabers mußte ſchon mit den 
härteften Mitteln drohen. Aber er ftellte die Grundlagen foldatifcher 
Disciplin, das Bervußtjein, ein nothwendiges Glied in einem verftän- 
dig geleiteten Ganzen zu jein, nicht her. Nicht beffer ftand es mit dem 
Berpflegungsmejen: indeß der verhängnißvolle Marſch begann. Am 
23. brach man auf nach der Suippe, einem Tinten Zufluß der Aisne, 
am 24. nach Rethel, wo die Straße oftwärt nach der Mans ſich ab» 
zweigt. Auch am 25. blieb die Armee in dieſer Stellung; es war der⸗ 
felbe Tag, an welchem der König von Preußen das Abrüden der Deuts 
ſchen Heere nach der Maas befahl. 

Kaum war der Rauch vom Schlachtfelde von Gravelotte verzogen, 
fo war dort auf deuticher Seite der Bormarjch in der Richtung gegen 
Paris wieder aufgenommen worden. Die Arınee des Kronprinzen von 
Preußen und die neugebildete des Kronprinzen von Sachen jollten 
vorwärts auf Chalons marſchirend ihre Vereinigung ſuchen. Aber die 
voraufgeſandte Reiterei, hier wie überall tadellos ihres Dienſtes wal⸗ 
tend, — die Bewegungen des eigenen Heeres zu verhüllen, die des 
feindlichen aufzuflären, — brachte am 24. die Meldung, daß das La- 
ger von Chalons vom Feinde geräumt fei und daß derfelbe den Ab⸗ 
marjch nach Reims angetreten habe. Man erlannte die Abficht, welche 


834 Geſchichte der neneflen Beit. 


diefer Bewegung zu Grunde lag: fofort wurde der weitere Marſch auf 
Chalons fiftirt: eine Möglichkeit von unermeßlicher Tragweite eröffnete 
ſich: wenn ber feindliche Oberbefehlshaber wirklich den Gedanken hatte, 
wie es jchien, zwifchen ber belgischen Graͤnze und dem deutſchen Heere 
durchzumarſchiren, fo konnte man ihm den Weg nach Meb verlegen, 
ihm gleichzeitig den Rüdzug nach Paris abſchneiden, ihn fo unter den 
ungünftigften Umftänden zur Schlacht zwingen, deren faſt ficherer Aus: 
gang ihm dann nur ben Hebertritt auf belgiſches Gebiet, vielleicht nicht 
einmal diejen mehr übrig ließ. 

Ein ungebeurer Erfolg war möglich. Aber er ftellte, wenn er ges 
lingen follte, an die alljeitige Tüchtigleit der Führer und der Solda⸗ 
ten, ihre Fähigkeit zu marjchiren, ihre Fähigkeit zu entbebren nament⸗ 
fich, die höchften Anforderungen. Die nöthigen Befehle, welche eine 
große Schwenkung der ungeheuren Heeresmafle nach Norden anord⸗ 
neten, wurden gegeben und allen Schwierigkeiten der Gegend, des Wet: 
ters, der Verpflegung bei plößlicy veränderter Dperationsbaſis zum 
Troge aufs Glängendfte ausgeführt. Den rechten Flügel bildete die 
Armee des Kronprinzen von Sachen, das 4. und 12. und das Garde⸗ 
corps, denen einige Tage fpäter noch von links ber fich anfchiebend die 
beiden bairifchen Corps hinzugefügt wurden. Am 25. überjchritt dieſe 
Arnıee nördlich und füdlich von der Feftung Verdun, deren Heberrum- 
pelung mißlang, die Maas und richtete fich nach der oberen Aire, an 
deren linlem Ufer der Argonnerwald beginnt, um von bier aus auf 
die Straße zu operiren, welche von Retbel in öftlicher Richtung über 
Vouziers, Buzancy, Nouart auf Stenay an der Manz und weiter 
auf Montmedy führt; auf dieſer Straße den Feind zu faffen, ihn nord⸗ 
wärts zu drängen, ihn feftzuhalten, bis der linke Flügel, die II. Ar» 
mee, heran war, bildete die Aufgabe. Daß er diefe Straße einfchlug, 
war fiher, da am 25. die jächfifche Cavallerie bei Buzancy auf feind⸗ 
liche Reiterei und Infanterie ftieß. Schon am 26. traten die zwei bai- 
riſchen Corps mit der Maasarmee in Verbindung: bereitö war es un: 
möglich geworden, daß Mac Mahon fich mit Uebermacht auf die Maas⸗ 
arınee allein werfe. 

Die entiprechenden Befehle waren an die III Armee gegeben 
worden, jobald man über die Bervegung des franzöfiichen Heeres fichere 
Kunde Hatte. Deren Spiten erreichten am 27. St. Menehould an der 
Aisne, dem weftlichen Rand des Argonnerwaldes, und am Abend 
dieſes Tages hatte Mac Mahon ſchon keine Ausficht mehr, ohne eine 
fiegreiche Schlacht nach Met vorzudringen. Es war an diefem Tage, 
wenn wir dem Gorrefpondenten eines englifchen Blattes, der Times, 
glauben dürfen, daß General Blumenthal, der Generalitabschef des 
Kronprinzen von Preußen, den Engländer an die Karte führte und 
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ihm fagte, daß die franzöſiſche Armee geliefert fei: „entiweber fie müffen 
nach) Belgien hinüber, oder fie halten Hier Stand und find verloren“: 
das Hier war zwilchen Carignan und Meziöres, wo der Lefer den ſeit⸗ 
ber berühmten Namen Sedan finden wird. Längs der Maas, füdlich 
von Stenay, rechts und links des Flufles, ftand die IV. Armee, vom 
Süden der Straße Vouziers⸗Stenay rüdte die TIL. Heran: und Mac 
Mahon erkannte feine Lage. „Die L und IL. Armee, 200,000 Mann, 
blodiren Met —: eine auf 50,000 Mann geſchaͤtzte Macht ſoll auf dem 
rechten Ufer der Mans aufgeftellt fein, um meinen Marich auf Metz zu 
bindern. Meldungen befagen, daß die Armee des Kronprinzen 50,000 
Dann ftark, fich gegen die Ardennen wendet. — — Seit dem 19. Habe 
ich Feine Nachrichten von Bazaine. — — Wenn ich ihm entgegengebe, 
werde ich in der Front durch einen Theil der I. und IL. Armee ange: 
griffen — — und zu derſelben Zeit auch von der Armee des Kron- 
prinzen von Preußen, welcher mir die ganze Ruckzugslinie abſchneidet.“ 
— — Ungefähr jo war e8, nur viel ſchlimmer: er kam zu dem Ergeb: 
niß, rüdwärts auf Meziares zu geben, „von wo ich je nach Umſtänden 
meinen Rücyug nach Weiten fortjegen werde”. Aber in Paris wollte 
man davon nicht? willen: „wenn Sie Bazaine im Stich laſſen,“ ants 
wortete der Kriegsminifter Graf Palikao, dem fchwerlich irgend ein 
Heerverderber alter oder neuer Zeit den erften Rang ftreitig machen 
kann, jofort und zwar an den Kaifer, „ift die Revolution in Paris, 
und Sie werden ſelbſt“, jebte er hinzu, „von allen Kräften des Feindes 
angegriffen werden; es jcheint mir unerläßlich, daß Sie ſchleunigſt big 
zu Bazaine durchdringen können;“ — — und al? ob es nicht genlige, 
einmal diefen Unfinn ausgelprochen zu baben, traf am 28. in Mac 
Mahon's Hauptquartier zu Stonne noch einmal eine Depeche ein, in 
welcher Graf Palikao diefen abermals „im Namen des Minifterratbs 
und des geheimen Raths“ (conseil prive) aufforderte, Bazaine „zu 
Hülfe zu ziehen”; „die Dynaftie ift verloren und wir mit ihr, wenn 
Sie nicht auf den Wunfch der Bevölkerung von Paris eingehen”. 

So war es in diefem Lande und nicht erft feit geftern. Die Dynas 
ftien waren verloren, wenn fie nicht auf die Wünfche der Bevölkerung 
von Paris eingingen. Der Marichall Mac Mahon gehorchte dem, mas 
in diefem Stadium der Dinge offenbarer Wahnſinn war, obgleich nun⸗ 
mehr häufiger werdende Zufammenftöße mit dem Feinde ihn belehrten, 
daß er fchon im Bereich der Mansarmee fich befinde. Der Marich, 
langſam Durch die mangelhafte Verpflegung und durch die widerſpruchs⸗ 
volle Führung, wurde nach der Mans bin fortgefeßt: der linke Flügel, 
I. und XI. Corp, auf Mouzon nördlich, der rechte Flügel, VOL. und 
V. Corps auf Stenay, füdlih. Dem Lebteren, de Failly, wurde am 29. 
bereit durch ein Gefecht bei Nouart der Weg verlegt: ein Befehl, fich 
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über Beaumont weiter nördlich nach der Maas zu wenden, war den 
Deutichen in die Hände gefallen. 

Die Lage der franzöfiichen Armee begann ſehr unheimlich zu werden. 
Sie ftand fchon im unmittelbaren Bereich der feindlichen Heere, die fie 
in der rechten Flanke und ſchon im Rüden in weitem Bogen umſchloſſen; 
nach vorn mußte fie, wenn ihr der weitere Vormarſch über die Mans 
noch gelang, auf bedeutende Streitkräfte floßen; zu allem Ueberfluß 
hatte die vorfichtige deutſche Heeresleitung zwei Corps von der bei Met 
ftehenden Armee über Etain gegen die Mans vorrüden lafien, die aber 
am 30. wieder in ihre Stellungen vor Metz zurüdzufehren Befehl er- 
bielten, wo fie gar fehr zur rechten Zeit anlamen. 

Denn bier an der Maas bedurfte man ihrer nicht mehr. Den Ein- 
tritt der Kataftrophe für die franzöftiche Armee, den nicht? mehr ab: 
wenden fonnte, vermochte Moltke am Abend des 29. faft bis auf Die 
Stunde zu berechnen. Nur ein einziges Mittel blieb den Franzojen 
noch übrig, das vielleicht die Hälfte, vielleicht ein Viertel, immerhin 
aber anfehnliche Trümmer der Armee gerettet hätte: eine Angriffe- 
ſchlacht, welche durch augenblidliche Erfolge dem Heere Luft gemacht 
hätte. Allein zu einer jolchen reichte der vielberühmte Elan der Fran⸗ 
zofen, das Angriffsfeuer, das fich ſchon bisher nirgends jo recht Hatte 
zeigen wollen, nicht mehr aus. Der 30. war vielmehr für ihre Waffen 
ein jehr unglüdlicher Tag, der die legten Hoffnungen auslöjchen mußte. 
Das V. Corps, de Failly, hatte den erneuerten Befehl erhalten, über 
Beaumont nad der Mans zu marjchiren und es hatte fich Durch einen 
ermüdenden Nachtmarjch dem Feinde entzogen. Morgen? in der Nähe 
des Städtchend Beaumont angelangt, machten fie ſichs unter ihren 
Zelten bequem. Und jo übel beftellt war es bereit? mit dieſem Theile 
ber franzöfiichen Armee, daß die Wege, welche durch den füdlich von 
Beaumont gelegenen Wald führten, gänzlich unbewacht blieben, und 
man den Feind erſt bemerkte, als feine Granaten ins Lager jchlugen. 
Die Franzojen, im Zuftande völliger Sorglofigkeit überrafcht, Tießen 
ihr Lager fammt halbgekochtem oder halbgegeſſenem Mittagsmahl im 
Stich und nahmen unter dem Schuße ihrer Artillerie eine Aufftellung 
nördlich von Beaumont; nach einem heftigen Geſchützkampfe zogen fie 
weiter auf Mouzon; fie erreichten diefen Uebergangspunkt über bie 
Maas, aber in einem fehr zerrütteten Zuftande, alle Waffen durchein⸗ 
ander, und hatten nicht weniger als 3000 Gefangene und zwiſchen 
20 und 30 Geſchütze in den Händen der Deutichen gelafien. Auch das 
VH. Corps der Franzofen (Douay) kam am gleichen Tage in eine üble 
Lage. Es marſchirte an jenem Tage weitlich vom V. von Dches auf 
Billers an der Maas, war aber um 11 Uhr erft eine Meile voran ge⸗ 
fommen, ala es fich bei Stonne bereit? vom Feinde beunruhigt ſah: 
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e3 wich nordwärts auf Remilly aus und überließ feine Traincolonne 
unter Dedung einer Infanteriedivifion ihrem eigenen Stern; dieſe 
wurde von einer bairifchen Infanteriedivifion des Corps von der Tann 
im Voncathal überrascht und zeriprengt, ſämmtliche Wagen fielen den 
Baiern in die Hände. So kamen die franzöftichen Corps faft fammtlich 
in wenig erbaulichem Zuftande an der Mans an. Das I. Corps, wel- 
ches den linken Flügel bildete, überjchritt dieſen Fluß bei Remilly und 
richtete fich auf Carignan am Chierd; das XI. fland bei Mouzon und 
bildete den rechten Flügel; zwiſchen ihnen die beiden an diefem Tage 
beichädigten Corps das V. und VIL.: die deutfchen Stellungen aber 
waren von ber Art, daß ein einziger Tagemarfch ihre ſaͤmmtliche Heeres: 
macht mit Ausnahme des 6. Corps, das noch bei Vouziers ſtand, an 
den Feind heranbringen konnte. Der König nahm fein Hauptquartier 
in Buzanch, halbwegs auf der Straße von Vouziers nach Stenay, und 
gab für den folgenden Tag die Dispofition aus, daß die Maasarmee 
den linten Flügel des Feindes hindere, in öftlicher Richtung auszu⸗ 
weichen, während die ILL. ihren Vormarjch fortfege, um den Feind 
anzugreifen und gegen den engen Raum zwilchen der Maas und der 
belgiſchen Gränze zu drängen. Der Kaiſer Napoleon aber telegraphirte 
am Abend des 30. (5 Uhr) von Sarignan aus an die Kaiferin, daß 
Heute noch ein Gefecht ohne große Wichtigkeit ftattgefunden babe: wie 
wichtig e8 doch immerhin geweſen, bewies, daß er bald darauf mit 
einem Extrazuge von Carignan am Chiers nad) Sedan an der Mans 
rüdwärts fuhr, und daß gleichzeitig der Marichall allen Corps den 
Befehl gab, nach Sedan zu marjchiren. „Mac Mahon läßt den Kriegs⸗ 
minifter wiſſen, daß er gezwungen ift, nach Sedan zu marjchiren“ 
Iautete da3 Telegramm vom 31. früh; ber Marſch nach Met alfo war 
aufgegeben; der Kriegöminifter ſeinerſeits antwortete, indem er fich 
über die wenigen Nachrichten, die ihm der Marfchall gebe, beklagte: 
„Ihre Depeiche ſetzt mir nicht die Urfache Ihres Marfches nach rüd- 
warts außeinander, welcher die lebhaftefte Erregung verurſachen wird“; 

bie Depeiche ſchloß mit der naiven Frage, ob ex denn eine Schlappe 
(&chec) erlitten babe? 

An die Möglichkeit einer Kataſtrophe von der Art, wie fie ſich 
gleichwohl mit ſchnellen Schritten nahte, dachte man dort mit keinem 
Gedanken: ſie mußte überhaupt erſt wirklich eingetreten ſein, ehe ein 
franzöſiſches Hirn fie faſſen konnte. In einem Artikel einer der an⸗ 
gejehenften franzöftichen Zeitichriften (Revue des deux mondes), wel⸗ 
che durch ein Spiel des Zufall eben am 1. September ausgegeben 
wurde, wird die militäriiche Lage und insbefondere die Situation vor 
Metz erörtert; den Gedanken deutjcher oder englifcher Blätter, daß dem 
Marichall Bazaine am letzten Ende doch nichts Anderes übrig bleiben’ 
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werde, als zu capituliren, behandelt der Verfafier ala eine Lächerlich⸗ 
keit: „ein Marjchall von Frankreich an der Spite von 100,000 Mann 
capituliven!” ruft er aus, als handle es fih um einen Riß in der 
Weltordnung: 24 Stunden fpäter war das Wunder geichehen, das 
ſich in werjchiedenen Formen noch dreimal in dieſem Kriege wieder: 
bolen follte. 

Aber auch am Drte der Enticheidung felbft, im Hauptquartier Mac 
Mahon's, dachte man noch nicht an dieſe Möglichkeit, da man von den 
Stärkeverhältniffen und Stellungen des Feindes nur verworrene Kennt: 
niß hatte. Der 31. verfloß ohne erhebliche Kämpfe; zahlreiche einzelne 
Kriegägefangene fielen in deutiche Hände. Der Marichall zog feine 
Arınee um die Feftung Sedan zufammen, welche am rechten Ufer ber 
Maas in einer Ebene gelegen ift, die fich öftlich des Fluſſes bis zum 
Dorfe Bazeilles im Süden, in einer Breite von 2000 Schritten erſtreckt, 
aber von Höhen umgeben ift, welche fie den weittragenden Geſchützen 
unferer Tage preisgeben. Was dem durch mangelhafte Verpflegung, 
mangelhafte Führung, unaufbörliche Märfche zerrütteten Heere vor 
Allem Noth that, war eine wenn auch kurze Raft, die es bier zu finden 
hoffte, die ihm aber von dem Gegner nicht gegönnt werden follte; ein 
ſchlimmes Zeichen für die Beichaffenheit der oberften Leitung war, daß 
die von Dften und Weften beranrüdenden deutlichen Truppentbeife die 
Uebergangspunkte an der Maas, ſowohl jüdöftlich von Sedan bei Ba- 
zeilles, ala weitlich bei Donchery ungerjtört und unvertheidigt fanden. 
Dagegen vollzog ich ruhig und ficher, ungeachtet auch auf dieſer Seite 
an Märjchen und Entbehrungen das Menfchenmögliche geleiftet worden 
war, am 31. der Aufmarfch der deutjchen Heere, welcher 6 Armeecorps, 
— nämlich die Garde, die Sachjen, da8 5. und 11. preußifche Armeecorps, 
die würtembergifche Divifion in erſter Linie, dahinter da8 4. Corps 
und 61/, Savalleriedivifionen — in die nächfte Nähe des Feindes brachte, 
dem am Abend diejes Tages die Rüdzugslinien nach Oſten (Mont: 
medy), bereits vollftändig verfperrt waren. Der Weg nach Weften 
(Mezieres) war am Abend des 31. noch frei: aber nicht Tange, fo blieb 





nur noch die eine Rückzugsſtraße übrig, welche von Sedan in nörd- 


licher Richtung nach der nur 11/, Meilen entfernten belgijchen Gränze 
führte. Auch den deutſchen Truppen war ein Rubetag zugedacht; in- 
deß war bie Lage jo, daß man vorziehen mußte, die entjcheidende Arbeit 
ſchon am folgenden Tage zu thun, und jo ergingen mit gewohnter Be- 
ſtimmtheit und Klarheit aus dem föniglichen Hauptquartier zu Ven⸗ 
dreſſe die Befehle für den folgenden Tag, während von franzöſiſcher 
Seite eine Gefammtdispofition gar nicht gegeben wurde, jondern jeder 
Führer jeinem eigenen Unglüdzftern überlaffen blieb. 

Das Schlachtfeld, auf welchem nunmehr eine Schlacht geichlagen 
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werden follte, zu der die Kriegsgefchichte kaum irgend eine Parallele 
bietet — die Schlacht bei Sannä etiva in der alten Gefchichte giebt ein 
Abnliches Mufter abfolut vollftändiger Löfung einer großen militäri- 
ſchen Aufgabe — ift im Dften von dem Givonnebach begränzt, der, 
unfern der belgijchen Gränze entipringend, in geraber Richtung von 
Norden nach Süden an den Dörfern Givonne, Daigny, La Moncelle, 
Bazeilles vorüberfließt und unfern des letzteren Drtes in die Mans 
fällt: auf den Höhen am rechten, mweftlichen Ufer dieſes Waflers hatte 
das XII. und I. franzöfifche Corps, Lebrun und Ducrot, Stellung ge 
nommen, Front gegen Dften. Bon Givonne nad Floing läuft in 
‚gerader Richtung von Dften nach Welten ein anderer Höhenzug, deſſen 
nad Norden vorspringender Theil das Plateau von Illy bildet 
und der vor fih den Bach von Floing Bat, welcher in weftlicher 
Richtung der Mans zuftrömt: diefen Höhenzug bielt das VII. Corps 
(Douay) befegt, den linken Flügel der franzöfiichen Stellung bildend; 
in dem Raume hinter diejen beiden Stellungen bis Sedan ftand als 
Reſerve die Reiterei und das am Tage von Beaumont jo übel mitge⸗ 
nnommene V. Corps, über welches General v. Wimpffen, der erft am 30. 
bei der Armee eingetroffen war, an de Failly's Stelle den Befehl führte. 
Bon Paris war dem Marfchall das neugebildete und balbfertige XIIL 
Corps unter General Binoy zugefandt worden, das aber Feine Rolle 
Tpielte, weil es die Zugänge von Welten ber ſchon zu wohl gehütet fand 
und die Armee nicht mehr erreichen Tonnte; e8 entging fo dem Schid- 
Tal, in die Niederlage mit vertwidelt zu werden. Die öftliche jener Stel- 
Jungen, an der Givonne, war das Angriffsziel der Baiern, Sachien, 
Garden, der IV. Armee, — die nördliche am Bach von Floing das 
Angrifföziel der III. Armee. Die Lebtere Hatte den längeren Marich, 
Der, in weiten Bogen der großen Maadhrümmung unterhalb Sedan 
folgend, fie nach der Linie des Bach? von Floing führte: wenn ihr 
linker Slügel bei Sy mit dem rechten der Maasarmee, den preußifchen 
Garden, fi berührte, war der Ring geichloflen, und auch der Abzug 
auf belgifches Gebiet den Franzoſen unmöglich gemacht. 

Den Kampf eröffnete frühmorgens ein Angriff der Baiern auf den 
rechten franzöfifchen Flügel, Corps Lebrun, bei Bazeilles. Es war 
einer der wüthendften Kämpfe in diefem Kriege, bei welchen den Deuts 
fchen die befte Truppe des feindlichen Heeres, franzöſiſche Marine: 
infanterie, gegenüberitand; jech® Stunden dauerte mit kurzen Unter 
brechungen das erbitterte Fechten in dem brennenden Dorfe; einzelne 
der Bewohner des Dorfes betheiligten fich an dem Kampfe oder ver- 
griffen ſich auf barbarifche Weile an den Verwundeten, was denn von 
Seiten der enblich fiegreichen Baiern entiprechende Repreflalien her⸗ 
vorrief. Um 7 Uhr, während bier der Kampf am beftigiten tobte, er⸗ 
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fchien der franzöfifche Marfchall felbft auf der Höhe zwiſchen Bazeilles 
und La Moncelle. Es traf fih für ihn ſelbſt glüdlich, daß ihn Hier 
ein Granatjplitter erreichte, der ihn außer Gefecht ſetzte und ibn der 
Nothwendigkeit überbob, perfünlich diefe Schlacht vollends zu verlie⸗ 
ren, die bald aus einer Vertheidigungsſchlacht eine Verzweiflungs- 
ſchlacht, ein bloßer Kampf um die militäriiche Ehre werben follte. Für 
das franzöfifche Heer war es ein unglüdlicher Zufall, daß der Befehl 
in diefem Moment wechſelte. Mac Mahon hatte ihn Ducrot beftimmt, 
aber General Wimpffen hatte als der Neltere das Recht auf denfelben, 
der dießmal kein Gegenftand des Neides fein konnte; in die Bewegun- 
gen fam dadurch einige Verwirrung, die indeß freilich für die Hauptent⸗ 
fcheidung nichts bedeutete. Der Kampf war unterbeflen auf der ganzen 
Linie des Givonnebacdhes von Bazeilles bis Givonne entbrannt; hef⸗ 
tiges Artilleriefeuer, dem Infanteriegefecht folgte; um 10 Uhr waren 
die Dörfer Bazeilled und Daigny in der Hand der Baiern und Sach⸗ 
fen. Bald nachher nahm die preußifche Garde Givonne, und bereits 
war eine Anzahl Geichüge und eine namhafte Menge von Gefangenen 
in deutichen Händen. 

Während auf dieſe Weile der Kampf im Oſten zwiſchen ben nach 
und nach fich in voller Stärke entwidelnden Corps der Maasarmee 
und dem XI. und I. franzöfiichen fortichritt, und auf dieſer Seite die 
Deutichen dem tapferen Widerftande der Feinde Boden abrangen, rück⸗ 
ten die Truppen der III. Armee, das 11. und 5. Corps, über Brigne 
aux Bois der großen Maasbiegung folgend, von Welten ber gegen 
den Iinfen feindlichen Flügel, VII. Corps unter Douay, welcher zwi: 
ichen Illy und Floing jüdlich des Baches von Floing feine Aufitellung 
genommen hatte, heran. Zunächft brachte man deutſcherſeits eine ge- 
waltige Artillerie auf die Höhen von St. Menges, welche den Angriff 
auf Floing und die Höhen füdlich des Baches einleitete. Der Befehl 
des Generals Douay, welcher bier die Schlacht leitete, alles, was von 
Artillerie verfügbar ſei, auf dem Plateau von Illy zu vereinigen, konnte 
ſchon nicht mehr zur Ausführung kommen, da die überlegene deutliche 
Artillerie Feine der feindlichen Batterien mehr zum Auffahren gelangen 
ließ. Noch ein Verfuch der Verzweiflung wurde mit der Reiterei ge- 
macht: elf Reiterregimenter, Küraffiere, Chafleurs d'Afrique, Hufaren 
unternahmen den Angriff, welcher die Deutjchen von den geimonnenen 
Höhen wieder herabſtürzen jollte: aber fie ſchmolzen unter dem Schnell⸗ 
feuer der deutſchen Infanterie hinweg, und bald jah man hunderte von 
reiterlofen Pferden über das Feld irren und die Refte der aufgelöften 
Reiterfchwadronen davonjagen, wo immer ein Ausweg fich öffnete. 
Ueberall mehrten fi die Spuren, daß die Widerftandstraft der fran⸗ 
zöſiſchen Armee gebrodjen war. Es war um dieſe Zeit, zwifchen 2 und 


Schlacht bei Sedan: franzöflfdes Beer umzingelt. 341 


3 Uhr, daß General Wünpffen, der noch am Vormittag etwas vom 
„Feind in die Maas werfen” geiprochen, feinem Kaiſer den Vorſchlag 
machte, ſich in der Mitte einiger taufend Außerlejener nad; Montmeby 
durchzuſchlagen. Der Katjer, der den Morgen hindurch „wie ein Phan⸗ 
tom” auf dem Schlachtfelde umbergeirrt war, und nachdem er fich erft 
bei La Moncelle, dann bei Givonne, dann bei Sy dem feindlichen 
Granatfeuer ausgeſetzt hatte, aladann um 11 Uhr, zum Weiterleben 
verurtbeilt, nach Sedan zurüdgelehrt war, — der Kaiſer lehnte den 
Vorſchlag ab, der auch feinen vernünftigen Sinn mehr hatte; die paar 
taufend Mann, mit welchen ber General fich gegen Daigny zu beivegte, 
flohen bald in Auflöfung nad Sedan zurüd, wie die übrigen, und 
nicht befjer endete ein etwas fpäterer Verſuch nach Balan bin. 

Um 3 Uhr war, nachdem auch die Garde ihre Vereinigung mit dem 
linken deutjchen Flügel, dem 5. Corps, bei Illy bewerkſtelligt Hatte, der 
Kampf im Wefentlichen zu Ende. Die Ordnung löfte fich: fein Heer 
mehr, ein wirrer Haufe von allen Waffen fluthete, nur vom Inſtinct 
der Selbiterhaltung getrieben, von da, dort einjchlagenden Granaten 
zur Eile gehett, nach Sedan zurüd, deſſen Thore fih mit Menjchen 
und Fuhrwerk ftopften; vergebens, daß hier und dort einer der höheren 
Officiere etwas wie Drdnung berzuftellen juchte; um 4 Uhr war faum 
irgendwo mehr ein ſchlagfertiges franzöfiiches Bataillon beifammen. 
Und wenn das Schlachtfeld ſelbſt — jebt das Hinter der Illy-⸗ und 
Givonneſtellung befindliche Gehölz von Garenne, über dem fich ſchon 
Die deutjchen Granaten von recht3 und von links kreuzten — Dielen 
hoffnungsloſen Anblid darbot — Abtbeilungen, welche die Waffen 
ftredten oder wegwarfen, Verwundete, Todte, Gejchübe, Fuhrwerke, 
Ledige Pferde — fo war der Anblid der Straßen von Sedan Jelbft, 
welche dem Blicke von den nahen Höhen herab, die jegt von den Deut- 
chen beſetzt wurden, offen lagen, noch Hläglicher: ein Chaos von Men⸗ 
Tchen, Pferden, Wagen, Geſchützen, welches rettungslos, hoffnungslos 
im Bereich der deutjchen Geſchütze lag, die, Batterie an Batterie auf: 
fahrend, von den Höhen herab — 600 Geſchütze — ihre Mündungen 
nach der Stadt bin richteten. Hinter ihnen aber ftanden fieben und 
ein halbes deutjches Armeecorps, welche, in die von den Franzojen ver: 
laſſenen Stellungen einrücdend, zum legten Schlage bereit waren. 

Vernichtung oder Ergebung — ein Drittes gab e3 für die zertrüm⸗ 
merte und eingefchloffene Faiferliche Armee nicht mehr. Für den Kaiſer, 
den bier eine furchtbare, aber gerechte Strafe ereilte, gab es hier ein 
letztes Verbienft zu erwerben. Er hatte nicht? mehr zu verlieren. Denn 
daß fein Thron zugleich mit diefem Heere zertrümmert war, bedurfte 
der Erklärung faum: er nahm es auf fih, die Unterhandlungen mit 
dem Feinde zu beginnen. Er ließ ſchon gegen 3 Uhr die Barlamentär- 
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Hagge aufziehen, die aber, alsbald von ber Umgebung wieber herab⸗ 
gerifien, deutfcherfeits nicht gefeben wurde, und fandte den General 
Lebrun ab, der aber bei Balan den Oberfeldherrn, General Wimpffen 
traf: derfelbe beftand darauf, den graufigen Tag mit einer Bravade zu 
beichließen, indem er jenen Verſuch eines Durchbruches auf Montmeby 
machte, bei dem er bis in das Dorf Balan gelangte, fich aber nach we⸗ 
nigen Minuten von den Soldaten, die er zufammengerafft, wieder ver- 
laſſen ſah. Da die Zeit verftrich, fo wurde um 5 Uhr einigen bairifchen 
Batterien bei Villette, nordweſtlich von Sedan, der Befehl ertheilt, 
Feuer auf die Feſtung zu geben, das dort auch alsbald ein Stroh: 
magazin in Brand fledte. Es war genug an dieſer Lehre, und der 
König, welcher von einer Höhe bei Frenois auf dem linken Ufer der 
Mans den Kampf geleitet hatte, ſchickte ſeinerſeits einen Dfficier des 
großen Generalftabes mit der Aufforderung zur Capitulation. Dieſer 
fand zu feiner Weberrafchung in der Unterpräfeltur, wohin man ihn 
führte, den Kaifer Napoleon ſelbſt, von defien Anmwejenheit man im 
deutichen Hauptquartier nicht unterrichtet war: Abends um 7 Uhr er: 
ſchien der Faiferliche Generaladjutant Reille mit einem eigenhändigen 
Briefe Napoleons. Er übergab denjelben dem König, den er umgeben 
von den Generalen Moltte, Roon, Blumenthal, dem Kronprinzen, 
Bismard und den deutlichen Fürften, die fih im Hauptquartier befan⸗ 
den, auf der Höhe bei yrenois traf. Der König las den Brief, er ent: 
bielt die wenigen Worte: „Da ich nicht inmitten meiner Truppen babe 
fterben können, jo bleibt mir nichts übrig, ala meinen Degen in die 
Hände Eurer Mojeftät zu übergeben.” Es war an und für ſich ein ſehr 
wertblojes Ding, welches bier dem Sieger dargeboten wurde, und ber 
König gab dafür etwas, was mehr wirklichen Werth Hatte: indem er 
den großen RKriegögefangenen annahm, gab er dieſem die Möglichkeit 
zurüd, wieder vor den Augen der Menjchen zu eriftiren. Da er in der 
Schlacht nicht gefallen war, fo war die Kriegsgefangenſchaft das Beſte, 
was er fih wünjchen konnte: unendlich beffer als die Rolle, die er jeit 
14 Tagen fpielte, geſchweige befier als das, was ihn erwartet Hätte, 
wenn er den Verfuch gemacht hätte, nach Paris zurüdzufehren. Für 
Deutichland war es eine große, volle Genugthuung, daß der Kaiſer 
jelbft unter den Gefangenen fich befand; es war ein weithin leuchtendes, 
auch dem Geringften verftändliches Symbol, was der geeinigten deut: 
ihen Macht gelungen war; aber der Sieger mußte, wie natürlich), 
Anderes verlangen, als den längit ftumpfgeiworbdenen Degen Deflen, 
der einft Kaiſer der Franzoſen geweſen. Der König antwortete ihm, 
daß er die Umftände bedaure, unter denen er und der Kaiſer fich wieder: 
begegnen, und baß er ihn bitte, einen Dfficier zu beftimmen, der mit 
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ben nötbigen Vollmachten verjehen fei, um über die Sapitulation der 
Armee zu verhandeln. 

In der Nacht auf den 2. Sept. trafen fich demgemäß zu Donchery 
der General Moltle und der legte Oberbefehlshaber der Armee von Cha: 
long, General Wimpffen, denen Graf Bismard und von beiden Seiten 
einige Generalftabsofficiere fich zugefellten. Bon deuticher Seite wurde 
Riederlegung der Waffen, Kriegögefangenjchaft der Armee, Mebergabe 
der Feſtung Sedan mit allem Kriegsgeräthe verlangt; von franzöſiſcher 
meinte man freien Abzug der Armee mit Waffen und Gepäd gegen 
das Verſprechen, in diefem Kriege nicht mehr gegen Deutichland zu 
dienen, anbieten zu dürfen. Moltke beftand auf feinen Bedingungen: 
er entrollte one Webertreibung, wie ohne Schonung, das Bild der 
Lage, welche keine anderen Bedingungen zulaffe; was er nicht jagte, 
was aber gleichwohl im Hintergrunde der Erwägungen ftand und durch 
Alles, was jpäter geſchah, feine volle Recditfertigung fand, war dieß, 
daß man Frankreich in feinem damaligen politifchen und moralifchen 
Zuftande eine Ehrenverpflichtung von der Art, wie der franzöfifche Füh- 
ver fie bot, nicht mehr auferlegen konnte. Man braucht nicht dabei zu 
verweilen, daß während der ganzen feitherigen Dauer des Krieges fran- 
zöftiche Dfficiere, Aerzte und Mannfchaften vielfach gar keine Kenntniß 
der jehr ernften Pflichten bewieſen hatten, welche ihnen die Genfer Eon- 
vention, der Frankreich als Staat beigetreten war, auferlegte, und 
Daß jchon eine ganze Reihe von Fällen vorlag, wo franzöfifcherjeits 
auf Barlamentäre, die als folche vollfommen kenntlich waren, geichoffen 
morden war, noch auch bei der überaus niederträchtigen Behandlung, 
welcher fich deutfche Kriegsgefangene, nicht zu reden von angeblichen 
Spionen, in franzöfifchen Städten ausgeſetzt ſahen; aber man erlebte 
ſehr bald, daß hohe franzöfifche Dfficiere, wie der von Mac Mahon 
zum Oberfeldheren befignirt geweſene General Ducrot, von gegebenem 
Wort und verpfändeter Ehre ſehr lare, eine nicht geringe Zahl von Dffi- 
cieren aller Grade aber von der Bedeutung eines militärifchen Ehren⸗ 
wortes gar feine Begriffe hatten*) und endlich Tonnte die Revolution 
in Paris, die jegt mit mathematischer Gewißheit vorauszuſehen war, 
Leute and Ruder bringen und brachte in der That jolche and Ruder, 
für welche ein Vertrag zwiſchen einem Faiferlichen General und einem 
König von Preußen ebenjo wenig bindende Kraft hatte, als ein 


*) Der Verfaſſer hat diefe Stelle einem feiner Collegen vorgelegt, welchen ein 
militärifches Commando bei den in Deutz untergebrachten Kriegdgefangenen wäh⸗ 
rend des Winters 1871 zu einem Urtheil vol berechtigt. Er billigte dieſelbe, und 
ich benuge die Gelegenbeit, auf feine werthuolle Schrift: Bei den frangöfifchen Kriegs: 
gefangenen, von Dr. 3. Kamp, Stuttgart 1374, binzumeifen. 
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militäriſches Ehrenwort; — ganz abgejehen davon, daß von kaiſer⸗ 
lichen Miniftern und anderen hochftehenden Leuten zu Anfang biefes 
nichtswurdigen Krieges die Worte: „auf meine Ehre”, „wir werfichern 
bei unferer Ehre” in Fällen gebraucht worden waren, wo man un 
mittelbar darauf die Lüge auf frifcher That ertappte. Hier, bei 
diefen Zuftänden in Staat und Boll, dieſem Heere, diejen PBarteifüb- 
rern konnte fein Wort, auch fein Ehrenwort genügen, jondern nur das 
materielle Pfand: und Moltke ſprach demgemäß rubig, aber beftimmt 
e3 aus, daß nach Ablauf des Waffenftillitandes, den man übrigens 
bis 9 Uhr des 2. Sept. verlängerte, das concentrifche Feuer aus ben 
beutichen Batterien beginnen werde. 

General Wimpffen berief auf ſechs Uhr früh den Kriegsrath. Die 
Berfammelten erkannten die volle Ausfichtslofigkeit und Nutzloſigkeit 
eines ferneren Wiberftandes und dadurch mittelbar die Nothwendigkeit 
der Sapitulation auf die deuticherjeit3 geftellten Bedingungen Bin an; 
zwei Armjelige, die Generale Pelle und Carré de Bellemare, fehlten 
nicht, welche fich nachher des wohlfeilen Heroismus rühmen konnten, 
fi der „Schmach dieſer Sapitulation” „widerſetzt“ zu haben. No 
hoffte der Kaifer ſelbſt, durch feine perjünliche Dazwiſchenkunft oder 
Bitte günftigere Bedingungen bei feinem Befieger zu erwirken. Er be: 
gab fich mit dem frühen Morgen, von einigen Generalen und Adju⸗ 
tanten feines Gefolges begleitet, nach Donchery, wo ſich Biamard be: 
fand. Mit diefem, der alsbald berbeigerufen wurde, hatte der Kaifer 
dann eine Unterredung, für welche derjelbe den nächſten beiten Dit, 
das Haus eines Arbeiter nabe der Maasbrücke bezeichnete, ein Zim: 
merchen mit einem Tiſche und zwei Stühlen, das dann bald mit dem 
Gartenraume vor dem Häuschen vertaufcht wurde. Das Zujammen- 
treffen war peinlich genug, und für viele Worte war kaum Gelegenheit. 
Der deutiche Staatsmann fragte den geftürzten Kaiſer — daß er dieß 
war, daran konnte Bigmard, der Frankreich kannte, nicht zweifeln —, 
ob er zu Friedensunterhandlungen geneigt fei, indem er fich in Be: 
treff der günftigeren Gapitulationsbedingungen, welche Napoleon be: 
tonte, für nicht competent erklärte. Die Antwort lautete, wie zu er: 
warten: er jei ala Gefangener nicht in der Yage und veriveife auf die 
Regentſchaft in Paris; worauf Bigmard entgegnete, daß mithin die 
Situation auch heute „Tein anderes praktiſches Moment biete, als das 
militärische”. Der Kaifer wünfchte eine perfönliche Zufammenkunft mit 
dem König; fie fand ftatt in dem Schloffe Bellevue in ber Nähe won 
Froͤnois, aber erft — ſo wollte es der König und er hatte Recht — 
nachdem bie militärifchen Dinge geordnet, die Capitulationsangelegen⸗ 
heit geregelt fei. 
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Die Verhandlungen über die Lebtere kamen während bes Vormit⸗ 
tags in Froͤnois zum Abjchluß, und die Convention wurde von Moltke 
und von Wimpffen unterzeichnet. Der Lebtere Hatte ein Recht zu dem 
Bedauern, das er ausſprach, daß er, 48 Stunden nachdem er aus 
Afrika berbeigeeilt, einen Tag nachdem er das Commando übernom: 
men, feinen Namen unter eine Sapitulation jegen müfje, wie fie in der 
Geſchichte Frankreichs und aller Welt unerhört war: indeß ob er, ober 
wer jonft unterzeichnete, fie mußte abgefchloffen werben. Der König 
Hatte die Entlaffung der Officiere auf Ehrenwort zugeitanden, „in Rück⸗ 
ficht auf die tapfere Vertheidigung diejer Armee”, und dieß erfannten 
die franzöfifchen Generale dankbar an, wie die rückſichtsvollen Formen, 
in denen Moltke die peinliche Verhandlung führte. Der Art. 1 ftellte 
militärisch gejchäftlich mit trodenem Worte die Thatjache feft: „die 
Frangöftfche Armee — — giebt ich, da fie gegenwärtig von überlegenen 
Zruppen eingejchloffen ift, kriegsgefangen“; alle Waffen und alles 
Kriegsmaterial des Heeres, ſowie die Feſtung Sedan mit ihrem Ma- 
terial wurden in ihrem gegenwärtigen Zuftande zur Verfügung bes 
Königs von Preußen geftellt. Es kamen durch diefe Gapitulation ſo⸗ 
mit in deutiche Hände: 83,000 Mann, darunter 2866 Dfficiere, ein 
Marſchall von Frankreich, 40 Generale, 230 Stabsofficiere — „und 
ein Kaijer”, fügte da3 Telegramm mit einem gewiſſen Humor binzu; 
— die Schlacht jelbft hatte den Franzoſen 13,000 Todte und Ber: 
wundete, 25,000 unverwundete Gefangene gefoftet, 3000 retteten fich. 
über die belgische Gränze, und die Zahl der einzelnen Flüchtlinge oder 
flüchtigen Haufen, welche am 1. fich bei Moͤzioͤres einfanden, fchlagen 
franzöſiſche Quellen auf 10,000 Mann an; an Material fielen außer 
den während der Schlacht erbeuteten 184 Feftungsgefchügen, 350 Feld: 
geihüge, 70 Mitrailleufen, 12,000 Pferde den Siegern zu, die ihrer: 
ſeits dieſes ungeheure Refultat, die vollfländige Berftörung der feind- 
Lichen Sauptarmee von etwa 140,000 Mann, mit dem jehr mäßigen 
Berlufte von 9860 Mann, darunter 1310 Todte, erfauft hatten. 

Um 1/12 Uhr brachte Moltkediefe Convention feinem König, derden 
anweſenden Fürften das große gejchichtliche Ereigniß, das fich foeben 
vollzogen, in einer kurzen Anſprache mittheilte. Alsdann begab er fich 
nach dem Schlößchen Bellevue, mo der Kaifer Napoleon feiner wartete. 
In dem Slaspavillon desjelben hatten die beiden Fürften eine kurze 
Unterredung; wenn die Mittheilungen des Correjpondenten der Times 
richtig find — und fie Mlingen nicht unglaubwürdig*) —, jo würde 
das einzige ftrenge Wort, das der König, gutmüthig wie er war, dem 


*) Bedenken erwecken könnte nur die Antwort des Königs auf die Worte Na⸗ 
poleon’3: Prinz Friedrich Karl entſchied das Schickſal des Tages; feine Armee nahm 
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jetzt jo tief geftürzten Manne fagte, der mitten im tiefften Frieden fein 
Land überfallen und ihn felbft auf nichtewürdige Art brüsfirt Hatte, 
darin beftanden haben, daß er auf Napoleon’s Entichuldigung, durch 
bie öffentliche Meinung zum Kriege gezwungen worden zu fein, ent- 
gegnete: „Ew. Majeftät erflärten den Krieg der öffentlichen Meinung 
zu Liebe, aber Ihre Minifter waren es, welche dieſe öffentliche Meinung 
gefchaffen hatten.” Nach derjelben Duelle würde Napoleon der Anficht 
geweſen fein, daß es die Armee bes Prinzen Friedrich Karl geweſen, 
welche den Sieg entichieben habe; und es hätte ihn jehr betroffen ge- 
nacht, zu hören, daß diejer mit fieben Armeecorps bei Met ſtehe. Der 
König bot ihm das Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel — einft Reſidenz 
des Ioderen Königs Jeröme von Weitfalen — zum Aufenthalt an; 
Napoleon Tprach die jchwerlich überflüffige Bitte aus, daß ihm, jomeit 
er bei feiner Ueberführung nach Deutichland franzöfiiches Gebiet zu 
paſſiren Habe, eine möglichit ſtarke militärifche Escorte beigegeben wer: 
ben möchte. Am 3. früb verließ er das Schloß; am 5. traf er auf der 
Wilhelmshöhe ein. Daß er eine „ftindesgemäße” Behandlung fand, 
verftand fich bei dem Charakter feines Beſiegers won jelbit: es gab 
Leute, die fich ärgerten, daß man dem gefangenen Sailer Köche von 
Berlin aus zur Verfügung ftellte, gleich als wenn ein gutes Mittagefjen 
den gottgejchlagenen Mann über feine Lage hätte tröften können, die 
denn doch aller Aufmerkſamkeiten feines Beſiegers ungeachtet graufam 
genug war, um als Strafe fiir den Theil der Schuld, der auf fein 
Haupt fiel, gelten zu können. 

Nach der Zuſammenkunft begab fich der König zu feinen Truppen, 
die er auf fünfftündigem Umritte begrüßte. Der Jubel war unermeß- 
ih und konnte nur mit dem wetteifern, der in allen Städten und 
Dörfern der deutichen Heimath zum Himmel emporftieg. Wenn man 
einen Unterſchied machen darf bei der allgemeinen, einhelligen, voll- 
berechtigten freude über das Ereigniß, das in aller und jeder Beziehung 
einen völlig übermältigenden Charakter trug — jeder fühnfte Traum 
war bier von der Wirklichkeit weit überflogen —, jo wird man faft 
geneigt jein, den ſüddeutſchen Hauptftädten den Preis ftürmifcher Freu⸗ 
detrunfenheit zuzuerfennen. Hier, wo die Empfindungen fchranfenlofer 
in ihrem Augdrude find, ala im Norden, riß die Nachricht Alles mit 
fih, und die von ihr Hervorgerufene Begeifterung begrub mit ihren 


unfere Stellungen; — „Prinz Friedrich Karl! Ich begreife Eure Majeftät nicht. 
Es mar meined Sohnes Armee, welche bei Sedan focht”. Denn es waren ja doch 
Theile der Armee Friedrich Karl’3, welche bei Sedan als Maasarmee franzöfifche 
Stellungen nahmen. Freilich hatte der König keinen Grund, den Kaifer über die 
Exiſtenz der IV. Armee aufzuflären. 
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ftogen Wellen eine Welt alter Vorurtheile, bitterer Erinnerungen und 
verkehrter Anfchauungen. Aber audy Städte, in denen eine Bevölkerung 
ohne tiefere Begeifterungsfäbigkeit lebte, und die, wie einzelne rheinifche, 
ſchon wenige Jahre fpäter in die Knechtichaft eines boshaften Pfaffen- 
thums und eigener Leichtgläubigkeit zurüdfallend, fich auf den großen 
Tag kaum mehr zu befinnen fchienen, Tannte man in jenen Morgen 
ftunden nicht wieder, wo die große, unglaubliche, überwältigende Zei: 
tung an den Straßeneden angeichlagen war. Mit ftolger Freude er- 
kannte bie Nation an diefer gewaltigiten Waffenthat ihrer Gefchichte, 
was ihrer geeinigten Kraft möglich jei: und dieſer Eindrud war fo 
mächtig, daß er durch Feine der trüben Leidenschaften, welche die Selbit- 
fucht der Parteien im täglichen Kampfe widerftrebender Intereflen er- 
regt, wieder verwifcht werden fann. 

Schon am Abend des 3. begann die Ausführung der Capitulation. 
In einer Proclamation machte General Wimpffen das franzöfiiche Heer 
mit der traurigen Nothwendigkeit bekannt, der er fich mit ihm fügen 
müſſe; der Zuftand diejes Heeres war übrigens von der Art, daß fie 
Teinen ſonderlichen Eindrud mehr machte, und wer Gelegenheit hatte, 
die Stimmung der Kriegögefangenen, die nun Myriade nach Myriade 
über Remilly und Pont à Mouſſon nad) Deutichland in endloſen Zügen 
gebracht wurden, zu beobachten, fand, daß fie fich leicht zu tröften wuß⸗ 
ten, und, Hoch und Nieder, ihr Schidfal nicht allzu tragijch nahmen. 
Einfichtige Fürforge der deutjchen Verwaltung, welche auch in diefer 
Sinficht ihrer Aufgabe völlig gewachſen war, jowie Humanität und 
gutmüthige Neugier der Bevölkerung fuchte es ihnen zu erleichtern. 

Indeß nicht die Armee von Chalons blos war mit dem Schlage 
vom 1. September vernichtet; auch die Lage der Rheinarmee in Meß 
war mit der Capitulation vom 2. entichieden und auch ihr Verderben 
unabwendbar. Eben in jenen Tagen hatte Bazaine einen Verſuch ge: 
macht, die Schranten zu Iprengen, mit welchen ihn bie unter dem Prin⸗ 
zen Friedrich Karl vereinigten Armeecorps umklammert hielten; und 
er war mißlungen. 

Nachdem man fi) am 19. Auguft deutjcherfeitö von dem Rückzuge 
der Franzoſen nach Met überzeugt und die von ihnen innegehabten 
Stellungen bejegt hatte, gab der Oberbefehlshaber der- vor Meb zu⸗ 
rüdbleibenden Truppen, Prinz Friedrich Karl, jofort die nöthigen 
Befehle, um diefe Stellungen in umfafjender Weile fortificatorifch zu 
verftärten, da man vorausſetzen mußte, daß Bazaine, der noch über 
150,000 Manni Serntruppen verfügte, jobald dieſelben erſt wieder aus⸗ 
geruht und in volllommen fchlagfertigen Stand gefeßt waren, einen 
Verſuch, den Weg nach Weiten frei zu bekommen, erneuern werde. 
Keine Minute ward verfäumt: Ortjchaften und Gehöfte wurden be- 
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feftigt, in den Wäldern Berhaue angelegt, Geichüßftellungen, offene 
und geichlofiene Schangen erbaut, Schügengräben gezogen, Brücken zu 
rafcher Verbindung der Truppen auf beiden Mofelufern gefchlagen, 
die Mofel mit Filchernegen und Drabtgeflechten abgejperrt, um feine 
ſchwimmende Correfpondenz möglich zu machen, der Borpoftendienft 
auf das Strengfte geregelt, für Medicamente gejorgt, um etiva aus: 
brechenden Epidemien aufs Wirffamfte begegnen zu können. Binnen 
wenigen Tagen erhob fich fo ring? um Mes eine zweite Feftung, eine 
Kette von Bertheidigungsftellungen, die fich täglich verftärkte und durch 
eine Telegraphenleitung verbunden war. Am 26. Auguft traf Bazaine 
Einleitung, um nach Norden durchzubrechen, unterließ aber auf den 
Rath feiner Generale den Verſuch, weil heftige Regengüffe die Bes 
wegungen ber Truppen auf dem durchweichten Boden zu hindern fchie- 
nen. Er war nicht in der Zage, das obenerwähnte Abrüden der zwei 
Corps gegen die Maas zu benußen, das er, wenn überhaupt, zu ſpät 
erfubr; diejelben waren bereitS wieder in ihre Stellungen eingerückt, 
auch von Dften ber ein weiteres Corps, das des Großherzogs von 
Medlenburg, im Anmarſch, ala er endlich, durch eine Depelche, die ihn 
über Thionville am 29. glücklich erreichte, über die Bewegungen Mac 
Mahons einigermaßen orientirt, Anftalten zu dem Stoße traf, der den 
Cernirungsgürtel zerreißen follte. Aber er war der Leitung eines fol- 
den Unternehmens offenbar nicht gewachſen. Als er am 31. Auguft 
feinen Blan ausführte, auf dem rechten Ufer fich mit gefammelter Kraft 
Luft zu machen, um aladann auf Thionville zu marjchiren, benußte er 
feinen der Vortbeile, die ihm feine centrale Stellung gegenüber ber 
Gernirungsarmee bot. Der Angriff richtete fih gegen das Plateau 
von St. Barbe nach Often zu; aber ftatt die Nacht zur Concentrirung 
zu benugen und am frühen Morgen ihren Stoß rajch auf den einen 
entjcheidenben Punkt zu richten, verfuhren die Franzofen mit ſolcher 
Schwerfälligkeit und Langjamleit, daß das zunächft bedrohte Corps | 
Manteuffel Zeit hatte, wenigſtens die nothwendigſten Verftärkungen 
heranzuziehen. Erſt Nachmittags 4 Uhr, ala man im deutichen Haupt: 
quartier für diefen Tag faum noch den Kampf erwartete, erfolgte der 
ernftliche Angriff, IL, IIL., IV., VI. Corps und Garde, alſo eine große 
Vebermacht gegen das 1. (oftpreußifche) Corps, die Landwehrdiviſion 
bon Kummer, und was an Truppen raſch zur Verftärlung von ver: . 
Ihiedenen Seiten hatte herangefchoben werden Fünnen; aber fie ge 
wannen an diefem Tage nur wenig Boden, Coincy, Flanville, Noiſſe⸗ 
ville, alſo aufden Deutjchland zugewendeten Straßen, — gar feinen aber, 
was das Wichtigfte geweſen wäre, gegen Norden. Bis Nachts 10 Uhr 
wurde an einzelnen Punkten gelämpft, und die Franzoſen lernten Hier 
zum eriten Male, was wirkliche deutſche Landwehren waren, über welche 
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ihre erbärmliche Preſſe nicht müde ward, ſchale Wie zu reißen. Was 
aber am 31. nicht gelungen war, das wurde am 1. zur Unmöglichkeit: 
nach ihrer Weile ergriffen die deutichen Truppen ihrerſeits an diefem 
Tage die Offenfive, da fie unterbefien ausreichende Truppenträfte auf 
das rechte Mojelufer herübergezogen hatten; um 11 Uhr war Noiſſe⸗ 
ville wieder in ihren Händen. Die franzöfiichen Angriffe nach Norden 
gegen Failly und Charly mißlangen gleichfalls; um 4 Uhr, alfo im 
Ganzen nad 24jtündigem Fechten, waren die Franzoſen in ihre alten 
Stellungen zurüdgelehtt. Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl hörte man jeit61/, Uhr Morgens den Donner der Kanonen, die 14 
Meilen in gerader Linie von Meb entfernt, bei Sedan die Entſcheidung 
brachten: der große Tag war bier wie dort für die deutichen Waffen 
geivonnen. 

Die Berlufte waren auf deuticher Seite etwa 3000, diejenigen ber 
Franzoſen 3500 Mann. Nach diefem Fehlichlage aber war e3 mit jeder 
Hoffnung, durch eigene Kraft ſich aus der eifernen Umklammerung der 
deutichen Armee [08 zu machen, auf immer vorbei. Was immer der 
Tpätere Proceß gegen Bazaine an Staub aufgewirbelt baben mag, jo 
viel ift einleuchtend, daß die Stärke der deutichen Stellung mit jedem 
Tage flieg, die Angriffskraft der franzöfifchen Armee mit jevem Tage 
fich verringerte, daß Bazaine, mit ſchon geminderter Kraft und unter 
gänzlich zu feinen Ungunften veränderten Berhältniffen, erſt eine Schlacht 
wie die von Gravelotte hätte gewinnen müflen, um frei zu werden, 
oder vielmehr, um eine erfte Möglichleit der Befreiung zu erlan- 
gen. Schon die Nothwendigkeit, die nicht für eine Armee von 150,000 
Mann lange ausreichenden Vorräthe in Meb durch Pferdefleiich zu er: 
gänzen, lähmte bald einen erheblichen Theil der Reiterei und der Ar- 
tillerie; jelbft der Kampf bei Noiffeville wurde von dem Marſchall Ba⸗ 
zaine nur mit balbem Herzen unternommen, weil ex fürchten mußte, 
ſelbſt wenn der Durchbruch an einer Stelle gelinge, von der deutichen 
Armee in offenem Felde angegriffen und vernichtet oder gezehntet zu 
werden. Was aber von Angriffsluft noch in ihm war, das lähmte die 
politifche Verwirrung, welche im Gefolge der Schlacht von Se⸗ 
dan eintrat. 

Wir brauchen, ehe wir dieje wichtigfte Folge der Kataftrophe von 
Sedan ins Auge fallen, nur noch einen Blid auf die Operationen zur 
See zu werfen, um zu erkennen, wie Häglich auf allen Seiten das Trug: 
gebäude zufammenitürzte, das fich die Nation aus Halbmwiffen in Bes 
ziehung auf die Vergangenheit, ſchmählicher Unkenntniß der Gegen: 
wart, Haß, Hochmuth und allerlei anderen brüchigen Steinen zuſam⸗ 
mengebaut Hatte. Am 22. Juli Hatte fich der Vicendmiral Bouet- 
Villaumez, welcher vom Kaiſer Napoleon zum Befehlshaber bez Oſtſee⸗ 
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geſchwaders ernannt worden war, nach Eherbourg begeben und Hatte 
feine Admiralsflagge am Bord der Panzerfregatte La Surbeillante auf- 
gepflanzt. Mit feinen 16 Panzerfregatten, und was bazu gehört, ſe⸗ 
gelte er am 24. von Eherbourg ab. Eine zweite Flotte unter La Ron- 
ciere le Roury follte, mit 30,000 Mann Landungstruppen an Borb, 
ihm nachfolgen. Diejelben Mängel und gröbiten Fehler aber, welche 
die Kataftropbe zu Lande hervorgerufen hatten, wiederholten fich Hier 

nur daß von einer großartigen Dffenfive der deutſchen Flotte, welche 
einer Tolofjalen Webermacht nur 54 Schiffe mit 1462 Kanonen entge- 
genzufeßen hatte, nicht die Rede fein konnte. Der franzöfiiche Admiral 
begegnete ber deutichen Flotte auf jeinem Wege nicht; dieſelbe Hatte fich 
bereit3 in Sicherheit gebracht. Diejer erften Enttäufchung folgten meh⸗ 
rere andere in jchneller Folge nach. Es fehlte an dänifchen Seelarten, 
jo gut es der Landarmee an den richtigen Landkarten gefehlt Hatte, es 
fehlte an vielem Anderen; denn in dem Seearfenal zu Cherbourg ſah 
es nicht befler aus, als in jo manchem Landarfenal und Magazin. Die 
Abfendung des Landungscorps unterblieb, weil man ſchon wenige Tage 
nad Kriegsanfang nicht Truppen genug gegen bie deutjche Invafion 
baben konnte. Mit dem Landungscorps aber blieb auch die norbifche, 
zunächit dänifche Allianz aus, auf welche man ſich Rechnung gemacht 
hatte. Man war, als die Nachrichten von den erften franzöfiichen Nie: 
derlagen ankamen, in Kopenhagen überaus froh, fich nicht weiter vor- 
gewagt zu haben, als bis zu Bravaden in den Zeitungen und freige- 
bigen Zeichnungen für die franzöfifchen Verwundeten. Weber wider: 
fprechenden Inftructionen verging die Zeit. Am 2. Auguft erhielt der 
Admiral den Befehl, in die Oſtſee einzulaufen; er paffirte den großen 
Belt und recognoscirte die deutjche Küfte, fand fie aber überall wohl⸗ 
gehütet, unnahbar, und hatte jelbft weder die Kleinen Schiffe, noch die 
Truppen zur Hand, welche an irgend einem Punkte die Landung hätten 
verfuchen können. Am 6. Auguft erreichte ihn bei der Inſel Rügen die 
Weilung, nad) Frankreich zurückzukehren, die aber am 7. von der ent- 
gegengejeßten, zu bleiben, überholt wurde. Nachdem er mit einer Com⸗ 
miſſion von Dfficieren die verjchievdenen Möglichkeiten an der 180 Mei- 
len langen Küfte erörtert Hatte, ſchickte er fich zu einem Unternehmen 
gegen Colberg an, von deſſen Werth und Ausfichten er jelbft nur be- 
fcheidene Erwartungen begte; aber noch ehe daſſelbe zur Ausführung . 
kommen Tonnte, beitimmte ihn die Nachricht, daß die deutſche Flotte die 
Jahde verlafien habe, zur Umkehr. Dieje Nachricht war faljch, diefelbe 
wurde vielmehr von der franzöfiichen Nordieeflotte unter Admiral Fou⸗ 
richon, welche mittlerweile gleichfall3 eingetroffen war, im Jahdebuſen 
enge blodirt gehalten. Im Uebrigen machte diefer in der Nordfee Feine 
befieren Gejchäfte, ala Bouet-Billaumez in der Dftjee. Der aufgebrach⸗ 
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ten Schiffe waren ſehr wenige, und doch war biefer zweifelhafte Erfolg 
der einzige; die deutſchen Kriegsſchiffe nediten, wo ſich Gelegenheit gab, 
den Feind, und doch gelang es niemals, eines derjelben zu erreichen. 
Das Wetter wurde fchlecht; die Entmuthigung über die beinahe Lächer: 
Tiche Rolle, welche die große franzöfifche Flotte bier fpielte, drückte auf 
Dfficiere und Mannfchaften zugleich mit Dem Gefühle, daß, nach den un⸗ 
beilvollen Vorgängen des Auguft, jedes Paar rüftiger Arme in Frank⸗ 
reich jelbft mehr Werth babe, als eine Flotte, deren ganze Thätigfeit 
in der Aufrechthaltung einer Küftenblodade beitehe. Dieß Gefüht ftei- 
gerte fih, als am 5. die Nachrichten von der Kataftrophe von Seban 
anlangten. Der Admiral Bouet erhielt, wie wir bier vorgreifend an: 
führen müflen, am 9. am Eingang zum großen Belt, wo er weitere 
Snftructionen abwartete, von der neuen Regierung zu Paris die Wei- 
fung, die Blodade der deutichen Küfte fortzufegen und Alles zu ver- 
fuchen, was dem Feinde Schaden zufügen könne, und fo nahm er den 
Entichluß, Solberg zu beichießen, wieder auf. Aber auch über diefer 
einzigen Unternehmung mwaltete ein Unglüdägeftirn. Stürmifches Wet: 
ter verhinderte die Jofortige Ausführung: und als er fich endlich auf- 
machte, am 13., erfußr er, daß die Norbjeeflotte bereits wieder nach 
Cherbourg zurüdgegangen, mithin die deutſche Flotte Demnächft in der 
Dftfee zu erwarten fei. Wenige Tage jpäter erreichte ihn jelbft der Be- 
fehl, nach Cherbourg zurückzukehren. Er that jo und unterließ es nicht, 
indem er an der Jahde vorbeifuhr, den dort noch befindlichen deutichen 
Schiffen den Anblid diejes Rüdzuges ohne Ruhm nach 66 Tagen ge: 
Tchäftigen Müßiggangs zu gönnen. 


3. Der Kampf um Paris, 
a. Die Ereigniffe bis zur Sapitulation von Me. 

Wer in der weiten Welt die Nachricht von der Capitulation von 
Sedan hörte, konnte nicht daran zweifeln, daß dem großen militä- 
riſchen Bankbruch, der hier ben Namen der Heinen Gränzfeftung zur 
Fabel der Jahrhunderte machte, binnen kurzeſter Zeit der politifche 
folgen mußte. In einem gefunden Gemeinmwejen vereinigt ſchweres 
Mißgeſchick, wie immer verjchuldet, Herricher und Volk: man ändert 
etwa ein Miniſterium, erjegt einen ungefchidten oder unglüdlichen 
Heerführer durch einen glüdlicheren oder geſchickteren, aber man hält 
an der beitehenden Rechtsordnung feit, deren Symbol und Schlußftein 
die regierende Familie ift. Eine kindiſche Ideologie, die fih mit großem 
Unrecht weife dünkt, mag dieß abergläubifch, unmännlich, ferbil finden; 
in Wahrheit it e8, jo wie Menjchen find, dag Richtige und Vernünf⸗ 
tige; es ift eben in Außerften Lagen vom höchſten Wertbe, in einem 
nationalen Königthum ein jolches Allen verftändliches, gemeinjames 
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Banner zu haben — ein Symbol, unter dem ſich Alle das Gleiche 
denken, wenn auch Jeder nach feinem bejonderen Bildungsgrade diefen 
jelben Gedanken auf verichiedene Weile denkt. Aber Frankreich hatte 
dieſes wertbuolle Gut einer nationalen Erbmonardie in den 
Stürmen einer grauenvollen Revolution verloren, oder e8 war ihn 
von einer Anzahl Schwärmer und Böferwichter entwendet worden; als 
es ihm vom fiegreichen Auslande zurüdgegeben wurde (1815), baftete 
ein Makel daran, und was an diefem Gute noch immer werthvoll war, 
wurde in zwei weiteren, weniger furchtbaren, aber mit größter Yrivo- 
lität unternommenen, in wenigen Stunden durchgeführten Revolu⸗ 
tionen verjchleudert. Die neue Gewalt, welche das Schattenbild einer 
eingebildeten Freiheit nach kurzer Dauer wieber verbrängte, war ein 
populärer Despotismus: und wenige Wochen erſt waren vergangen, 
feitdem zum vierten Mal in 18 Jahren die Nation in der fcheinbar 
freieften Form allgemeiner Abftimmung diefer ufurpirten Gewalt den 
Stempel der Gejegmäßigkeit aufgedrüdt Hatte. Dieß unbegränzte Ver: 
trauen aber, welches in jenen Plebifciten ausgedrüdt war, hatte eine 
ſehr drüdende Bedingung: der Mann des Plebifcits durfte zwar Krieg 
beginnen, wie er wollte, aber er durfte feine Niederlage erleiden. Nun 
aber Hatte er fich dieſes Verbrechens im höchiten Maße jchuldig gemacht: 
die hochgeſpannten, fünftlich gefteigerten Sieges- und Ruhmeshoff- 
nungen, mit denen diejer Krieg begann, waren in ihr jämmerlichteg 
Gegentheil umgefchlagen: welches deshalb die Folgen des 2. September 
in Paris fein mußten, dieß war nicht jchwer zu berechnen. 

Mit großer Spannung war man dort der Bewegung gefolgt, 
welche die Armeen der beiden Marichälle zufammenführen jollte. Die 
Zeitungen prahlten nach ihrer Weiſe: aber unter ihren Redensarten 
von der „prachtvollen Bewegung“, den „ruhmvollen Zufammenftößen 
mit dem Feinde” und ähnlichen verbarg fich viel wirkliche Furcht. Am 
3. Sept. Nachmittags kam die Hiobsbotſchaft nach Paris, wo man jeit 
zwei Tagen in böchfter Spannung lebte, da man aus der allgemeinen 
Lage der Dinge auf einen nahen, großen Zufammenftoß jchließen 
mußte. Einzelne Zeitungsredastionen, welche vollitändige Nachrichten 
erhielten, wagten es nicht, fie jofort zu veröffentlichen, aus Furcht, 
ein Opfer der Volkswuth zu werden; aber die unheimlichen Nachrichten 
fanden ihren Weg, Niemand fchlief in jener Nacht, vor den Enthül- 
lungen zitternd, welche der Morgen bringen mußte. Die Regierung 
hatte unterdefien die volle Wahrheit erfahren, fie mußte Handeln; um 
Mitternacht wurde eine Sigung des geleßgebenden Körpers angejagt. 
Hier ergriff der Kriegsminifter da3 Wort, um die Mittheilung zu 
machen: nach drei Tagen beldenmüthiger Kämpfe habe die Armee, 
auf Sedan zurüdgedrängt und von überlegenen Streitkräften einge- 
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jchlofjen, capituliven müſſen. Er verlangte Vertagung, da die Regie: 
rung noch Keinen Beichluß gefaßt habe; der Präfident Schneider — 
er hatte den Großcordon der Ehrenlegion, den er ſonſt zu tragen pflegte, 
dießmal zu Haufe gelafien — fchlug eine Sigung auf den folgenden 
Mittag vor; da erhob ſich Jules Favre, um einen Antrag auf das 
Bureau niederzulegen, dem er fein erläuterndes Wort hinzufügen wolle: 
Louis Napoleon und feine Dynaftie wird der Befugniffe, welche ihnen 
die Berfaffung übertragen bat, für verluftig erklärt; es wird eine Com⸗ 
miffion ernannt, welche die Aufgabe Hat, die Vertheidigung bis zum 
Aeußerften fortzuſetzen; General Trochu wird in feinen Functionen als 
Generalgouverneur von Paris betätigt. Die Verſammlung trennte 
fih unter tiefem Schweigen. Am Morgen des 4. las man dann an 
den Straßeneden eine Proclamation des Minifterrathes, welche die 
Kapitulation „nach heldenmütbigen Kämpfen gegen 300,000 Feinde” 
eingeftand; „dieſer graufame Unglücksfall“ — die Proclamation ge: 
ftand nur 40,000 Gefangene ein — „ſoll unjeren Muth nicht erichüt- 
ten” — — „die Regierung weiß fich eins mit den großen Staats: 
förpern, fie wird alle Maßregeln treffen, welche der Ernft der Ereigniffe 
nothwendig macht.” — — Auch die Kaijerin, obgleich fie nur an die 
Zukunft Frankreichs zu denken erklärte, gab fich doch noch der trüge- 
riichen Hoffnung Hin, man werde ſich um ihre Regierung ſchaaren: 
hatte doch noch vor Kurzem der General Trochu, an welchen jetzt die 
leichtgläubige Hoffnung fich hängte, erklärt, fich auf der Schwelle der 
Tuilerien tödten zu laſſen, ehe er feine Pflicht verrathe. Die Depu- 
tirten fanden fih um Mittag im Palais Bourbon ein, welches Graf 
Palikao mit zahlreichen Truppen batte umgeben lafjen. Inmitten gro: 
Ben Lärms brachte er ben Antrag der Regierung ein, ein Conſeil der 
Regierung und der nationalen Vertheidigung aus fünf Mitgliedern 
niederzujegen, ihn ſelbſt zum Generalftatthalter bei diefem Confeil zu 
ernennen. Diejem Antrage feßten Thiers und einige Andere einen 
Borichlag entgegen, nach welchem die Kammer eine Regierungs⸗ und 
Vertheidigungscommiſſion ernennen, und fobald die Ereigniffe es ge- 
ftatteten, eine conftituirende VBerfammlung berufen werden follte, 
während Jules Favre und feine Freunde auf ihrem Abjeßungsantrage 
beftanden, welchen bereit? „das Volk“ zum feinigen gemacht Hatte. 
Dieſes, die Ariſtokratie des Straßenpflaſters von Paris, hatte ſich be⸗ 
reits in die Verfaſſung geſetzt, abermals dem Lande das Geſetz zu ge⸗ 
ben. Während die Regierung, welche doch ſeit Nachmittag des 3. bie 
Ereigniffe von Sedan fannte und noch viel früher auf eine Lage, wie 
fie jetzt war, fich hätte gefaßt machen müfjen, den Abend des 3., die 
Nacht auf den 4. und den Vormittag des 4. hatte verftreichen laſſen, 
ohne zu einem Entjchluffe zu fommen und ohne zu handeln, Hatte die 
Geſchichte d. neneften Zeit. 2. Wusg. II. (XVIIL) 23 .- 


354 Geſchichte der neuchen Beit. 


Aufregung, die Wuth der Niederlage fich ber Maſſen bemächtigt, trieb 


fie auf die Straßen, und wie von felbft, obwohl ihnen auch die Führer 


nicht fehlten, lenkte fich ihr Strom gegen den gejeßgebenden Körper, | 
por deflen Palais er immer mehr anjchwoll. Während die Deputirten in 


ihreBuremug fich zurüdzogen, um über Die geftellten Anträge zu beratben, 


überwältigte die andringende Fluth fchon den ſchwachen Widerftand. 


Zahlreiche Nationalgarden find unter den Haufen, welche mit lautem 
Gefchrei die Abjegung der Dynaftie und die Republik verlangen; die 
im Vorhofe des Gebäudes aufgeftellten Linientruppen, durch ein in 
folchen Fällen auf diefem Boden oft erprobtes Mittel, den Ruf: „es 
lebe die Linie”, beftegt, fenten die Gewehre, und die Menge ergießt fih 
nun in die Borfäle und auf die Tribünen, wo fie leibenjchaftlich dis- 


eutirt und tumultuirt. Der Präfident erfcheint, um die öffentliche 


Sitzung wieder zu beginnen; die Deputirten fommen aus ihren Bu- 
reaur zurüd, und einzelne Männer der Linken, Gambetta, Dorian, 





J. Favre machen mehr oder weniger aufrichtig gemeinte Berjuche, die 
Tumultuanten zu beichwichtigen. Es war ein vergebliches Bemühen. 


Mehr und mehr füllte der Saal ſelbſt fich mit dem Allerlei der Straße; 
von einer Sitzung konnte nicht die Rebe fein; die Deputirten, es war 
zwilchen 2 und 3 Uhr, verloren fih aus dem Saale, in weldyem nun 
eine Zeitlang mehr oder weniger harmloſer Unfug getrieben wurde. 





Die Menge aber wälzte fich nach dem Stadthauſe, wo fich das Weitere 
dann von felbft ergab. Die Führer der Linken, welche längft auf die: 


ſes Ziel losgefteuert hatten, bildeten bier eine proviſoriſche Regierung 


oder ließen fie von dem, mas die Demagogie zum Hohne das fouveräne 


Bolt nennt, ernennen. Die Deputirten der Stadt Paris traten zu einer 
„Regierung der nationalen Bertheidigung” aufammen und gefellten 
fich dem Gouverneur von Paris, Trochu, zu, den fie zu ihrem Prä- 
fidenten beftimmten; es waren die oft genannten Rhetoren und Advo- 


faten der Oppofition, Emanuel Arago, Eremieur, 3. Favre, Ferry, 
Gambetta, Glais-Bizoin, Pelletan, Bisard, Jules Simon und der aus 


feinem Gefängniffe im Laufe degfelben Nachmittags befreite Rochefort. 
Es Sollte fich zeigen, ob diefe Männer ihre Sache beſſer verftanden, als 
die Männer des Kaiſerreichs, das jegt, wie von jelbit, vor dem bloßen 
Rufe einiger Taufende zufammenftürzte: der einzige Mann von höherer 
Berähigung, der nicht, wie die Mehrzahl dieſer Männer, blos Talent 
und etwa Muth und Energie, fondern wirkliche Sachlenntniß und Er— 
fahrung befaß, Thiers, weigerte den Eintritt in diefe Regierung. 


Dagegen machte der General Trochu Feine weitere Schwierigkeit, ot: 


gleich ihm eine befondere Ehrenpflicht an die faiferliche Sache band. 
Er mochte denten, daß doch nichts mehr zu machen fei: man Batte aber 





» 
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in Frankreich ſeit 100 Jahren verlernt, fich über einen Eid: und Treus 
bruch in politifchen Dingen überhaupt viele Gedanken zu machen. 

Die Faiferlicde Ordnung der Dinge fette diefer Revolution nur 
ſehr ſchwache Demonftrationen entgegen und gab bald gar fein Lebens: 
zeichen mehr von fich. Die Kaiſerin, welche mit weiblicher Klugheit 
erkannte, daß die Dynaftie für den Augenblid verloren war, und aus 
der Noth eine Tugend machend, wiederholt ihre Minifter, fo lange fie 
noch deren um fich ſah, aufgefordert hatte, nur an Frankreich, nicht 
an die Dynaftie zu denken, — verließ ſchon im Laufe des Nachmittags 
die Tuilerien, welche, wenn noch nicht unmittelbar gefährdet, doch 
jeden Augenblid einem Einfalle der Menge ausgeſetzt waren. Sie er⸗ 
reichte glüdlich und unerkannt einen Hafenort bei Trouville, wo fie 
von einem Engländer, dem einer ihrer wenigen Begleiter das Geheim- 
niß vertraute, an Bord feiner Yacht aufgenommen wurde, welche fie 
nach der englifchen Küfte trug. Die Mehrzahl des gejeßgebenden Kör⸗ 
pers hatte fich in einem Saale des Hötels ihres Präfidenten zufammens 
gefunden, und bier wurde befchloffen, nachdem ınan dem Antrag, den 
Thiers in der Mittagsfigung geftellt hatte, und welcher in der That 
unter den gegebenen Berhältniffen der vernünftigfte gemejen wäre — 
Niederfegung einer Regierungs⸗ und Vertheidigungscommilfion und 
Tpäter Einberufung einer conftituirenden Verſammlung — zugeftimmt 
Hatte, durch Delegirte fi) mit den auf dem Stadthaufe befindlichen 
Deputirten ins Einvernehmen zu jegen. Um 8 Uhr Abends wurde die 
Situng wieder aufgenommen, welcher Thiers präfidirte. Hier traten 
J. Favre und 3. Simon ein, nicht mehr ala Deputirte, jondern ſchon 
ala Mitglieder der neuen Gewalt, die fich auf dem Stadthauſe gebildet 
Hatte. „Wenn Sie Ihre Ratification dazu geben wollten, würden wir 
erkenntlich fein,” ließen fie fich vernehmen, wenn nicht, jo babe es auch 
nicht viel zu jagen; „was ung, Die Männer der Ordnung und der Frei: 
beit, betrifft, jo Haben wir, indem wir annahmen, eine patriotifche 
Million zu erfüllen geglaubt.” Sie entfernten fich wieder; die Zurüd- 
bleibenden beriethen, wie fie fich zu der neuen Lage ftellen follten. Thiers 
rieth, die proviforiiche Regierung gegen den Feind zu unterftüßen, und 
erinnerte, als man einen Proteſt gegen die Vergewaltigung der Natio⸗ 
nalvertretung verlangte, daran, daß auch er eines Tages Mitglied einer 
Nationalverfammlung und Gefangener im Staatsgefängniffe Mazas 
gewefen jei, daß Protefte in der augenblidlichen Lage nichts helfen 
fönnten. Um 10 Uhr trennte man ſich ohne Beichluß; es war das 
Klügfte, mas man thun konnte, und noch eines leichteren Todes war 
bereit3 der Senat geftorben, der feinerjeit3 um 12 Uhr jenes Tages 
zufammengetreten war. Hier vertrieb man fich die Zeit mit leeren 
Worten, indem der eine oder der andere diefer Penfionäre feine Erge= 
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benbeit gegen die Faiferliche Dynaſtie und feinen Aerger über ben Ab: 
feßungsantrag im anderen Haufe ausfprach; die Sigung war, da fein 
Begenftand der Berathung vorlag, fuspendirt, wurde gegen 3 Uhr 
wieder aufgenommen; eine Vorlage vom gefeßgebenden Körper war 
nicht angelangt, noch war fie mehr zu erwarten; das Beite, was dieſe 
Körperichaft Hoffen konnte, war, daß fich irgend ein tumultuirender 
Haufe auch Hierher verlaufe, damit fie der Gewalt weichen und mit 
einem Effect von der Bühne verfchiwinden Lönne. Aber Niemand that 
ihr diefen Gefallen. So blieb denn nichts übrig, als ein Schlußwort, 
das der frühere Juſtizminiſter Baroche ſprach. „Wenn wir hoffen 
könnten,“ fagte er mit großer Naivetät, „daß jene reuolutionären 
Kräfte, welche in den gefeßgebenden Körper eingedrungen find, fib 
auch gegen uns wenden möchten, fo würde ich denken, daß Jeder von 
uns auf feinem Seſſel ausharren müßte. — — Aber unglücklicher 
Weiſe — denn bier ift es, wo ich fterben möchte — können wir Diele 
Hoffnung nicht hegen. — Indem wir uns trennen, weichen wir übri: 
gens jchon der Gewalt.” So tröftete er fich und die würdigen Eollegen, 
der Antrag auf PBermanenzerflärung wurde demgemäß abgelehnt, die 
Sitzung geſchloſſen, und da Hier das Schauspiel zu Ende war, ging 
Sedermann nach Haufe. 

Es war, wie man rühmte, eine unblutige Revolution, welche Hier 
Vinnen wenigen Stunden fich vollzog. Wenigftend auf den Straßen 
von Paris floß darüber für den Augenblid fein Blut; ob fie dem Lande 
nicht gleichwohl theuer genug zu ftehen kam, mußte die Zufunft lehren. 
Zunächſt vollendete fie fich in den herkömmlichen Formen. Noch am 
Abend erichien eine Proclamation der neuen Regierung: „Franzoſen, 
das Bolf hat die Kamıner überholt, welche zauderte. Um das Bater: 
land zu retten, das fich in Gefahr befindet, bat e3 die Republik ver: 
langt. Es hat feine Vertreter nicht in die Regierungsgewalt, fondern 
in die Gefahr eingefeßt. Die Republik bat die Invafion im Sabre 
1792 befiegt, die Republik ift proclamirt. Die Revolution ift im Na: 
men des Rechtes, der öffentlichen Wohlfahrt vollzogen.” — — Sn 
entiprechender Weife wurde die Bevölkerung von Paris inSbefondere 
und die Armee — wir werden jehen, wie weit eine ſolche noch vor: 
handen war — angeredet. Mit leichtem Worte kam man auch Bier 
über ein Ereigniß hinüber, welches fo wiele Eide auglöfchte und, wo 
in den Herzen der Soldaten noch etwas von Chrgefühl und Treue 
lebte, die Gewiſſen hart bebrängen mußte. „Wenn ein General fein 
Commando compromittirt hat, fo entzieht man «3 ihm. Wenn eine 
Regierung durch ihre Fehler das Wohl des Vaterlandes gefährdet bat, 
jeßt man fie ab. Das that Frankreich joeben. Mit Abfchaffung der 
Donaftie, welche für unjere Unfälle verantwortlich ift, hat es ſoeben 
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vor den Augen ber Welt einen großen Act der Gerechtigkeit vollzogen.” 
— — Ein köſtlicher Spaß in der That, wenn e3 nicht jo ernfthaft 
geweſen wäre: Frankreich erfuhr, was e3 getban, Durch dieſe Männer: 
und e8 erhob keinen Einwand dagegen, daß irgendiver, ein Menfchen: 
baufe, eine proviforifche Regierung, ein General in feinem Namen 
handle und auf feinen Namen Schulden machte, was Hier nicht blos 
im bildlichen, Jondern im wörtlichen Sinne der Fall war. 

Auch drüdte die abjolute NRechtlofigkeit ihrer Gewalt dieje Leute 
ihrem eigenen Volke gegenüber am wenigiten, und ruhig vertheilten 
fie die Aemter und Minifterien an die Geeigneteften oder minbeft Un⸗ 
geeigneten aus ihrer Mitte. Das Auswärtige übernahm Favre, das 
Innere Gambetta, unzweifelhaft der Bedeutendfte in der Gefellichaft; 
den Krieg General Leflö, die Marine Admiral Fourichon, die Juſtiz 
Eremieug, die Finanzen Picard, öffentlichen Cultus und Unterricht 
Simon, Magnin Aderbau und Handel: es ift angeficht einiger That- 
jachen, die wir fennen lernen iverden, geftattet zu jagen, Daß es ziem⸗ 
lich gleichgültig war, ob der Eine oder der Andere das Innere oder 
das Aeußere übernahm. Daß fich jeder dieſer in den Gerichts⸗ und 
Kammerdebatten vielfach umgetriebenen, durch Revolutionen, Staats: 
Streiche, Verſchwörungen, Intriguen gefchulten Geifter Inneres und 
Aeußeres, Krieg und Finanzen, Cultus und Handel gleichmäßig zu: 
traute, ohne darum zu ſorgen, ob ex von dem Gefchäftlichen und Sach: 
Tichen feines Departements vicl oder wenig verftand, und was bei jo 
naiver Geichäftsverwaltung herauskam, das zeigte fich bald in ſprechen⸗ 
den Zügen. Indeß zunächſt fragte Niemand diefe Regierung um ihre 
Legitimation. Sie entſprach, da fie aus lauter Gegnern des Kaiſer⸗ 
reichs beftand, der augenblicklich vorwaltenden Stimmung, welche 
gegen Alles, was mit dem SKaifertbum zufammenbing, im böchften 
Grade erbittert war. Sie behielt ziwar die legte Enticheidung Frank⸗ 
reich vor, indem fie fchleunige Einberufung einer Nationalverſamm⸗ 
lung in Ausficht nahm oder anfündigte: Ernſt war es ihr, wenigfteng 
Männern wie Gambetta, mit diefer Einberufung ſchwerlich; das Erſte, 
Nächſte, Einzige war ihnen der Krieg, und Einige von ihnen, wie eben 
Gambetta, glaubten auch mit dem ehrlichen Fanatismus der Unwiſſen⸗ 
beit, daß die Republik das Wunder vollbringen und bie deutichen Heere 
vernichten werde. Unwiſſend in der Gejchichte des eigenen Landes, wie 
in der des Auslands, nahmen fie an, daß die „erite Invaſion“, Die 
von 1792, durch „die Republik“ zurückgeworfen worden fei, ohne da⸗ 
ran zu denken, was außer der Republik an diefem Erfolg Schuld ge: 
weten und ohne Danach zu fragen, daß das Deutjchland von 1870 denn 
Doch etwas Anderes war als die Coalition von 1792. Die große Mehr: 
zahl der Franzojen aber war befjelben kindlichen Glaubend. Daß 
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Frankreich unüberwindlich fei, Hatte man ihnen von allen Seitenio 


oft verfichert, daß daran Fein Biveifel fein konnte. Daß das Kaiſer⸗ 
tbum und feine Heere dieß nicht waren, hatte der Augenſchein doch 
allzu deutlich gezeigt: folglich mußte wohl die Republik jenes un 
übermwindliche Frankreich fein. Ste hatte überdieß den Vorzug, etwas 


Neues zu fein, und jo that man fich überall mit Zertrümmerung ber | 


Taiferlichen Büften, Verhüllen Eaiferlicher Standbilder, Zerftören kai⸗ 
ferlicher Adler und Porträts gütlich und machte ſich jogar in Paris 
noch einige gute Tage, in denen man über dem Vive la Republique 
das herannahende deutjche Heer vergaß. 

Die erfte Leiftung, mit welcher Die neue republikaniſche Regierung 
fich dem übrigen Europa ankündigte, war ein Rundichreiben des Mi- 
nifter8 des Auswärtigen, Favre's, an die diplomatifchen Agenten 
Frankreichs, vom 6. September. Dieſes Schriftſtück war nicht geeig- 
net, eine große Vorftellung von der neuen Regierung zu geben: & 
war eine politifche Dilettantenarbeit, in ihrer Art nicht weniger Lügen: 
haft, als die legten Actenftücke der Taiferlichen Regierung, nur daß da: 
rin der galliiche Hochmuth mit einer gewiſſen Naivetät zu Tage trat. 
„Wir“, d. h. die Männer, welche fich jelbft zu einer Regierung Frank: 


reich8 ernannt hatten, „wir haben laut den Krieg vertworfen, und un 


ſeren Reſpect für die Rechte der Völker ausiprechend, haben wir ver: 
langt, daß man Deutfchland Herr feines Schickſals fein laſſe“. — „Die 
kaiſerliche Regierung bat unfere Politik zurückgewieſen — — mir neb: 


men fie wieder auf in der Hoffnung, Frankreich, durch die Erfahrung 


belehrt, wird die Weisheit haben, fie auszuüben”. — — Diefe Weis: 
beit würde Frankreich unter den obwaltenden Umftänden nicht ſchwer 
geivorden fein; mit einer frechen und einfältigen Züge fuhr das Acten- 
ftüd fort: „Seinerjeit3 hat der König von Preußen erklärt, er made 
nicht Frankreich, fondern der Faiferlichen Dynaftie den Krieg. Die 
Dynaſtie liegt am Boden. Das freie Frankreich fteht auf. Will der 
König von Preußen einen fcheußlichen Krieg fortiegen, der ihm wenig⸗ 
ftend ebenſo verhängnißvoll jein wird, wie ung — —? Wenn e3 eine 
Herausforderung ift, nehmen wir fie an. Wir treten feinen Fuß breit 
Erde, feinen Stein unferer Feitungen ab. Ein ehrlojer Friebe märe 


ein Vernichtungskrieg nach kurzer Frift”. — — Der Advokat war 
fih dann in die Bruft und zählte jeine Streitmittel auf: „Nach den 


Forts die Bruſtwehren, nach den Bruſtwehren die Barricaden. Paris 
Tann fih drei Monate halten und fiegen; und wenn es unterläge, fo 
würde Frankreich, auf feinen Ruf aufftehend, es rächen; e8 würde den 
Kampf fortiegen, und der Angreifer würde dabei zu Grunde geben. 
Das iſt's, was Europa willen muß.” — — 

Diefe Rodomontade war nicht geeignet, weder in Deutichland, noch 
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im übrigen Europa irgendwen über die jehr einfache und ſehr unerbitt- 
liche Wirklichkeit der Dinge zu täufchen. Der Gedanke, der diefem 
Actenftücde, wenn bier überhaupt von einem Gedanken die Rede fein 
fann, zu Grunde lag: — der König von Preußen ſolle die Snitiative 
zu Friedensunterbandlungen ergreifen, bei denen aber von Territorial: 
abtretungen, ja felbft nur von Schleifung von Feitungen nicht die Rede 
fein dürfe, — er jolle die beivaffnete deutfche Nation, welche eine Her: 
ausforberung von beijpiellofer Frivolität in die Waffen gerufen, Kehrt 
machen laſſen, nachdem fie eben unter feiner Führung den einen Theil 
bes franzöfiichen Heeres in einer unerhörten Niederlage die Waffen zu 
ſtrecken gezwungen hatte, während der andere demfelben Schidjal bes 
reits unentrinnbar verfallen war — Kehrt machen laffen nach der Auf: 
forderung von Männern, welche fih Frankreich nannten, aber morgen 
von einem Volkshaufen geitürzt werden konnten, wie fie heute von 
einem Bollshaufen erhoben worden waren — diejer Gedanke war fo 
lächerlich, daß er einer erniten Prüfung durch ernfthafte Leute gar nicht 
werth war. Für Deutichland Ingen die Dinge fo vollkommen Klar, 
wie fie in einem Falle nur liegen können, wo alles Recht und alles 
gute Gewillen auf der einen, das Gegentheil voll und ganz auf der 
anderen Seite liegt; auch war bier unter dem deutichen Volke jo gut 
wie gar feine Meinungsverjchiedenheit über das, mas weiterhin zu 
geichehen habe. Es war dem König von Preußen, wie bereit erwähnt, 
nicht eingefallen zu erklären, daß er nur gegen Napoleon Krieg führe, 
fondern er hatte in feiner Broclamation einfach den Grundjaß civili- 
firter Kriegführung ausgeſprochen, nach welchem in nachchriftlicher Zeit 
anders als in vorchriftlicher der Staat mit dem Staate Tämpft, nicht 
aber die Individuen als ſolche mit perjönlichem Haſſe den Krieg aus⸗ 
fechten: einen Grundjaß, der für ein ehrenhaftes Volk fich von felbft 
verfteht, den aber die Franzoſen bereit in einer Weife, welche ihnen 
mehr Schande brachte, als alle ihre Niederlagen zufammengenommen, 
Durch die Austreibung und Mißhandlung und, wie nicht verjchwiegen 
werben darf, in vielen Fällen Beraubung der unter ihnen wohnenden 
Deutjchen*) verlegt hatten; der Krieg aber war der Krieg Deutjchlands 
gegen Frankreich, — nicht gegen Napoleon, noch jett gegen die Ad⸗ 
vokaten und Schönredner des republilanischen Stantzftreihs: und 
von Frankreich, nicht von feiner wechjelnden Regierung hatte es zu 


*) Ob viele „Pendülen“ ausgewieſener Deutichen in franzöfifchen Händen fich 
befinden, wiflen wir nicht, denn die Befiter von folchen find in der Lage, ſich nach 
einem fiegreichen Kriege das Ihre wieberzufchaffen; das aber wiſſen wir, daß viels 
fach die Habe Heiner Leute, ausgewieſener Dienftboten u. |. w. bei der kurzen Zeit, 
welche die Barbarei ber terrorifirten Behörden ihnen gönnte, in franzöſiſche Hände 

gefallen und nicht zurückgekehrt ift. 
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fordern, was der Sieger in gerechtem Kampfe vom Befiegten fordern 
muß — Schadloshaltung für den ungerechten Angriff und Sicher: 
ftellung gegen deſſen Wiederholung. So ftanden für den König und 
feine Verbündeten, wie fiir jeden deutichen Mann, die Bedingungen 
feit, unter denen dießmal allein Friede gemacht werden fonnte: Bezah⸗ 
lung fänmtlicher Kriegskoſten und Rückgabe von Elſaß und Lothringen 
an das Deutiche Reich, nicht mehr, noch weniger. 

E3 war eine leere Bravade, wenn der neue franzöfiiche Miniſter 
dem deutſchen Heere, das zwar das „Volk in Waffen”, noch aber bei 
Weitem nicht alles deutſche Volk in Waffen war, mit dem erwachen⸗ 
den freien Frankreich, und mas dergleichen Redensarten mehr waren, 
bange machen wollte. Dem „erwachenden” Frankreich hatte man ein 
erwwachtes Deutichland gegenüber zu ftellen, und wenn noch etwas von 
Manneskraft und Ehre in der Nation lebte, jo durfte fie dießmal die 
Waffen nicht niederlegen, als bis die Lande zurüdgewonnen waren, 
welche einft feiner Schwäche entwendet worden waren. Auch war es 
nicht ſowohl das erivachende Frankreich, auf welches die Franzoſen 
ihre Hoffnung feßten, Tondern e8 war die Einmifchung Europas, 
das, jo glaubten fie, der Vergrößerung „Preußens“ fich widerjeßen 
und eine „Verſtümmelung Frankreichs“ unmöglich zugeben Tönne. Ein: 
mal im Zuge, redete man fi) alles Ernftes ein, daß Europa fchon 
einem Angriff auf Paris nicht gleichgültig zufehen Tönne, da diefe Stadt 
ganz Europa angehöre: in einem Manifefte voll des unglaublichiten 
Unſinns wandte fid) der berühmte Dichter, Victor Hugo, der jeßt, wie 
Andere, den deutichen Siegen die Rückkehr aus der Verbannung ver: 
dankte, an die Deutſchen — „ich Europäer, das beißt Freund von 
Paris, ich Parifer, das heißt Freund der Völker, ich warne euch vor 
der Gefahr, in der ihr feid, meine deutichen Brüder — Paris ift ge 
fährlich, fürchtet euch vor Baris.” — — Im weiteren Verlaufe wandte 
er fich an feine eigenen Landsleute, welche diefe Sprache beſſer verftan- 
den: „Paris retten beißt nicht Frankreich allein, fondern die Welt retten; 
Paris ift der Mittelpunkt der Menjchheit, Paris ift die heilige Stadt; 
wer Paris angreift, greift das ganze Menfchengeichlecht an.” — Aber 
nicht blos folchen, die, wie Victor Hugo, der Phrafe, der Eitelfeit und 
der politifchen Eraltation längft das „Opfer des Intellects“ darge: 
bracht hatten, fondern auch ernfteren und in den Gefchäften ergrauten 
Staat3männern, wie Guizot, kam aller verftändige Sinn für die Wirf- 
lichkeit der Dinge abhanden, ſobald fich ihnen die Möglichkeit vor Augen 
ftellte, daß Deutichland den Frieden nur um den Preis einer Rüder: 
ftattung ehemals deutjchen Landesgebietes gewähren könnte. Indem 
er (in einem Briefe vom 9. September), ein Mann, der lange Zeit 
an der Spige der Geſchäfte eines großen Landes geſtanden, dag De: 
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cret, in welchem die deutſche Autorität in Elfaß und Lothringen die 
Conſcription und Recrutirung für die franzöfifche Armee abftellte, als 
eine Anmaßung bezeichnet, ruft er zugleich den Genius des englifch- 
franzöfifchen Bündniffes an, welches eine Berpfändung der moralifchen 
Ehre beider Nationen fei. 

Eine ſolche Einmifchung Europas in irgendwelcher Art war nicht 
zu erwarten gewejen vor dem Tage von Sedan, vo noch eine regel: 
mäßige und anerkannte Regierung in Frankreich beftand; nach dem 
4. September war fie eine Unmöglichkeit. Daß die neue Regierung eine 
republifanifche war, — daß e8 dem Zufall gelungen war, aus Frank⸗ 
veich wieder eine Republik zu machen, kam dabei wenig in Betracht, 
denn viel Anftedung war von diefer Republik fchwerlich zu fürchten; 
wohl aber war dieß ein Moment, daß Niemand fagen tonnte, ob dieje 
Regierung nicht nach einigen Wochen mit einer noch radicaleren ver: 
taufcht würde. In England war man von vornherein zur Neutra⸗ 
litaͤt entichloffen geweien und Hatte nicht den mindeften Grund, jetzt 
von dieſem Entichluffe abzumweichen. Man ſah dort die Dinge fehr 
nüchtern an, wußte, daß von der „preußifchen Eroberungsfucht”, auf 
welche die Franzoſen hindeuteten, fein Menjch und ihre Inſel am we: 
nigften zu fürchten babe, und führte den Franzofen gelegentlich zu Ge: 
müthe, daß fie, die im Falle des Sieges den Deutjchen die Rheinpro⸗ 
vinz oder ein gutes Stüd derjelben abgenommen haben würden, fich 
nicht zu wundern brauchten, wenn ihnen jeßt ein Gleiches gefchebe. 
Rußland blieb feiner für Deutichland freundlichen Gefinnung treu 
und konnte Feinerlei Sympathie für eine Regierung begen, welche bald 
alle revolutionären Abenteurer in ihre Dienfte 309; in Wien aber 
löjchte der Tag von Sedan, und was ihın folgte, jeden Eriegerifchen 
Gedanken vollends aus. Die deutiche Bevölkerung Oeſtreichs begrüßte 
das Ereigniß von Sedan als ein gemeinfames Beſitzthum aller Deut: 
chen, auch ber öftreichifchen, und mit Recht: fie fühlte fehr gut, daß 
feine Folgen auch ihnen, den Deutjchöftreichern, zu Gute fommen muß- 
ten, daß aus dem gemeinfam errungenen Eiege die vollftändige poli- 
tifche Einigung der deutichen Stämme hervorgehen müfje und daß da= 
mit ein deutjches Reich gefchaffen werde, mit welchem die öftreichiich- 
ungarifche Monarchie nicht blos in Frieden und Feundſchaft leben 
konnte, ſondern das dem deutſchen Element in Deftreich felbft einen 
Rückhalt gab. Man werde, meinten die Drgane der Preſſe fehr richtig, 
mit den Stammesbrüdern der Sieger von Sedan fünftig rechnen müſ⸗ 
fen. Nur der Leiter der auswärtigen Bolitif, Graf von Beuft, ſah 
mit Schlecht verhehltem Aerger feine Zirkel verwirrt und konnte e3 nur 
ſchwer verivinden, daß Niemand feine Dienfte begehrte: die Politik der 
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Richteinmifchung verftand fich aber bier und jetzt ganz von ſelbſt, und 
ſelbſt das Organ ber Kriegspartei, dad „Vaterland“, flimmte dem zu. 

In eine befondere Lage aber ſah fich durch Die Ereigniffe vom 2. 
md 4. September Italien verjebt. Noch während Napoleon beim 
Heere war, hatte er feinen Vetter, den Schwiegerjohn des Königs von 
Stalien, nach Florenz gefchict, um womöglich den Letzteren zur Theil- 
nahme an dem Kriege zu beftimmen: e8 war eine Beichäftigung für 
den Prinzen, der im Feldlager von feinem Nuten war, jondern höch⸗ 
ftens die Siegesbeute um ein nicht beſonders werthvolles Stüd ver: 
mehrt hätte. Biel Hoffnung auf das Gelingen feiner Miſſion konnte 
dieſer unmöglich begen. Den Italienern hatte der Kaifer, der über: 
haupt nichts mehr bebeutete, Nichts zu bieten, und die impropifirte 
franzöfiiche Republik ebenfo wenig. Wohl aber reifte ihnen aus der 
geoßen franzöfifchen Niederlage vollends die legte Frucht, nach der fie 
nur die Hand auszuftreden brauchten. Es war nicht anderö: die wun- 
derbaren Wege der Vorſehung führten dahin, daß deutſche Siege zur 
vollommenen Sühnung mannigfachen Unrechtes, das etwa Stalien 
von Deutichland gekommen, den italienischen Nationaljtaat ſchufen und 
den Stalienern ihren legten Wunfch erfüllten. Der Weg nah Rom 
lag offen. Kaum war die Nachricht der Kataftrophe von Sedan nad 
Florenz gelangt, fo ſah fich die Regierung von Deputationen der Lin: 
fen und von den fämmtlichen Liberalen Blättern beſtürmt, ungeſäumt 
zur Decupation von Rom zu fchreiten. Die Regierung entichloß fich: 
am 7. richtete der Minifter des Auswärtigen, Visconti⸗Venoſta, ein 
Cireular an die Vertreter der italienifchen Regierung im Auslande, in 
welchem er anfündigte, daß biejelbe die für Die gemeinfame Sicherheit 
des Papftes und Staliens nothwendigen Punkte des Kirchenftantes 
befegen werde, aber bereit fei, fich mit den Mächten über die Siche- 
rung der geiftlichen Unabhängigteit des Papftez in Einverneb- 
men zu feßen: am 8. überjchritten Die italienischen Truppen die römi- 
ſche Gränge, und überbrachte ein Beauftragter des Königs ein Schrei- 
ben des Letzteren an den Papſt, welches mit den Worten begann: „Mit 
findlicher Liebe, mit dem Glauben eines Katholifen, der Loyalität 
eines Königs, dem Gefühle eines Italiener? wende ich mich noch ein- 
mal an das Herz Eurer Heiligkeit”, und welchem Vorichläge einer 
Webereinfunft zwifchen Stalien und dem heiligen Stuhle beigegeben 
waren. Der Papſt lehnte mit dem harten, aber wohlverdienten Schrift: 
wort: „Ihr feid weiß übertünchte Gräber”, die Anerbietungen ab und 
beantwortete das fönigliche Schreiben, in welchem, wie man nicht mit 
Unrecht gejagt hat, ein Stegreifritter den Priefter, den er plünderte, 
um Ablaß bat, am 11. mit kurzen und bitteren Worten. Ein Ber: 
mittelungsverfuch des preußischen Gelandten von Arnim [cheiterte, wie 
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zu erwarten; am 20. erichienen die italienischen Truppen unter Ca⸗ 
dorna vor den Mauern der Stadt und forberten die Uebergabe; fie 
ward abgelehnt; man jchoß Breſche; den weiteren Kampf unterjagte 
ein Befehl des Papftes und die italienischen Truppen zogen ein. Am 
2. October fand die allgemeine Abftimmung über den Anſchluß an das 
Königreich Stalien ftatt, und am 8. überbrachte eine Deputation das 
Ergebniß des Plebifcits dem König, deſſen Antwort anerkannte, daß 
man „dem Glüde” viel zu danken habe; daß diefes Glüd die Siege der 
deutichen Waffen waren, jagte der König nicht. Bon einer Theilnahme 
am Kriege gegen Deutichland konnte richt Die Rede fein. Einen Kämpfer 
aber, deſſen Laufbahn eines beileren Schlufjes würdig geweſen wäre, 
ftellte Stalien dem unterliegenden Frankreich doch: e8 war Garibaldi, 
defien Sinn der leere Name der Republik berüdte, und der fi von 
feiner Inſel aufmachte, um, wie wir jeben werden, die lebte, nicht mehr 
entjcheidende, aber vielleicht am meiften demüthigende Niederlage Frank⸗ 
reichs mit herbeiführen zu helfen. 

In der That hatte Feine einzige Macht ein Intereſſe daran, Frank⸗ 
reich in diefer von ihm felbft muthwillig beraufbeichtuorenen Gefahr 
beizuftehen, und dieſes Land erntete jeßt Die Frucht einer Politik, welche 
überall e8 als ihr Recht beanprucht hatte, das große Wort zu führen, 
— die jede der europäischen Mächte, Rußland, Deftreich, Deutichland 
bedroht oder befriegt und mit jeder gegen Die andere intriguirt oder zu 
intriguiren verjucht hatte, und die auch da, wo fie, wie in Italien, von 
einer „Idee“ geleitet ivorden war, den Dank verjcherzt und ihren Lohn 
dahin hatte, weil fie das Werk halb gethan ließ und reichliche Bezah⸗ 
king nahm. Es war für Bismard feine fchwierige Aufgabe, jenem 
Appell an Europa in Favre's Nundichreiben, welchem am 12. durch 
eine Rundreile an die großen europätfchen Höfe, Die Thiers im Dienfte 
ſeines Landes unternahm, Nachdruck gegeben werden follte, Die einfache 
Logik der Thatfachen entgegenzufegen. Er that e8 in einem Rundichrei- 
ben, datirt Reims den 13. September, in welchem er darauf hinwies, 
mit welcher Einmüthigkeit Volksvertretung und Preſſe in Frankreich 
den Eroberungsfrieg gegen Deutichland begehrt hatten, wie Deutjch- 
land angeſichts ſolcher Thatjachen feine Sicherheit nicht in franzöfifchen 
Stimmungen juchen dürfe, wie man fich auf eine Wiederholung des 
Krieges in nicht ferner Zukunft gefaßt machen müfje: er traf den Nagel 
auf den Kopf, indem er jagte, daß es die Niederlage an fich, die fieg- 
reiche Abivehr frewelbaften Angriffes fei, welche Frankreich Deutichland 
nie verzeihen werde: „wenn wir jetzt ohne Gebietsabtretung, ohne jede 
Sontribution, ohne irgend welche Vortheile als den Ruhm unferer 
Waffen aus Frankreich abzögen, fo würde Doch derjelbe Haß, dieſelbe 
Rachſucht wegen verlebter Eitelkeit und Herrſchſucht in der franzöfiichen 
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Nation zurückbleiben, und fie würde nur auf den Tag warten, wo fie 
hoffen dürfte, diefe Gefühle mit Erfolg zur That zu machen.“ Nicht 
jeden Augenblid aber dürfe man ber deutfchen Nation eine Anftren- 
gung zumuthen, wie diejenige, welche fie jeßt mache: e3 fei nothwen⸗ 
big, materielle Bürgjchaften für die Sicherheit Deutichlands und eben 
Damit für den europätfchen Frieden zu erftreben, der von Deutjchland 
nichts zu beforgen babe. Er ließ nicht im Zweifel, worin diefe Bürg- 
fchaften beftehen follten. „Wir Lönnen deshalb unfere Forderungen für 
den Frieden lediglich darauf richten, für Frankreich den nächften An- 
griff auf die deutſche und namentlich die bisher ſchutzloſe fübdeutjche 
Gränge dadurch zu erſchweren, daß wir diefe Gränze — — weiter zu⸗ 
rüdlegen, und die Feftungen, mit denen uns Frankreich bedroht, als 
dejenfive Bollwerke in die Gewalt Deutjchlands zu bringen ſuchen.“ 

Es blieb mithin nichts Anderes übrig, als der Kampf um Diele 
Lande und Feltungen: und bier, muß man jagen, waren die Männer, 
welche dad Ruder ergriffen hatten, in ihrem Rechte. Mochte der Sieg 
noch jo unwahrfcheinlich fein, ein großes Land wie Frankreich — ein 
Staat mit diefer Gefchichte, dieſen Mitteln, diefen Anfprüchen, mochs 
ten fie unter einem höheren Gefichtspunft gegründet fein oder nicht — 
es durfte in eine Schmälerung feines Gebietes nicht willigen, ohne das 
Aeußerſte wenigſtens verfucht zu haben. Man kann von den Fähig⸗ 
feiten oder dein moralilchen Charakter der meiften dieſer Männer feine 
fehr große Achtung gewinnen; es ift auch richtig, daß fie in Sieges⸗ 
prablerei, grober und gemeiner Schmähung des Gegners, grober Un⸗ 
fenntniß der Dinge, für welche fie Doch die Verantwortung übernommen 
hatten, zum guten Theil nicht beſſer waren, als die Anftifter Diefeg 
Krieges, und daß fie fich elbft und ihr Land täufchten, wie dieſe; das 
aber muß man loben, wenn man gerecht fein will, wie es gefchichtlicher 
Betrachtung gebührt, daß fie in einem fo verzweifelten Augenblid! den 
Muth hatten, ihr Volk zu einem Kampfe gegen ein übergemwaltiges Ge: 
Ihid zu rufen, — einem Kampfe, den die Klugheit vielleicht widerrieth, 
ben aber die Ehre der Nation gebieterifch forderte. 

Und immerhin ift es eine Leiftung, der man Anerkennung nicht ver- 
tagen Darf, daß dieſe Nation, nachdem ihre regelmäßige Armee bis auf 
geringe Refte zertrümmert worden war, noch fünf Monate lang Wider: 
ftand Teiftete. Auf der anderen Seite ift die Ueberwältigung dieſes 
Widerſtandes, der fich auf die riefigfte Feſtung der Welt ftüßte und 
mit den Mitteln einer reichen und Friegerifchen Bevölkerung, eines von 
Feftungen ftarrenden Landes, das feit Jahrhunderten für den Krieg 
organifirt war, — eine Arbeit der deutſchen Kriegsmacht geweſen, 
welche dieſe zweite Hälfte des Krieges, die wir furz den Kampf um 
Baris nennen Fönnen, der erften vollkommen ebenbürtig. machte. 
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Denn Paris war jeßt das unmittelbare Ziel der deutſchen Kriegs⸗ 
operationen. Dort allein war der Friede zu finden. Paris bedeutete 
für Frankreich mehr, als jede andere Hauptftadt ihrem Lande bedeutet. 
„Dieſes große Ganze”, hatte einft Thiers in der Rede gejagt, in wel: 
cher er (1840) fein Projest der Befeftigung von Paris der Landesver⸗ 
tretung empfahl, „denkt und bewegt fich wie ein einziger Menſch — — 
aber nur unter der Bedingung eines einzigen Centrums, von welchem 
der gemeinfame Impuls ausgeht. — — Führt einen Schlag auf dieſes 
Centrum, jo fühlt fih Frankreich wie ein Mann, der auf ben Kopf ges 
teoffen ift.” Der Augenblid war gelommen, wo fich zeigen mußte, ob 
wirklich Die Befeftigung von Paris, wie damals ihr Urheber kühn ver: 
fichert hatte, Frankreich unüberwindlich machen werde. Der Gedante 
war der, während Paris — und, jo lange deſſen Widerſtandskraft vor⸗ 
hielt, Meg — die Mafle der feindlichen Heeresmacht fejthalte, neue 
Heereskräfte zu organifiren und außerdem den Volkskrieg in großarti- 
gem Mapftabe ins Leben zu rufen. Ein energiüches Schreiben des neuen 
Minifters des Innern, Gambetta’3 (8. Sept.), machte den Präfekten 
zur Pflicht, an nichts Anderes zu denken, ala an den Krieg, und diejem 
einen Geſichtspunkte alles Andere unterzuordnen; von der Regierung 
wurde eine Delegation abgezweigt, welche von Tours aus den Wider⸗ 
ftand organifiren follte; man machte nur den Fehler, zu dieſem Zivede 
anftatt des energilchen und jungen Gambetta, oder nody befjer — wenn 
man einen hatte — eines tüchtigen Generals einen Greiz, der niemals 
außergemöhnliche Energie oder Fähigkeit gezeigt hatte, den vierund- 
fiebenzigjähtigen Cremieux und den ebenjo unfähigen Glais-Bizoin zu 
delegiren. 

Man batte jchon nad) den erften Niederlagen in Baris fich die Mög- 
lichkeit einer Belagerung nicht verhehlt und, während man fich jonft 
mit allerlei Täufchungen und Vorjpiegelungen half, in diefer Beziehung 
ernftliche und wirkſame Vorkehrungen getroffen. Die Befeftigung von 
Paris beitand aus einer Reihe von Forts, deren Linie rings um die 
Stadt eine Länge von 71/, deutſchen Meilen hatte; die Ummwallung 
der Stadt jelbft befaß einen Umfang von 4 Meilen. Daß binter der⸗ 
felben noch eine Barricadencommillion, an deren Spike der fonft zu 
Nichts zu verwendende NRochefort ftand, fi) mit Anlegung von Barri- 
caden zu thun machte, war Feine ernfthafte Vertheidigungsmaßregel, 
ſondern eines der vielen Zugeftändnifle, die man dem Dilettantiamus 
und bramarbafirenden Radicalismus machte. Dieſe Feftung nun war 
gegen einen dreifachen Feind zu fchüßen: gegen den Aufruhr im Innern, 
gegen den Hunger und gegen den Feind von außen. 

Der erfte regte fich fofort, und fchon in den erften Tagen nad) der 
Revolution vom 4. Schon am 8. trat einer der bösartigen Narren, - 
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denen die unglüdliche Stabt am letzten Ende noch anheimfallen ſollte, 
ein Abenteurer, der ſich General Eluferet nannte, mit einem Artikel 
auf, in welchem er fich mit den Ernennungen und fonftigen Maßregeln 
der Regierung fehr wenig zufrieden erflärte und Gambetta vorwarf, 
daß er fih um Preußen verdient gemacht Habe; indeß für die erfte 
Beit drohte von diefen Wilden noch feine ernftliche Gefahr. Auch gegen 
den Schließlich fiegreichen Feind, den Hunger, war man für längere 
Zeit geſchützt, ala deutjcherjeitd angenommen werden konnte. Noch der 
Taiferliche Minifter Clement Duvernois hatte bier mit Energie und Ein: 
ficht gewicht: Eifenbahnen und Schiffahrt leifteten das Mögliche, und 
man veranlaßte die Bewohner der Umgebungen von Paris, gleich: 
mäßig Furcht, Patriotismus und Gewinnſucht in Beivegung feßend, 
fich mit ihren Ernten und Vorräthen binter die Forts zu flüchten. 
Außerdein barg eine Stadt von zwei Millionen, welche eine Welt für 
ſich bildete, auch in dieſer Beziehung ungeheure Hülfsquellen in ihrem 
Schooße, welche, zum Theil für andere Zwecke beſtimmt, von Der Wiſſen⸗ 
fchaft dem Ernährungszwecke dienftbar gemacht wurden. Dagegen war 
es mit der Armee, welche diefen ungebeuren Pla gegen den von außen 
andringenden Feind vertheidigen follte, minder günftig beftellt. Bon 
regelmäßigen Truppen hatte man das Corps Vinoy, welches dem ver- 
folgenden Feinde glüdlich entronnen, verftärkt durch einige taufend 
Flüchtlinge der großen Kataftrophe, in überaus zerrütteter Geftalt in 
Paris ankam; ein neues Corps, das XIV., war in Formation be 
griffen; man hatte dazu Die Depots der Garde und verichiedener Linien- 
regimenter, etiva 65,000 Mann im Ganzen. Außerdem batte man 
etwa 15— 18,000 Mann Marinetruppen, vortreffliche Soldaten, nad 
Paris gezogen, welche meift zur Bedienung der Gejchüge in den Forts 
verwendet wurden; außer ihnen Gensdarmen, Forftwärter, Doua⸗ 
nier3 aus den Provinzen, Bompiers, lauter gediente Leute: zufammen 
100,000 Mann wirkliche Soldaten. Ebenjo viel mochte die Mobil: 
garde betragen, welche durch befiere Elemente aus den Departements 
verftärkt war, und endlich hatte man die ſeßhafte Nationalgarde, 
garde nationale sedentaire, deren Bataillone zahlreiche Arbeitsloſe 
verftärkten, die auf diefe Weile ihre Exiftenz frifteten, — fie mochten 
200,000 und mehr betragen, jo daß die Summe aller Uniformirten, 
eingefchloffen die unter allerlei phantaftifchen Namen als Franctireurd 
der Preſſe, der Kinder von Paris u. ſ. mw. fich bildenden Freicorpz2, 
weit über 400,000 betrug. Man bildete aus diejer Maſſe drei Armeen, 
von denen die eine, die 266 Bataillone der Nationalgarde General 
Thomas, die IL. General Ducrot, die III. General Trochu ſelbſt be: 
fehligte. Die Aufgabe, aus diefen Menjchenmafjen ein wirklich tüch— 
tiges großes Heer zu fchaffen, wurde jedoch, obgleich die Belagerung 
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132 Tage dauerte, und jeder Tag 24 Stunden bat, nur fehr unvoll: 
Tommen gelöft. Die Bewaffnung war verjchieden, zum Theil mangel: 
haft, die Mehrzahl dieſer Truppen batte erft die Elemente militärifchen 
Dienftes zu lernen, und es fehlte an guten Officieren. Die Linien: 
truppen, der Mehrzahl nach felbft ſehr mittelmäßig, konnten für die 
übrigen nit Schule und Beifpiel fein; vor Allem aber fehlte die mo⸗ 
raliiche Kraft und Autorität, melde die große Aufgabe verlangte. Der 
Gouverneur und oberfte Leiter vor Allem war nicht der eiferne Mann, 
den die Lage erforderte. Ein tüchtiger, mwifjenfchaftlich gebildeter Offi⸗ 
tier liberaler Gefinnung, von ftrengen Sitten, hatte General Trochu 
fih von den militärtfchen Induſtrierittern und Prätorianerofficieren 
des Kaiſerreichs ferne gehalten und fich vornehmlich Durch eine einges 
bende und tadelnde Kritik der neuen Heeredorganilation, welche jett 
vielfach Durch die Ereigniſſe beftätigt wurde, einen Namen gemacht: 
das blinde Vorurtheil warf fich jegt auf diefen Namen, und alle Welt 
meinte in ihm den Retter gefunden, weil er der nambhaftefte General 
von oppofitioneller Gefinnung war. Diefe fchmeichelhafte Meinung 
erwiderte der General, indem er nun feinerfeit3 in den zahlreichen Pro⸗ 
slamationen, welche bald den Spott herausforderten, der Bevölferung 
jchmeichelte und ihren Muth und ihre Standhaftigfeit pries, noch ehe 
fie Gelegenheit gehabt hatte, beides zu zeigen. Im Mebrigen zeigte 
er nur mäßiges Drganifations- und mittelmäßiges Feldherrntalent. 
Auch übernahm er, militärischer Theoretiker und Sachverſtändiger wie 
er war, die Aufgabe ohne jenes Vertrauen, welches er doch ſeinen 
Soldaten mit großen Worten einzureden fuchte: ex ſah in der Ver⸗ 
theidigung von Paris, das heißt in der Fortjeßung des Krieges nichts 
als eine „heroiſche Narrheit“, die indeß notbiwendig ſei. Den tumul⸗ 
tuirenden Kräften, wie dem mitlprechenden Dilettantismus der Jour⸗ 
nale und der Demagogen gegenüber zeigte er nur geringe Feſtigkeit. 

Die Zeit bis zur Ankunft des deutjchen Heeres brachte man zu, 
indem man fich foviel möglich einrichtete und mit allerlei Tiraden 
Muth machte, wobei es ein jehr traurige Zeichen für den Geift der 
Nation war, daß das dritte Wort die Phraſe von den deutichen Bar: 
baren, Bandalen oder Hunnen, von Wilhelm Attila und dergleichen 
bildete. Die erfte Bedingung erfolgreicher VBertheidigung, richtige Wür- 
digung des Feindes, fehlte ihnen Allen, vom General bis zum legten 
Mobilgardiften oder uniformirten Pflaftertreter. Die deutiche Staats⸗ 
und Heeresleitung verleugnete fich ihrerfeit8 auch der neuen Aufgabe 
gegenüber nicht, welche für beide neue und jchwierige Probleme jchuf. 
Es war eine ſeltſame Lage, wo der Sieg vielleicht weniger Schwierig: 
keit machte, als der Friede. 

Indeß roch Fam der Lebtere nicht in Frage. Auch lag es ganz 
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und gar nicht im Intereſſe Deutſchlands, jet ſchon Frieden zu fchließen, 
ehe die Kraft Frankreichs völlig gebrochen war und auch die republi- 
Tanifche Partei abgewirtbfchaftet hatte. Der Friede mußte fich finden, 
irgendwie, mit wen immer abgefchloffen, wenn erft der Sieg vollſtän⸗ 
dig war. 

Wenige Stunden nad) der Kapitulation von Sedan ergingen die 
Weifungen aus dem großen Hauptquartier zum Marjch auf die fran- 
zöſiſche Hauptſtadt. Am 4. feßten fich die Armeen der beiden Kron: 
prinzen in Bewegung: voran die Savallerie, deren Thätigfeit binnen 
wenigen Tagen ſchon fih den Barifern fühlbar machte. Nicht ohne 
Zuwiſchenfall gelangte man vor die Stadt. Die Stadt und Feſtung 
Laon, welche auf der Marfchroute der IV. Armee lag, capitulirte 
(10. Sept.): die Linientruppen wurden kriegsgefangen, die Mobilen 
gegen das Verſprechen, nicht weiter gegen Deutichland zu dienen, ent: 
laflen: fie marjchirten eben aus der Eitadelle, die von einigen Jäger⸗ 
compagnien bejegt ward, al3 dag Bulvermagazin im Hofe in die Luft 
flog und eine fchredliche Verheerung unter den deutfchen Jägern und 
den franzöfiichen Mobilen anrichtete. Der Herzog Wilhelm von Med- 
lenburg, wie der franzöfilche Commandant, wurden verwundet. Es 
war die That eines fanatifchen Unterofficiers, der wenig die Tragweite 
feiner Handlung ermaß: dem kopfloſen Haſſe aber, der unter dem exal⸗ 
tirten Volke jet allein das Wort führte, erjchien der Thäter, iver immer 
er jein mochte, wie ein neuer Leonidas oder, wenn fie von einen ſolchen 
wußten, ein neuer Winfelried, und die That wurde mit den Lächer- 
lichften Uebertreibungen von Mund zu Mund getragen. Selbft der 
neue Minifter des Innern jchämte fich nicht, den „preußifchen General: 
Rab” mit in die Luft fliegen zu laſſen und der albernen Lüge in der 
amtlichen Notiz die Worte hinzuzufügen: „die Preußen üben feine Ge: 
walt gegen die Stadt, fie find jehr entmuthigt, fie find überzeugt, daß 
fie in Paris ihr Grab finden werden.” Am 15. erjchienen deutſche 
Reiter zu Corbeil; am 17. ging der legte Eiſenbahnzug von Paris ab; 
„alle Straßen, alle Felder bededen fich mit Senden“, jchreibt ein fran- 
zöfiiches Tagebuch; am 15. erhielten die beiden Armeen die Befehle 
zur Durchführung der Eernirung und mit gewohnter Präcifion wurden 
die Bewegungen ausgeführt. Am 19. nahm der König fein Haupt: 
quartier zu Ferrieres, einem Luftichloffe des Barons Rothichild, der 
Kronprinz von Preußen am 20. zu Verfailleg im Südwelten, der Kron⸗ 
prinz von Sachſen zu Grand:tremplay im Nordoften der Stadt. 

Am 19. kam es auf der Südſeite der Stadt, ſüdlich von den 
Fort? Montrouge und Bicetre, zum erften Zufammenftoß. Truppen 
vom XIH. und XIV. Corps, Vinoy und Ducrot, verjuchten den Auf: 
marjch zu ftören; fie wurden nach einigem Kampfe von den Baiern 
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(Hartmann) zurüdgemworfen, überließen die vor der Südfront aufge: 
worfenen Verſchanzungen den Deutichen und trugen den Schreden in 
die Stadt, die fie in völliger Auflöfung erreichten. Am Abend jenes 
Tages war die Einjchließung vollendet. 

Es war eine für die riefige Aufgabe verhältnigmäßig noch jehr 
ſchwache Macht: ſechs Armeecorps, 122,000 Mann Fußvolk, 24,000 
Reiter, 662 Geſchütze, welche fih auf eine Cernirungslinie von elf 
Meilen vertbeilten. Aber fein Augenblid wurde verloren, was an Zahl 
fehlte, durch Befeitigungsarbeiten zu ergänzen. Die Feinde hatten das 
Paradies von Schlöflern und Landhäufern und Gärten, das rings 
um die Fönigliche Stadt fich zieht, leer gelaflen; zum Theil trugen diefe 
Wohnungen die Spuren roher Plünderung und Zerftörung durch Ma- 
rodeure und Franctireurs. Auf der ganzen Linie wuchſen jet die Feld: 
ſchanzen aus dem Boden; die Landhäufer, die Dörfer, die Schlöffer 
wurdenzu Feſtungen umgewandelt, Barricaden, Wolfsgruben, Schüßen: 
gräben, Blodhäujer, Waldverhaue angelegt, und überall war das 
Terrain auf? Beite benußt; Beobachtungspoſten aufgeftellt und mit 
ben beiten Fernrohren verjehen; der angeftrengte Dienft verftändig 
und genau geregelt, Wegweiſer aufgerichtet: und bald verband ber 
Seldtelegraph alle Stellungen, um fofort an den etwa bebrohten Platz 
die nächftbereite Hülfe zu rufen. Man bat von der Möglichkeit geipro- 
chen, Durch rafche Benutzung des Erfolges vom 19. und des Schredeng, 
den die Flucht der franzöfifchen Linientruppen in der Stadt verbreitete, 
bie große Feſtung durch Ueberrafchung und Jofortigen Sturmangriff 
zu nehmen. Es lag nicht in dem Charakter der deutjchen Heerführung, 
durch ein Wagniß von ſehr zweifelhaften Erfolge die gewonnenen Er: 
gebniſſe auf? Spiel zu ſetzen; mit ruhiger Energie, nad) ficherer Berech- 
nung, mit nicht mehr Opfern ala unbedingt nothivendig gedachte man 
zum Ziel zu gelangen. 

Ehe die Belagerung ihren Anfang nahm, werjuchte der ungefchidte 
Patriot, welcher am 6. September mit einem Circular debutirt hatte, 
das keinerlei Friedensmöglichkeit offen ließ, noch einmal etwas wie 
Unterhandlungen. Er that den Schritt auf eigene Hand, und vielleicht 
war er nicht allzu aufrichtig gemeint; er ließ am 10. bei Bismard an- 
fragen, und unter engliſcher Vermittelung fam die Unterredung zu 
Stande: der deutiche Staatsmann nahm in feiner verftändigen Weife 
feinen Anftoß daran, daß diefe Regierung jedes Rechtstitels entbehrte. 
Am 20. traf Jules Favre bei dem Grafen im Hauptquartier zu Fer: 
rieres ein. Die Unterredung (20.) bewegte fich zuerſt um den Frieden 
im Allgemeinen, und der franzöfifche Advokat, ohne zu willen, wie 
lächerlich dieß war, „ſtand für Frankreichs Liebe zum Frieden ein“, 
während er faſt in demſelben Athemzuge ſagte, daß fie, de Männer 
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der jegigen Regierung, ftet3, jelbft um den Preis ihrer Bopula- 

rität, dem Kriege fich widerjeßt hätten — ber demnach doch populär 
geweſen fein mußte? — er betonte aber zugleich den unerfchütterlichen 
Entſchluß des Landes, keine Friedensbedingungen anzunehmen, „welche 
aus diefem Frieden nur einen Turzen und drohenden Waffenftillftand 
machen würden”: er meinte aljo einen bauernden Frieden, man weiß 
nicht ob erbitten, ob ertroßen, ob anbieten zu Fönnen. Wenn er einen 
ſolchen Frieden für möglich Bielte, fo würde er ihn fofort unterzeichnen, 
entgegnete Bismard, der fentimentalen Phraſe die ruhige Ueberlegen- 
heit der Thatſachen und der Sachkenntniß entgegenftellend: es möge 
die Oppofition, die jeßt am Ruder jei, den Krieg verdammt haben, 
aber von Ludwig XIV. bis auf Rapoleon TH. feien fi in Frankreich 
die Friegerifchen Tendenzen gegen Deutjchland gleich geblieben; und 
als Favre in ihn drang, die Forderungen nambaft zu machen, welche 
er auf diefe Anficht gründe, bezeichnete ihm Bismard Straßburg ala 
den Schlüffel zum Haufe Deutichland, den „er Haben müſſe“, und auf 
weiteres Andringen die beiden Departements des Ober: und Nieder: 
rheins, einen Theil des Mofeldepartements mit Meb, Chateau⸗Salins 
und — jagt der Bericht, den der franzöfiiche Minifter alabald feinen 
Collegen erftattete — Soiſſons. Es ift möglich, daß er Soiſſons mit 

Thionville vermwechlelte, denn wozu brauchteein Minifterdes Nuswär: 
tigen zu wiſſen, daß Soiſſons 100 Stundenvom Mojeldepartement ent: 
fernt im Departement der Xisne lag? in einemLande, in welchem es dent- 
nächſt einen Kriegsminiſter geben Jollte, der Chalons an der Marne 
mit Chalons an der Saone verwechfelte? Favre betonte, daß die Zu- 
fiimmung der Bevölferungen biefer Gegenden mehr als zweifelhaft 
fein würde; der Graf entgegnete troden, daß er dieß wohl wiſſe, daß 
diefe Bevölkerungen für Deutichland zunächſt nur eine Laft fein wür⸗ 
den, daß dieje Laft aber gleichwohl übernommen werden müffe. Einen 
praftifcheren Charakter nahmen die Verhandlungen an, als in der zweiten 
Unterredung, fpät, von dem Waffenftillitande gefprochen ward, welcher 
den Zufammentritt einer gewählten Berfammlung, — damit die Er: 
richtung einer befugten Regierung und mit ihr die Anbahnung von 
Friedensunterhandlungen ermöglichen jollte. Die Unterredung wurde 
am folgenden Morgen 12 Uhr wieder aufgenommen, nachdem Bis: 
mard den König befragt hatte. Daß ein jolcher Waffenftillitand an 
und für fich eine große Conceffion von beutjcher Seite fei, Teuchtete dem 
franzöfifchen improvifirten Diplomaten nicht ein; er verlangte womög⸗ 
Vich die Verproviantirung von Paris und Met während der Dauer des 
MWaffenftillftandes und wollte von irgendwelcher Gegenleiftung nichts 
willen. Al Bismard unter den Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
auch Die Uebergabe von Toul, Straßburg und einiger Fleineren Feſtun⸗ 














3. Savre und Bismarck in Serrieres. Mein Friede. 371 


gen, welche bie Verbindungen der beutjchen Heere mit der Heimath 
unterbrachen, nannte und Dabei, was bei dem Stande der Belagerungs: 
arbeiten eigentlich jelbftverftändlich war, die Kriegagefangenfchaft der 
Beſatzung von Straßburg verlangte oder vorausſetzte, jprang der Fran⸗ 
z0je „vor Schmerzen in bie Höhe”: „Sie vergeflen, daß Sie zu einem 
Franzofen |prechen”, Tief er aus, — er rief es dem Grafen ſehr nach» 
brüdlich ins Gedächtniß, indem er die Worte hinzuſetzte, welche von 
einer Unkenntniß der Sache Zeugniß gaben, die man nur einen Fran⸗ 
zojen verzeihen Tonnte: „Eine beldenmüthige Belagung opfern, welche 
der Gegenftand von unferer und aller Welt Bervunderung iſt“, — jeit 
einigen Wochen amüfirte man fich in Paris mit Niederlegung von Lor⸗ 
beerfränzen zu Füßen der umflorten Statue der Stadt Straßburg — 
„wäre eine Feigbeit, und ich veripreche Ihnen, nicht zu jagen, daß Sie 
mir eine folche Bedingung geftellt haben”. Bismard beivahrte dieſen 
Ausbrüchen eines fragenhaften Patriotismus gegenüber eine geduldige 
Haltung: „es ift eine Artilleriefrage, binnen wie viel Tagen Straß: 
burg fallen wird”, entgegnete er ruhig. Eine andere Phraſe Favre’? 
follte eine noch furchtbarere Widerlegung finden; ala Bismard auf die 
Möglichkeit hinwies, daß die jegige Regierung durch den Pobel von 
Paris geftürzt werden könnte, unterbrach jener ihn heftig mit den Wor- 
ten, daß es in Paris keinen Pöbel gebe, ſondern nur eine intelligente 
ergebene Bevölkerung, die fich nicht zum Helfer des Feindes machen 
werde. Einige Monate jpäter konnte der fiegreiche Feind zufehen, wie 
diefe intelligente und ergebene Bevölkerung Baris gegen die Jouveräne 
und legitimirte Regierung des Landes unter Brand und Mord ver: 
tbeidigte. 

Daß mit diefen Männern vorläufig weder Waffenftillftand noch 
Friede geichloflen werden konnte, war Mar. Mit einer theatraliſchen 
Wendung verabjchiedete fich Favre von dem Gegner, deſſen Größe boch 
nicht ohne Eindrud auf ihn blieb;*) wielleicht hatte die ganze Unter: 


*) Er giebt in feinem Buche Le gouvernement de 1a defense nationale — ich 
tntnehme die Stelle der Indspendance belge vom 12. December 1871 — eine mei- 
fterhafte Charakteriftit Bismarck's, die wir bier mittbeilen: J’ai encore devant les 
yeux . . . image du redoutable interlocuteur, qui y jouait le premier röle . . . 
Bien que touchant & sa cinquante-huititme annee, M. le comte de B. paraissait 
etre dans la plenitude de sa vigueur. Sa haute stature, sa tête puissante, sa figure 
fortement accentuse lui donnaient un aspect & la fois imposant et dur, temper6 
cependant par une simplicite naturelle allant presque jusqu’ a la bonhomie. .. . 
Aussitöt que la conversation fut commencee, il prit un air bienveillant et com- 
municatif .... .. je fus frappe de la nettete de ses idees, de la rigueur de son 
bon sens et de l’originalite de son esprit. ..... - Je le jugesi un homme d’affaires 
politique superieur & tout ce qu’on peut imaginer, ne tenant compte que de ce qui. 
est... .; indifferent & tout ce qui ne möne point & un but utile. 
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redung von franzöfifcher Seite nur den Zweck, einiges Brennmaterial 
fich zu Holen, mit welchem man die Flamme der nationalen Begeifte- 
rung fchüren konnte — die Forderung von „Soiſſons“ 3. B. — und 
einen Vorwand zu finden, unter welchem man die Wahl einer Ratio: 
nalverfammlung vertagen konnte, welche dein entichiedeneren Theile 
der Regierung, wie Sambetta, jehr unbequem war. Wenigſtens war 
dieß die unmittelbare Folge der Unterredung und des rhetorijchen Be: 
richtes, den 3. Favre feinen Eollegen von derſelben erftattete. Diefe 
ihrerſeits Hatten diefen Bericht gar nicht abgemwartet, um (20.) noch 
einmal mit Emphaſe zu erklären, daß ihre Politik fich in die Worte 
zufammenfaffen laſſe: „weder einen Zoll unfere® Territoriums, noch 
einen Stein unferer Feitungen” ; einige Zeitungen fügten gleich hinzu: 
noch einen Franc unferes Geldes; die Delegation zu Tours aber ver: 
wertbete den Favre'ſchen Bericht zu einer Proclamation (24. Septem- 
ber), in welcher e8 hieß: „Folgendes ift die Erklärung des Feindes: 
Preußen will den Krieg fortjegen und Frankreich auf den Rang einer 
Macht zweiten Ranges herabbringen; Preußen will das Eljaß und 
Lothringen bis Meb kraft des Eroberungsrechtes; für die Gewährung 
eine? Waffenftillitandes wagt es Die Uebergabe von Straßburg, Toul 
und vom Mont Valerien zu fordern. — — Auf jo unverfchämte An- 
Tprüche antwortet man nur durch den Kampf bis zum Aeußerſten.“ 
— — Mit diefen prablerifchen Worten aber wurde die Vertagung der 
Wahl einer VBerfammlung bis auf Weiteres motivirt — einer Wahl, 
von der dieſe Republilaner triftigen Grund hatten, zu fürchten, daß 
fie ihren Abfichten, die vor Allem troß aller entgegenftehenden Worte 
auf die Erhaltung der republilanischen Regierungsform gerichtet wa⸗ 
ren, nur wenig günftig fein würde. Bismard hielt für nothwendig, 
nachdem er den Favre'ſchen Bericht in einigen Punkten corrigirt Hatte, 
diejem Gefchwäß in einem Circular vom 1. Dctober entgegenzutreten. 
Er wies darauf Hin, daß Landbabtretungen von Stalien einft durch 
Frankreich verlangt und erlangt worden jeien, daß es fie von Deutſch⸗ 
land gefordert und im Falle des Sieges ihm auferlegt haben würde, 
daß mithin in einer folchen Friedensbedingung nicht? Ehrenrühriges 
für Frankreich liege, da die Ehre Frankreichs nicht von anderer Be- 
fchaffenheit jei, als diejenige aller anderen Länder; daß eine Abtretung 
der Territorien um Met und Straßburg das Gebiet Frankreich um 
den Betrag etwa vermindern würde, um melden es die Erwerbung 
von Savoyen und Nizza vermehrt habe; daß die Berminderung der Be⸗ 
völkerungszahl in ſolchem Falle etwa ®/, Millionen betrage, und daß 
e3 mithin eine Ieere Redensart jei, wenn die Proclamation von einer 
Herabjegung Frankreichs zu einer Macht zweiten Ranges jpreche: im 
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Vebrigen fei die Frage der Friedensbedingungen überhaupt nicht big 
zu gefchäftsmäßiger Behandlung gelangt. 

Der Krieg nahm aljo feinen Gang weiter. Man bat, indem man 
feinem weiteren Verlaufe folgt, zunächft den Kampf um Paris felbft, 
den um Meg, den auf dem öftlichen Kriegsfchauplage und weis 
terhin den auf dem ſüdlichen gegen die Loire zu untericheiden. 

Zunächſt geftalteten fich Die Dinge auf dem öftlichen Kriegsſchau⸗ 
plage für die Unternehmungen des deutlichen Heeres günftig. Am 23. 
September capitulirte die Feſtung Toul, welche auf jehr läftige Weile 
die einzige Eifenbahnlinie, welche das Belagerungsbeer vor Paris mit 
der deutichen Heimath verband, unterbrach; die Beſatzung, 2300 Mann, 
ward Friegsgefangen, die Dfficiere wurden auf Ehrenwort entlaffen. 
Einige Tage jpäter, 27. September, Abends fünf Uhr, war auch an 
dem Münfter von Straßburg die weiße Fahne fichtbar: faſt auf dem 
Tag 189 Sabre, nachdem die Stadt in trauriger und fchmählicher 
Zeit von den Franzojen mitten im Frieden befebt worden war, nach 
einer mittelmäßigen Vertheidigung von fieben Wochen. Wir haben 
erwähnt, daß unmittelbar nach der Schlacht bei Wörth die badifche 
Felddiviſion den Befehl erhielt, Straßburg einzufchließen, und daß ihre 
Reiterei mit einer reitenden Batterie ſchon am 8. vor der Stadt erjchien: 
nad) und nach wurde die Belagerungsarmee, deren Befehl, nach Er: 
krankung des badifchen Kriegsminiſters von Beyer, General von Wer- 
der übernahm, bis auf 50,000 Mann gebracht. Die franzöfiiche Bes 
ſatzung beftand aus etiva 17,000 Mann, zum Theil Flüchtlingen vom 
Schlachtfelde zu Wörth, Mobilgarden und Nationalgarden eingerechnet ; 
die Vertheidigung leitete General Uhrich, geborener Elſäſſer, ein tapfe- 
rer und entichloffener Officier, aber ohne beſondere Befähigung, und 
der fchließlich das „Achtfranzöfiiche Wort‘ (passablement franpais), 
wie eine franzöftiche Quelle rühmt:*) daß er fich vertheidigen werde, 
‚10 lange ein Soldat, ein Zwiebad und eine Patrone übrig bleibe“, 
nur innerhalb ſehr beicheidener Gränzen verwirklichen konnte. Der 
preußifche General verfuchte zuerft, ebe der regelmäßige Belngerungs- 
angriff beginnen konnte, durch ein Bombardement auf die Bevölkerung 
und durch diefe auf den Commandanten zu wirken. Es gehört die 
ganze Tindifche Befangenheit franzöfifcher Hiftoriographie Dazu, in die: 
jem Bombardement, das allerdings furchtbare Spuren binterließ und 
ſchwerſte Leiden über die gequälte Bevölkerung brachte, eine bejonders 
ausbündige Barbarei zu jehen, während fie nichts dabei findet, daß 
vor diefem Bombardement die Eitadelle von Straßburg ihr Feuer auf 


— 





®) Revue des deux mondes. Juli 1874. 


374 Geſchichte der neueſten Beit. 


die offene deutiche Stadt Kehl richtete*). Aber die Bevölkerung, welche 
frangöfich geworden war in Zeiten, wo Deutichland feinen Bürgern 
nichts zu bieten hatte, und nicht unkundig deffen, daß der Angriff be 
flimmt war, fie Deutichland dauernd zurüdzugeben, zeigte fich tapfer 
und ſtandhaft; unter den ſchweren Schäden, welche das deutjche Feuer 
anrichtete, war auch die Niederbrennung der Bibliothek, deren uner⸗ 
jeglichfte Schätze rechtzeitig zu retten feinem der Miethlinge, denen fie 
anvertraut waren, eingefallen zu fein fcheint. Man kam nicht zum Ziele 
und mußte zum regelrechten Belagerungsangriff ſchreiten, der, in muſter⸗ 
bafter Weiſe durchgeführt, die Sapitulation herbeiführte, ala Alles zum 
Sturmangriff vorbereitet war. Sie erfolgte auf die Bedingungen von 
Sedan: 17,000 Mann wurden kriegsgefangen, die Officiere auf Ehren: 
wort entlaflen, eine große Menge Material, unter anderem 1000 Ka⸗ 
nonen, erbeutet; 750 Mann und 45 Dfficiere hatte den Deutfchen die 
Wiedergewinnung des großen Waffenplages gekoftet, welche in ganz 
Deutihland und namentlich in Süddeutichland die höchſte Genug: 
thuung erregte. Am 30. hielten die deutjchen Truppen ihren Einzug, 
und in der Thomaskirche wurde ein Dankgottesdienft gehalten; wer 
fich aufmerkſam in der Stadt umſah, der konnte fich die erfreuliche 
Ueberzeugung holen, daß das franzöfische Wejen noch nicht das innerfte 
Mark der Bevölkerung ergriffen hatte. Bor Allem, es hatte feine gal- 
liſche Einwanderung ftattgefunden: wer diefe Stadt von 85,000 Ein⸗ 
wohnern durchwanderte, las überall und ausnahmslos an den Laden 
ſchildern die guten alten fübdeutichen Namen, denen fein fchlecht ange: 
brachter franzöfifcher Accent ihren character indelebilis nehmen konnte. 
Vergebens quälte fich der Straßburger Spießbürger ab, deutſche Sol: 
daten, wo er mit ihnen in der Taverne zuſammenkam, durch das flie= 
Bende Franzöfifch zu ärgern, in welchem er fich mit Seinezgleichen 
unterhielt; nach furzem und nicht hohem Fluge fiel er rettungslos 
in daflelbe Alemannifche zurüd, das die verhaßten „Schwaben“, die 
ſüddeutſchen Eroberer, ſprachen. Was diefe Bevölkerung fo franzöfiich 
machte, das war die Gewohnheit, die zweihundertjährige Tradition 
und ihr übrigens durchaus berechtigtes Gefchäftsintereffe; man durfte 
hoffen, binnen billiger Frift dieſes Land nicht blos durch das Recht 
der Eroberung oder Wiedereroberung, fondern kraft des höheren Rechtes 


*) Auch ber eben erwähnte Artilel Strasbourg et Metz, welcher, wie die übrigen 
von Mazade verfaßten über den Krieg von 1870/71 verhältnikmäßig unbefangen 
geichrieben ift, findet Eraft derfelben Unzurechnungsfähigfeit die Beichießung von 
Kehl ganz in der Drbnung, während er die Beichiekung von Straßburg eine barba- 
riſche Kriegführung nennt und über die fraternite Allemande witzelt. Das Lebtere 
könnten ſich die Franzoſen allmälig fparen, wie die Deutfchen: es ift fein Gefühls⸗ 
geihäft, was dort gemacht wird, 
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einer ebleren und reineren Gefittung, als die franzöfiiche war, zu bes 
figen. Der vom König von Preußen beftellte Generalgouverneur von 
Elfaß-Lothringen verlegte feinen Sit jofort nach Straßburg. Der Ver: 
theidiger von Straßburg, General Uhrich, fand ſeinerſeits bald Gele: 
genheit, die Wandelbarkeit franzöſiſcher Stimmungen kennen zu lernen. 
So lange Straßburg widerftand, war fein Name gefeierter: man nannte 
Straßen nach jeinem Namen, denn das verftand fich bei den republi⸗ 
Fanifchen Eiferern, welche jet den Ton angaben, von jelbit, daß es 
feine Straßen und Pläbe des Kaiſers oder der Kaiferin mehr geben 
durfte; als er in Straßburg feine Aufgabe beendet hatte, bot man ihm 
zu Tours das Kriegsminifterium an, das ihm jedoch das gegebene 
Ehrenmwort abzulehnen gebot. Etwas ſpäter aber wurde auch feine 
Wirkſamkeit der Beurtheilung eines Kriegögerichtes unterftellt, welches 
über die Leitung der Vertheidigung ftrengen Tadel ausſprach; von 
gegnerifcher Seite glaubt man dieſe Vertheidigung als eine mittelmä- 
Bige bezeichnen zu müffen, wobei aber den Commandanten die nach Zahl 
und mehr noch nach Kriegstüchtigkeit unzureichende Befchaffenheit feiner 
Streitkräfte, wie die voraufgegangene Vernachläffigung des Platzes 
entjchuldigten. Ein Theil der Belagerungstruppen rüdte alabald nach 
Paris ab, um dort die dünne Cernirungslinie zu verftärfen; eine Di: 
vifion blieb als Beſatzung in Straßburg zurüd; der Reſt bildete ein 
14. Armeecorps, das unter General Werder die Aufgabe erhielt, in 
den Departement? der oberen Seine und Marne die Bevölkerung zu 
entwaffnen und neue Truppenbildungen zu verhindern. Zugleich be- 
kam eine neu aus Norddeutichland herangezogene Reſervediviſion unter 
General v. Schmeling den Befehl, gegen die Feſtungen und Freiſchaaren 
im oberen Eljaß zu operiren. Am 1. October fette Werber fich in Be⸗ 
wegung; die Entwaffnung des infurgirten Landes gelang unter vielen 
Heinen und einem größeren Gefechte; die loderen Truppengefüge, die 
fih bier bildeten, wurden größtentheil gejprengt; aber der Täftige 
Volkskrieg, der bier von der Natur des Landes begünftigt wurde, 
machte die äußerte Thätigfeit und Rührigkeit nothwendig, und eine 
überaus rühmliche Rolle war diefen Truppen noch für den lebten Theil 
des großen Krieges vorbehalten. 

Auf dem Kriegsichauplage um Paris hatte man fich mittlerweile 
von beiden Seiten für die neue Lage eingerichtet. Die Cernirung3- 
linie wurde verftärkt (22. September) durch das 11. Corps und einige 
andere Truppen; in der zweiten Hälfte des Octobers fam eine Garde- 
landwehrdivifion vom Straßburger Belagerungsheere, und die Ge- 
ſammtkraft betrug um jene Zeit etma 200,000 Mann Infanterie, 34,000 
Dann Eavallerie und 900 Geſchütze: eine unzureichende Truppenmacht, 
wenn die Beſatzung von Paris aus jo vielen Helden keftand, als die 
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Proclamationen den Departements rühmten, und wenn gleichzeitig das 
Mafjenaufgebot in den Departements fo rafch fich in brauchbare Heere 
gliederte, ala man den Parifern verfprach. 

In Paris Hatte man ſich in Die neue Lage gefunden und gefiel fich 
mit dem glüdlichen Temperament, das dieſem Volke eigen ift, ſogar 
einigermaßen wohl in der ungewohnten Rolle. Die Blätter commen- 
tirten die Bolitil der Regierung und überboten die Redensarten Favre's 
noch; fie erquidtenfich gelegentlich an mohlgemeinten oder wohlgeſetzten 
Worten auch von anderer Seite, wie 3. B. ber ganz überaus böflichen 
Anerkennung der neuen republilanifchen Regierung durch ein Schreiben 
des Uniondgefandten Wafhburne und ein nicht minder Höfliches der 
fchweizer Bundesregierung. Im Hintergrunde ftand immer die Idee 
einer Intervention Europas, und man eriwartete Großes von der Miffion 
des alten Thiers, deſſen Klugheit und Sachtenntniß nun wieder im 
höchſten Preife ftand: der Zweck, den die unfruchtbaren Unterredungen 
in Ferrieres im Auge hatten, ward erreicht, die Entrüftung auf die nö: 
thige Höhe gehoben, von der fie fih ausnahın wie Muth und Ent- 
fchlofienbeit, ohne es darum gerade überall zu fein. Die Verbindung 
mit der Außenwelt wurde durch Luftballons und Brieftauben unter: 
balten und man führte auf dieſem Wege eine ziemlich ausgedehnte Cor⸗ 
reſpondenz. Die Nachrichten vom Falle von Toul und Straßburg, 
welche die Regierung mittheilte, machten feinen befonderen Eindrud, 
und es gab unter dieſer Bevölkerung immer folche, denen ſelbſt in fol- 
cher Lage die Redeblumen üppig Iprießten. Unter diefen wird man 
Victor Hugo den Breis zuerfennen müffen, der am 3. Detober ein neues 
Manifeit ergeben ließ: „Die Welt wird erftaunt fein, wie großartig 
Paris jterben kann. Schon fragt fich da3 Pantheon, wo e3 die Helden 
unterbringen foll, welche eine Ruheftätte unter feiner Kuppel bean- 
ſpruchen. D Paris, du haft die Statue von Straßburg mit Blumen 
befränzt, die Gefchichte wird dich mit Sternen fränzen.” Es war bie 
äußerfte Seltenheit, wenn einmal ein verlorener Artikel in irgend einem 
Blatte den Muth fand, der Wirklichkeit ins Geficht zu ſehen und die 
Wahrheit oder wenigſtens ein Stüd derjelben zu jagen. 

Das Belagerungsheer vertheilte fich rings um Paris jo, daß im 
Weiten und Südweſten das 5. Corps, General v. Kirchbach, Poſener und 
Schlefier, imSüden die zwei bairifchen&orpg, v. Hartmann und v.d. Tann, 
im Südoften das 6., von Tümpling, Schlefier, im Often die Würtem⸗ 
berger ftanden; an fie fchloflen fich die Sachjen unter ihrem Prinzen 
Georg; im Nordoften war ein fchiwieriger, für die Belagerten zu einem 
Ausbruch vorzugsweiſe geeigneter Raum dem preußifchen Gardecorps 
unter dem Prinzen Auguft vo Würtemberg vertraut; im Norden und 
Nordweſten ſchloß das 4. Corp, an das 5. fich heranjchiebend, Sachen 
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und Thüringer, unter v. Alvensleben, den Ring. Den erften Verjuch, 
denfelben zu fprengen oder zu erweitern, machten die Belagerten am 
30. September gegen Süden, zwifchen den Forts Bicetre, Mont- 
touge und Jory berborbrechend. Er endigte unglüdlich, und fie Tießen 
den Deutichen vier weitere Wochen Zeit, ihre Stellung zu verftärfen: 
während diejer Zeit, 5. Detober, wurde das Fönigliche Hauptquartier 
nad) Berfailles verlegt, wo der Oberbefehlshaber jelbft in der Prä⸗ 
feftur feine Wohnung nahm, während in den weiten Räumen des 
Schloſſes ein Lazareth etablirt wurde. Ebenſo vergeblich endigte der 
Ausfall vom 13. Detober, ebenfalls gegen Süden gerichtet: nach 
einigen Stunden mußten die Franzoſen fich Binter ihre Forts zurück⸗ 
ziehen. Die Zmwifchenzeit bis zu einem neuen Verſuche füllten fie mit 
beftigem, aber ziemlich unfchädlichem Gefchüßfeuer aus; eben an jenem 
13. October wurde vom Mont Valerien aus das fchöne Schloß von 
St. Cloud in Brand geichoflen, aus welchem beutiche Soldaten der 
feindlichen Nation die werthvollſten Kunftgegenftände retteten. Am 
21. Dctober neuerAusfall, dießmal auf der Durch die Seinefrümmung 
im Weiten der Stadt gebildeten Halbinfel (Nanterre), gegen Süd⸗ 
weiten, eingeleitet durch eine heftige Ranonade vom Mont Valerien 
ber; der Erfolg war wie bisher, der Verluft bedeutend, und ob ber 
Zweck, den man auf Trochu's Tagesbefehl angegeben fand: „durch 
folche gut geleitete und gut ausgeführte Dperationen bereiten fich bie 
Truppen am beiten zu größeren Kriegäleiftungen vor“, erreicht wurde, 
war jehr zweifelhaft.. Ermutbigender begann der Ausfall vom 28. 
gegen Le Bourget (Norden), welche mit Verdrängung einer Com⸗ 
pagnie preußiicher Garde aus diefem wichtigen Drte eingeleitet wurde. 
Die Franzofen richteten denjelben zur Bertheidigung ein und behaup⸗ 
teten ihn am 29.; am 30. aber griff die 2. Gardedivifion an; heftig 
wogte in dem Dorfe der Kampf von 9 bis 1 Uhr: um dieje Zeit war 
ber Plat für die Franzoſen wieder verloren. 

Indeß 6 Wochen waren vorüber und Paris widerftand, — Paris 
und Met; und die Departements, durften die Belagerten hoffen, waren 
ficherlich während diefer Zeit nicht müßig. Was ihren neuen Truppen 
an Feitigfeit der Organifation, an Schulung fehlte, das mußte die 
Maſſe erjegen, an welche die heißblütigen und unmiffenden Advokaten, 
wie vor Allen Gambetta, ebenfo feft glaubten, wie an jo manche an⸗ 
dere Legende aus der Zeit der erften franzöfiichen Revolution: diefe 
galt ihnen als Inbegriff alles Großen der Menfchengefchichte, von der fie 
in der Regel nur diejes eine Stüd und diejes jchlecht genug kannten. 
Feuer und Energie jedoch kam in dieſe Bewegung der Departements 
duch Gambetta, der am 7. October auf dem Luftwege Paris ver- 
ließ, und, in Tours angelangt, am 9. October feine Thätigleit mit 
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einer Proclamation begann, welche allzu fiege2zuverfichtlich Hang, um 
sicht den Zweifel zu geftatten, ob ihr Verfafler jelbit feiner Sache jo 
ficher war. Er zählt die Hülfsquellen und Befeſtigungs⸗ und Verthei- 
digungsmittel Frankreichs auf und ruft triumphirend aus: „Es ift keine 
Illuſion: Paris ift uneinnehmbar. Nichts deftoweniger müſſen wir alle 
unfere Hilfsmittel — und diefe find unermeßlich — anjpannen. Wir 
müfjen die Exrftarrung der Landbevölkerung verſchwinden machen, wir 
müſſen auftreten gegen die unfinnige Furcht, wir müſſen den Partei- 
gängerkrieg vervielfältigen, wir müfjen dem Feinde Fallen und Hinter: 
balte legen — müfjen mit Einem Worte einen nationalen Krieg an: 
fangen.” Bei diefem nationalen Kriege nahm er noch andere Allüirte 
in Rechnung. „Der Himmel“, fagte er ſehr zuverfichtlih, „wird auf- 
hören unfere Gegner zu begünftigen; die Herbitregen werden kommen: 
und zurüdgehalten bei Paris, weit entfernt von ihrer Heimath, beun- 


ruhigt von ung, werden die Feinde becimirt werden durch unfere Waffen, 


durch den Hunger, durch die Natur. Nein, es ift nicht möglich, daß der 
Genius Frankreichs fein Antlig auf immer verhüllt habe, daß die große 
Nation fich den ihr zulommenden Plat in der Welt durch die Invaſion 
von 500,000 Menfchen nehmen laſſe. Erheben wir ung in Maſſen; 
laßt ung lieber fterben, als die Schmach einer Zerftüdelung Frankreichs 
erdulden.” 


Mit dem Sterben hatte es bei allen diefen Leuten, die mit fo viel 


Geräusch angefichts der Welt ihre Teftamente machten, ihre „Pacte mit 


dem Siege oder mit dem Tode” fchloffen, vor dem Kampfe in aller 


Melt Angeficht ſchwuren, „entweder ala Sieger, oder niemals” zurüd- 
zufehren — feine guten Wege. Indeß kam durd) den jungen 32jähri- 
gen Advokaten — Napoleon Gambetta, wie fein Name urfprünglich 
gelautet haben fol, — ein energifcher Schwung in die bereit3 begonnenen 
Anftalten. Mit der ganzen Sicherheit des revolutionären Barteiführerz, 


ber glaubte, daß „Die Revolution” ihren Bekennern ohne Kenntniß und 
Studium Alles zur rechten Zeit eingeben werde, übernahm er die Mini 


fterien des Innern und des Krieges und gejellte fich als Delegirten für 
das letztere Departement einen zweiten allerdings jehrtüchtigen Dilettan- 


ten, den Bergwerksingenieur Freycinet, zu. Man kann der Thätigfeitund 
Rührigkeit des energijchen Mannes, der den Kopfvollvon den Illuſionen, 


wie den Mund voll von den großen Worten der eriten franzöſiſchen 


Revolution Hatte, eine gewiſſe Anerkennung nicht verfagen. Aber frei: 


lich, ein Recht, energifch zu fein, rückſichtslos über Gut und Blut feiner 


Landsleute zu verfügen, hat nur Derjenige, der auch eine wirklich üker- | 


legene Einficht jeiner Willenzkraft beigejellen kann: und in diefer Be- 
ziehung wird man es doch nur höcht erftaunlich finden können, daß 
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ein Mann, deſſen militärifche Kenntniffe gleich Null und deſſen Ver: 
jtändniß für die friegerifchen Ereigniffe und Operationen fchlimmer 
als Null waren, fich als Dictator in militärifchen Dingen geberdete,. 
und mit concentriichen Angriffen und allgemeinen Offenfiobewegungen: 
und einigen anderen balbverdauten Begriffen oder Worten, wie mit 
“einer für einen einfachen Deputirten, geſchweige das leitende Haupt 
einer Regierung wahrhaft fcandalöfen Unwiſſenheit in der Elementar- 
geographie feines eigenen Landes militäriiche Fachleute fehulmeifterte,. 
Generale ein- und abjekte und ihre Ehre angriff, wo fie die Wunder. 
nicht vollbrachten, die feine Inabenhafte Strategie von ihnen verlangte; 
nicht minder ſtaunenswerth, als daß Frankreich, ohne zu murren, ſich 
diefer „Dietatur der Unfähigkeit” beugte, welche die Kräfte des Landes 
in koloſſalem Maße verjchleuderte. An demfelben 9. October genoß 
die Stadt Tours die Ehre, von Balcon des Rathhauſes aus außer. 
Gambetta den Spanischen Republifaner Gaftelar ein Hoch auf die „latei⸗ 
nifchen Republifen” — „wenn wir die Preußen vertrieben haben wer⸗ 
den” — ausbringen zu hören, und von den am gleichen Tage einge: 
troffenen Garibaldi die Berficherung entgegenzunehmen, daß nach den 
Worten irgend eines Claſſikers die Untertbanen einer Monarchie Kin: 
der, die Nepublifaner dagegen Männer feien. Auf welcher Seite dieß- 
mal die leichtgläubigen, jedem Schellengeläute nachlaufenden, zanken⸗ 
ben, hadernden, prablenden Kinder, auf welcher die Männer waren, 
mußte fich zeigen. 

Ein Decret bot nun alle dienftfähigen Männer ohne Ausnahme 
von 21.—40. Jahre auf, verfügte, daß diefelben durch die Präfekten 
organifirt werden und alsdann dem Kriegdminifter zur Verfügung 
geftellt fein ſollten: bis zum 19. Nov. müßten jene Drganifationen 
vollendet fein; die Republik werde für den Unterhalt der ala bedürftig 
anerkannten Familien jorgen und die Kinder der bei der Vertheidigung 
des PVaterlandes gefallenen Bürger adoptiren. Aus dem Boden aljo 
follten die Armeen gejtampft werben, und fie wurden es; aber Feine 
derjelben, werden wir jehen, vermochte e3, irgend einem namhaften 
deutſchen Heerlörper einen wirklichen Sieg zu entreißen, und auch dag 
Freifchügenmeien, das bei der großen Ausdehnung des Kriegsichaus 
platzes den Deutichen ernite Schwierigkeiten hätte bereiten können, lei⸗ 
ftete weit das nicht, was in ähnlichen Zeiten, an anderen Orten, von 
ſolchen Freicorps geleiftet worden ift. 

Eine gleichgültige Sache waren dieje Formationen gleichwohl für 
die deutiche Heerleitung nicht, und man verlor Teine Zeit, denjelbeu 
mit den vorhandenen Kräften wirkſam zu begegnen. Am weitelten war 
die Formation eines Entjaßheeres in Süden gediehen, wo eine Loire⸗ 
armee um Orleans unter den Befehlen des Generals Miotterouge ſich 
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fammelte. Man beobachtete fie zunächft Durch die bewährte Reiterei, 
welche nach ihrer Gewohnheit bald fichere Nachrichten brachte: am 6. 


wurde das erfte bairiſche Corps unter v. d. Tann nach Süden vorge 


fandt, der alsbald, da der Feind unthätig blieb, felbft zur Dffenfive 
Schritt. Im Ganzen ftanden ihm 27,000 Mann Sinfanterie, 9000 


Reiter und 160 Gejchüge zur Verfügung. Bier Meilen von Orleans 


bei Artenay erfocht er feinen erften Sieg (9. Det.), am 11. bei Dr: 
mes, näher bei Drleans, nach hartnäckigem und verluftvollem Gefechte 
einen zweiten, ber fpät am Abend die Deutichen vor die Thore von 
Drleans führte, mo dann der Maire der Stabt mit einigen Herren 
der Muntcipalität erfchien, um Schonung zu erbitten. Noch an dem- 
felben Tage, Abends 9 Uhr, rückten die Deutjchen ein. 

Die franzöfiiche Armee, welche eine große Anzahl von Gefangenen 
in ben Händen bes Feindes ließ, — auch mit den vormals päpftlichen 
Buaven machte man bei diefer Gelegenheit Belanntichaft — zog ſich 
nach diefen Kämpfen, die man bie erfte Schlacht bei Drlean 8 nennen 
kann, in füdlicher Richtung auf die Linie des Cher, eines linfen Neben: 
flufjeß der Loire, zurüd. Die erfte Folge war, daß der neue Kriegs: 


minifter dem General, der mit feinem Heere von Relruten einem wohl: 


{ 





geführten und mwohlgefchulten Kriegerheere keinen Sieg hatte abge 
winnen können, ben Oberbefehl entzog und ihn dem General Aurelles 


de Paladine, einem anderen Veteranen von beinahe 70 Jahren, 
der übrigens, wie Motterouge, ein tüchtiger und ebrenwerther Mann 
war, übertrug. Die Baiern richteten fih in der großen und reichen 
Stadt Drleans häuslich ein, festen aber ihren Marſch nicht weiter nad 
Süden fort, da im Weften, in der Gegend von Ehartres, Chatenudun 
und Dreur feindliche Truppen, Franctireurd und Mobilgarden in 
größerer Anzahl auftauchten. Mit diefen hatte die Infanteriedivifion 
des Generals von Wittich am 18. bei und in der Stadt Chateaudun 
einen bartnädigen Kampf, der bis zum 19. früh Morgens in den vom 
um fich greifenden Brande erleuchteten Straßen fich fortſetzte. Die Be 


wohner der Stadt, in welcher das feindliche Corps unter dem Polen 


Lipowsli fich feſtgeſetzt und Barricaden errichtet hatte, hatten fich am 


Kampfe betheiligt: jehr gegen den Willen der Mehrzahl, welche das 


Unfinnig : Verderbliche einer ſolchen Handlungsweiſe erlannten; mit 
großen Worten wurde von der franzöfiichen Preſſe der Heroismus der 
Stadt gepriefen und deren theilweiſe Zerftörung, eine nicht vermeidliche 
Folge fo leichtfertiger Herausforderung des Schickſals, als deutſche 
Barbarei verfchrien. Die Stadt Chartrez, in welcher fich Die zerſpreng⸗ 


ten Feinde wieder fammelten, ließ ſich warnen und es nicht auf das 
Bombardement anlommen, zu dem fchon Alles bereit ftand; die Hälfte 
ber Beſatzung zog ab, die andere ließ fich entwaffnen. Wie bier im 


| 
| 
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Süden, jo mußten auch nach Norden Truppen ausgejandt werben, 
um dem auch dort fich bildenden Freiſchaarenweſen das Handwerk zu 
legen; auch die würtembergiſche Divifion entjandte nach Südoften eine 
mobile Colonne, um ihre Seite zu fichern; zunächft wurde man dieſer 
improvifirten Truppenkörper noch ohne viele Mühe Herr, und imo, wie 
am 8. Det. bei einem Ueberfall einer Huſarenſchwadron im Dorf Ablis, 
die Einwohner nachweislich hülfreiche Sand geleiftet hatten, fäumte 
man nicht, die ftrenge Juftiz zu üben, welche die Selbfterhaltung einem 
Heere in Feindesland zur unbedingten Pflicht nach Kriegsrecht macht. 
Daß aber auf die Dauer die Cernirungsarmee nicht ausreichte, den 
großen Käfig zu bewachen, vor dem fie lag, und zugleich nad allen 
Seiten Truppen zu entienden, um das allerwärts aus dem Boden 
wachſende Franctireurthum zu zertreten, an welchem die Franzoſen 
fichtbar Gefchmad fanden — dieß war unzweifelhaft. Indeß man war 
im Töniglichen Hauptquartier ohne Sorge: die Zeit war nabe, wo 
durch den Fall von Meß die zweite deutſche Armee frei wurde, welche 
dann die große Aufgabe vollenden konnte, die neuen militärifchen Or⸗ 
ganilationen im Süden, Welten und Norden zu zerftören, während die 
Gernirungsarmee vor Paris lag, bis die Riefenfeite auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege, durch Hunger, Beſchießung oder beides zugleich, zu Falle 
gebracht war, und die großwortigen Männer, welche dort befehligten, 
fich wie andere Sterbliche in ähnlichen Falle zur Sapitulation und 
zum Frieden bequemen mußten. 

Und die Rechnung trog nicht; feit der Mitte des Octobers mußte 
man zu Berjailleg, daß die Widerſtandskraft der in Me eingeſchloſſe⸗ 
nen Rheinarmee nicht mehr bis über das Ende des Monats vorhalten 
könne. 

Seitdem der große Ausfall am 31. Auguſt und 1. September, die 
zweitägige Schlacht von Noiſſeville, mit dem Rückzuge der Franzoſen 
hinter ihre Forts geendigt hatte, war die Lage Bazaine's eine hoff⸗ 
nungsloſe. Jeder Tag verſtärkte die Stellung des Angreifers, jeder 
Tag verminderte die Streitbarkeit des eigenen Heeres: und Entſatz von 
außen konnte er ſeit dem Tage von Sedan, deſſen Ergebniſſe ihm einige 
Tage ſpäter in allen Einzelheiten bekannt wurden, nicht mehr hoffen. 
Anfangs mochte er auf dieſe Nachrichten die Hoffnung eines nahen 
Friedens bauen, der die Thüren ſeines Kerkers aufthun und ihm dann, 
dem Oberbefehlshaber der einzigen übrigen großen Armee, eine glän- 
zende Rolle eröffnen mußte. Aber auch diefe Hoffnung ſchwand, der 
Krieg dauerte fort; was er von den Ereigniflen erfuhr, Tam vom feind- 
Lichen Lager, gab ohne Zweifel ein richtigeres Bild der Lage, als mas 
er von ben betrogenen Betrügern in Paris und Tours erfahren hätte, 
aber war nicht danach angethan, ihn zu ermuthigen. Eine ernfte Ca⸗ 
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fammelte. Man beobachtete fie zunächft durch die bewährte Reiterei, 
welche nach ihrer Gewohnheit bald fichere Nachrichten brachte: am 6. 
wurde das erfte bairifche Corps unter v. d. Tann nach Süden vorge: 
fandt, der alsbald, da der Feind unthätig blieb, felbft zur Offenfive 
Schritt. Im Ganzen ftanden ihm 27,000 Mann Infanterie, 9000 
Reiter und 160 Geſchütze zur Verfügung. Bier Meilen von Orleans 
bei Artenay erfocht er feinen erften Sieg (9. Dct.), am 11. bei Dr: 


mes, näher bei Orleans, nach hartnädigem und verluftuollem Gefechte 


einen zweiten, der fpät am Abend die Deutichen vor die Thore von 
Orleans führte, mo dann der Maire der Stadt mit einigen Herren 


| 





der Municipalität erichien, um Schonung zu erbitten. Noch an dem 


felben Tage, Abends 9 Uhr, rückten die Deutjchen ein. 

Die franzöfifche Armee, welche eine große Anzahl von Gefangenen 
in den Händen des Feindes ließ, — auch mit den vormals päpftlichen 
Zuaven machte man bei dieſer Gelegenheit Belanntichaft — zog fich 
nach diefen Kämpfen, die man die erfte Schlacht bei Drleans nennen 
kann, in füdlicher Richtung auf die Linie des Cher, eines linken Neben- 
fluſſes der Loire, zurüd. Die erfte Folge war, daß der neue Kriegs⸗ 
minifter dem General, der mit feinem Heere von Rekruten einem wohl⸗ 
geführten und mwohlgejchulten Kriegerheere Feinen Sieg hatte abge- 
winnen können, den Oberbefehl entzog und ihn den General Aurelles 
de Baladine, einem anderen Veteranen von beinahe 70 Jahren, 
ber übrigens, wie Motterouge, ein tüchtiger und ehrenwerther Mann 
war, übertrug. Die Baiern richteten fich in der großen und reichen 
Stadt Orleans hauslich ein, ſetzten aber ihren Marſch nicht weiter nach 
Süden fort, da im Weſten, in der Gegend von Chartres, Chateaudun 
und Dreur feindliche Truppen, Franctireurs und Mobilgarden in 
größerer Anzahl auftauchten. Mit diejen batte die Infanteriediviſion 
des Generals von Wittich am 18. bei und in der Stadt Chateaudun 
einen bartnädigen Kampf, der bis zum 19. früh Morgens in den vom 
um fich greifenden Brande erleuchteten Straßen fich fortfegte- Die Bes 
wohner der Stadt, in welcher das feindliche Corps unter dem Polen 
Lipowsli fich feftgefebt und Barricaden errichtet hatte, hatten fich am 
Kampfe betbeiligt: ſehr gegen den Willen der Mehrzahl, welche das 
Unfinnig » Verderbliche einer ſolchen Handlungsweife erfannten; mit 
großen Worten wurde von ber franzöfiichen Preſſe der Heroismus der 
Stadt gepriejen und deren theilweiſe Zerftörung, eine nicht vermeidliche 
Folge fo leichtfertiger Herausforderung des Schidials, ala deutiche 
Barbarei verfchrien. Die Stadt Chartres, in welcher fich die zerſpreng⸗ 
ten Feinde wieder fammelten, Tieß fich warnen und e3 nicht auf das 
Bombardement antommen, zu dem jchon Alles bereit ftand; die Hälfte 
ber Bejagung zog ab, die andere ließ fich entwaffnen. Wie bier im 





£oirearmer. — ſage von Met. 351 


Süden, fo mußten auch nach Norden Truppen ausgefandt werben, 
um dem aud) dort fich bildenden Freiſchaarenweſen das Handwerk zu 
legen; auch die würtembergijche Divifion entjandte nach Südoften eine 
mobile Colonne, um ihre Seite zu fichern; zunächit wurde man biejer 
impropifirten Truppenkörper noch ohne viele Mühe Herr, und imo, wie 
am 8. Det. bei einem Ueberfall einer Huſarenſchwadron im Dorf Ablis, 
die Einwohner nachweislich hülfreiche Hand geleiftet hatten, ſäumte 
man nicht, die firenge Juftiz zu üben, welche die Selbfterhaltung einem 
Heere in Feindesland zur unbedingten Pflicht nach Kriegsrecht macht. 
Daß aber auf die Dauer die Cernirungsarmee nicht augreichte, ben 
großen Käfig zu bewachen, vor dem fie lag, und zugleich nach allen 
Seiten Truppen zu entienden, um das allerwärt? aus dem Boden 
wachſende Franctireurtbum zu zertreten, an welchen die Franzofen 
fichtbar Geichmad fanden — dieß war unzweifelhaft. Indeß man war 
im königlichen Hauptquartier ohne Sorge: die Zeit war nahe, wo 
durch den Fall von Meb die zweite deutjche Armee frei wurde, welche 
Dann die große Aufgabe vollenden konnte, die neuen militärischen Drs 
ganifationen im Süden, Welten und Norden zu zerftören, während Die 
Gernirungsarmee vor Bari? lag, bis die Riejenfeite auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege, durch Hunger, Beichießung oder beides zugleich, zu Falle 
gebracht war, und die großmwortigen Männer, welche bort befehligten, 
fich wie andere Sterbliche in ähnlichem Falle zur Capitulation und 
zum Frieden bequemen mußten. 

Und die Rechnung trog nicht; feit der Mitte des Octobers wußte 
man zu Verſailles, daß die Widerſtandskraft der in Me eingelchloffe- 
nen Rheinarmee nicht mehr bis über das Ende des Monats vorhalten 
fönne. 

Seitdem der große Ausfall am 31. Auguft und 1. September, die 
zweitägige Schlacht von Noifjeville, mit dem Rüdzuge der Franzoſen 
hinter ihre Fort? geendigt hatte, war die Lage Bazaine's eine hoff⸗ 
nungsloſe. Jeder Tag verftärkte die Stellung des Angreifers, jeder 
Tag verminderte die Streitbarkeit des eigenen Heeres: und Entſatz von 
außen konnte er jeit dem Tage von Sedan, deſſen Ergebniffe ihm einige 
Tage Später in allen Einzelheiten befannt wurden, nicht mehr hoffen. 
Anfangs mochte er auf diefe Nachrichten die Hoffnung eines nahen 
Friedens bauen, der die Thüren eines Kerkers aufthun und ihm dann, 
dem Oberbefehlshaber der einzigen übrigen großen Armee, eine glän- 
zende Rolle eröffnen mußte. Aber auch diefe Hoffnung ſchwand, der 
Krieg dauerte fort; was er von den Ereignifjen erfuhr, kam vom feind- 
lichen Lager, gab ohne Ziveifel ein richtigeres Bild der Lage, ala was 
er von den betrogenen Betrügern in Paris und Tours erfahren hätte, 
aber war nicht danach angethan, ihn zu ermuthigen. Eine ernfte Ca⸗ 
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Iamität war für beide Theile das anhaltende fchlechte Wetter, empfind: 


licher für den Belagerer, deſſen Reihen Ruhr und Typhus heimſuchten. 
Seit Mitte September mehrten fich die Ausfälle der Franzoſen, aber 
fie hatten feinen großen Umfang und verfolgten nur den Zweck, noch 
etwaige Vorräthe aus den Dörfern des Cernirungsrayons heimzubolen 
und der Waffenehre jo gut als möglich zu genügen; der legte größere 
Ausfall, Garde, VI. und IV. Corps, nordwärts auf dem linken Miofel: 
ufer, erfolgte am 7. Detober und feheiterte nach einem bis in die Nacht 
hinein dauernden Kampfe an der bewährten Tapferkeit der Divifion 
Kummer und der rafch berangezogenen Truppen vom 3. und 10. Corps, 
mit neuen Verluften; die Anzeichen aber mebrten fich jeßt von Tage zu 
Tage, daß die Eingefchloffenen bereit? auch mit dem Mangel an Eri- 
ftenzbebürfnifien zu Tämpfen batten. In der That ergaben die Erbe: 
bungen, welche der Marfchall nunmehr vornehmen ließ, daß Die Lebens: 
mittel nicht mehr weit über den 20. vorhielten. Der größere Theil der 
Pferde war bereit? geichlachtet, die Savallerie mithin nicht mehr be: 
Titten, ber Artillerie die Beipannung geichwunden; die Spitäler füllten 
fich in Folge der mangelhaften Verpflegung; von einem erfolgreichen 
Durhbrechungsverfuche konnte faum mehr die Rede fein. Man mußte 
fich mit dem Gedanken einer Capitulation vertraut machen. Bazaine 
vereinigte am 10. feine Corpscommandanten zu einem Kriegsrath und 
Tegte ihnen die Frage vor, ob man in Unterbandlungen mit dem Feinde 
eintreten jolle, um eine annehinbare Convention — man umging nod 
das verhängnißvolle Wort Capitulation — zu erlangen. Der Kriegs: 
rath bejahte, und fofort mußte es gejcheben, ehe die Außerfte Noth den 
äußerften Preis zu zahlen zwinge; erlange man feine annehmbaren 
Bedingungen, jo müfle noch ein letzter Verfuch gemacht werden, fi 
durchzuſchlagen. Die Unterhandlungen begannen. Nach Anfrage im 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl und durch diefen in Ver: 
jailles begab fich der erfte Adjutant des Marſchalls, General Boxer, 
nach dem leßteren Drte. Er verlangte, am 13. dort angefommen, freien 
Abzug der Armee mit Waffen und Gepäd, gegen Verpflichtung, wäh: 
rend des Krieges nicht mehr gegen Deutichland zu dienen. Aber die 
Lage war nicht der Art, daß eine ſolche Convention zuläffig geweſen 
wäre. Sie war nicht gerechtfertigt durch die militärische Lage von Met, 
denn die Widerftandsfähigleit der Armee und Feſtung zählte nur nod 
nach Tagen oder Stunden; außerdem aber: einem ſolchen Vertrage 


würde die Sicherheit gefehlt haben, da die deutjche Autorität die 


neue Regierung Frankreichs nicht anerkannt hatte, jo wenig al3 ber: 
felben, felbft Frankreich gegenüber, irgend ein rechtlicher Charakter bei- 
wohnte: man machte den General aufmerkſam, daß man deutſcherſeits 
Tich den Weg offen halte, mit der zu Recht beſtehenden Regierung, der 


— 


— 








Eapitulation von Met 27. October 1870. 383 


Kaiferin-Regentin, welche in dem englifchen Dorfe Chifelburft ihren 
Aufenthalt genommen hatte, zu unterbandeln. Mit Unrecht klagen fran- 
zöſiſche Darfteller über Zweideutigkeit des deutſchen Kanzlers; die Zivei- 
deutigkeit lag vielmehr in den politiichen Zuftänden ihres eigenen Lan⸗ 
des: und bie gerechte Strafe vollzog fich auch hier für die Vermeſſen⸗ 
beit, mit welcher diefe Nation e3 unternommen batte, Deutichland aus 
den Angeln zu heben, während fie eine Regierung an der Spitze hatte, 
die beim erften ernften Unfall machtlos wurde, beim zweiten zuſam⸗ 
menbracd und dem Chaos Play machte. Daß man beuticherjeit3 aus 
dieſen chaotiſchen politischen Zuftänden Nutzen zog und fich nicht beeilte, 
die Unterhandlungen zum Abjchluß zu bringen, wo jeder Tag die Lage 
günftiger geitaltete, fan Niemand tadeln. Der General kehrte am 18. 
nad Meß zurüd; ein Kriegsrath mark berufen: nur eine einzige Mög- 
Tichteit der Rettung war noch vorhanden: wenn die militärifche Frage 
zugleich mit der politischen gelöft wurde, wenn die Regentin, an welcher 
man feftbielt, fofort Frieden ſchloß, und diefe Armee als eine kaiſer⸗ 
liche, als die Armee der Ordnung da kaiſerliche Regime zugleich mit 
einem Frieden, wie man ihn fich denken konnte, dem Lande zurückbrachte 
oder auferlegte. Aber auch dieß war nur eine unmögliche Möglichkeit, 
Da fie die Rheinarmee zur Verbündeten des Feindes gemacht hätte. In⸗ 
dep verließ General Boyer abermals Meg, um ſich nach Chijelhurft 
zur Kaiſerin zu begeben, wohl nur mit der Hoffnung, durch ihre Ver: 
mittelung günftigere Bedingungen für die Armee zu erlangen. Auch 
dieje Hoffnung, wie zu erwarten, fcheiterte; der General fam von feiner 
Reiſe zurück; der legte Augenblid war gekommen. Bazaine berief auf 
den 24. einen Kriegsrath. Man konnte fich Hier den Forderungen der 
Nothwendigkeit nicht verjchließen, während in der Stadt und unter 
der Armee allerlei wilde und verrüdte Gedanken fpuften und Tumulte 
entitanden. Man beſchloß, den alten General Changarnier, der fich 
beim Beginne des Feldzugs dem Kaifer Napoleon zur Verfügung ge- 
ftellt Hatte, in da3 Hauptquartier des Bringen Friedrich Karl zu jenden 
und von demfelben den freien Abzug der Armee nach Algier zu for: 
dern. Aber diefe Armee war nicht mehr in der Lage, Bedingungen 
zu ftellen. Der Brinz, über den Stand der Dinge volllommen im Klaren, 
forderte einfach Uebergabe der Armee und der Feſtung. Am Abend 
jenes Tages (26. Detober) trafen ſich General v. Stiehle von deutjcher 
und General Jarras von franzöfiicher Seite in dem füdlich von Meß 
gelegenen Schloffe Fres caty; man brauchte noch den folgenden Tag, 
um ins Reine zu kommen. Der Kriegsrath, den der Marjchall am 26. 
früh zufammenrief, mußte die Nothwendigkeit des Gapitulireng aner- 
fennen; wenn einer der Generale, Canrobert, fpäter, als feinem 
unglüdlichen Oberfeldberen der Proceß gemacht wurde, beklagte, daß 
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dieſer nicht einen „großen Gedanken” gehabt, die Forts geiprengt, alles 
Material und die Fahnen vernichtet und dann die Thore geöffnet Habe, 
damit die Preußen dann machen könnten, was fie wollten — ſo war 
dieß eine Gasconnade, die nur bei einem franzöfiichen Publikum ein 
anderes Gefühl ala Mitleid erregen Tonnte. Bei den Verhandlungen 
mit dem Chef des deutichen Generalftabs, der mit General Jarras die 
Bedingungen zu vereinbaren hatte, handelte es fich hauptſächlich noch 
um den Einen Ehrenpunkt, ob die Dfficiere ihren Degen behalten bürf: 
ten. Der König von Preußen, in feinem ftrengen militäriichen Ehr⸗ 
gefühl tief verlegt darüber, daß von den kraft der feitherigen Capitu⸗ 
lationen auf Ehrenwort freigelaffenen Dfficieren einzelne und nicht ge- 
rade wenige dieſes Ehrenwort gebrochen oder, wie General Ducrot, 
mit weitem Gewiſſen umgangen hatten und nicht? deitoweniger von ber 
franzöfiichen Heeresleitung ohne Weiteres verwendet, ſogar wie ber 
Beneral Eremer, mit hohen Commandos betraut wurden, fträubte fi 
anfangs dagegen, gab aber doch, gutmütbig und als tapferer Dfficier 
geneigt, das Gefühl tapferer Officiere zu fchonen, nach; und jo fam 
man am 27. Nachts 10 Uhr im Weientlichen auf die Bedingungen von 
Sedan überein. 

Am 29. Detober von Mittags 1 Uhr bis zur Dunkelheit, unter 
Regen und Sturm, bewegten fich die Maſſen der Friegsgefangenen Ar: 
mee aus den verjchiedenen Thoren von Meb und defilirten waffenlos, 
meift in lautlojer Stille und würdiger Haltung, an den Siegern vor- 
über; bis dahin die ungeheuerfte Waffenftredung, von welcher Die Ge: 
Ichichte zu melden weiß. Man war an gewaltige Scenen, nie dage- 
weſene, in diejem Kriege gewöhnt: dennoch hatte dieſer Anblid vor 
Allem etwas Weberwältigendes: die Capitulationen von 1806 ver: 
ſchwanden vor diefem colofjalen und felbit für den Sieger peinlichen 
Schaufpiele: 3 Marjchälle, 70 Generale, über 4000 Dfficiere, 173,000 
Mann — 20,000 Verwundete und Kranke eingefchloflen — 56 Adler, 
622 Feldgeichüße, 72 Mitrailleufen, 876 Feftungsgejchüge, 300,000 
Infanteriegewehre ſammt der bis dahin nie bezwungenen, drei Sahr: 
hunderte früher dem deutichen Reiche verlorenen Mofelfeftung waren 
in deutichen Händen. Die Armee, mit welcher vor drei Monaten Na⸗ 
poleon ausgezogen war, um das neue Deutjchland zu zerbrechen, und 
den Rhein zu erobern — fie war jebt faft bis zum letzten Mann kriegs⸗ 
gefangen, über alle deutichen Feitungen vertheilt, — Niederlagen von 
Sabrhunderten mit wenigen zermalmenden Schlägen gejfühnt und ge 
rächt, — glorreich wiedergemonnen, was dem zerriffenen Deutichland 
geraubt war — der ungeheure Erfolg aber, troß zahlreicher Gefechte 
und verheerender Krankheit bier vor Meb mit dem mäßigen Berlufte 
von nur etwa 5000 Mann erfauft. 
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b, Bon der Capitulation von Meg, 27. Detober 1870, bis zu ben 
Kämpfen vom 27. November bis 4. December. 


Die Nachricht von der großen Capitulation mußte bei den Fran⸗ 
zofen jede vernünftige Hoffnung einer fiegreichen Beendigung des Krie- 
ges niederfchlagen: und fie erregte auch in der That in der Bevölke— 
rung, jo weit fie nicht aus Politikern und ſolchen, die fich für Politi- 
fer hielten, beftand, den lebhaften Wunsch, der Sache jebt ein Ende zu 
machen und Frieden zu fehließen, gleichviel ob um den Preis der Ab- 
tretung von Eljaß und Lothringen; man ballte dazu die Fauft in der 
Taſche, gedachte das Verlorene baldmöglichit wiederzubolen, aber mat: 
wäre e3 ganz zufrieden geweſen. Dieje Politif hätte Sinn gehabt, man 
konnte fie nach dem Falle von Met eher als nach der Kataftrophe von 
Sedan einjchlagen und man mußte vom deutſchen Standpunfte au3 
fürchten, Daß es geſchehe: aber zum Glüd für Deutichland war es nicht 
an dem, daß eine verftändige, nicht die Zukunft einer doch ſchon ver: 
Iorenen Gegenwart aufopfernde Politif in Frankreich zur Geltung 
hätte kommen, noch auch, daß irgendwie die Stimmung und Stimme 
des Volkes fich vernehmbar machen können. Das Land beugte ſich 
dem Despotismus des Oppofitionzführers, wie es fich joeben noch 
dem Despotismus des Kaiſers gebeugt Hatte und ehe es fich be- 
finnen fonnte, wurde es von der Regierung zu Tours mit einer Pro⸗ 
clamation aufgeftürmt, welche, von Gambetta und den beiden Schwach: 
föpfen Eremieur und Glai3-Bizoin unterzeichnet, kurzweg da3 Barba- 
renvorurtheil, das man allenfalls den hungernden und frierenden Sol: 
Daten zu Meb in ihren Bivouaksgeſprächen zu Gute halten fonnte, als 
unzmweifelhafte Thatſache ausfprach: „Bazaine hat Verrath geübt. Er 
Hat fich zum Mitjchuldigen des Mannes von Sedan gemacht, zum 
Mitſchuldigen der Eroberer. Mit Verachtung der Ehre der Armee 
— — bat er, felbit ohne eine legte Anftrengung zu verfuchen, 120,000 
Kämpfer, 20,000 Berwundete, Gewehre, Kanonen, Fahnen und den. 
ftärkften Platz Frankreichs — — den Fremden überliefert. Ein ſol⸗ 
ches Verbrechen fteht jelbft über der Strafe der Gerechtigkeit, und jetzt, 
Franzoſen, meßt die Tiefe des Abgrundes, in welchen euch das Kaiſer⸗ 
thum geftürzt hat!“ — — Und in einer Proclamation an die Armee 
wiederholte Gambetta, der unbedenklich dem Effect des Augenblids 
die Zukunft opferte: „Soldaten, ihr wurdet verrathen, aber nicht ent- 
ehrt; jekt, wo ihr eurer unwürdigen Führer entledigt jeid, kämpft für 
Die Rettung des Vaterlandes“. Dieje Proclamationen verfolgten übri: 
gen weit mehr den Zweck, dem Haſſe ihrer Verfaſſer gegen das Kaiſer⸗ 
reich ein Genüge zu thun, als irgend einen anderen; bier ſoll nur da= 
rauf hingewieſen werden, daß jede unbefangene Ausübung militäri- 
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jcher Pflicht gefährdet werden muß, wenn der General bei jedem Miß⸗ 
lingen in Gefahr ftebt, ftraflos von Denen, welche der Straßenaufruhr 
in die Nähe des Staatsruders geworfen bat, dem Volke als Verräther 
bezeichnet zu werden: daß das Wort Verrath bier bei Bazaing, der 
sinfach unfähig war, ein großes Heer zu befehligen, und den fie dod 
furz zuvor felbft mit „unſer ruhmvoller Bazaine” bezeichnet hatten, 
jedes Sinnes entbehrte, — daß Frankreich jelbft rettungslos werdor: 
ben und verloren war, wenn innerhalb feiner Gränzen fich ein Mann 
in einer hohen militärifchen Stellung gefunden hätte, der für irgend 
einen Preis, und wenn es die Kaiſerkrone jelbft geweſen wäre, im 
Stande war, ohne Noth eine Capitulation zu unterzeichnen, wie die 
von Meß — daß ein folcher überhaupt außerhalb des Srrenhauks 
nicht denkbar ift — dieß bedarf feiner weiteren Darlegung. Es war 
aber nur gerecht und nur natürlich, daß es bereits noch heißere Toll: 
töpfe gab, welche auch die Männer der Regierung der Nationalver: 
theidigung jelbft unummunden als Verräther bezeichneten und „dieſe 
lächerliche Regierung” eine „ſchwache Fortſetzung des Bonapartiamus” 
nannten. Es waren die Leute, welchen auch Rochefort ſchon verbädtig 
zu werden begann, oder eigentlich won jeher verdächtig geweſen mar, 
da fie auch in feiner Vergangenheit drei ſchwarze Punkte entdedt hat- 
ten, — daß er ala Zögling des College von St. Louis für ein Preis 
gedicht auf die ſpaniſche Heirath des Herzogs von Montpenfier von 
diejem einen Bleiftifthalter befommen, daß er den Leichenzug der Könt 
gin Amalie in London begleitet — er ſchwur hoch und theuer, es ik 
nur aus Neugierde geſchehen — und endlich, das Schlimmfte von Allem, 
daß er bei der Taufe eines Sohnes von Victor Hugo Pathenftelle an⸗ 
genommen batte.*) Menfchen dieſer Art hatten fih an einzelnen Diten, 
wie in Lyon, ſchon der Gewalt bemächtigt, oder bielten den vegelmi- 
Bigen Autoritäten die Wage: in Paris jelbft machten fie jeßt einen 
ernften Verfuch, fich ans Ruder zu jchwingen. 

Thiers war von feiner Rundreiſe bei den europätjchen Höfen zu: 
rüc'gefehrt (21. Detober). Es gehörte die ganze Naivetät der politiſchen 
Dilettanten, welche jeit dem 4. September dad Ruder führten, dazu, 
von den europäifchen Gabinetten alles Exnftes zu verlangen, daß fie zu 
Gunſten Frankreichs mit diplomatischen Mitteln und, wo dieß niet 
helfe, mit den Waffen einfchreiten jollten; einfchreiten zu Gunften einet 
Regierung, die fich felbft ernannt, der Niemand auch nur den folgenden 
Tag garantirte und die überdieß befiegt in einem Kriege, wo alles Ur 
. recht auf ihrer Seite, alles Recht auf Seite des Gegners war, zu feinem 
Opfer, feiner Sühne als etwa einer Hand voll Geld bereit war. Tor 
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Seiten des greifen Staatsmannes — de einzigen wirklichen Staats- 
mannes, den Frankreich damals zu befigen jchien — war es in der 
That ein Dpfer, eine folche Reife zu unternehmen, bei der er doch jelber 
ſchwerlich viel Hoffnung hegen konnte. Auch fand er nirgends etwas 
Anderes als Fromme Wünsche, daß dem Blutvergießen bald ein Ende 
gemacht werden möchte, und einen höflichen Empfang für fich ſelbſt, 
wie er einem ausggeichneten und feingebildeten Manne, defjen Patrio⸗ 
tismus gerechten Anfpruch auf die Hochachtung auch im feindlichen 
Lager hatte, gebührte: jo in London, Wien, Petersburg und, nachdem 
er zum zweiten Male in Wien geweſen, in Florenz. Wirkliche Sym- 
pathien fand er nur bei dem öftreichifchen Reichskanzler, der fich auch 
die Gelegenheit nicht entgehen ließ, denjelben nach feiner Weile die 
eleganteften Worte zu geben. Er war, wie er fagte, volllommen der 
Anficht, auf welche Thiers mit Nachdruck hinwies, daß eine Geſammt⸗ 
action der Neutralen eintreten müßte oder jollte; ſehr pilirt äußerte er 
fih, als es mit diefer von ihm fo eifrig gewünschten europäifchen Ge- 
fammtaction nicht vorwärt! gehen wollte, „daß er überhaupt von 
Europa nichts mehr ſehe.“ Geradezu und ſchon jet wieder die fran- 
zöſiſche Sache zur feinigen zu machen, wie es eigentlich fein Wunſch 
geweſen, war nicht mehr zeitgemäß: er fand doch, daß man Preußen 
nicht zumuthen könne, fo viel „edles deutſches Blut” umſonſt vergofien 
zu haben; aber er meinte, daß die Franzojen die nothwendigen Opfer 
leichter brächten, wenn man ihnen europätfcherjeit3 zufpreche fie zu 
bringen, als wenn ihnen diejelben einfuch vom Sieger auferlegt wür⸗ 
den: womit er ſchwerlich ans Ziel traf. Er verhehlte übrigen? dem 
franzöfiichen Staatsmanne, den er „ein Wenig durch die in Petersburg 
empfangenen Eindrüde entmuthigt” fand, nicht, Daß die Haltung Eng» 
lands und Rußlands wenig Ausficht laſſe, daß es zu einer folchen 
europäifchen Gefammtaction komme. Deftreich ſeinerſeits aber könne 
zu einer folchen nicht den Anfang machen: und darin hatte er taufends 
mal Recht. Man erzählt, daß Thiers in jenen Tagen in Wien mit dem 
berühmteften unter den lebenden deutjchen Hiftoritern, Leopold von 
Ranke, zufammengetroffen fei und an denfelben die Frage gerichtet babe, 
gegen wen denn die Deutichen noch im Felde lägen: er habe die über: 
aus treffende Antwort erhalten: gegen Ludwig XIV. 

Das Einzige, mas neutralerfeit3 gejchah und geichehen konnte, war, 
die Möglichkeit eines Waffenſtillſtandes anbahnen zu helfen, während 
defien Frankreich ſelbſt, nicht blos die Dligarchie des Pariſer Stra- 
Benpflafters, feinen Willen geltend machen könne. Bon deuticher Seite 
‚hatte man bieran ein entichiedenes Intereſſe; nur jo konnte man zu 
einer Regierung gelangen, mit welcher fich wirklich unterhandeln ließ 
wie mit Männern, und nicht wie mit ungeberdigen Knaben: und Graf 
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Bismard erflärte dieß nachdrüdlich in einer Denkſchrift, in welcher er 
im Voraus die fchredliche Lage darlegte, in welche ein zu lange fortge- 
ſetzter Widerftand die zwei Millionen der Parifer Bevölkerung bringen 
würde, für die es bei einem bis zum Außerften Augenblide fortgejeb- 
ten Widerftande nicht möglich fein würde Lebensmittel in genügender 
Menge und zur rechten Zeit zur Stelle zu fchaffen. In derfelben Denk: 
fchrift (4. Nowember) wies er auf die geringen Chancen dieſes Wider: 
ftands Bin: in den Gefechten, die bis dahin vor Paris ftattgehabt, Hätten 
bie franzöſiſchen Truppen nicht einmal vermocht, auch nur die vorderfte 
Linie der Sernirungstruppen zurüdzumerfen. Am 10. erwiderte Gam- 
betta's Minifter des Auswärtigen, Graf Chaudordy, diefe Denkjchrift 
in einem überaus ſchwachen Rundjchreiben: „Die Gefechte, von denen 
man gefprochen bat, find zu unferen Gunften auögefallen, und es find 
nicht Die einzigen. — — Wenn die Preußen die Schwierigkeit, Paris 
zu verproviantiren, betonen, jo kommt es daher, daß fie jelbit Mangel 
an Lebensmitteln leiden und genöthigt find, ihre Armee zu ſchwächen, 
um ihren Plünderungscolonnen mehr Ausdehnung zu geben. Diele 
Armee entkräftet und demoralifirt fih — — die Verlängerung des 
Krieges während der Ichlechten Jahreszeit ift ein Vortheil für uns. 
— — Ungeachtet defien wünjcht Frankreich den Frieden, wie es ihn 
auch vor Beginn der Feindjeligleiten wünfchte, aber es wünſcht, 
daß der Friede dauerhaft fein möge.” — — Dergleichen Gerede 
hatte allenfalls noch einen Schatten von Sinn, ehe Metz gefallen war; 
jeßt, wo dieſes Ereigniß eingetreten war, mußte die franzöfilcde Re⸗ 
‚gierung, wenn fie überhaupt auf eine europätjche Hülfe in irgend einer 
Form reflectirte, wenigſtens zum Scheine den Verſuch machen, das 


Sand zu befragen, über deffen Gut und Blut fie mit Deöpotenwillfür 


verfügte. Für Deutichland wäre der Friede in diefem Augenblide nicht 
viel weniger bedenklich gewejen, ala nach der Sedaner Kataſtrophe: 
mehr noch als dieß ohnedieß geichah, hätte die Nation die Niederlagen 
dem Raiferreiche und dem „Verrathe“ aufgebürdet, fich felbit und ihr 
Paris für unbefiegbar gehalten und binnen Kurgem fih auf einen 
neuen Krieg, einen Krieg der Rache gerüftet. Die Regierung der Na⸗ 
fionalvertheidigung aber machte es dießmal dem deutichen Staats- 
manne überaus leicht, vor ganz Europa feine Mäßigung zu beweifen. 
Er konnte bis an die Außerfte Gränze derjelben gehen und dennoch mit 
Sicherheit darauf bauen, daß die Unterhandlungen an der Thorbeit 
und Unfreiheit der Regierung fcheitern werden, die bei jeder ihrer Ent- 
ſchließungen nicht blos das beicheidene Maß ihrer eigenen Einficht, 
fondern auch die Stimmung der Straße und der Schreier und Buben, 
welche augenblidlich diejelbe beherrichten, zu Rathe ziehen mußte. 

Mn 30. Detober erichten, mit Geleitäbriefen von Tours werjehen, 
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Thiers in Verſailles, begab ſich nach Paris, um fich dort die nöthigen 
Vollmachten zu holen, und kehrte dann nach Verſailles ins feindliche 
Hauptquartier zuräd, wo nun die Waffenſtillſtandsfrage zwiſchen ibm 
und dem Bundeskanzler in mehrfachen Unterredungen verhandelt wurde. 
Der Lebtere erklärte fich im Namen feines Königs bereit, einen Waffen: 
ftilftand von 25 Tagen auf Grund de# einfachen augenblidlichen Stan- 
des der Dinge abzufchließen. Die Stellung der Truppen bleibt, fo 
Ichlug er vor, wie fie am Tage der Unterzeichnung ift; während dieſer 
Zeit finden die Wahlen zu einer Nationalverfammlung ftatt, für 
welche deutſcherſeits jede Grleichterung gewährt wird; auch daß im 
Elſaß gemählt werde, geitand er zu. Er kannte feine Leute wohl: die 
Regierung der nationalen Vertheidigung inftruirte ihren Unterhändler, 
nun auch die VBerproviantirung von Baris für die Dauer diefes 
Waffenftillftandes zu verlangen. Man muß in der That Bismard’s 
Selbftbeherrichung bewundern, daß er fich begnügte, den Mandatar 
Dieter Regierung, die fich geberdete, ala hätte fie ebenjo viele Siege 
erfochten, als fie Niederlagen erlitten Hatte, nur einfach zu fragen, ob 
er irgendwelches militärische Aequivalent für diefes ungeheure Zuges 
ftändniß zu Bieten babe: Thiers mußte verneinen. 

Man muß indeh, um der Wahrheit die Ehre zu geben, zugefteben, 
Daß dieje Regierung in dem Augenblide, wo fie dem gebuldigen Sie 
ger dieſes Lächerliche Anfinnen ftellte, nicht völlig frei war. Es vollzog 
fich an ihr ein gerechtes Gericht: mit Lügen und Phraſen hatten fie die 
Maflen aufgerufen, welche ihrer Macht bewußt, nunmehr einfach ver⸗ 
fuhren, als wenn dieje Lügen Wahrheit geweien wären. Wenn Paris 
To unbezwinglich war, und fie felbft jolche Helden waren, wie man 
ihnen gefagt — wenn ganz Frankreich, das unbefiegbare, das zehn⸗ 
Fach unbezwingliche fich erhob, um Baris zur Hülfe zu eilen — wenn 
Metz nur durch Verrath gefallen — wenn das deutiche Heer dem Hun⸗ 
gertode nahe war, wie man ihnen gleichfalls gefagt — wozu dans 
Unterbandlungen über einen Waftenftillitand? Sidgerlich, Hier waren 
auch Verräter — Trochu und einige Andere von der Regierung hat- 
ten noch die Schwachheit, an einen Gott zu glauben, bei Anderen 
wußte man e3 nicht gewiß — dieß waren noch nicht die wahren Mäns 
ner des Volfes, das in den Augen dieſes Gelichters erft da begann, 
wo man mit allen diejen alten Sachen völlig aufgeräumt hatte. Die 
Führer diefer aufgemwiegelten, mit allen Satanskünſten bethörten Maſ⸗ 
fen glaubten ihre Zeit gefommen. Am 31. Detober Nachmittags, wo 
die Mitglieder der Regierung auf dem Stadthaufe beilammen waren, 
eriahen fie fich ihre Stunde: als Die Negierung eben einer Deputation 
das Zugeftändniß neuer Municipaliwahlen gemacht hatte, ergab fich, 
daß diefe Deputation nur die Avantgarde der jetzt unwiderfteblich an⸗ 
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dringenden Pobelhaufen war, die nach einer mehrſtündigen wilden 
Scene mit Einbruch der Dunkelheit endlich ſo weit waren, in der ſchon 
mehr dageweſenen Weiſe eine proviſoriſche Regierung zu ernen⸗ 
nen, Flourens, Milliere, Delescluze, Blanqui, Felix Pyat, — grimmige 
Feinde nicht der Preußen, ſondern jeder göttlichen und menſchlichen 
Ordnung der Dinge, Leute, wie ſich in nicht ferner Zukunft zeigen ſollte, 
mit denen verglichen die Wiedertäufer in Münfter im 16. Jahrhundert 
und andere Fanatiler und Mordpropheten, von denen die Gejchichte 
meldet, mild und menfchlich waren: ſelbſt Rochefort’3 Name fand dieß⸗ 
mal vor den Ohren dieſer Gefellichaft feine Gnade mehr. Die Mit: 
glieder der Regierung bebielten fie als Geißeln: ihr Leben hing an 
einem Faden, und es ift wie ein Wunder, daß fie es behielten. Um 8 
Uhr wurden einige von ihnen, Trochu, Arago, Ferry, durch einen 
mutbigen Angriff eines Bataillons Nationalgarde befreit, in dem Ge⸗ 
tümmel entlam auch Picard, der jeinen Kopf foweit beilammen Hatte, 
um nun Generalmarich Ichlagen zu laſſen und eine Anzahl zuverläffi: 
ger Nationalgarden zufammenzubringen, denen e3 denn auch ſpät in 
ber Nacht gelang, die Männer von Belleville — diefem Arbeiterguar: 
tier gehörte die Rotte größtentheild an — zu vertreiben und die übri⸗ 
gen Regierungdmitglieder zu befreien: diejelben hatten, namentlich Zu- 
le3 Favre, unter den Händen der Aufrührer einen rühmlichen perſön⸗ 
lichen Muth bewiefen, ohne jedoch, wie fich ſpäter zeigen jollte, durch 
dag, was fie am eigenen Leibe erfahren, eine richtigere Einficht von 
der Natur diefer Elemente der Bevölkerung zu erhalten. Die Ordnung 
hatte fo gefiegt, aber e8 war nur ein halber Sieg; mit dem Geſindel 
ein Ende zu machen, einige der Führer entjchloffen beim Kopfe zu neh⸗ 
men und mit ihnen zu verfahren, wie mit offenbaren Hochverräthern, 
dazu fand Feiner diefer Männer, und am wenigjten Trochu, den Mutb. 
Die Regierung ließ fich vielmehr durch eine allgemeine Volksabſtim⸗ 
mung ein Vertrauensvotum geben, Tonnte aber nicht wagen, unter 
jolchen Umftänden einen Waffenftillftand abzufchließen, der dem Ber: 
zathögejchrei neue Nahrung gegeben haben würde, und bei dem fie ſich 
überdieß vor ihrem Collegen Gambetta in Tours zu fürchten Batten, 
der von einem jolchen nichts willen wollte. 

Sp wurden die Unterbandlungen abgebrochen, und die Bolitif, 
welche Thiers jpäter eine Politik von Tollhäuslern (fous furieux) 
nannte, der Krieg bis zum Aeußerſten (a outrance) fortgejeßt. Deut- 
ſcherſeits konnte man mit dieſem Ergebniffe nur zufrieden fein. Mar 
konnte jegt, einmal an der Arbeit, reine Bahn machen und, wenn denn 
einmal diefe Unterjcheidung beliebt wurde, Frankreich ald Republik 
militärisch vernichten, wie man es als Kaijerreich militärijch vernichtet 
hatte, 
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Am 2. Nov. erließ die Negierungsdelegation in Tours jened De- 
cret, welches das Aufgebot in Maſſe, alle Männer vom 20. bis zum 
40. Zahre, anordnete: eine ausfichtölofe Maßregel, da weder Die Zeit, 
noch fonft die Mittel vorhanden waren, aus dieſen Maflen wirkliche 
Heere zu bilden, obgleich das Mögliche geſchah, dieſelben wenigſtens 
mit Waffen zu verſehen, die man in großer Zahl und zu jedem Preiſe 
aus England, Amerifa und den eigenen Waffenfabriken bezog. Neben 
Der Lotrearmee, welche einigermaßen organifirt und Friegzfähig war, 
bildete man vier Armeecommando3: für Die Region des Norden? Bour: 
bafı mit dem Hauptquartier zu Lille, für die des Weiten? General 
Fierel, Hauptquartier Le Manz, die des Centrums General Bolh2s, 
Hauptquartier Bourges, und die des Oſtens unter General Cam⸗ 
briel3 mit dem Hauptquartier Befangon. Eine Anzahl Uebungs⸗ 
lager wurde jofort eingerichtet, wo dieſe Rekruten für die fichere Nie- 
dDerlage die erfte Ausbildung erhalten follten; Die Reiterei, deren Or⸗ 
ganifation eine abfolute Unmöglichkeit war, fcheint der militärische 
Dilettantismus nicht für wejentlich gehalten zu haben; am beften ge: 
Iang e3 mit der Artillerie, die in verhältnigmäßig jehr kurzer Zeit auf 
einen die Erwartungen übertreffenden Stand gebracht wurde. 

Für die deutſche Heerführung war durch die Gapitulation von Meb 
die I. und II. Armee, vielleicht 200,000 Mann der beiten Truppen, 
frei geworden, und man hatte noch vor dem Falle der Feſtung die 
Dispofitionen getroffen, mit deren Ausführung nun jofort begonnen 
wurde. Bon diejen Truppen blieb das 7. Armeecorps, von Zaftrom, 
Weſtfalen, in Meb zurüd und hatte zugleich die Aufgabe, die Feftungen 
Thionville und Montmedy anzugreifen, jowie die Kriegsgefangenen 
der Rheinarmee nach Deutfchland abzuführen; mit dem 8. und 1. 
Corps ſetzte fich der Oberbefehlahaber der I. Armee, General von Man⸗ 
teuffel, am 7. November gegen Weiten und weiterhin gegen Norden 
in Marſch, um die Cernirung von Paris gegen etwaige Entſatzverſuche 
von Nordweiten ber zu fihern. Am 20. trafen feine Vortruppen an 
der Linie der mittleren Dife, welche von Norden ber unterhalb Paris 
in die Seine fällt, zwiſchen Compiegne und St. Duentin ein: etwa 
38,000 Mann Infanterie, 4500 Mann Cavallerie und 180 Geſchütze 
hatte er für die Operationen im freien Felde verfügbar. Die II. Armee, 
das 3., 9. und 10. Corps, von Alvensleben I., Manftein, Boigt3- 
Rhetz, und die 1. Cavalleriedivifion, rüdte unter dem Befehl des Prin- 
zen Friedrich Karl — er war zugleich mit dem Kronpringen nad) dem 
Falle von Meb mit der Würde eines Feldmarſchalls, einer hohen Ehre im 
preußischen Heere und Königshauſe, bekleidet worden — nach der mitt⸗ 
leren Loire ab, wo die nächfte und dringendfte Arbeit zu thun war. 

- General von der Tann, welcher bi3 dahin mit ſchwachen Truppen 
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kraͤften dieſe Gegenden gebütet hatte, erhielt am 3. November die Mel- 
dung, daß der Feind unterhalb Orleans am rechten Ufer der Loire, 
aljo gegenüber feinem rechten Flügel, anſehnliche Streitkräfte zufammen- 
ziehe: es war ein naheliegender Gedanke, daß die Franzojen mit der 
am meiteften in ihrer Organifation vorgelchrittenen Loirearmee eine 
Borwärtsbeivegung gegen Paris unternehmen würden, ehe die vor 
Meb nunmehr frei gewordenen Truppen einzugreifen in der Qage waren. 
Bon der Tann ordnete an, was die Lage gebot: um nicht feine Rüd 
zugslinie nach Paris zu verlieren, räumte er Orleans, wo nur die 
Kranken und einige Bataillone zurüdblieben, und concentrirte feine 
Streitfräfte bei Soulmiers, nordweitlich von Orleans, mo man am 


9. früh bereit auf von Vendöme berdringende Feinde ftieß. Hier ı 


fam es zu einem Kampfe, bei welchem die ca. 20,000 Mann und 110 
Gefchüge von der Tann's der mehr als dreimal jo ftarfen Loirearmee 
unter Aurelles de Baladine — 70,000 Mann mit150 Geſchützen — bis 
zum Abend Stand bielten; erſt mit Einbruch der Duntelbeit, ohne vom 
Feinde verfolgt zu werden, jeßte von der Tann den Rückzug auf St. 
Peravy fort. Der Verluft betrug etwa 800 Mann: auch zwei Gefchüke, 
die fich verirrt hatten, fielen den Franzojen in die Hände, ſowie die 
Kranken in Drleans, während die dort zurüdgelaflenen wenigen Ba: 








taillone fich rechtzeitig zurücigegogen hatten. Der franzöfifche Befehls: 


baber jelbft berichtete über diefen Erfolg der franzöfiichen Waffen in 
der beſcheidenen Weife, wie fie feiner wirklichen Bedeutung entſprach; 
in Tours und in Paris, wo die Nachricht durch eine Brieftaube am 
14. anlangte, wurde diejer jehr beicheidene Erfolg in aberwitiger Weile 
zu einem großen Siege, dem Beginne eines gewaltigen Glücksumſchla⸗ 
ges, gemacht, und es war natürlich, daß vor Allem die Regierung in 
Paris ihn benugte, um ihre wankende Stellung zu befeftigen: „bald 
werden wir unjeren Brüdern in den Departements die Hand reichen 
und mit ihnen den Boden des Baterlandes befreien.” Der Bifchof von 
Orleans, Dupanloup, gewohnt den Mund volzunehmen, feierte den 
„großen Sieg” in einem Hirtenbriefe, in welchem er daran erinnerte, 
daß einft in alten Tagen Attila mit feinen Horden aud bis Orleans 
borgedrungen, aber in Folge der Gebete des Biſchofs Durch Gottes 
Hülfe wieder von dort abgezogen ſei: „dann entführte er feine Bar- 


barenhorden nach den katalauniſchen Feldern, mo der legte Schlag der 


Borjehung ihn erwartete;” die radicalen Blätter aber machten fid 
über die neutralen Mächte und ihre Waffenftillftandsbemühungen Tuftig 


und bramarbafirten in ihrer Weife, daß von Frieden nicht die Rede 


jein könne, jo lange noch ein Preuße auf franzöſiſchem Boden ſtehe. 
Aber weder die Fromme, noch die profane Phraſe hielt den Gang 
der Dinge auf. Zwiſchen dem 27. November und 4. December wurde 
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unwiderruflich das Schidjal von Paris und damit das Schidfal des 
Krieges entichieden. Das Corps von der Tann's bewirkte ohne Stö- 
rung feine Vereinigung mit den Truppen des Großherzogs von Med- 
lenburg, welcher den Oberbefehl über diefe vereinigte Streitmacht, dag 
1. bairiiche Corps und 2 Sinfanteries, ſowie 2 Cavallerie-Divifionen, 
übernahm (11. November) und fich in einer jehr ausgedehnten Stel- 
lung Toury:Rambouillet in der Defenfive hielt, bis die Armee des 
Prinzen Friedrich Karl ihren Vormarſch gegen Weften vollendet batte. 
Während der Großherzog nach Weften, gegen Dreur und Chateau: 
neuf, ausgriff und in fiegreichen Gefechten die Feinde zurüdicheuchte, 
Die (am 14.) bis ſechs Meilen von Verjailles fich gezeigt hatten, rückte 
dieje, die II. Armee, in gewaltigen Märjchen, wie man fie nur fo er- 
probten Truppen zumuthen konnte, heran. Am 20. erbielt der Groß- 
berzog den Befehl, die auf Le Mans ausmweichenden Feinde nur durch 
Kleine Abtheilungen verfolgen zu lafjen, mit den übrigen Truppen aber 
nach der Loire abzumarichiren: ehe aber diefe Streitkräfte zuſammen⸗ 
wirken konnten, war der Feind feinerfeit3 zu dem Verfuche einer Offen⸗ 
five gefchritten. Unter dem Schutze des großen Waldes, der im Rorden 
von Orleans längft der Loire und des Canal? von Orleans fich hin⸗ 
ziebt, jammelten die Franzojen ihre Streitkräfte, und am 28. griffen 
fie den linken Flügel der Armee des Prinzen Friedrich Karl, das 10. 
Eorp3 (Voigts⸗Rhetz), das öftlich der Straße Baris-Drleans, zwiſchen 
Beaune la Rolande und Pithiviers ftand, mit großer Uebermadht 
an. Beſonders bartnädig war der Kampf um das Städtchen ſelbſt, 
das von 10 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags von zwei preußi- 
fchen Regimentern, dem 16. und 57., gehalten wurde. Sturm auf 
Sturm wurde abgejchlagen; die zähe Kraft der Niederfachien, das treff- 
liche Gewehr, die umfichtige und ruhige Führung erwies fich jeder 
Veberzahl der Feinde, deren Berlufte in jchredlichem Maße fich bäuf: 
ten, überlegen; erft am Nachmittag — bald war die lebte Patrone 
verſchoſſen — kam Ablöfung. Am Abend zog fich der Angreifer zu⸗ 
rüd; fein Verluft betrug das Zehnfache des deutjchen, 7000 Todte 
und Berwundete, 1600 Gefangene, deren große Zahl bewies, wie ge⸗ 
ring die Feſtigkeit war, die fich diefe Heeresmaſſen bis dahin hatten 
aneignen können. Am 29. ward die Verbindung zwilchen den Trup: 
pen des Großherzogs von Medlenburg und dem Heere des Prinzen 
Friedrich Karl gewonnen, und der Lebtere gebot nun über ein Heer von 
110—120,000 Mann, dabei 19,000 Reiter und 480 Gefchübe, das 
in jeder Beziehung, nur nicht an Zahl, der Loirearmee, die man auf 
150—200,000 Mann jchäßte, überlegen war. Die Dilettanten in 
Tours aber mußten dieß beiler: am 30. erichienen die beiden Mitglieder 
der Delegation, Eremieur und Glais⸗Bizoin, im Lager, um den jungen 
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Soldaten der Republik zu jagen, daß jeder von ihnen mindeftens jo 
viel werth fei, als zwei Preußen oder drei Baiern, und Gambetta nahm 
zufammen, mas er und feine Berather von Concentrationen, Dffenfiv: 
beivegungen und Geographie von Frankreich wußten: am 2. December 
begannen aufs Neue die Gefechte um Orleand. Dießmal verjuchte 
Aurelles feinen Durchbruch gegen den rechten feindlichen Flügel bei 
Loigny, weftlich der Straße Orleans⸗Paris, aber mit noch geringe: 
rem Erfolge und gleich ſchwerem Verlufte, wie am 28. November gegen 
den linken; und die Loirearmee war nunmehr hinlänglich erjchüttert, 
um der deutichen Führung den unmittelbaren Angriff gegen Orleans 
zu geftatten, für den noch am Abend des 2. December die Vorberei- 
tungen getroffen wurden. Man hatte die ganze Loirearmee vor fi: 
der Kampf mußte entjcheidend jein. Am 3., zu beftimmter Zeit, feßten 
fich die deutichen Heerfäulen in Marjch; exit die früh bereinbrechende 
Nacht des rauhen Wintertages machte der allgemeinen Vorwärtsbe⸗ 
wegung ein Ende; die Hauptaufgabe, der concentrijche Angriff auf Or⸗ 
leans ſelbſt, in deſſen unmittelbarer Nähe die Franzofen die Stellungen 
verichangt und zum Theil mit ſchweren Pofitionsgefchügen armirt bat- 
ten, blieb für den folgenden Tag. 

In unübertrefflicher Weiſe wurden Die vorgezeichneten Bewegungen 
auf Orleans ausgeführt; gegen Abend wurde die Vorftadt St. Jean 
und der Bahnhof von Drleans durch Truppen vom Corps Manftein, 
den 9., Schleswig=Holfteinern, Heflen, genommen, und der Kampf 
jegte fich jchon nach der Stadt jelbft fort, al3 der Commandant, um 
das angedrohte Bombardement zu vermeiden, im Namen des General 
Aurelles de Baladine die Raumung der Stadt binnen zwei Stunden 


zufagte. Um Mitternacht, mit Elingendem Spiel, rüdten die Deutjchen 


ein, während die franzöfifche Armee, in halber Auflöfung, über die 
Brüden abzog. Der Kampf war nicht jehr blutig geweſen: deutjcher: 
jeit8 betrug der Verluft an Todten und Verwundeten etwa 1500 
Mann; von den 14,000 der Franzofen waren nicht weniger ala 12,000 
Gefangene; 60 Kanonen und reiches Material, unter diefem vier Ka- 
nonenboote, welche einft von Straßburg aus den Rhein entlang ihre 
Wunder hatten verrichten jollen, fielen den Deutjchen in die Hände. 
Beinahe wäre auch der franzöfiiche Dictator Gambetta ſelbſt an dieſem 
Tage in deutfche Hände gefallen, als er fih nach dem Schauplate der 
Operationen, in welche er mit ungefchidter Hand eingegriffen, begeben 
wollte; auf dem Wege von deutjchen Kugeln bedroht, machte er Kehrt. 
Vom 28. November bis 5. December waren etwa 24,000 Mann, fait 
ein Fünftel der Loirearmee, in deutiche Gefangenjchaft gefallen. 

In den gleichen Tagen hatte fich auch Trochu mit der Pariſer 
Armee feine Niederlage geholt. Dort zu Paris ftand die Negierung 
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ſeit dem 31. October unter dem Eindrude der Furcht vor der Partei, 
welche den Aufruhr jenes Tages gemacht hatte, und geberdete fich in 
Proclamationen und Aniprachen äußerſt muthig und zuverfichtlich ge- 
genüber dem Feinde vor den Thoren: an einen langen erfolgreichen 
Widerſtand glaubte fie nicht, wenigſtens diejenigen Mitglieder nicht, 
die wirklich etwas vom Kriege veritanden. Aber den Muth, dieß zu 
Tagen, befaß feiner diefer Männer, obgleich bald halb Paris jo dachte; 
dem Proletariat gefiel die Belagerung jehr gut, da man zu leben hatte, 
ohne arbeiten zu müfjen, der Patriotismus gut bezahlt wurde und man 
von ihnen feine weiteren Opfer verlangte, ala höchſtens etwas Erercitium, 
Wachdienſt und allerlei Demonftrationen, Lärmen in den Clubs, An- 
hören eraltirter Reden u.|.w., während die Regierung ihnen jchmeichelte 
und nicht wagte, gegen ihr terroriftifches Treiben einzujchreiten. Unter 
den höheren Klaſſen bedauerte man das Scheitern der Unterhandlun: 
gen, aber man durfte eg nicht laut jagen; die Preſſe war ganz unter 
dem Einfluffe der Heldenphraſe oder der Furcht vor den Arbeiterbataillo- 
nen, welche — und zwar nicht aus franzöfiichem Patriotismus, mie 
fich bald zeigen ſollte — durchaus die Fortſetzung des Krieges ver⸗ 
langten. Die Nachricht von dem angeblichen Siege bei Coulmiers 
fachte auch bei Manchem, der die Dinge nüchterner anzufchauen ſchon 
begonnen hatte, wieder auf einige Zeit Die Hoffnung an; und von außen 
ber that Gambetta fein Möglichftes, um die Lage im günftigften Lichte 
Darzuftellen. Freilich hätte feine andere Regierung und keine andere 
Bevölkerung fich durch jo vages Gerede täufchen lafien: es war, wie 
der engliiche Gefchichtichreiber Thomas Carlyle eben damals jchrieb, 
daß diejes Volk fich weigere, die Thatjachen zu ſehen, die vor feinen 
Füßen liegen, und daß darin Minifter und Pöbel ganz gleich ſeien. 
Die Zeit der Thaten war nun aber wirklich gelommen: eine ungefähre 
Berftändigung über gemeinfame Operationen der Loirearmee gegen 
Paris, der Barifer Armee gegen Orleans hin für die legten Tage des 
Novembers wurde troß des vielen Zufälligfeiten unterworfenen Verkehrs 
zwischen Paris und Tours erreicht, und am 28. ward den Bürgern und 
Kriegern von Paris die beginnende Action zunächft durch Proclama⸗ 
tionen fund gethan, in denen die Generale Trochu und Ducrot befonders 
groß waren. Der Lebtere namentlich Tieß Außerordentliches erwarten: 
„der Augenblid ift gelommen, den eilernen Ring zu durchbrechen, wel⸗ 
her uns umfchließt und der uns in einem langen und fehmerzbaften 
Todeskampfe zu erftiden droht.” Er erinnerte jeine Truppen an ihre 
eigene große Zahl, redete ihnen vor, daß der Feind jeine beiten Trup⸗ 
pen nach der Loire gejandt habe: „mag mich betrifft“, ſchloß diefe Pro⸗ 
clamation, welche ein Beweis von vielen war, daß nicht „das Kaifer- 
reich” blos von Lug und Schein gelebt hatte, „jo bin ich entſchloſſen, 
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und ich ſchwöre es vor Euch und der ganzen Nation, entweder todt, 
oder als Sieger nach Paris zurückzulehren. Ihr könnt ſehen, daß id 
falle, aber nicht, daß ich zurückweiche; aber wenn ich falle, To halte 
Euch nicht auf, jondern rächt mich.” Es waren Worte für die Bühne, 
Phraſen aus einer Heldenrolle; e8 bedarf der Bemerkung kaum, daß 
diejer General noch heute lebt. 

Wie gewöhnlich leitete eine Heftige, aber nutzloſe Kanonade die be 
abfichtigte Angriffsbewegung ein, auf welche man deutſcherſeits vorbe⸗ 
reitet fein mußte. Nach verichiedenen Demonftrationen am 29. erfolgte 
am 30. ein heftiger Ausfall nach Südoften gegen das 12. Corps 
(Sachen) und gegen die Würtemberger, denen dießmal die erfehnte 
Gelegenheit zu Theil wurde, zu zeigen, daß auch fie ihre beſondere Stell 
im deutichen Heere mit hohen Ehren, wie nur immer eine deutſche 
Truppe, behaupteten. Indeß drangen an diefem Tage die Franzoſen 
bi3 Brie und Champigny am linken Marneufer vor und behaupteten 
diefe Stellung, während fie an den übrigen Punkten im Süden und 
Norden fich mit bloßen Demonftrationen begnügten. Weiter gelangte 
der Ausfall nicht, der am 1. December nicht fortgejet wurde. Dagegen 
erneuerte fich am 2. der Kampf um diefe Dörfer mit großer Hartnäckig⸗ 
feit: die Franzoſen, meilt Linientruppen, zeigten bier eine gute Hal- 
tung, und noch am Abend des 2. war Brie und ein Theil von Cham: 
pigny in ihren Händen; troßdem hatten fie genug, und Trochu befahl 


für den folgenden Tag den Rückzug. Das Gelingen des Durchbre 
hungsverjuches, der durch die Tapferkeit hauptlächlich der Würtem⸗ 


berger, welche der Hauptftoß traf, aufgehalten wurde, wäre nur am 


erſten Tage möglich geweſen; jeßt waren Truppen genug zur Stelle, 


um ihn jeder noch jo großen Zahl zu wehren. Der General Duerot, 
der ihn geleitet, lebte noch; er zog fich nicht ohne Geſchick aus der 
Sache: „der Kampf ift nur augenblidlich unterbrochen”, fagte er fei- 
nen geichlagenen Truppen, „mir werden ihn mit Entichlofienheit wie- 
der aufnehmen”. Die Verlufte waren jchwer auf beiden Seiten: fie 
werden für die Sranzofen auf 12,000, für die Deutichen — Würtem: 
berger, Sachfen und preußifche Truppen vom 2. Corps (Franfedy, 
Pommern) — auf die Hälfte geſchätzt. 

Die Tage vom 27. November biß 4. December bezeichnen eine 
große Krifis, wo an drei verjchiedenen Punkten, vor Paris, an der 
Loire und im Norden, über 500,000 Mann in hartnädigen Kämpfen 
fih maßen; aber auch auf dem dritten Punkte, im Norden, entjchied 
fie fih zu Gunften der Deutfchen. 

Dort hatte General Manteuffel die Aufgabe zu löſen, den ruhigen 
Gang der Bezwingung von Paris zu ſchützen gegen die VBerjuche, die 
auch von dorther anjeßten, die belagerte Hauptitadt zu befreien. Die 
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franzdfifche „Nordarmee” unter Bourbali, deren Kern einige Depot: 
truppen und Garnijonen der Feitungen, fowie einige taujend Marine: 
truppen bildeten, an melche ich Mobilgarden und Freicorps anfchlof: 
fen, war weder an Zahl noch an Organiſation jo weit vorgejchritten, 
wie die Boirenrmee: fie hatte aber den Vortheil, ſich auf eine Reihe 
von Feftungen, La Fere, Peronne, Arras, Douay, Lille, zu ftüten, 
und man war im deutſchen Yager über Stärke und Stellung derjelben 
noch nicht genügend unterrichtet. General von Manteuffel richtete fich 
zunächſt gegen Amiens, wo man denn auch feit dem 26. in Zuſam⸗ 
menftöße mit feindlichen Truppen gerieth, und fchon am folgenden 
Tage, dem 27., kam es bier zwiſchen der I. Armee und der franzöſi⸗ 
Sehen Nordarmee unter General Faidherbe — Bourbali war zu 
einem andern Commando abgerufen worden — zu einer Schlacht. 
Es waren deuticherfeit3 vorwiegend rheinländifche Truppen (8. Corps), 
welche hier ihren Tag fanden; gegen 4 Uhr Nachmittags war er ents 
ſchieden; die leßte franzöfiiche Stellung, Villiers-⸗Bretonneux, wurde 
mit dem Bajonet genommen, und der Feind benutte die Dunkelheit, 
um binter die Somme zurüdgugehen: dem Berlufte, einigen Tauſend, 
zählte der franzöfifche General felbft „viele fich auflöfende Mobilgar- 
den” gu. Ergänzt wurde diejer Sieg durch die Sapitulation von 
La Foͤre, die abermals 2500 Mann in deutiche Kriegsgefangenfchaft 
brachte: die Nachricht erhielt General Manteuffel noch auf dem Schlacht⸗ 
feld. Außer diefem Plage waren feit dem Falle von Straßburg noch 
an Feitungen in die Gewalt der Deutichen gefommen: Soiſſons am 
16. October mit 4600 Gefangenen und 128 Gejchügen, Verdun am 
8. November mit 4000 Mann und 136 Geichügen, Schlettftadt mit 
2400 Mann und 120 Geichügen (24. October), Neubreifach und 
das Fort Mortier am 7. und 10. November mit 5200 Mann und 
über 100 Geſchützen, Thionville am 25. mit 4000 Mann und 200 
Geſchutzen, wozu am 30. früh noch die Gitadelle von Amiens kam. 
Hier ließ Manteuffel den General von der Gröben mit einigen Batail- 
lonen, Schwadronen und Batterien zurüd und wandte fich mit feiner 
fibrigen Macht gegen den zweiten wichtigen Punkt, die Hauptftadt der 
Normandie, Rouen an der unteren Seine. Es war an dem, daß 
fiegreiche deutjche Truppen bis zu Frankreichs atlantiichen Küften vor⸗ 
drangen. 


4. Der Friede. 
a. Die Aufrichtung des neuen deutſchen Reichs. 


Mit vollem Rechte kündigte der Fönigliche Oberbefehlshaber durch 
einen Armeebefehl vom 6. December das Gelammtergebniß der Kämpfe, 
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welche an der Loire, vor Paris und an der Somme in den lebten No- 
vember⸗ und erften Decembertagen ftattgefunden batten, jeinen Heeren 
als ein neues enticheidendes an: „Wir ftehen abermals an einem Ab: 
jchnitte des Krieges — — alle Verſuche des Feindes, die Cernirungs: 
linie von Paris zu durchbrechen, find mit Entichievenheit zurückgewie⸗ 
fen worden — — die Armeen, welche zum Entſatze von Paris von 
allen Seiten beranrüdten, find ſaͤmmtlich geſchlagen.“ 

Es war außerhalb Frankreich an diefem Tage faum irgend Je 
mand, der über das Endergebniß diejes großen Kampfes noch irgend 
einen Zweifel gehegt hätte. Bis dahin hatte das politifche Leben Eu 
ropas einen Augenblid wie erftarrt und gefefjelt bei dem Anblicke des 
furchtbaren Zuſammenſtoßes der beiden Rachbarnationen, zweier Na⸗ 
tionen, deren jede 40 Millionen Menfchen zählte, gewiſſermaßen ſtille 
geftanden, um abzuwarten, wohin die Wagjchale des Sieges fich nei- 
gen werde: jeßt war daran für verftändige Menſchen kein Zweifel mehr: 
und die verichiedenen Staaten fchidten fi an, diefem Spruche des 
Schickſals gemäß, der Frankreich ohne Zweifel für die nächfte Zeit zur 
Ohnmacht verdammte, zu Handeln. | 

England, werden wir jehen, follte in fehr empfindlicher Weiſe da: 
ran erinnert werden, wie jehr fein Credit, die Furcht wor feiner Macht, 
durch das elende Benehmen feiner Regierung zu Anfang diejes Krie⸗ 
ges geſunken war. Am 31. October feßte eine Circulardepeſche des 
euffiichen Reichskanzlers Fürften Gortſchakoff an die Unterzeichner des 
Pariſer Vertrages von 1856 die Großmächte in Kenntniß, daß der 
Raifer von Rußland „im Vertrauen auf das Billigfeitsgefühl der 
Mächte” an die Verpflichtungen jenes Vertrages, welche feine Sou: 
veränetätsrechte im Schwarzen Meere einfchränten, fich nicht mehr ge: 
bunden glaube. Er machte geltend, daß jene Neutralität des Schwar⸗ 
zen Meeres, welche die Verträge feftgefeßt, wiederholt verlegt, — daß 
der ganze Vertrag von 1856 auch in anderen Punkten, 4. B. den die 
Donaufürftenthümer betreffenden Paragraphen, bei Seite gefeßt wor: 
den fei; übrigens fei der Kaifer, welcher fich keineswegs mit dem Ge- 
danken trage, die orientalifche Frage wieder anzuregen, bereit, fich mit 
den Mächten zu verftändigen. In England, auch in Oeſtreich- Ungarn 
war große Entrüftung über diejez eigenmächtige Vorgehen; aber den 
Ausgang konnte man vorauzfehen, da in Deutfchland Teinerlei Nei: 
gung vorhanden war, der einzigen Großmacht, die fich in dem ſchweren 
Kampfe auf Tod und Leben, in welchen man vor drei Monaten bin: 
eingeftoßen worden war, loyal verhalten hatte, Hindernd in den Weg 
zu treten, und dieß in einer Sache, die Fein deutſches Lebensintereſſe 
berübrte, und da Frankreich in diefem Augenblide weder in dieſer 
noch in ſonſt einer großen europätfchen Frage zählte. 
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Auch in Deutichland nahm man den Krieg im Wefentlichen ala 
entſchieden an und beeilte ſich, noch ehe er auch thatjächlich zu Ende 
war, feine Früchte zu pflüden. Ueber die an Frankreich zu ftellenden 
Friedensbedingungen war man einig; es war eine ziemlich überflüffige 
Handlung, daß man den Dr. Jacoby, welcher zu Königsberg in einer 
Verfammlung der Togenannten Volkspartei gegen die Annerion von 
Elſaß und Lothringen als gegen eine Verlegung des „Selbftbeftim- 
mungörechtes der Völker” proteftirt hatte, am 20. September verhaftete 
und auf die Feltung brachte; man konnte den feichten Demagogen da= 
durch nur weniger unjchäblich machen, als er längſt geworden war. 
Mit Ausnahme diejer Wenigen, welche von jeher ihre Parteifchrullen 
böher gehalten hatten, ala das Baterland, war über die Nothwendig⸗ 
feit, Deutfchland durch eine befjere Gränze vor Fünftigen „Selbftbe: 
ftimmungen” der franzöfiichen Nation zu fichern, feine Meinungsver⸗ 
fchtedenheit: nicht minder feſt aber ftand bereit3, daß die koſtbarere 
Frucht des gemeinfamen Sieges in der Zufammenfallung der geſamm⸗ 
ten Nation in einem Alle gleichmäßig umjchließenden politifchen Gan- 
zen beftehen müſſe. In Nord- und Süddeutſchland ſprach ſich diefer 
Gedanke mit gleichem Nachdrude aus. Er verftand fich ſeit dem Tage 
von Sedan gewiſſermaßen von felbft, und die maßgebenden Yürften, 
Friedrich von Baden, Ludwig von Heflen, Karl IL von Würtemberg, 
Ludwig II. von Baiern, verfagten fich diefem Gedanken nicht. Seit 
dem 25. Detober wurde in Verfailles zwiſchen den Bevollmächtigten 
diejer Staaten und dem Kanzler des norddeutichen Bundes über bie 
deutſche Verfaffungsfrage unterhandelt. Dieje Verhandlungen famen 
am 15. November mit Baden und Heflen, am 23. November mit 
Baiern, am 25. mit Würtemberg zu einem Abjchluffe. Am 4. December 
aber richtete der König von Baiern, dem der Ruhm gebührt, fo 
den vollen Ausdrud für die nunmehr glüdlich erreichte volle Verſöh⸗ 
nung und Verbrüderung der deutichen Stämme zu finden, eigenhändige 
Schreiben an die deutichen Souveräne und die Senate ber drei freien 
Städte, in denen er anregte, daß der König von Preußen die Bundes- 
präfidialrechte, welche fich nach dem Beitritte Süddeutichlands zu dem 
Berfaffungsbüindnifle über ganz Deutichland erſtrecken würden, mit dem 
Titel eineg Deutjchen Kaiſers üben möchte. 

Am 24. November war mittlerweile der Reichstag des norddeut- 
ſchen Bundes zufammengetreten. Ein neuer Credit von 100 Millio⸗ 
nen zur Fortführung des Krieges wurde verlangt. Die wenigen So⸗ 
tialiftenhäupter, Bebel, Liebknecht, Mende, tumultuirten auf ihre Weiſe 
gegen die Fortfegung des Krieges und verdienten fich das Lob franzö⸗ 
licher Zeitungen, welche genügfam, wie fie geworden, jelbft diefe Bun- 
desgenoſſen willkommen hießen; bei der Abſtimmung ſahen ſie den Göt⸗ 
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finger Profefior Ewald an ihrer Seite, der ein großes wiſſenſchaftliches 
Talent mit dem verichrobenften Kopfe verband und längft auch feine 
wiflenfchaftlichen Leitungen durch gemeines und zügellojes Schmähen 
feiner wiflenfchaftlichen Gegner entftellt hatte. Am 6. December be: 


gann die Debatte über die Verträge mit den fübdeutichen Staaten, am 
9. wurden fie in dritter Lefung mit 195 gegen 32 Stimmen angenom= - 


men. Am 10., nachdem inzwijchen die Souveräne dem Vorſchlage des 


Königs von Baiern zugeftimmt hatten, wurde die durch Einfügung der 


Worte von Kaiſer und Reich bedingte Verfafjungsänderung in erfter, 
zweiter und britter Leſung genehmigt, und eine Deputation von 30 
Mitgliedern machte fich auf den Weg, um dem König von Preußen 
die Adreffe zu überbringen, in welcher ihn, „vereint mit den Fürften 
Deutſchlands“, der norddeutſche Reichstag bat, durch Annahme der 
deutſchen Kaiſerkrone das Einigungswerk zu weihen. 

Die Deputation, geführt von dem Präſidenten Simſon, demſelben 
Manne, der 21 Jahre früher an der Spitze der Deputation des Frank⸗ 
furter Parlaments einem preußifchen Könige die deutiche Krone ange 
boten hatte, wurde am 18. December, einem Sonntag, vom Könige 
in feinem Hauptquartier, dem Präfekturgebäude zu Verfailles, empfan- 
gen. Die näcfte, wie die weitere Umgebung trug den kriegeriſchen 


— 


Charakter: unter feindlichem Kanonendonner vom Mont Valerien her 


vollzog ſich der große hiſtoriſche Act. Es war für den Sprecher der 
Deputation nicht ſchwer, beziehungsreiche und beredte Worte zu finden, 
wo ringsum Alles mit ſo überwältigender Beredtſamkeit ſprach: auf 
dem Schlachtſelde, im Kampfe wider den Erbfeind ſo vieler Jahrhun⸗ 
derte hatte die deutſche Nation das alte Königthum Heinrich's L, nicht 
das Imperium Karl's oder Otto's des Großen, ſondern das wirkliche 
deutſche Kaiſerthum gefunden oder wieder gefunden. König Wilhelm 
antwortete mit Beſcheidenheit: er nehme an, wenn die Fürſten einig 
ſeien und die Nation zuſtimme; an beidem ſollte es dießmal nicht fehlen. 


b. Letzte Kämpfe in den Departements. 

Denn dieſes Ergebniß, die politiiche Einigung aller deutſchen 
Stämme, welche diefen großen Kampf mit einander beftanden batten, 
ftand feit, wann immer und unter welchen Bedingungen immer ber 
Friede geſchloſſen werden mochte. Nicht um den Sieg galt es jeßt mehr, 
der nicht mehr in Frage ftand, fondern um den Frieden; darum ban- 
delte es fich, die augenblidlichen Machthaber zu zwingen, die Stimme 
Frankreichs zu hören, deſſen Bevölkerung in ziweifellojer Mehrheit nad 
Frieden verlangte, foweit fie nicht ohne eigenen Willen fich dem repu- 
blifanifchen Dictator beugte, wie fie fich einige Monate früher der Tai: 
jerlichen Dictatur gebeugt hatte. Ein jolcher Zwang aber konnte, fo: 
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weit wie jeßt Die Dinge gediehen waren, nicht anders ausgeübt werden, 
als durch die Bewältigung von Paris: war diefe gelungen, dann 
ſchwanden die Täufchungen, die Selbfttäufchungen und die anderen, 
vor der offenbaren Nothwendigkeit. Der Vertheidiger von Paris felbft, 
General Trochu, wollte, wie er entgegen jeinen vielen Proclamationen 
Ipäter ausfprach, die Bertheidigung von Paris von Anfang an als 
eine „beldenmütbige Narrheit” (une folie heroique) erfannt haben, 
welche doch gleichwohl um der Ehre willen nöthig geweſen fei- Und 
für dag jeßt erreichte Stadium mwenigftens war dieſe Anjchauung nicht 
unberechtigt: nachdem die Hauptftadt Frankreichs einmal auf diejen 
Widerſtand fich eingelafien Hatte, mußte fie dem Lande das Beifpiel 
einer Fortſetzung dieſes Wiberftandes bis an die Gränge des Möglichen 
geben. 

Die Hoffnung auf Entjak von außen minderte fih, man Tann jagen 
in bemfelben Berbältniß, als die improviſirten franzöfiichen Heere zu 
immer größeren Mafien anfchwollen; wie der ganze Krieg, fo ift auch 
diejer letzte Theil eine vernichtende Kritif des Dilettantismus, des mi- 
litäriſchen, wie des politifchen, der meinte, daß patriotijches Empfinden, 
große Zahlen und wildes Drängen und Heben in kurzer Stunde er: 
jegen könne, was nur jahrelange gebuldige und gewifjenhafte Pflicht: 
erfüllung, harter Dienft, unerbittliche Schulung und Gewöhnung Ichaffen 
kann. Für die deutſchen Waffen ift vielleicht diejer letzte Theil des Krie- 
ges der rühmlichite, weil er von Männern, welche des Krieges überjatt 
waren und fich nach der Heimath jehnten, Anftrengungen und Entbeh⸗ 
rungen verlangte, welche das erite Kriegsfeuer erleichtert, die aber dop⸗ 
pelt jchwer find, wo der Sieg der Hauptjache nach ſchon errungen ift, 
und es fich nur noch darum Handelt, Die Anerkennung der erlittenen Nie- 
derlage vom Feinde zu erzwingen. 

Die Niederlage, welche die Loirearmee in den erften December: 
tagen erlitten hatte, war noch nicht vollftändig genug geweſen, jo groß 
auch Die Verluſte geweſen waren. Die Franzofen hatten feine Soldaten 
mebr, welche Siege erfechten konnten, wohl aber Menjchen genug, um 
den Krieg zu nähren; wie ſchlecht dieſe Heere fein mochten, fie mußten 
doch immer bekämpft werden. Der rechte Flügel der geichlagenen Loire⸗ 
armee unter Bourbafi Hatte fich die Loire aufwärts nach Süden und 
Südoften, in der Richtung auf Gien, Neverd, Bourges zurüdgezogen, 
während der linke — da General Aurelles de Baladine bei Gambetta 
in Ungnade gefallen war, unter einem neuen Feldherrn, General 
Chanzy, einem tüchtigen und noch jungen Führer — Loire abwärts 
in der Richtung auf Blois entkommen war: mit nicht geringer Freude 
vernahm man unter den gläubigen Anhängern der Uinbefiegbarfeit der 
Republik, was Sambetta der Welt und ſomit auch dem deut chen haupt⸗ 
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quartier zu willen that: daß man in Folge der Kämpfe bei Drleans 
nunmehr zwei Loirearmeen anjtatt einer befige. Die Armee Chanzy's, 
verftärkt von den im Welten gefammelten Truppen, febte in der That 
ihon am 7. bei Meung und Beaugency im Walde von Marchenoir 
am rechten Ufer der Loire den nachdringenden Truppen des Grof- 
herzogs von Medlenburg einen nahdrüdlichen Widerftand entgegen 
und machte Jogar Berfuche, wieder angriffsweile vorzugehen, zog aber 
nach viertägigen Gefechten am 11. auf Blois und Tours ab, ohne den 
durch die Ungunft des Wetters, die beftländigen Märfche und Gefechte 
und die dadurch bedingten Verlufte Hart mitgenommenen Deutjchen 
Truppen, in deren Händen ber Feind allerdings eine faft läftige Menge 
von Gefangenen und Weberläufern zurüdließ, die Gelegenheit zu einem 
entjcheidenden Stoße zu geben. Bom Hauptquartier in Verjailles kam 
dieWeifung, die weitere Verfolgung aufzugeben, fich mit wachjamer Be- 
obachtung zu begnügen, die Hauptmacht des Großherzogs bei Chartres, 
bie der II. Armee, Friedrich Karl bei Orleans zu concentriren, Blois 
und Gien zu behaupten und jo den Truppen die nothwendige Rube 
und Herftellung zu Schaffen. Eine Divifion war bis vor Tours gelangt, 
hatte einige Granaten in die Stadt geworfen, welche nunmehr Die weiße 
Fahne aufzog (19.): die Regierungsdelegation war bon dort bereits 
am 9. nach Bordeaur übergefiedelt. Wieviel Uhr eg mit den improvi: 
firten Heeren war, bewies ein Decret ded Kriegsminiſters vom 11., 


welches ein „Kriegsgericht in Permanenz” im Rüden jeder Armee und 
ein Genddarmerieregiment zu Pferde anordnete, welche mit den Aus: 


reißern und Denen, die den Ruf „sauve qui peut!“ ausftoßen wür⸗ 
den, kurzen Proceß machen follten. Gambetta felbft aber war nod 


immer trunfenen Mutbes, oder er ftellte fich wenigfteng jo. „Die Rüd- 
zugsbemwegung der Preußen“, fchrieb er am 14. nach Paris, „tritt 


immer fichtbarer hervor, fie jcheinen des Krieges müde zu fein. Können 
wir aushalten, und wir fünnen e8, jo werden wir überfie triumphiren.“ 
Bor dem linken Flügel der Loirearmee, Chanzy, hatte man ſo eine 


Weile Rube; fie reftaurirte fich bei Le Mans, Hinter der Sarthe: erft | 


gegen Ende des Monats gab fie wieder Lebenszeichen von fich. Der 
rechte, Bourbaki, follte erft zu Anfang des folgenden Monats wieder 
von fich hören laſſen. 

Sm Norden hatte unterdeflen General Danteuffel ohne weitere 
Kämpfe feinen Marich auf Rouen vollendet und war am 6. Deceinber 
Dort eingezogen; die Truppen des franzöfiichen Generals Briand waren 
am 5. in der Frühe abmarſchirt. Mobile Colonnen wurden nach allen 
Seiten ausgejandt, um den Landitrich zu beiden Seiten Der unteren 
Seine zu fichern. Sin einem weiten Bogen: Amiens — Rouen — Evreux 
— Dreur — Chartres — Orleans ftanden ſo die fiegreichen Truppen, 





— — 
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um jeden Entjagverfuch von Norden, Weiten oder Süden zurüdgus 
weiſen und fo die Zöfung der Hauptaufgabe zu fichern: bereitö zeigte 
fich in unzwelfelhaften Symptomen, daß die gewaltige Feſtung, das 
Biel und Objekt aller Operationen auf beiden Seiten, fich dem Ende 
ihrer Widerſtandskraft näherte. 

Am 5. December war die Parifer Regierung durch einen Brief 
Moltke's von der Niederlage der Loirearmee und der Wiederbejegung 
von Drleans durch die deutſche Armee in Kenntniß geſetzt worden, unter 
Beifügung der Einladung, durch einen Dfficier fich von der Wirklichkeit 
diejer Ereignifle zu überzeugen. Die Nachricht machte auf einzelne Mit- 
glieder, wie Picard und Jules Favre, welch Letzterer bei feinem kurzen 
Beſuche im deutjchen Hauptquartier offenbar Etwas gelernt hatte, Ein- 
drud, und fie würden nicht abgeneigt geweſen jein, die gebotene Gele- 
genheit zu Unterhbandlungen zu benügen. Dießmal war es Trocdu, 
der den übrigen Mitgliedern, man weiß nicht, ſoll man jagen Mutb, 
fol man jagen Feigheit einſprach — denn zum Anknüpfen von Unter: 
bandlungen gehörte mindeſtens ebenjo viel, oder vielleicht mehr Muth, 
als zur Fortfegung des Krieges; er verftieg fich dießmal zu der Lächer- 
lichkeit, die von feiner Seite eine beiwußte Lüge war, daß der Schritt, 
den Moltle getban, beweiſe, daß die Preußen ſelbſt das Bedenfliche 
ihrer Lage mitten im Winter und in Feindesland fühlten. Die Re- 
gierung beſchloß demgemäß, den Krieg fortzujegen. Man fette wie⸗ 
derum das alte Spiel fort und beging unter Anderem die Kinderei, 
einigen gefangenen preußiichen Dfficieren ein gutes Diner zu billigem 
Preife vorzufegen und fie dann auszumechjeln oder zu entlaſſen, um 
dem Belagerer eine anichauliche Vorftellung von dem Wohlleben in 
Paris zu geben, während man in der ganzen Welt aus englijchen Be- 
richten wußte, daß um jene Zeit eine fette Ratte bereit den ‘Breis von 
1!/, $r. erreicht habe, und man vollends im deutichen Hauptquartier 
jet durch Gefangene und Ueberläufer den Stand der Dinge in diefer 
Beziehung unſchwer feitftellen konnte. Schlimmer als dieß und dabei 
nicht weniger knabenhaft war, daß der Deutichenhaß bereits in ein 
über die Dauer des Krieges hinaus gültiges Syſtem gebracht wurde, 
indem fich eine Anzahl Gefchäftzleute verpflichtete, Fünftighin zunächſt 
für die Dauer von zehn Jahren keine Deutſchen mehr in Dienfte zu 
nehmen, noch mit jolchen Umgang zu pflegen. Der Muth wurde, aber 
fümmerlich, durch neue und neue Proclamationen Trochu's aufrecht 
erhalten, neben denen fich nur fchüchtern die militärische Kritik mit der 
Frage, was denn troß aller hohen Worte bis jet erreicht jei, hervor⸗ 
wagte, und zu denen es einen eigenen Contraſt bildete, daß alle Augen: 
blicke dieſes Bataillon oder jenes Bataillon, diejer Führer und jener 
Führer wegen paniſchen Schrediend oder Mangels an Disciplin, Trun- 
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tenbeit oder fonftiger Ungebühr getabelt oder beftraft werben mußte, 
— fofern man bad Leitere wagen durfte. Erſt am 21. December wurbde .. 
wieder ein größerer Ausfall unternommen, diegmal gegen die preu- 
Bilche Garde im Norden und das fächfifche Corps im Often; beide um- 
fonft. Der erftere jcheiterte wiederum in Le Bourget an der beroijchen 
Tapferkeit der Kleinen Beſatzung, welche jeden Stein vertheidigte, bis 
Hülfe herankam. Am 24. waren die Franzoſen nach mehreren vergeb- 
lichen und ohne Kraft unternommenen Verjuchen wieder Hinter der 
Linie ihrer Forts angelangt. 

Bis dahin hatte man deutſcherſeits fich begnügt, Die große Feſtung 
einzufchließen, jeden Ausfall zurüdgumeiien, dem Hunger, vielleicht 
dem Aufruhr die Arbeit zu überlafien; e8 war ein Wort Bismarcks, 
das namentlich in der englifchen Prefje jein Glück machte, man molle 
die Pariſer in ihrer eigenen Sauce fochen. Allein man hatte feine Zeit 
verloren, troß der ungebeuren entgegenftehenden Schwierigfeiten den 
unmittelbaren Angriff vorzubereiten, jofern der mittelbare nicht 
oder nicht jchnell genug dag Ziel erreiche. Man war beichäftigt, den 
gewaltigen Belagerungsparf, die ungeheure Maſſe von Munition, 
welche die Beichießung der Riefenfeitung erforderte, aus Deutjchland 
berbeizufchaffen; und am 27. December war man jo weit, nach Weber: 
windung aller Hemmniffe und nach gewaltigen Anftrengungen das 
Feuer von 76 ſchweren Gejchügen gegen das dem öftlichiten der Pariſer 
Forts vorliegende Plateau des Mont Avron richten zu können. Das 
fürchterliche Feuer — die Granaten, dicht wie Hagel fallend und auf 
dem fteinbart gefrorenen Boden erplodirend — überrajchte die Be: 
fagung vollſtändig; aber fie faßte fih und erwiderte dasjelbe, von den 
nächften Forts unterftüßt. Jedoch vergeblich: am Abend des 28. befahl 
General Trochu, der fih am Nachmittag perjönlich von der Unbalt- 
barfeit der Stellung überzeugt Batte, die Räumung derjelben. Am 
29. fanden die vorgehenden beutichen PBatrouillen die Höhe leer und 
gewahrten überall die Spuren der furdhtbaren Wirkung der deutjchen 
Geſchoſſe. 

Die zurückgenommene Beſatzung verbreitete den Schrecken in Paris; 
der artilleriſtiſche Angriff, an den Niemand mehr dachte, weil er ſo 
lange gezögert, hatte in voller Furchtbarkeit begonnen. Die Schrecken 
eines nahe bevorſtehenden Bombardements drängten ſich den erregten 
Gemüthern auf. Und in der That waren jetzt zum Angriff auf die 
Südfront der Rieſenfeſtung, die man von vornherein für dieſen Zweck 
ins Auge gefaßt hatte, 275 gezogene Geſchütze bereit, deren Tragweite 
zwiſchen 5000 und 2300 Schritten betrug. Während alſo die Lebens⸗ 
mittel auf die Neige gingen und das Elend überhand nahm, ſtand 
nunmehr auch das Bombardement in unmittelbarer Augficht, und bie 
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Hoffnung auf ein fiegreiches Eingreifen der Departements, auf die 
- Wunder der Maffenerhebung, ſchwand mehr und mehr. 

An Maflen freilich fehlte es nicht: die Beſatzung von Paris jelbft 
betrug am Ende des Jahres mindeften? 450,000 Mann, von denen 
200,000 mit zahlreicher Artillerie zu Angriffsunternehmungen verwen⸗ 
det werden konnten; die Nordarmee unter General Faidherbe mochte 
ih auf 50-—60,000 belaufen, zu denen etwa 20,000 unter General 
Briand bei Havre kamen; die Armee des Weſtens unter General Chanzy 
war im Laufe des Decemberd auf die ungeheure Zabl von 150,000 
angekhwollen; im Oſten hatte General Cremer, der unter Ehrenwort⸗ 
bruch der deutichen Kriegsgefangenſchaft entflohen war, etliche 10,000, 
und Saribaldi Hatte aus Mobilgarden, Franctireurs und Zugelaufe: 
nen von aller Herren Ländern einen Heerhaufen von 20,000 organi- 
firt; außerdem Batte man die Armee Bourbaki's in einer Stärke von 
100,000 Mann: man kann die Summe Derer, welche für Frank⸗ 
reich die Waffen trugen, für die legten Decembertage auf mindeftens 
800,000 anichlagen. 

Dem gegenüber waren die deutſchen Heeresträfte jo vertbeilt, daß 
die IH. und die Mansarmee Paris umſchloſſen hielten; die L unter 
Manteuffel, geftügt auf Amiend und Rouen und im Befige der Eifen- 
bahn, welche Diefe beiden Punkte verbindet, die Belagerer gegen jeden 
- Angriff vom Norden ber ſchützte; gegen Süden und Weiten dedte fie 
die Armeeabtheilung des Großherzogs von Medlenburg und die IL 
Armee unter dem Prinzen: Feldmarjchall Friedrich Karl, jene bei Char: 
tres, dieſe um Orleans concentrirt, unter Beſetzung der wichtigen Punkte 
Gien, Blois, Bendöme; nad Oſten bin fegte fich Die ungeheure Linie 
fort durch das 7. Corps unter General Zaſtrow, der bei Nuits am 
oberen Armangon ftand; in gerader Linie weiter nach Oſten hatte Ge- 
neral Werder feine Truppen um Veſoul und Gray verfammelt: und 
es war nur ein eitler Traum der Befiegten, wenn fie meinten, daß die 
militärifche Kraft Deutſchlands anfange fich zu erichöpfen. Man war 
dort noch lange nicht jo weit, an die unorganifirte Maſſe zu appelli- 
ren, die doch am letten Ende auch in Deutichland nicht gefehlt haben 
würde. Bon den belagerten Feitungen hatten mittlerweile Pfalz⸗ 
burg am 12., Montmedy am 14. December capitulirt; der Com⸗ 
mandant ber erfteren, Major Taillant, fchloß die lange und rühmliche 
Bertheidigung des Platzes mit einer Rodomontade nach franzöfifcher 
Weile, indem er Aufnahme eines Capitulationsactes verweigerte: man 
werde die Thore Pfalzburgs offen, die Beſatzung entwaffnet, aber nicht 
befiegt finden. 

e. Der Fall von Baris. 


Während nun die deutfche Heerezleitung vor Paris von der Ein- 
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Tchließung und der Abwehr feindlicher Ausfälle zum Angriff überging, 
nahm man auch auf der Außeren Linie, gegen die Armeen ber 
Departement? die Dffenfive wieder auf, fobald die Truppen durch 
eine kurze Ruhe und Sammlung fich etwas erholt hatten. Im We: 
ſten und Norden erfolgte die Brechung der letzten Angriffskraft des 
Feindes faft gleichzeitig; im Dften follte, nachdem bereit3 am Haupt: 
punkte die Entſcheidung gefallen, die ausbauernde Spanntraft der deut: 
ichen Heeresleitung, wie die Thorbeit der franzöfiichen Regierung, die 
Ungefchidllichkeit ihrer Generale und die mangelhafte Beichaffenteit 
ihrer Streiter noch eine letzte und Außerfte Demütbhigung für Frank— 
reich herbeiführen. Wir haben demnach noch die Aufgabe, die Ereig: 
nifle des Januars 1871 nach ihren vier Hauptichauplägen, im Weſten 
und im Norden, vor Paris und im Dften, wo ein leßter großer Dffen- 
fivftoß der Franzoſen zuerft an einer unvergleichlichen Vertbeidigung 
fich brach und dann mit einer furchtbaren Kataftrophe endigte, zu er- 
zäblen. 


Hauptquartier den Befehl, die Linie des Loir, der oberhalb Angers 
vom Norden ber in die Sarthe fällt, zu überfchreiten und wieder die 
Dffenfive gegen den Feind zu ergreifen. Es ftanden ihm zu dieſem 
Zwecke etwa 60,000 Mann Infanterie, 15,000 Reiter und 318 Ge 
ſchütze zur Verfügung; genügende Kräfte gegen einen etwaigen Ber: 
fuch der Armee des Generals Bourbali zu einem Marſche auf Paris 
blieben um Orleans zurüd; noch wußte man nicht, zu welch großen 
Dingen diefer am 30. December 1870 auszuholen begonnen hatte. 
Einem raſchen Fortgange der mit neuer Kraft wieder aufgenom- 
menen Operationen jeßten die kurzen Tage, das mwinterliche Wetter 
— barte Kälte mit Thaumetter und Regen wechlelnd — ſowie die 
eigenthümliche Geftaltung der Landichaft, der aus der Revolutionzge- 
ſchichte wohlbekannten öftlichen Vendee, des bügeligen Landes der 
Hecken mit wenigen Dörfern, aber einer Menge mit Dornbeden 
umgebener einzelnen Höfe und Häuſer, Hemmniffe entgegen. Die An: 
ariffsbewegung war auf Le Mans gerichtet. Die Kämpfe, jeit dem 
6. Januar 1871 Tag für Tag ſich erneuernd, nahmen an Heftigkeit zu, je 
näber man bem Ziele fam. Am 11., nach jechstägigen Kämpfen, hielt 
General Chanzy in nächfter Nähe von Le Manz in guter Stellung 
Stand. Sein Heer, durch Kämpfe und Märjche bereits erjchüttert, 
mochte noch 100,000 Mann zählen: am Abend aber waren die wid: 
tigften Stellungen in deutſchen Händen, und für den 12. rüftete man 
die legte Entſcheidung, die mit einer Kataftrophe, wie bei Sedan, enbi: 
gen konnte. Diejer Kataftrophe entzog der franzöfiiche General fein 
Heer, indem er in der Nacht auf den.12. fi zum Rückzuge entichloß. 


Am 1. Januar erhielt der Prinz Friedrich Karl aus dem großen | 
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Die Gefechte am 12. zwiſchen der Huine und Sartbe hatten nur den 
Zweck, diefen Rüdzug zu deden, der am Vormittag durch den Nebel 
begünftigt begann und unter dem Schuße der früh hereinbrechenden 
Dunkelheit fortgefeßt wurde. Aber auch jo war die geichlagene Armee 
in einem Zuftande, in dem fie Tein Gewicht mehr in die Wagichale zu 
legen vermochte. An unverwundeten Gefangenen allein waren in den 
ſechs legten Tagen den Deutichen 18,000 Mann in die Hände gefallen, 
deren Zahl jeder weitere Tag noch vermehrte. Haufenweiſe, freiwillig 
fammelten fie fih um die deutſchen Bivouakfeuer: mas General Chanzy, 
der übrigens geleiftet Hatte, was mit einer Armee aus Neulingen über- 
baupt geleiftet werden konnte, binter der Mayenne — aljo 35 Meilen 
weit von jeinem eigentlichen Ziele Paris entfernt — noch zuſammen⸗ 
brachte, mochten höchftens 70,000 Mann erfchöpfter, zu neuen Kampfe 
vorläufig kaum brauchbarer Truppen fein. Deuticherfeit? war diefer 
Erfolg mit einem Berlufte von nicht ganz 4000 Mann erkauft; die 
Verfolgung wurde nur durch mobile Colonnen fortgejegt und ergab 
noch am 17. in der Nähe von Laval an der Mayenne 2000 Gefan⸗ 
gene; entiprechend war e8 auf anderen Bunlten. 

Man hatte die Truppen frei, um nun auch an den anderen Punk⸗ 
ten des großen Kriegsfchauplaßes die legte Entſcheidung herbeizuführen. 
Sp wurde, während zwei Corp3 in Le Mans blieben, und eine Ab- 
tbeilung unter General Hartmann am 19. Tours bejegte, der Groß⸗ 
herzog von Medlenburg, deſſen Truppen beim Angriff auf Le Dans 
den rechten Flügel gebildet hatten, angewiejen, auf Rouen zu mar: 
Ichiren, damit die dort ftehenden Truppen gegen die franzöfiiche Nord⸗ 
armee verivendet werden könnten. 

Sie famen dort am 15. Januar an; aber die Enticheidung war 
auch Hier bereit? errungen. Am 23. December 1870 waren beide 
Armeen, die franzöfiiche Nordarmee unter Faidherbe und die deutjche 
I. unter Manteuffel an der Hallue, einem rechten Nebenflüßchen der 
Somme, zufammengeftoßen, und der Kampf hatte mit dem Rüdzuge 
der Franzoſen in ihr nördliches Feitungsviered geendigt. Am 27. 
wurde die Feine Feſtung Peronne, welche zwiſchen Amiens im Weiten 
und St. Quentin im Dften auf dem kürzeiten Wege von Norden nach 
Paris liegt, eingefchlofjen. Aın 1. Januar 1871 betrug die L Armee un- 
gefähr 46,000 Mann mit 200 Gefchügen, von denen ein Theil bei Amiens 
an der Somme, der andere bei Rouen zu beiden Seiten der unteren 
Seine fland. Der letztere hielt die nicht jehr bedeutenden Streitkräfte, 
die ihr entgegenftanden, in Reſpect und warf fie nad) Havre und Hon⸗ 
fleur zurüd. Der Schwerpunkt der Operationen lag auf dem rechten 
Flügel an der Somme, wo nunmehr General Faidherbe aus jeinem 
Feftungsterrain zum Entjage von Peronne herbeizog. Dieß führte am 
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3. Januar zur Schlaht von Bapaume, nördlich von Peronne, wo 
General von Göben mit nicht viel über 10,000 Mann einen ganzen 
Tag der vierfachen Zahl des franzöftichen Generals Stand hielt. Die 
Franzoſen ſchrieben fih, wie überall, wo nicht die Niederlage zum 
Himmel fchrie, den Sieg zu, und in der That hatte General Göben für 
den 4. den Rückzug in der Richtung auf Peronne angeordnet: im der 
Nacht aber hatte General Faidberbe feinerjeits bereit den Abmarid 
auf Arras angetreten. 

Am 5. Januar traf von Verſailles die Drdre ein, nach welcher ber 
feitherige Oberbefehlshaber, General von Manteuffel, zu einer neuen 
Beitimmung abgerufen, und das Sommando über die I. Armee an 
Göben übertragen wurde. In der Nacht auf den 10. capitulirte Be: 
ronne mit einer Befagung von 3000 Mann, eben im rechten Augen: 
blide, wo man die Nachricht erhielt, daß General Faidherbe wiederum 
aus feinem Feftungsviered vorrüde; er mußte fich jputen, wenn er der 
Hauptſtadt noch helfen wollte. Man erhielt bald die Gewißheit, daß 
der Feind den Öftlichften Weg über St. Quentin auf Laon und Reims 
eingeichlagen babe: einen jolchen Marſch zu verdeden, den Feind dar- 
über zu täuschen, war unmöglich, da dieje republifaniichen Heere faſt 
gänzlich ohne Reiterei waren, wogegen die Deutichen in noch viel ent: 
Ichiedenerer Weile als im Anfange des Krieges ihre Meberlegenheit in 
diefer Waffe geltend machten. Am Abend des 18. mußte der franzö— 
ſiſche General feinen Marjch, der bis St. Quentin gediehen war, ein- 
ftellen und den Kampf annehmen; im Weften und Süden der Stadt zu 
beiden Seiten der Somme nahm er feine Aufftellung. Am 19. geſchah 
bier bei St. Quentin die enticheidende Schlacht, welche den Ope⸗ 
rationen auf diefem Theile des großen Kriegstheaters ein Ziel feßte. 
Nach fiebenftündigem Kampfe war die franzöfiiche Nordarmee, noch 
etwa 40,000 Mann ftark, aus allen ihren Bofitionen geworfen und 
nad St. Duentin bineingedrängt. Es ging wie bei Le Mans; ber 
überaus tüchtige franzöfifche Führer, der Alles geleiftet hatte, was in 
fo kurzer Zeit geleiftet werden konnte, hatte fchon am Nachmittag den 
Rückzug vorbereitet und trat denfelben in der Nacht auf den 20. an. 
Der völligen Vernichtung entzog er fein Heer dadurch; daß dazjelbe je 
doch in einem der völligen Auflöjung nahe kommenden Zuftande in dem 
ſchützenden Feſtungsbezirk anlangte, konnte er nicht Kindern. 10,000 
unverwundete Gefangene fielen am 19. in deutiche Hände, wozu nod 
3000 verwundete famen, welche in St. Quentin und den umliegenden 
Dörfern lagen. Die Deutjchen hatten den Erfolg mit etwa 3000 Mann 
erlauft; es war dasſelbe Verbältniß, wie in allen diefen Kämpfen ge: 
ſchulter Truppen gegen ein unverfuchtes, unabgehärtetes, ungejchultes 
Miligheer. Die Verfolgung konnte der Nebermüdung der Truppen we⸗ 
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gen erſt am folgenden Tage beginnen und fie ergab nur geringe Re: 
fultate. Aber e8 war feine Wahrjcheinlichkeit, daß General Faidherbe 
zum britten Male aus feinen Feſtungen hervorkomme. Denn am 28. 
erhielt General Göben die Nachricht, daß feit Mitternacht das Feuer 
vor Paris eingeftellt fei; in der Nacht auf den 29. folgte eine Depeſche, 
daß man fveben über einen Waffenftillftand übereingelommen fei, ber 
mit dem 31. Januar, Mittags 12 Uhr beginnen folle. Ehe unjere Er: 
zählung dorthin, vor Paris, mo die Entjcheidung lag, wo der Friebe 
allein gemacht werben konnte, zurüdiehrt, muß fie auch noch die Er- 
eignifle auf dem dritten oder vierten Kriegsſchauplatze, dem öftlichen, 
bis zu der verhängnißvollen Januarwoche, Donnerftag den 12. Big 
Donnerftag den 19. verfolgen, in welcher nacheinander im Weiten, 
Dften, Norden und vor Paris die legten größeren Kämpfe geichaben. 

Wir glauben die verwidelten Märjche und Bewegungen, durch wel- 
che im November und December die Generale von Werder, Schmeling, 
Baftrow, von der Gol& ihre Aufgabe, die Verbindung der deutichen 
Heere mit der Heimath gegen die in jenen Gebirgsgegenden fich tum⸗ 
melnden Völker Garibaldi’3 und die Truppen des Generals Eremer 
zu fichern, mit Ruhm und Geſchick Löten, der fpeciellen Kriegsgeſchichte 
überlaffen zu follen, und bemerken nur, daß Anfang November 1870 die 
Einjchließung der Feſtung Belfort durch General v. Treskow begann, 
daß am 18. December General v. Glümer von Werders Corp den 
20,000 Mann des Generals Cremer bei Nuits zwilchen Dijon und 
Beaune eine Niederlage beibrachte, und gleichzeitig General von der 
Goltz die Feftung Langres, einen Hauptſtützpunkt des Franctireuriwe- 
feng, ifolirte. Gegen Ende December wurden die Nachrichten aus dem 
füdöftlichen Frankreich beunruhigend. Man erfuhr, daß feindliche Trup- 
pen bei Belangon fich concentriren, und ſchon am 20. machte das Or⸗ 
gan Sambetta’3, der Moniteur, der Welt den großen Plan belannt, 
mit dem er abermals, und diegmal ganz gewiß, das Kriegsglüd zu 
wenden gedachte: eine Diverfion Bourbaki's nach den Vogefen, um die 
Dftlinie wiederzugeivinnen und dem Feinde die Verbindungen im Rüden 
mwegzunehmen. Dann würden, fagte diefer Artikel, der eine ganz un⸗ 
vergleichliche Thorheit war, die Preußen in Angft geratben und ſchnell 
die Provinzen verlaffen, welche jett von ihnen ausgefaugt würden; 
fobald dieſer gezwungene Rückzug erfolge, würde General Trochu die 
preußilchen Linien durchbrechen, und Paris wäre deblodirt; im Diten 
liege die Rettung, nicht bei Cherbourg. Der Schluß war der großen 
Schaubühne würdig, auf welcher dieſe Männer geftilulirten: „Frank⸗ 
reich muß aus diefer Defenfive heraustreten, die feinem Temperament 
und Charakter fo wenig gemäß ift; e8 verlafle fich auf die Geſchicklich⸗ 
keit feiner Generale, auf die Hingebung Allee — kurz es wage bie 
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legte Anftrengung, welche Sorneille eine ſchöne Verzweiflung 
nannte.” 

Faft jcheint es, Daß diefer Plan Gambetta — Napoleon Gambetta 
— fo mwohlgefiel, daß er ihn nicht früh genug der ftaunenden Welt 
mittheilen konnte und fein Gelingen damit an feinem Theile gefährdete; 
und in der That war der Plan an ſich genau ebenſo gut, wie fein Ge⸗ 
lingen bei der Beichaffenbeit der Kräfte, über welche man verfügte, un: 
wahrſcheinlich war. Er ſetzte wiederum alle Tugenden ber Generale, 
der Soldaten, der Dfficiere und Beamten auf der eigenen, alle Fehler 
auf der Seite des Gegners, aljo das Gegentbeil defien was wirklich 
war, voraus. Der Plan außerdem konnte nur gelingen, wenn er raſch 
ausgeführt wurde; in Wahrheit aber ließ man dem Gegner Zeit, das 
Mögliche zu feiner Vereitelung zu thun. 

General v. Werder hatte Dijon aufgegeben und fich bei Veſoul con⸗ 
centrirt. Als er die Gewißheit erlangt hatte, daß fich die franzöſiſche 
Südarmee auf Belfort zu wende, zog er fich weiter auf eine wohlge⸗ 
wählte Vertheidigungslinie zurüd, welche fich mweftlich von Belfort hin⸗ 
ter dem Lifainebach auf den Hügeln zwiſchen Frabier im Norden und 
Montbeliard im Süden etwa 5 Stunden hinzieht. Die Langſamkeit 
des Gegners, den er jeinerjeitS noch auf dem Abmarſch, am 9. Sanuar 
1871, durch einen energischen Angriff bei Villerferel verwirrte, geftattete 
ibm dieje Linie glüdlich zu erreichen und einigermaßen zu veritärfen; 
unter Anderem wurden 36 Belagerungsgeichüge aus den Linien vor Bel: 
fort herbeigejchaft. Hier an der Lilaine fam es dann am 15., 16. und 
17. zu der berühmten dreitägigen Schlacht, in welcher faum 50,000 
Mann badilche und preußiſche Truppen, eine belagerte Feftung im 
Rüden, auf verfchneitem Boden, bei harter Kälte, welche dem Feinde 
jelbft über die befchügenden Gewäſſer die Brüden Ichlug, den Andrang 
von 150,000 Feinden fiegreich beftanden und das Wort wahr machten, 
das durch die Reihen der Braven lief, die mit ihrem Leibe den Zugang 
zu der Heimath dedten: „Hier fommt Keiner duch”. Noch in der 
Nacht auf den 17. unternahmen die Franzofen, deren Angriffe am 15. 
und 16. abgefchlagen worden waren, einen Stoß gegen den deutfchen 
Iinlen Flügel. Bis drei Uhr Morgens dauerte das Fechten; aber im 
Laufe des 17. ermattete die Kraft der Angreifer mehr und mehr; am 
18. waren fie im vollen Rückzuge mit Hinterlaffung von 7000 Todten 
und Berwundeten, 4000 Gefangenen, während das heldenmütbige 
14. Corps etwa 2000 Mann Verluſt zählte. Mit Recht fagte das Tele- 
gramm des Königs vom 20. dem General Werder: „Ihre helden⸗ 
müthige dreitägige fiegreiche Vertheidigung Ihrer Pofition, eine bela- 
gerte Feftung im Rüden, ift eine der größten Waffenthaten aller Zei: 
ten.” ‚Die Verfolgung des gejchlagenen Feindes Tonnte nicht nach: 
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drüdlich fein, da, wie mit Recht bemerkt worden ift, der legte Hauch 
von Roß und Mann jchon durch den dreitägigen Kampf aufgebraucht 
war; die Armee Bourbaki's follte aber ihrem Schidfal gleichwohl nicht 
entgehen. 

Bor Paris hatte mittlerweile das Bombardement am 8. Sanuar, 
einem bellen Falten Wintertage, begonnen, und bereit an diefem Tage 
fielen einzelne Geſchoſſe im Garten des Lurembourg und in der Aue 
St. Jacques, Stadttheilen, welche auf dem linken Seineufer gelegen 
find, nieder; von der Mitte Januar an fielen täglich etwa 2 — 300 
Granaten in die Stabt, ohne indeß bei der großen Ausdehnung der- 
jelben, der joliden Bauart vieler ihrer Häufer, den großen öffentlichen 
Plägen und Gartenanlagen großen Schaden zu thun. Was Belage- 
rungsgeſchütz, rückſichtslos angewendet, für Schaden anrichten konnte 
— dieſe Erfahrung war den Pariſern von anderer Seite vorbehalten; 
daß fie trotzdem von Vandalen und Mohikanern redeten, verſteht ſich 
beinahe von ſelbſt; eine Beſchwerde des Generals Trochu, daß zahl⸗ 
reiche Geſchoſſe auf öffentliche Wohlthätigkeitsanftalten niedergefallen 
feien, beantwortete Moltke, indem er zugleich gegen die niederträchtige 
Inſinuation abfichtlicher Beichießung folcher Gebäude proteftirte, mit 
den rubig geichäftsmäßigen Worten, daß bei klarer Luft und geringes 
ren Entfernungen fich auch die zufälligen Beichädigungen würden ver- 
meiben laſſen. 

Das Bombardement diente in der That, wie es jcheinen jollte, mehr 
als Agitations: und Belebungsmittel für die legte Widerftandstraft, 
die den Belagerten geblieben war, Hochmuth und Haß, als daß es jonft 
großen Eindrud gemacht hätte. Dagegen gingen die nothiwendigften 
Bebensbebürfnifie jetzt allmälig unverkennbar auf die Neige. Die firenge 
Kälte hielt an, und die Brennmaterialien waren verbraucht; an ver: 
Tchiedenen Punkten der Stadt mußte man plündernden Haufen wehren, 
welche fich anſchickten, die Bäume der öffentlichen Gärten zu fällen oder 
die Bretter der Werften zu holen; das Gas war ausgegangen und bie 
fümmerliche Beleuchtung vollendete den düfteren Charalter der Lage; 
die Zeit, wo man mit gutem Humor und franzöfiicher Munterkeit über 
die neuen Diners, zu denen der Jardin des Plantes und die Cloaca 
PMarima die Gerichte lieferten, Tcherzen Eonnte, war vorüber; das Brod, 
mit allerlei Ingredienzien verjeßt, fing an ungenießbar zu werden, die 
Pferdefleifchrationen wurden immer Heiner. Die Sterblichkeit war auf 
das Vierfache der gewöhnlichen Ziffer gefliegen und der Feind war 
Durch Gefangene oder Vieberläufer von diefem Stande der Dinge unter- 
richtet. 


Bon Sapitulation wagten feit Ende December einige muthige Leute 
jchüchtern zu fprechen. Zunächft aber rief der fich meldende Hunger 
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führung und in den Arbeiterbierteln, in deren Clubs die Redner dem :. 


Volke ftatt des Brodes Phrafen reichten, einen wachſenden Grimin 
gegen Trochu und die übrigen „Berräther” hervor: man wußte jeßt, 
ſehr viel zu fpät, eine ganze Reihe Fehler herzuzäblen, die Trochu be: 
gangen, unter denen fchließlich, wie bei den Anderen, der größte der 
war, daß er nicht gefiegt babe. Eine ſchwache Ausficht, vor dem „ver: 
fammelten Europa” die Sache Frankreichs zu führen, eröffnete der 
Phantaſie der Franzoſen die Sonferenz, welche in Sachen der von Ruß⸗ 
land geftellten Bontusfrage auf Bismarck's Anregungin London zufam- 
mentreten follte und zu welcher auch Frankreich eingeladen worden war. 
In einer ſehr hochfahrenden Circulardepeſche zeigte der franzöſiſche Mi- 
niſter des Auswärtigen (12.) an, daß er, ſobald er einen Geleitſchein 
in Händen haben werde und die Lage von Paris es ihm geftatte, den 
Weg nad) London nehmen werde, im Voraus ficher, nicht vergeblich 
im Namen feiner Regierung dad Prinzip des Rechtes und der Moral 
anzurufen, denen Achtung zu verichaffen Europa ein fo großes Snter: 
eſſe babe: er Hatte die Gemeinheit zu Jagen, indem er von dem Bom: 
bardement ſprach, das dieje ſeltſamen Leute wie ein ungeheures Ber: 
brechen darftellten, daß die Preußen für ihre Geſchoſſe „unfere Spi- 
täler, unjere Schulen, unjere Tempel und Ambulancen mit Vorliebe 
gewählt zu haben fchienen”. Für den Geleitichein wies ihn Bismard 
an die militärifchen Behörden; er ließ den Mann der großen Worte 
daran erinnern, daß er demnächit ernftere Pflichten in Paris zu er: 
füllen habe, als in London, wo die republifaniiche Orthodoxie ihm 
bereit3 eine Dvation bereit bielt. 

Die Hoffnungslofigkeit der Lage Eonnte den Parifer Machthabern 
fein Geheimniß mehr fein. „Wir find wirklich am Ende”, fchrieb Jules 
Favre am 16. an Gambetta’3 Minifter des Auswärtigen: den Muth 
aber, dieß laut zu jagen, der Bevölkerung weitere ſchwere Opfer zu 
eriparen, fanden fie nicht; noch am 6. Januar hatte eine Proclamation 
des Gouverneurs Trochu fich über Verläumdung beſchwert und dabei 
das große Wort ausgefprochen „der Gouverneur von Paris wird nie 
capituliren.” Ein neuer leßter Ausfall, eine nutzloſe Schlächterei, ſollte 
dieſelbe erft überzeugen, daß in der That Nichts mehr zu machen war, 
ober vielmehr die augenblidlichen Machthaber deden gegen ſpätere Bor- 
würfe, daß nicht Alles geſchehen jei: Vorwürfe, denen gegenüberzutre- 
ten dieſe Männer aus ihrem eraltirten Batriotismus nicht den Muth 
Ichöpften. So wurde denn noch einmal ein großer Ausfall für den 19. 
beſchloſſen. 

Am Tage vorher, den 18. Januar 1871, hatte ſich zu Verſailles ein 
bedeutungsvoller Act begeben. Durch eine PBroclamation an das deutſche 
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Bolt vom 17. batte König Wilhelm von Preußen für fich und feine 
Nachkommen den Kaijertitel angenommen, und am folgenden Tage 
geichah im Schloffe zu Verfailles die feierliche Verkündung diejes Ent- 
jchluffes der Herftellung von Reich und Kaiſerthum in Gegenwart einer 
Berfammlung, welche aus einer großen Anzahl von Fürften, Prinzen, 
Generalen und fonftigen Vertretern der Armee beitand: eine jolche Ge- 
burts⸗ und Weiheftunde hätte fich jelbft in dem an patriotifchen Phan⸗ 
tafien, an Ausbedung aller möglichen Unmöglichfeiten ſo fruchtbaren 
Sahre 1848 Niemand träumen lafien. In Paris aber wurden an die: 
fem Tage die Vorbereitungen zum letten Verjuche gemacht, und am 
19. früh las man in dem für ſolche Koft doch jchon etwas unem⸗ 
pfindlich gewordenen Paris die Proclamation Trochu's: „Ein einzi- 
ger Ruf ertönt aus aller Munde: zu den Waffen — — dulden und 
fterben, wenn es fein muß, aber fiegen.” Genau darum handelte es 
fich allerdings: aber wenn ein Sieg in der That erfochten wurde — 
was weiter? Kannte der Gouverneur die Ereignifle im Weften, oder 
Norden, oder irgendwo? Es ift durchaus unwahrfcheinlich, daß er an 
einen Sieg im Mindeften glaubte, und die Leitung der Schlacht vom 1% 
— die Franzojen nennen fie die Shladht am Mont Balerien — 
war fo, als wollten die Führer den an fich ſchon unwahrſcheinlichen 
Sieg geflifientlich vermeiden. Der Verſuch war dießmal gegen Sübd- 
weſten, gegen die Stellungen de 5. Corps, von Kirchbach, gerichtet 
und follte im glüdlichen Falle auch noch big Verſailles fich eritreden. 
Trochu jelbft ftellte fich an Die Spiße der Truppen, die, 100,000 Mann im 
Ganzen, auf der Halbinfel fich ſammelten, welche die Seine im Welten 
von Paris, in mächtigem Bogen erft nordöftlich, dann ſüdweſtlich ſtrö⸗ 
mend, bildet, und die man nach den Ortichaften Gennevillier8 oder 
Nanterre nennt. Etwa 33,000 Mann hatte man deutjcherjeit3 gegen 
dieſen Stoß zufammengebracht, welche die ftarfe und gut befeftigte Linie 
von ?/, Meilen am üblichen Eingange der Halbinfel zu halten hatten. 
In drei Eolonnen, General Ducrot rechts, General Bellemare im Cen⸗ 
trum und General Binoy auf dem linken Flügel gegen Montretout 
und da3 von franzöfiichen Kugeln längſt zerftörte St. Cloud, follte der 
Angriff erfolgen. Aber ſchon die erfte Bedingung jeines Gelingenz, 
Raſchheit und Gleichzeitigfeit des Angriffes, fehlte. Der rechte Flügel 
verjpätete fih um mehrere Stunden, der einzige Erfolg war die Er- 
oberung der Schanze Montretout auf dem rechten deutichen Flügel, die 
ohnehin von dem Feuer des Mont VBalerien beherrfcht war und die 
Abends 9 Uhr, ala der Kampf fchon zu Ende war, von den Deutjchen 
Durch raſchen Ueberfall wieder genommen wurde: der Angriff fam nicht 
über Garches hinaus und am Abend bezogen die deutichen Vorpoſten 
wieder ihre alten Stellungen. Man erwartete die Erneuerung des 
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Durchbrechungsverfuches für den folgenden Tag; aber dieſer neue Ver: 
fuch blieb aus. Die franzöftichen Abtheilungen, welche im nördlichen 
Theile von St. Cloud zurüdgeblieben waren, wurden am 20. gefangen 
genommen; der Gejanmmtverluft der Franzofen belief fih auf 6500 
Mann, er betrug das Zehnfache des deutichen. Es war der gleiche Tag, 
an welchem, wie wir willen, auch die Nordarmee unter Faidherbe bei 
St.Duentin verlor; am folgenden, dem 20., wurde da3 Bombardement 
auch gegen die Nordfeite, St. Denis, begonnen. Es war das legte; 
auch der unerjchöpflichite ihrer Vorräthe, der an beroifchen Worten, 
begann den Parifern auszugehen: von Stunde zu Stunde wurde die 
Stimmung düfterer. Am 20. verfammelte Jules Favre die Maires 
von Paris und feßte ihnen die Lage auseinander: mit Einrechnung 
aller VBorräthe Hätte man noch bis zum 1. Februar zu ejlen; nach ihm 
teilte Trochu mit, daß Chanzy und Faidherbe geichlagen feien, — 
daß man auf die Erfolge von Bourbali nicht warten könne: er wollte 
der Municipalität die Aufgabe zufchieben, nunmehr mit dem Feinde zu 
unterbandeln, was aber die Maires, und mit Recht, ablebnten, da fie 
nicht in der zwölften Stunde eine politifche Aufgabe und Berantwor: 
tung Denjenigen abnehmen wollten, welche fie um die vierte oder jechfte 
mit allen möglichen großen Worten übernommen hatten. Die Proteſte 
gegen die Weiterführung des Kampfes mehrten fich, wenngleich das 
Zumpengelindel, das weit vom Schuffe blieb, den Mund gegen die 
Partei der „Capitulards“ um jo voller nahm; in dem Kriegsrathe am 
21. wollte feiner der Generale die Berantiwortung eines neuen Angriffe 
übernehmen. Aber auch die Sapitulation wollte Niemand auf feine 
Schultern laden. Man fürchtete die Rothen, die Raſenden vom Schlage 
der Flourens, Felix Byat u. |. w., die fich ungeftüm regten. Man fann 
nicht ohne Grauen daran denken, was gejchehen wäre, wenn dieſe Men⸗ 
ichen, für mwelche das Irrenhaus für Unheilbare oder das Zuchthaus 
der einzig richtige Platz geweſen wäre, noch in diejer lebten Stunde, 
wie nicht unmöglich war, fich der Gewalt bemächtigt hätten. General 
Trochu trat von feinem Poften ald Gouverneur und Oberbefehlshaber 
zurüd, bebielt aber den eines Präfidenten des Minifterrath bei: „jo 
wurde‘, jagt mit gerechtem Spott der Franzoſe, welcher dieſe Belage- 
rung bejchrieben bat, Sarcey, „jo wurde das Wort der Schrift erfüllt: 
der Gouverneur von Paris wird nie capituliren.” An jeine Stelle 
trat General Vinoy, deſſen erite Sorge war, dad Stadthaus gegen 
den Wahnfinn der Radicalen, welche einen Angriff auf dafjelbe ver: 
ſuchten, zu ſchützen. Man faßte fich: e8 war nothwendig, Autorität 
. zu zeigen: die Regierung erließ ein Decret, welches die Clubs während 
der Dauer der Belagerung unterdrüdte, die Kriegägerichte für den Be: 
zirk der erſten Militärdivifion vermehrte und einige der wildeiten Sour: 
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nale verbot; am 23. Mittags erhielt dann Graf Bismard einen Brief 
Jules Favre's, in welchen diefer die Erlaubniß nachfuchte, nach Ver: 
ſailles zu kommen. 

Am Abend des 23., am 129. Tage der Einſchließung, kam Favre 
dort an. Er konnte die Unterhandlungen mit vollen Ehren beginnen, 
da Paris Alles geleiſtet hatte, was die Hauptſtadt eines großen Lan⸗ 
des dieſem und ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Auch das Land hatte Alles ge⸗ 
than, was die Ehre der Nation erforderte, und wenn es dabei das 
Unglüd gehabt hatte, der Dictatur eines Dilettanten, wohl der ſchlimm⸗ 
ften von allen Despotien, anheimzufallen, jo war dieß eine Sache für 
fich: e3 hatte mannbaft dem einbrechenden und allerdings wohl ver- 
dienten, weil miuthwillig beraufbeichiworenen, Gefchide mwiderftanden 
und hatte jet das Recht, den Frieden zu juchen, der, wie immer er fiel, 
ihm feine Schande brachte. Wirkliche Schande brachte der Nation nur 
die Art, wie fie den Krieg begonnen hatte, und der lächerliche Hoch: 
muth, mit welchen fie die Verantwortung desfelben, als er unglüdlich 
geführt ward, auf ein einziges Haupt abwälhen wollte und dann von 
den Deutichen ben Frieden ohne Strafe und Buße wie ihr gutes Necht 
verlangte. Indeß noch handelte es ſich nicht um den Frieden, zu deſſen 
Abichluffe die Regierung der Nationalvertheidigung fich nicht compe⸗ 
tent achten durfte — was ihr jehr willkommen war — jondern nur 
um einen Waffenftilftand, während deſſen eine Nationalverfammlung 
gewählt werden jollte, die dann, wenn fie wollte, die Vollmacht der 
Nation zum Friedenzichluffe geben konnte. Die Situation war wun⸗ 
derlich genug: eine Regierung, welche, ohne die Nation zu fragen, fich 
des Ruders bemächtigt hatte, in deſſen Nähe ein Zufall fie getragen: 
gleich untundig des Meeres und der Ruderkunft fuhren fie munter da- 
bin, big dag Schiff am Sinken war; jet wo es zwilchen 1000 Klip- 
pen und Sandbänten feftgefahren war, riefen fie die Nation zu Hülfe, 
der feine Wahl mehr blieb als der Friede. 

Bismard nahm anfangs dem Unterhändler gegenüber, der gemäß 
den Inftructionen, welche in der gemeinfamen Regierungsfigung ver: 
einbart waren, davon ſprach, dab Paris, weit entfernt niedergewworfen 
zu fein, mehr als je zu einem Widerftande biz aufs Aeußerfte entjchlof- 
Ten fei, und daß er nur Paris, und nicht Frankreich verpflichten könne, 
eine ftrenge Miene an: er komme zu fpät, man babe mit dem Kaifer 
unterhandelt, habe den Gedanken, den gejeggebenden Körper zu: 
rüdzuführen, der das parlamentarische Element vertrete: er wußte wohl, 
daß die Drohung mit dem Kaiferreich diefe Leute am rafcheften auf die 
Beine brachte. Allmäblich kam denn auch die Unterhandlung in Gang 
und Bismard zeigte fich dabei in hohem Grade gemäßigt, beivies auch 
in einzelnen Fragen eine jehr viel richtigere Kenntniß der franzöftichen 
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Dinge, als der brave, aber nicht allzu ſcharfſichtige Advokat, der ihm 
gegenüberftand und der weientlich die Schuld an dem Urtheil trägt, 
das die Stadt Paris und Frankreich nach dem Friedenzfchlufie traf. 
Ihm war es bauptjächlich darum zu thun, einen Triumpheinzug der 
Deutichen in Paris abzuwenden, mas er, und mit ihm die meiften 
Franzoſen, offenbar als viel unerträglicher und fchmäblicher anſah, 
denn alle verlorenen Schlachten zuſammengenommen; außerdem drang 
er mit einer Heftigfeit, für die er jpäter Öffentlich und mit allem Rechte 
Gott und die Menichen um Berzeihung bat, darauf, daß den Ratio: 
nalgarden die Waffen gelaflen würden, während Bismard mit großer 
Einficht nur den Bataillonen, die ſchon vor dem Kriege befanden hat⸗ 
ten, die Waffen laſſen wollte. Der franzöfiiche Minifter ſchrak vor den 
Schwierigkeiten einer Entwaffnung der Nationalgarde zurüd: Bismard 
gab ihm ein einfaches Mittel an: den Hunger; eine Anweifung auf 
eine Brodration gegen Ablieferung eine Gewehres: wie fich zeigen 
follte, im eigenften Intereſſe eines geordneten Zuflandez in Frankreich 
jelbft. Die Schwierigkeiten drehten ſich um ziemlich untergeordnete 
Punkte, um Aeußerlichkeiten, Belafjung der Fahnen z. B.: die Barifer 
Regierung, mit welcher Favre zwilchenbinein conferirte, und in deren 
Mitte nur Einzelne, wie Garnier-Pages und Arago, durch einfältige 
Forderungen, wie die, daß die Bevölkerung von Paris durch ein Vo⸗ 
tum den abzufchließenden Vertrag beftätigen follte und ähnliche Thor⸗ 
beiten, Hemmniſſe chufen, fand die Bedingungen Bismarcks im Gan- 
zen gemäßigt, und in der That hatte der Lebtere Einzelnes mit Mühe 
ben foldatifchen Männern in der Umgebung des König abzuringen, 
die weniger Federleſens mit dem nach allem Kriegsrecht außer Kampf 
gefeßten Feinde gemacht zu jehen wünſchten. Am 28. Abends wurde 
denn auch glüdlich die Convention von Berfailles unterzeichnet. 
Sie feßte einen Waffenftillftand feit von 21 Tagen, der für Paris ſo—⸗ 
fort — ſchon in der Nacht vom 26. auf den 27. hatte man das Ge- 
ſchützfeuer eingeftellt — für die Departement3, mit Ausnahme derer 
der Eöte d’Dr, des Doub3 und des Jura, mit dem 31. begin 
nen jollte. Derjelbe jollte der franzöfiichen Regierung möglich machen, 
eine nach Bordeaur einzuberufende Nativnalverfammlung wählen zu 
laſſen, welche dann über Krieg und Frieden entjcheiden werde. Eine 
Demarcationslinie wurde für die beiderfeitigen Land» und Seeftreit- 
träfte gezogen: für die Wahlen in den von den Deutichen bejegten 
Departements wurde volle Freiheit und alle Erleichterung zugefichert. 
Die Fort? von Paris werden mit allem Kriegsmaterial übergeben, 
eben dahin werden die Lafetten der Geſchütze, welche auf der Ring: 
mauer von Paris poftirt find, gebracht; die Stadt jelbit wird während 
des Waffenftillitandes nicht won dem deutichen Heere betreten. Die 
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Barifer Truppen find kriegsgefangen und geben die Waffen ab — mit 
Ausnahme einer Divifion von 12,000 Mann, welche die Militärbe: 
hörde zu Paris für ihren Dienft behält — fie verbleiben aber in Paris, 
werden nicht nach Deutichland abgeführt; die Nationalgarde behält 
ihre Waffen und hält die Ordnung aufrecht; alle Franctireurcorps 
werden durch Befehl der Regierung aufgelöft. Die deutichen Kriegs: 
gefangenen werden jofort ausgemwechjelt: die Stadt Paris bezahlt die 
fehr mäßige Kriegscontribution von 200 Millionen Franz. 

Die Beſetzung der Forts ging am 29. ohne weitere Störung vor 
fih. Man hatte dag Wort Capitulation mit Gejchid vermieden, 
und jo nahm die Bevölkerung von Paris, in welcher doch am Ende 
Jeder nur deswegen gegen diefelbe gelärmt hatte, weil er fich vor allen 
Anderen entweder fürchtete, oder als Helden auffpielen wollte, ruhig 
bin. Eine Proclamation der Regierung der Nationalvertheidigung 
vom 28. rechtfertigte die ſoeben fich vollgiehende Convention: „mir 
wollen Frankreich jagen, in welcher Lage und nach welchen Anftren- 
gungen Paris unterlegen if.” Daß es bier an den größten Ueber: 
treibungen, ja an den breifteften Lügen nicht fehlte, — „das Bombar- 
dement bat einen Monat gedauert, und die Stadt St. Denis, ſowie 
fast die ganzen Stadttheile am linken Seineufer find niedergefchmet- 
tert,” was der Augenſchein Klar widerlegte — braucht nicht noch erft 
bemerkt zu merden. Auch was die Proclamation von „dem Feuer 
unferer Nationalgarden, welche nur ihren Muth zu Rathe zogen und 
fich bereit erflärten, in den Kampf zurückzukehren“, jagte, war eine leere 
Redensart, da die Männer der Regierung, ſelbſt Birtuofen der großen 
Worte, recht gut mußten, mas e3 mit jener Bereiterflärung in Wahr: 
heit auf fich hatte: Die Schwere des Friegerifchen Dienftes hatten ganz 
überwiegend die Linientruppen getragen. Recht aber hatten fie, mo fie 
auf die Entbehrungen zu reden famen, welche die Bevölferung fich auf: 
erlegt hatte, den Muth und die Kraft des Duldens, welche derjenige 
Theil des Volkes am meilten und ehrenmwertheften bewieſen hatte, der 
fich weder mit dem Genuß der Macht noch mit eraltirten Worten 
tröften konnte. „Wir jagen e3 laut, daß Paris durchaus und ohne 
Rückhalt Alles that, was eine belagerte Stadt thun Tonnte.” „Frank—⸗ 
reich, das Paris nach fünf Monaten mwiederfindet, Tann auf die Haupt: 
ſtadt ftolz fein.” 

Diejen Ruhm allerdings wird die Gefchichte der Stadt nicht jchmä- 
lern dürfen. Sie hatte fich unterworfen, als Brod nur noch auf 8, 
Pferdefleifch nur auf 14 Tage vorhanden war; ein längerer Wider: 
fand würde fchredliche Zuftände herbeigeführt haben, da bei den ge: 
ftörten Verbindungen nicht jofort für eine Menjchenmenge von vielleicht 
2,400,000 Seelen von außen genügende Vorräthe zur Ste geſchafft 
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werden konnten. Für das erite Bedürfniß fonnte die deutiche Verwal⸗ 
tung 60,000 Gentner Mehl zur Verfügung ftellen; erjt nach 14 Tagen 
ſanken die Breife auf ihren gewöhnlichen Durchichnitt. 


d. Letzte Kämpfe und Friedensſchluß. 


Die Machthaber von Paris hatten gethan, wie andere Sterbliche, 
denen nicht jo hohe Worte zu Gebote ftehen, in ähnlichen Lagen zu 
thun pflegen: fie hatten den Widerftand aufgegeben, ala er zwecklos 
geworden war, und fie lebten alle noch, diefe Männer, tro& ihrer mit 
fo vieler Dftentation gemachten Teftamente, ihrer Pacte mit dem Siege 
oder dem Tode, ihrer Eidichwüre vor der Nation, nur als Sieger oder 
gar nicht zurüchufehren. Man Hatte indeß noch mit der Außenregie 
zung von Bordeaur zu rechnen, und Jules Favre war bei feiner Unter- 
redung mit Bigmard ehrlich genug geweſen, zuzugeftehen, daß die 
Regierung nicht abjolut ficher ei, in der Provinz überall Gehorſam 
zu finden. Indeß war es damit nicht jo jchlimm, wie es ausſah. Die 
Nation war, wie fich bald zeigte, des Krieges ebenfo müde, mie der 
Zungendreſcher, welche feine Fortſetzung verlangten; — jchon befamen 
die Agenten und Colporteure des Krieges bis zum Aeußerften, la 
guerre à outrance, von den Bauern den Ruf la paix à outrance, den 
„Frieden bis aufs Mefjer” als Antwort zurüd. Auf die Nachricht vom 
Abichluffe des Waffenftillftandes, welche am 29. in Bordeaux ankam, 
wurden dort Jofort Demonftrationen für die Fortjegung des Krieges 
in Scene gejett, und Gambetta, nicht zum erften Male den Schritt vom 
Erhabenen zum Lächerlichen und Berächtlichen wiederholend, erließ am 
31. von Bordeaur aus eine jeiner Broclamationen, mit denen er die 
Rhetorik der Zeiten der erften Revolution parodirte. „Die Fremden“, 
ſo hieß es in diefem Actenftüde, das für fich allein hinreichend beweiſen 
würde, welche Wohlthat Deutjchland der Welt erwieſen hat, indem e3 
die Nation, welche eine folche Sprache zu hören liebte, in ihre Schranfen 
zurückwies, — „die Fremden haben Frankreich die grauſamſte Beleidi- 
gung zugefügt, welche unferem Volke in dieſem fchlimmen Kriege, der 
un? eine übermäßige Züchtigung für unjere Irrtümer und Schwächen 
auferlegt hat, zu ertragen bejchieden war. Das uneinnehmbare Paris 
bat, gezwungen durch den Hunger, die deutfchen Horden nicht Länger 
von fich abhalten fönnen. — — Die Stadt ſelbſt ift noch unberübtt; 
e3 ift das die legte Huldigung, welche Durch die moralische Macht und 
Größe der Barbarei abgerungen wurde.” — — Aber nicht die Bar: 
baren allein machten dem demagogifchen Ujurpator Kummer: „Es 
fcheint, ala ob ein ſchlimmes Geichid uns noch größeren Schmerz be- 
reiten will; ohne unjer Willen bat man einen Waffenftillftand unter: 
zeichnet, deſſen fträfliche Leichtfertigfeit wir nur zu ſpät erfahren haben.“ 
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Auf diefen Waffenftillftand rechne Preußen — es ift nirgends erficht- 
ich, ob die Kenntniffe des Dictators fich auf irgend einen anderen Theil 
Deutichlands erſtreckten, als auf den, welchen er Preußen nannte, — 
„aber,“ fuhr er fort, „es hängt von uns ab, diefe Berechnungen zu 
Schanden zu machen. — — benüten wir den Waffenftilftand, um 
unfere jungen Truppen einzuüben und die Drganifation des Krieges 
mit größerer Energie als je zu betreiben. — — Hüten wir uns, unfere 
Geſchichte zu verrathen und unferen ererbten Befig in die Hände der 
Barbaren übergehen zu laflen. — — Schwören wir als freie Männer, 
Frankreich und die Republit gegen alle Angreifer zu vertheidigen, — 
zu ben Waffen! Es lebe Frankreich, es lebe die untheilbare Republik!“ 
Gambetta, perfönlich in Sicherheit, fiel hier den Feind mit Schmä- 
Hungen an, welche jede andere Armee als die deutſche zu härterer Be⸗ 
handlung der Befiegten, jede andere Regierung als die deutiche ohne 
Zweifel zur Verjchärfung der Friedensbedingungen gereizt haben wür⸗ 
den: daß er in dem Augenblid, mo er jene Thorbeiten fchrieb, an feine 
eigenen Worte und an die Möglichkeit einer wirkſamen Fortfegung des 
Krieges glaubte, ift jchwer denkbar. Er hatte nur feine eigene Zukunft 
als Parteihaupt im Auge, die er allerdings durch folche Bravaden 
ficher ftellte, da er durch fie in den Augen der urtheilslofen Menge als 
ber allein Energifche und Unbeziwungene erfchien. Er endigte feine 
Laufbahn mit einer der unverfchämteften Ufurpationen, von denen die 
Geſchichte meldet, und die bemeift, daß die republifanifche Partei in 
Frankreich von Freiheit ebenſo wenig etwas willen will, als irgend eine 
andere, daß Freiheit dort einfach jeder Partei ihre eigene Herrichaft 
und jonft nichts bedeutet. Bereit3 am 25. December hatte er die Ge- 
neralräthe in den Departement? aufgelöft und der Regierung, d. h. 
fich jelbft die Ernennung neuer Generalräthe oder „Departemental: 
commiſſionen“ auf den Vorjchlag der Präfelten vindieirt, mas über 
Alles hinausging, was fich in diefem Lande bis dahin ein Despot er- 
laubt hatte; am 29. fchrieb die Parifer Regierung die Wahlen zu der 
vereinbarten Nationalverfammlung aus, gemäß dem Geſetze vom 15. 
März 1849, alfo mit allgemeinem Stimmrecht und dem entjprechend 
allgemeiner Wäblbarfeit. Ein Decret der Delegation von Bordeaur 
vom 31. Januar erklärte nun mit der Motivirung: „Es iſt gerecht, 
Daß alle Mitichuldigen jener Regierung, welche mit dem Attentat vom 
2. December begann, um durch die Capitulation von Sedan zu endigen, 
indem fie Frankreich den Ruin und die Invaſion als Erbtheil Hinter- 
ließ, — — in diejelbe politifche Ohnmacht verſetzt werden, in welcher 
fich die Dynaſtie befindet, deren Mitſchuldige und Werkzeuge fie geweſen 
find,” — alle diejenigen Perſonen für nicht wählbar, welche vom 
2. Decbr. 1851 bis zum 4. Septbr. 1870, alfo während 19 Jahren, 
27% 
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die Stellung eines Minifters, Senators, Staatsraths, Präfelten bes 
Heidet oder in irgend einer Form als officielle Candidaten aufgeitellt 
worden jeien. Man fieht, daß die Republik fich auf die Profcriptiong- 
liften fo gut und beſſer verftand, ala der Bonapartismus. 

Aber die Wahlfreiheit des franzöſiſchen Volkes hatte dießmal einen | 
wirfiamen Anwalt an den Preußen, und Gambetta erreichte durch jenes | 
Deecret nicht3, als daß er der Nation die weitere und Ichmähliche De= 
müthigung bereitete, die Fremden in eine Angelegenheit hineinzuziehen, 
welche eine innere franzöfiiche war. Denn daß Bismard eine ſolche 
Fälichung der Wahlen durch einen republifaniichen Terrorismus nicht 
zugeben konnte, war Har. Er richtete jofort ein Telegramm direct an 
ben Wurpator, deſſen Wortlaut mitgetheilt zu werden verdient, weil 
es zeigt, welchen tiefen Fall Frankreich durch zwei verfchiedene Sorten 
von Schmeichlern, zuerit die Höflinge des Caſarismus und dann die 
Höflinge der Demokratie, gethan hatte. „Im Namen der durch die 
Waffenſtillſtandsconvention verbürgten Freiheit der Wahlen erhebe ich 
Einſprache gegen die von Ihnen erlaffenen Verfügungen, welche zahl: 
reiche Kategorien franzöfiicher Bürger des Rechtes berauben, in die 
Verſammlung gewählt zu werden; durch Wahlen, die unter der Herr⸗ 
Schaft der Unterdrüdung und der Willfür ftattfinden, können die Rechte 
nicht erworben werden, welche die Waffenftillftandgconvention freige- 
wählten Abgeoroneten zuerfennt.” Eine Depeſche desſelben Inhalts 
richtete Bismard an den Minifter des Auswärtigen, Favre, (3. Fe 
bruar) und erhielt umgehend die Antwort, daß die Regierung jenes 
Decret annulliven werde: nicht vergebens, antwortete Favre, wende 
fich Bismard an feine Ehrenhaftigkeit. Im Schooße der Regierung 
lehnte fich Trochu gegen die Bundesgenoſſenſchaft Bigmard’3, der jegt 
für die Parifer Regierung Partei nehme, auf; ein tüchtiger Mann, 
Picard, entgegnete dem armjeligen Schwäßer, daß dieß im gegebenen 
Falle nicht zu vermeiden fei, daß man aber gegen Gambetta Feftigfeit 
beweijen und die Wahlen am 8. Februar vollziehen müſſe; im Außer: 
ften Falle, meinte jelbft Jules Favre, müſſe man Gambetta verbaften 
laſſen. Die Regierung faßte fich ein Herz und Ichicdte an Jules Simon, 
der nach Bordeaur abgegangen war, die ent|prechenden Befehle. Aber 
es war nicht nöthig, zu dieſem Aeußerſten zu fchreiten. Nachdem Gam⸗ 
betta feinen Zorn über die Einmiſchung Bismard’3, von dem er zum 
eriten Male gründliche Wahrheit zu hören befommen, in einem lebten 
Schriftſtücke ergoffen, gab er feine Entlafjung, welche von der Regie: 
rung, wie natürlich, mit Freuden angenommen wurde. 

Sp endete zunächit diefe Wirkſamkeit, welche deutlich das Unheil 
zeigte, welchem Frankreich verfallen war. Die Menfchen find geneigt, 
Allem Beifall zu zollen, was nad) Energie ausfiebt, und an Einer 
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Energie, der Energie des Haſſes, den er redlich zwiſchen den „Barba⸗ 
. ven” und den Bonapartiften theilte, hat es diefem Manne ficherlich 
" nicht gefehlt. Diefer Haß, den man, wenn man will, einen patrioti- 
ſchen nennen Tann, bildete die einzige Legitimation für die Gewalt: 
” Berrichaft, welche Gambetta ſechs Monate lang führte. Sie genügte 
ihm felbft und fie genügte der aufgeregten Nation, deren Geld- und 
Menſchenkraft er, ohne zu rechnen, in den Abgrund ftieß: danach 
“ob der Mann, der diefe Helatomben opferte, auch einen verftändi- 
“ gen Plan, ob er Einficht, ob er Sachfenntniß befaß, um die unge: 
heure Aufgabe, die er Teden Muthes übernommen, auch nur einiger- 
maßen löfen zu Fünnen, fragte Niemand. Noch ift das Einzelne diefer 
ſechsmonatlichen Dictatur nicht genau unterfucht; was aber am Tage 
” Fiegt, ift, daß diefer Advofat feine Rolle mit einem Quantum von Un- 
wiſſenheit fpielte, das für die Nation, welche einem folchen Führer fick 
Nhingab, bejchämend ift, und daß im Grunde die einzige Kraft, über 
die er verfügte, Die Rhetorik patriotifchen Haſſes war, die ihm aller: 
dings nie verjagte. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß ein wirklicher Sol- 
. bat, ein Mann, der das Kriegshandwerk wirklich verftanden hätte, das 
Schickſal Frankreichs in dieſem Kriege gewendet haben würde, nach: 
“ dem durch die Kataftrophe von Sedan und Meb die gefammte kriegs⸗ 
' geübte Armee Frankreichs zertrümmert war; aber er hätte zum Min- 
deſten die Niederlage minder kläglich gemacht und hätte ſchon wäh: 
rend des Krieges den Kern eines neuen Heeres jchaffen künnen, das 
für die Nation eine Schule der Zucht und der Ordnung, ein Werheug 
- jener „Wiedergeburt” hätte werden können, welche unmittelbar nach 
- dem Kriege das allgemeine Stichwort wurde. Daß aber ein Soldat 
- and nur ein folcher den Widerftand des Landes gegen die Invaſion 
- hätte organifiren müfjen, und nicht ein Advokat, dem es an ben erften 
und elementarften Kenntniffen über das eigene Land, geſchweige den 
Feind, fehlte, Tiegt auf flacher Sand: und wird auch durch die wider- 
willige Bewunderung nicht anders, die man der gewaltigen Energie 
des außerordentlichen Menjchen zollen muß. Kühner Abenteurer wie 
Napoleon, nur in anderer Art, unwahr, ohne Achtung vor dem Recht 
wie dieſer, militärifcher Dilettant in unendlich höherem Grade als 
diejer, findet Gambetta bei jeinem Volke eine andere Beurtheilung, 
weil die erften Niederlagen in diejem Kriege die legten entjchuldigten, 
und weil er die Kunft, dem Volke zu fchmeicheln, befjer verjtand als 
Napoleon, der, wie groß immer feine Schuld fein mag, wenigſtens ein 
Gefühl der Verantwortlichkeit, einen Net von Gewiſſen befaß, welches 
dem republifanifchen Ufurpator fehlte, da die bequeme. Heilige, bei der 
Dieje Leute zu ſchwören pflegen und welche fie die Republik, die Revo⸗ 
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Iution, die Freiheit nennen, ihnen für jede in ihrem Namen begangene 
Thorheit im Voraus Abfolution ertheilte.*) 

Ihr Sedan follte Diefe Politit indeß auch noch finden, und zwar 
während bereitd im größten Theile von Frankreich die Waffen rubten 
und die Wahlbewegung im Gange war. In der Berjailler Conven⸗ 
tion war gejagt worden, daß die Kriegsoperationen in den Departe- 
ments des Doubs, der Cöte D’Dr und des Jura, fowie die Belagerung 
von Belfort fortgefett werden würden, ohne Rüdjicht auf den Waffen: 
ſtillſtand, und zwar bis zu dem Augenblide, wo man ſich über eine 
durch dieje Departement? zu ziebende Demarcationslinie verftändigen 
würde. Es Scheint nicht, daß man franzöfiicherjeits fich beſonders be- 
mübt habe, eine Erftredung des Waffenftillftandes auch auf diefe Ge⸗ 
biete, jelbft um den Preis fofortiger Mebergabe des belagerten Belfort, 
welches noch einige Wochen widerftehen konnte, zu erlangen: obgleih 
man, wenigftens in Bordeaug, jchon am 25. und früher wußte, wie 
es dort ftand, und es auch in Paris hätte willen können. J. Favre 
beflagte fich allerdings mit Recht, daß man ihm Seitens feiner Regies 
rung feinen Dfficier beigegeben und ihn die Unterhandlungen in Ber: 
failles babe allein, ohne Beihülfe eines militärifchen Sachverftändigen, 
führen lafjen; wenn es eines weiteren Beweiſes für die grobe Unfähig- 
feit des Generals Trochu bedürfte, der doch der Präfident diefer Re⸗ 
gierung war und der, wo es galt Reden zu halten oder Kritiken zu 
jchreiben, Alles wußte, was man zu thun und zu laſſen habe, jo wäre 
e3 diefer. Wozu der Minifter aber keines Officiers, keines Sachver⸗ 
Rändigen, keiner abjonderlichen Weisheit bedurfte, das war: Die Des 
Iegation in Bordeaux von dem Waffenftillitande und von der Claufel, 
welche fich auf die Dftdepartements bezog, in Stenntniß zu fegen. Am 
28. Nachts 114/, Uhr fandte Jules Favre, feit einem Menfchenalter 
in den öffentlichen Angelegenheiten feines Landes thätig, jeit fünf Mo: | 
naten felbfternannter Minifter der auswärtigen Angelegenheiten wäh: 
rend einer gewaltigen Krifis, das Telegramm ab, welches die Neben» 


*2) Daß Wert von v. d. Goltz läßt Gambetta ficher vollftändig Gerechtigs 
keit widerfahren: e3 genügt einzelnen Vebergerechten aber noch nicht, welche aus 
Gambetta auch noch einen genialen Strategen machen wollen. In unferer Zeit 
wird jede Dummheit led auf den Markt gebracht: in einer Recenfion des v. d. Golg’s 
chen Werks in der „Gegenwart” 3.3. gefällt fich der Schreiber, die beutiche Armee 
wegen ihres außerorbentlichen Glücks zu bewundern und fich auszumalen, was 
Alles geſchehen wäre, wenn Me „auch nur 4 Wochen länger ſich hielt" — —. 
Gewiß, fingt Uhland von feinem Unftern: 

alle Glüdesftern im Bunde 
hätten weihend ihm gelacht, 
wenn bie Mutter eine Stunbe 
früher ihn zur Welt gebracht. 
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regierung in Bordeaur von dem ſoeben abgeichloffenen Waffenftill- 
ftande benachrichtigte. Die Elaufel in Betreff der öftlichen Departe- 
ment3 — faſt ſchämt man fich, es zu jagen — hatte er vergefien. 

Die Thatjache verdient erwähnt zu werden, weil fie beweilt, daß 
das unglüdliche Land, ſeitdem e8 über Nacht eine Republik geworden, 
nicht befjer bedient war, als unter dem Saiferreiche: an der Lage der 
Dftarmee, deren Schidjal bereits befiegelt war, änderte fie nichts mehr, 
obwohl man franzöfifcherfeit?, damit das große Drama mit einer Züge 
jchließe, wie es mit einer Züge begonnen, verſucht hat, deren Kata: 
fteopbe auf diefen Umftand zurüdgzuführen und jogar die Verantwor⸗ 
tung für denjelben den Deutjchen aufzubürden. Diele Lüge konnte frei- 
lich nicht lange ihr Leben friften. 

Die deutiche Heerführung jelbft hatte, ſobald das Heranrücken der 
Armee Bourbaki's gegen die ſchwachen Truppenkräfte des Generals 
Werder befannt wurde, jofort Anftalten getroffen, den Lebteren zu un 
terſtützen. Es wurde aus verfügbaren Truppen, dem 2. und 7. Armee: 
corps, Franjedy und Zaftrom, und dem 14., den Truppen v. Werder's, 
eine Südarmee combinirt, und der Oberbefehl über diefelbe dem 
General Edwin von Manteuffel übertragen, an deſſen Stelle auf 
dem nordiweftlichen Kriegäfchauplage, wie erwähnt, General von Göben 
trat. Manteuffel übernahm den Befehl, nachdem er fich in Berjailles 
perfönlich feine Inftructionen gebolt, am 12. Sanuar in Chatillon fur 
Seine: „Se Majeftät haben mir bei Uebernahme des Commando's 
ausgeiprochen, die Aufgabe der Armee fei eine jchwere; aber Aller: 
höchſtderſelbe fenne feine Truppen. Soldaten der Südarmee, wir wol⸗ 
len mit Gottes Hülfe das Vertrauen unſeres Königs rechtfertigen.” 
Dieje Südarmee beftand,. von dem Belagerungzcorps, das vor Belfort 
lag, abgejehen, aus etwa 80— 90,000 Mann mit 288 Gefchügen: es 
galt zunächit, demjenigen Theil derjelben, gegen welchen die Maſſen 
der franzöfiichen Oftarmee fich heranwälgten, den 14. Corps unter 
General von Werder, Hülfe zu bringen. Die Märjche wurden aufs 
Aeußerſte beichleunigt: bei hartem Frofte, auf verjchneiten Wegen, 
dann bei nicht minder befchwerlichem Thaumetter, aber unbehelligt 
vom Feinde, überjchritten die Colonnen des 2. und 7. Corps das Ge- 
birge der Cöte d'Or nach den mujterhaften Directiven des Generals 
von Manteuffel und erreichten das Thal der Saone: „ftellt ſich der 
Feind entgegen, jo wird er geworfen”. 

Es wäre an Garibaldi geweſen, der mit jehr anjehnlichen Kräften 
— man durfte fie auf 20- bis 30,000 Mann ſchätzen — bei Dijon 
ftand, diefen ſchwierigen und gefährlichen Marſch aufzuhalten. Aber 
von dem ganzen buntlappigen Allerlei, das er commandirte, den Franc⸗ 
tireurs de la Mort, den Bataillonen de !’Egalite, den Guerrillas des 
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Drients, dem Bataillon der Enfants perdus de Paris, und welche Na⸗ 
men immer fich da3 zweideutige Gefindel geben mochte, das aus aller 
Herren Ländern zuſammengeſtrömt war, ließ fich nichts bliden und 
Garibaldi jelbft machte, ſeitdem er zum franzöfiichen General avancirt 
war, jedem feiner Collegen den Preis der Unfähigkeit ftreitig und be- 
wies, daß er wohl die Inſurrection gegen zerrüttete und verfaulte 
Staatsordnungen, nicht aber den Krieg gegen ein wirkliches Soldaten: 
beer, dag im Dienfte einer gerechten Sache focht, verſtand: ganz abge: 
jehen von feinem wahrhaft Tindifchen Priefterhaß, den er bei jeder Ge- 
Icgenheit und hier ſehr zum Schaden feiner nächiten Aufgabe ſchäumen 
ließ. Der weitere Marſch der deutichen Corps war auf Beloul, alſo 
in gerader Richtung nach Dften und den Stellungen von Werder's, 
gerichtet. Aber diefer Legtere wurde, wie wir wiſſen, am 16., 17. und 
18. mit dem Feinde allein fertig, und wie wenig das mit jo vielem Lärm 
in Scene geſetzte Franctireuriwejen jein Handwerk verſtand, bemeift, 
daß General Manteuffel von allen diefen Vorgängen telegraphifche 
Nachricht wie in befriedetem Lande erhielt. Die Sache erhielt jet eine 
andere Geftalt: die Möglichkeit ergab fich, wenn man von der unmit- 
telbaren Vereinigung mit dem Corps v. Werder’3 abitand und feinen 
Weg zwilchen Dijon und Beſançon hindurch gegen Süden nahm, die 
Armee Bourbaki's zu vernichten, indem man ihr den Rückzug auf fran- 
zöſiſchen Boden abjchnitt und fie gegen die nicht weit entfernte ſchweizer 
Gränze drängte. Sofort, noch am 19., wurden die ent|prechenden Be- 
fehle zu einem Unternehmen gegeben, da3 ein ebenfo großes Vertrauen 

auf die Leiftungsfähigkeit der eigenen Truppen und Verpflegungsbe- 
amten, wie auf die Nichtleiftungsfähigkeit der feindlichen vorausſetzte. 
Die drei Corps der Südarmee bewegten fich gegen die franzöfiiche Oft- 
armee, welche ſich auf das linke Ufer des Doubs zurüdgezogen Hatte, 
während General Kettler beauftragt ward, die Gefellichaft Garibaldi’s 
bei Dijon im Schach zu halten, zu welchem Zwecke ihm jedoch nur ſehr 
wenige Truppen zur Verfügung geftellt werden konnten. Mit der vor⸗ 
trefflichen Taktik, welche fich in diefem Striege jo wohl bewährt Hatte, 
jchritt der General gleichwohl zum Angriff gegen die wohl fünffache 
Uebermacht; er brachte dadurch am ficherften dem General Garibalbi, 
der ohnehin nicht wußte, wieviel die Uhr geichlagen, die Meinung bei, 
daß er fich mit ganzen preußilchen Armeecorps ſchlage. Seine Brocla- 
mationen aus dieſer Zeit, wo er fich von einigen preußiſchen Bataillo: 
nen beichäftigen ließ und Siege zu erfechten glaubte, während die Ar: 
nee, deren Flanke er deden follte, einem ungeheuren Verderben ent: 
gegentrieb, find beinahe mitleiderweckend, und fie find ein beredter Be- 
weis, wohin die Phraſe jelbit einen tüchtigen und ehrlichen Mann 
bringen Tann. Er that fich gütlich mit den Reiten des Mahles von 
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1792, indem er „die jungen Milizen der heiligen Cache der Republik“ 
von dem Unterjchiede unterhielt, der zwijchen den Sclaven eines Des⸗ 
poten und den Vorkämpfern der Freiheit beftehe; von dem zähen und 
teufliichen Bunde des Tyrannen und des Priefterd; von dem Empire 
und feinem ſchwarzen Gewürm, und was dergleichen mehr war: ganz 
Frankreich aber gerieth in Wallung, als in den Gefechten des dritten 
Tages eine wirkliche preußifche Fahne, die des 2. Bataillons vom pom⸗ 
mer'ſchen Regiment Nr. 61, nahezu die einzige Trophäe in dieſem gan⸗ 
zen Kriege und feinen faſt unzählbaren Zuſammenſtößen in franzöfifche 
Hände fiel. Auch fie ward nicht erobert und feinem Lebenden entriffen, 
unter Leichenhaufen nach nächtlichen Waldgefechte ward fie gefunden: 
und an der neuen Fahne, welche der königliche Oberfeldherr dem tapfern 
Bataillon am 9. Auguft 1871 übergab, befindet fich eine Quaſte der 
alten, die deuticherjeit3 wieder aufgefunden worden war. Aber der 
Umftand, daß der General Kettler, nachdem er bis hart an Dijon vor⸗ 
gedrungen, feine Truppen etwas zurüdnahm, und fich nach dreitägigem 
Fechten begnügte, den ungeſchickten Gegner blos zu beobachten, veran- 
laßte Garibaldi zu einer neuen PBroclamation, welche die „Tapferen 
der Vogejenarmee’ mit den Worten anredete: „Ihr habt fie gejeben, 
die Ferien der furchtbaren Soldaten Wilhelms, Ihr, die jungen Sol: 
Daten der Freiheit; — — ihr habt die Trieggeübteften Truppen der 
Melt befiegt!” — — Schlimmer war, daß er einige Tage jpäter in 
einer neuen Proclamation in der Sprache des Irrenhauſes Beichuldi- 
gungen wegen Mißhandlung und Ermordung von Aerzten und Ge: 
fangenen erhob, die fich jofort bei ernftlicher Unterfuchung als leicht- 
fertige3 Gerücht und ſchmähliche Züge erwiefen. Selbit mit feiner 
Neberzahl zum Angriff zu jchreiten und fich zu überzeugen, ob er ein 
Armeecorps oder einige Bataillone fich gegenüber babe, fiel weder ibm, 
noch einem jeiner „modernen Zeonidafje” ein. 

Aber auch im Hauptquartier Bourbaki's fchien um diefelbe Zeit 
jeder Reit von Energie erlofchen. Angefichts der kläglichen Verfaſſung 
Teiner Armee wie der unfinnigen Depeſchen Gambetta’3, welche von 
diejer Armee, die unter 100,000 Menſchen kaum noch 40,000 wirklich 
ausgebildete Soldaten zählte, alle möglichen Wunder verlangten, ver⸗ 
fiel ihr Führer in einen Anfall von Melancholie, in welchem er (26.) 
einen Selbjtmordverjuch machte, der aber gleichfalls mißlang. Die we: 
nig beneidenswertbe Aufgabe, diefe Armee zu führen, erhielt an feiner 
Stelle General Clinchant. Am 23. Jan., demſelben Tage, an welchen Ga⸗ 
ribaldi zu Dijon feine PBroclamation erließ, war diefer Armee bereits 
der gerade Rückzugsweg nach Lyon abgejchnitten. Die vorwärtsdrin: 
genden deutjchen Colonnen fanden faft überall die Brüden über den 
Dignon und den Doubs, hinter welchen die Frangofen zurüdgegangen 
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waren, unzerftört; mit der höchften PBräcifion griffen die Bewegungen 
bes 2., 7. und 14. Corps in einander, obgleich die Verhältnifle Feine 
unmittelbare Anlehnung derfelben an einander zuließen; feit dem 24. 
mebrten fich die Zufammenftöße und die Gefangenen, und Thon am 27. 
war die franzöfiiche Armee ſowohl von Norden, ala von Befancon her 
im vollen Abzug auf Pontarlier, von wo nur noch Eine Straße hart 
an der ſchweizer Gränze Bin den Weſthang des Jura entlang nach dem 
Süden führt. Die Kälte, der fortwährende Rückzug unter ungünftigen 
Gefechten, die fchlechte Verpflegung entmutbigte dieſe Armee mehr und 
mehr; auf allen Straßen fand man die Spuren wachſender Zerrüttung. 
Am 29. verbreitete jich in ihren Reihen die willkommene Nachricht vom 
Abſchluß eines Waffenftillftandes. So jagten ihnen die Maires der Dör⸗ 
fer, durch welche fie kamen; der franzöfiiche General ließ den Feind da⸗ 
von in Kenntniß jeßen, er bezeichnete die Nachricht als officiel, und er 
batte ein Recht dazu: „ein Waffenftillftand von 21 Tagen ift abgeſchloſſen 
und eine conftituirende Verfammlung nach Bordeaur für den 15. Se- 
bruar einberufen, theilen Sie diefe Nachricht in ganz Frankreich mit”, 
Inutete das Telegramın an Gambetta. Bon einer Ausnahme ftand nichts 
darin; auch daß der Waffenftillftand für die Departements erft inner: 
halb drei Tagen, am 31. Mittags, beginne, hatte der Minifter hinzu⸗ 
Aufügen vergeffen. Sn der That ließen fich die Generale v. Zaſtrow 
und Franjedy beſtimmen, Waffenruhe zu gewähren, bis fie im Haupt: 
quartier des Oberbefehlshabers — es befand fich bereits in Artois, in 
gerader Linie weftlich von Pontarlier — angefragt hatten. Dort aber 
wußte man die Sache befjer: in Moltke's Telegramm war nicht? ver: 
geilen; die Bewegungen wurden wieder aufgenommen und noch im 
Laufe des 31. unter neuen Gefechten auch die legte Straße nach Süden, 
die auf St. Laurent, verjperrt, ſowie die Verbindung mit den Truppen 
des von Norden her angreifenden 14. Corps (Werder) erreicht. Am 
1. Februar Tonnte mithin der concentrifche Angriff gegen Pontarlier 
auf allen Straßen beginnen. Gegen Mittag wurde diefer Ort ohne 
vieles Fechten genommen ; bereit3 waren die Unterhandlungen bes fran= 
zöſiſchen Generals mit dem Führer der eidgenöffiichen Truppen, General 
Herzog, wegen Uebertritts der geheßten Armee auf neutralen Schweizer- 
boden zum Abjchluffe gelommen; ein letztes, heftiges Gefecht fand noch 
am Nachmittag im Gebirge ſelbſt bei La Elufe ftatt, wo dag 18. fran= 
zöſiſche Corps in ſtarker Stellung den Abzug der übrigen dedte. 

Auf 150,000 Mann hatte man die franzöſiſche Oſtarmee geichäßt, 
als fie heranzog, um Belfort zu entjegen, das Eljaß zurüdzuerobern, 
womöglich gar in Deutichland einzufallen: 83,000 Mann in einem Zus 
ftande, ähnlich demjenigen, in welchem die Trümmer der Armee Napo- 
leon's I. aus Rußland zurüdkehrten, traten jeßt auf Schweizerboden 
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über. Es war nicht die leichtefte der jchweren Demütbigungen, welche 
dem franzöfiichen Stolze auferlegt wurden, daß ihr Teßtes Heer nun: 
mehr die nachbarliche Hülfe der Schweiger — dieſes Heine geizige Volt 
nennt fie Thiers in feinem großen Geſchichtswerke einmal über das an⸗ 
dere — beanfpruchen mußte: als ein abfchredendftes Beifpiel einer 
Armee, in welcher die Bande der Dizciplin faft gänzlich gelodert ge- 
weſen feien, ftellte der Tagesbefehl des Generals Herzog dieſes fran- 
zöfifche Heer feinen Truppen vor. Der Mebertritt eines fo ungeheuren 
Heeres war für die Schweiz eine drückende Laſt. Man Tonnte, in Süd⸗ 
deutichland namentlich, eine gewiſſe Schadenfreude nicht ganz verber: 
gen, daß der deutjche Michel, auf deſſen Koften die ſchweizer Preſſe feit 
Jahren wißelte, dem unfreundlichen Nachbarn diefe ungebetenen Gäfte 
auf den Hals geichicht Habe, und war ſehr frob, daß nicht auch diefe 
Menſchenmaſſe zu der halben Million Kriegsgefangener, die man be- 
reits in Deutjchland beherbergte, noch hinzukam. 

Eine Proclamation des franzöfischen Oberbefehlshabers hatte den 
Verſuch gemacht, feinen Soldaten diefen Webertritt auf neutralen Bo: 
den dadurch ſchmackhafter zu machen, daß er diefe Nothwendigkeit als 
die Folge eines unfeligen Irrthums darftellte und Fühnlich behauptete, 
daß der Durchzug durch die Berge des Jura vor wenigen Stunden 
noch bis Lyon gefichert geweſen fei: eine überflüffige Mühe, da Ver 
großen Mehrzahl feines Heeres der Gedanke des Uebertritt3 durchaus 
nicht fo fchredlich war, als dieſes Actenftüd vorausfekte; wie man denn 
darauf hinweiſen muß, daß zwilchen der Sprache der Proclamationen 
und der wirklichen Stimmung der Maſſen ein Gegenjaß zu Tage trat, 
der nicht greller gedacht werden kann. Wenigftend bei der Menge der 
Kriegsgefangenen konnte man nicht? von dem gewahren, was Gam- 
betta mit Corneille's Wort eine jchöne Verzweiflung nannte. Die 
Schaufpielergejellichaft, welche fich unter den in Deu untergebrachten 
Kriegögefangenen zujammengefunden hatte, jpielte am Tage der Ca⸗ 
pitulation von Paris ihre Vaudevilles fo gut, wie an jedem anderen,*) 
und über das gekränkte militärifche Chrgefühl half die Fiction des 
Berrathes hinweg, die ſich mit gleicher Gedankenloſigkeit bei diefer, wie 
bei jeder Niederlage wiederholte. 

Am gleichen Tage, mo die franzöfifche Dftarmee übertrat, wurde 
Dijon, wohin Berftärkungen geſchickt worden waren, von den deutſchen 
Truppen bejeßt. In der Nacht vorher hatte Garibaldi feinen Abzug 
bewerfitelligt und ſchloß feine unrüßmliche Laufbahn auf franzöſiſchem 
Boden, deren grobe Fehler ibm bereit3 von franzöfifcher Seite ſehr 
nachdrüdlich vorgehalten wurden, ab, indem er das Commando über 
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die bereit3 in voller Auflöfung begriffene „Bogefenarmee” feinem tüch- 
tigen Sohne Menotti übergab. Am 15. Februar capitulirte Belfort, 
nach tapferer Verteidigung; die Beſatzung unter Oberſt Denfert durfte 
mit den kriegeriſchen Ehren abziehen. 

Mittlerweile waren die Wahlen für die conftituirende Berfamm- 
lung vollzogen worden, und am 12. trat diejelbe in dem großen Theater 
zu Bordeaur zufammen. Zunächſt war fie gewählt, um über Krieg 
und Frieden zu entjcheiden; die ganze Lage der Dinge aber war von 
der Art und geftaltete fich weiterhin jo, daß fie dabei nicht ftehen bleiben 
fonnte. Mit diejer weitergreifenden und verbängnißvollen Bedeutung 
der Verſammlung haben wir es noch nicht zu thun: ein neuer merk⸗ 
würdiger Abfchnitt der franzöſiſchen Geichichte eröffnet ſich mit ihr. 
Der Mann der Lage war für den Augenblid der alte Thiers: in mehr 
als 20 Wahlbezirken war er gewählt worden. Er hatte, der Einzige, 
einst im gejetgebenden Körper noch widerfprochen, als eine trunfene 
Majvrität den Krieg verlangte, der jett jo übel abgelaufen war, und 
er hatte diefen üblen Ausgang vorausgefehen; fein überlegener Ber: 
ftand, feine parlamentarische Routine, feine reichen und vielfeitigen 
Kenntniffe, fein berühmter Nameverfchafften ihm Vertrauen. Ein Staats⸗ 
mann der alten Schule, durchaus gemäßigt, mit der großen Bolitif 
von früher ber vertraut, fchien er den Gabinetten, auch dem Feinde, 
genehm; im Inneren aber bedurfte man jeiner vor Allem, weil er 
nahezu der einzige namhafte Mann war, der über den Parteien ftand. 
Am Dienfte der Dynaftie Drleans in die Höhe gekommen, der letzte 
ihrer Minifter, hatte er doch fich dem Lande nicht entzugen, als die 
Republik improvifirt wurde; er mar auf einige Zeit Opfer des 2. De- 
cember3 geweſen, hatte fich aber dennoch, als das Kaiſerthum fich be 
feftigte, auch diefer Ordnung der Dinge gegenüber nicht unverjöhnlich, 
und dennoch unabhängig umd feft gezeigt; als am 4. September das 
bonapartiftiiche Gebäude zufammenbrach, hatte er fich geweigert, in bie 
provijorische Regierung ſelbſt einzutreten, denn er liebte die Uſurpationen 
nicht, und vielleicht war ihm auch die Gefellichaft etwas zu gemiſcht; 
dagegen hatte er zu ihrer Anerkennung gerathen und ihr in unabbän- 
giger Stellung Dienfte geleiftet. Es mag fein, daß er viel an fich felöft 
Dachte, und es ift wahr, daß er viel von fich ſelbſt Sprach: aber von der 
Rolle, die er jeßt fpielte und die einen Mann von wahrem und tiefitem 
Patriotismus verlangte, kann man nur mit hoher Achtung reden, wie 
man überhaupt von dieſem Manne rühmen muß, was man nicht von 
vielen öffentlichen Männern feines Landes mehr rühmen Tann, daß er 
die Sache feines Landes immer über das Intereſſe feiner Perfon und, 
was vielleicht ſchwerer ift, über das Intereſſe feiner Partei geftellt Bat. 
Daß er mittelbar einen großen Theil moralifcher Mitichuld an dem 


Aationalverfammlung. Thiers Chef der Erecutingewalt. Präliminarfriede. 429 


wahnfinnigen Kriege trägt, weil er mehr als ein anderer Schriftfteller 
dem nationalen Wahne von der Unbefiegbarkeit der franzöfifchen Armee, 
der Nothivendigfeit der ‚natürlichen Gränzen“ und dem Vorrange 
Frankreich über das übrige Europa jchmeichelte, ift wahr; es gehörte 
dazu, um ihn jeßt allen Parteien gleich annehmbar zu machen. 

Einftimmig wurde er am 17. Februar zum „Chef der ausführen 
den Gewalt der Franzöfiichen Republil” ernannt; indem man die Ent: 
ſcheidung, welche „Frankreich über die endgültig anzunehmende Re⸗ 
gierungsform treffen werde”, abwarten wollte, geſtand man ihm das 
Recht zu, feine Minifter zu wählen. Am 18. Batte er fie beifammen, 
Männer der gemäßigten republifanifchen Bartei der großen Mehrzahl 
nah: Dufaure (Zuftiz), Favre (Auswärtiges), Picard (Inneres), Si- 
mon (Cultus); auch zu ihrem eigenen Präfidenten wählte die Ver: 
ſammlung einen folchen gemäßigten Republifaner, Jules Grevy. Die 
Regierung derNationalvertheidigung hatte am erften Tage ihre Gewal⸗ 
ten in die Hände der Verfammlung niedergelegt. Am 19. fprach Thiers 
ſehr verftändig zu der Lebteren, daß feine Regierung fein fürmliches 
Programm aufftelle; ihre Aufgabe fei die Bacificirung und Reorgani- 
jation de3 Landes, die Wiederaufrichtung des Credits, die Neubelebung 
der Arbeit. „Das ift unjere Politif, und bei diefer Politif kann jeder 
vernünftige Menſch, fei er Monarchiſt, oder Republilaner, im Inter⸗ 
effe des Landes nützlich arbeiten.” Daß die Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung fich über die Nothwendigkeit, Frieden zu machen, keinen Täu⸗ 
chungen hingab, hatte fich fofort gezeigt durch den jehr wenig ſympa⸗ 
thiſchen Empfang, den Garibaldi fand, welchen die Stadt Bordeaur 
zu ihrem Deputirten gewählt hatte: er that wohl, auf jein Mandat 
zu verzichten und wieder feine Inſel aufzufuchen, die er Niemandem zu 
Danke verlafien hatte. Am 17. brachte dann der elfäflische Deputirte 
Keller im Namen der elfäffifch-Tothringifchen Abgeordneten einen An 
trag ein, die Berfammlung möge den feiten Willen Frankreichs aus⸗ 
Iprechen, Elſaß und Lothringen Frankreich zu erhalten — einen An- 
trag, welchen die Verfammlung, Worte mit Worten erwidernd, durch 
die Tagesordnung befeitigte: „die Verfammlung, die Erklärung des 
Herrn Keller mit der größten Sympathie aufnehmend, ſetzt Vertrauen 
in die Weisheit und den Batriotismus ihrer Unterhändler”. Sie gab 
Thiers und den übrigen Unterhändlern eine Commilfion von 15 Mit- 
. gliedern bei, welche fich mit Jenen nach Verſailles verfügte. 

In Deutichland war unter vernünftigen Menfchen feine Meinungs 
verichiedenheit über das Wetentliche der Friedensbedingungen, und 
man hatte die Beruhigung, daß der deutiche Kaifer und jeine Räthe 
mit der Nation darüber einig feien: volle Erftattung der Koften dieſes 
muthwillig unternommenen Krieges und Schuß gegen Tünftige ähn- 
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liche Weberfälle durch Wiedernahme des Elſaß mit Straßburg und 
Lothringens mit Mes: höchſtens etiva, daß einige Ueberängftliche 
oder Veberfluge, deren es in Deutichland immer giebt, Meb als eine 
franzöfifche Stadt nicht wollten und fich mit Schleifung ihrer Feſtungs⸗ 
werte zu begnügen geneigt geweſen wären. Allzu zartfühlende Seelen 
für diefe raube Welt: auch Straßburg war eine ihrer Gefinnung nad 
vollkommen franzöfiiche Stadt, und es bedurfte eines Plebiſcits nicht, 
um die deutichen StaatSmänner zu belehren, daß die Bevölkerung die: 
jer Landichaften gerne franzöſiſch geblieben wäre, wie fie es jeit zwei 
Jahrhunderten gewöhnt war. Aber es iſt nur ein Thorenwahn, daß 
jede Landichaft, jeder Bezirk, jedes Dorf in jedem Augenblide ſouverän 
über fein Schickſal beftimmen könne und dürfe. Dieje lebende Gene- 
ration der Bevölkerung von Elfaß und Lothringen Hatte dem Kriege, 
der beftimmt gewejen war Deutichland das linte Rheinufer zu ent- 
reißen, zugeftimmt: nirgends war dem franzöfijchen Heere ein größerer 
Enthuſiasmus entgegengetragen worden: fie mochte Gott danken, daß 
fie nicht härter geitraft wurde, als durch Einverleibung in das neuer: 
ftebende deutiche Reich: wem dieß ſchlechthin unerträglich Däuchte, dem 
ftanden die Wege offen, die ihn auf die andere Seite der Vogeſen führ- 
ten. Eine neue Generation mochte heranwachſen, die aus Halbfran- 
zoſen wieder Deutjche wurden, und ſchon die dritte wielleicht dankte 
Gott, daß fie dem Lande zurüdgegeben war, dem fie durch Sprache 
und Sitte und Wohnfig und, jene franzöfifche Epifode von 200 Jah⸗ 
ren abgerechnet, gemeinjame Tradition und Geichichte vieler Jahrhun⸗ 
derte angehörte. 

Die Unterhandlungen wurden franzöfifcherfeit3 durch Thiers und 
Jules Favre, deutjcherjeit3 von Graf Bigmard unter Zuziehung des 
bairifchen Minifters des Auswärtigen Grafen Bray, des würtember- 
gilchen, v. Wächter, des badifchen, Staatsrath Jolly, geführt. Der 
Waffenftilftand, der am 19. Febr. zu Ende gehen follte, wurde zunächft 
bis zum 26. verlängert. In die Abtretung des Eljaß mit Straßburg 
mußten ich die franzöfiichen Unterhändler finden, wenn es denn nicht an⸗ 
ders fein jollte; aber um Lothringen und namentlich um Met wehrten fie 
fich heftig: e8 war ein hartes Dpfer für ein Boll, das feither bei jedem 
Friedensſchluſſe Land zu nehmen gewohnt geweſen war. Die Abtre- 
tung der gewaltigen Feſtung kürzte für einen vordringenden Feind den 
Weg nach Paris um 20 Stunden und ficherte, verbunden mit Straß: 
burg, den früher fo geduldigen und bequemen Nachbar gegen jeden 
Ueberfall wie den vom vorigen Jahre, — einen Ueberfall, den doch 
auch Thiers und die Wortführer der Oppofition nur deswegen ver: 
dammt Hatten, weil er nicht genügend worbereitet oder, weil er nicht 
von einer Regierung ihrer Farbe ausgegangen war. Aber fie begeg- 
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neten bier einem Willen von ungerbrechlicher Feſtigkeit. Es war feine 
Coalition, Tondern eine zu ihrem wollen Kraftgefühl erwachte Nation, 
die ihnen dießmal entgegenftand. Man erleichterte ihnen das Opfer, 
indem man ihnen Belfort zurüdgab, das für die Vertheidigung des 
deutichen Reichslandes nicht unumgänglich nothwendig erfchien: und 
fo fam am 26. Febr. der Präliminarfriede von Verſailles zu Stande. 
Abtretung von Elfaß und einem Theil von Lothringen mit Meb und 
Thionville, oder, wie die Bauern der Gegend zu jagen noch nicht ver- 
lernt haben, Diedenhofen, 263 [I] Meilen mit 1'/, Millionen zu ”/, 
deutjchredenden Einwohnern; Zahlung von 5 Milliarden Francs oder 
4000 Millionen Mark Kriegskoftenentichädigung; Occupation eines 
Theils des franzöfiichen Gebietes und ftufenweile Räumung deffelben 
nad) Maßgabe der erfolgenden Zahlungen: die gejchäftlichen Beſtim⸗ 
mungen im Einzelnen braucht eine allgemein gefchichtliche Darftellung 
nicht aufzuzählen. Eine Zuſatzconvention verlängerte den Waffenftill- 
ftand bis zum 12. März: eine andere regulirte die Beſetzung eines Theils 
von Paris durch deutjche Truppen. Nachbrüdlich fetten fich die frans 
zöſiſchen Unterhändler gegen einen Einzug deutjcher Truppen in Paris 
zur Wehre, den Einzug franzöfiicher Truppen in Berlin würden fie in 
Ordnung gefunden haben: aber man legte won deutſcher Seite mit 
vollem Rechte Gewicht darauf, daß der Stadt, der bereitö wieder der 
alte Hochmuth zurückkam, diefer Handgreifliche Beweis vollftändiger 
Befiegung auferlegt werde: und binnen Kurzem Jollten die franzöſiſchen 
Staatsmänner felbft es zu bereuen finden, daß die Bejeßung nicht eine 
volftändigere war. Man beichräntte fie auf den Stadttheil an dem 
linken Seineufer, auf eine kurze Zeit und auf eine verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Truppenzahl, 30,000 Mann. 

Mit diefem Frieden kehrte Thiers nach Bordeaur zurüd, wo er 
am 28. Nachmittags anlam. Er legte der Verſammlung, die jofort zu 
einer Situng berufen wurde, den Geſetzentwurf vor, deſſen erfter Ar- 
titel Tautete: „die Nationalverfammlung, der Nothwendigkeit weichend 
und die Berantwortlichleit zurückweiſend, nimmt die in Verſailles unter: 
zeichneten SFriedenzpräliminarien an.” Die Berlefung der einzelnen 
Punkte ging über feine Kräfte; er überließ fie feinem Cabinetschef, Bar: 
thelemy St. Hilaire, und entfernte fich, übermüdet und in feinem fran⸗ 
zöſiſchen Stolze, mit dem er, er vor Andern, nicht müde geworden, die 
Alpen, die Pyrenäen, den Drean und den Rhein als die natürlichen 
Gränzen Frankreichs zu proclamiren, aufs Tiefite verwundet. Bald 
hatte er ſich gefaßt und kehrte zurüd: er empfahl die möglichite Be- 
fchleunigung der Angelegenheit, da doch Jeder jchon mit fich über die⸗ 
jelbe im Reinen fein müfle, und man vielleicht durch diefe möglichite 
Beichleunigung der Hauptftadt einen großen Schmerz eriparen könne. 
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Schon am folgenden Tage erftattete Victor Lefranc Namen? der Com- 
million Bericht und empfahl die Annahme. Eine Verſammlung, die 
fich felbft geachtet Haben würde, hätte ohne viele Worte den Vertrag 
genehmigt, welchen die Nothwendigkeit, die unzweifelhafte, unerbitt- 
liche, auferlegte: allenfalls unter dem Proteft der elfäfler Abgeordneten, 
denen, da man einmal deutjcherjeit3 die Vornahme der Wahlen für die 
Nationalverfammlung auch in diefen Landichaften zuzugeſtehen nicht 
umbin gekonnt hatte, ein folcher Proteft, unfruchtbar wie er war, nicht 
wohl gewehrt werden konnte. Aber eine jolche Selbſtachtung war in 
dieſer Berfammlung, in welcher bald die tiefe Zerflüftung des Landes 
zu Tage treten follte, nicht zu finden. Einer der radicalen Deputirten 
ergriff, wie man freilich von diefer Partei kaum anders erwarten fonnte, 
dieſe erfte Gelegenheit, um fih in Schmähungen auf Napoleon II. 
gütlich zu thun; ein paar von den ſechs oder fieben Bonapartiften in 
der Kammer widerfprachen und einer derfelben, Conti, hatte den Mutb, 
ein halbe Stunde lang gegen die Unterbrechungen von allen Seiten, 
die ihm nicht jech® Worte im Zuſammenhange zu jagen geftatteten, an- 
zufämpfen. In dem wachjenden Tumult ruft der Deputirte Langlois: 
„votiren wir Die Abfegung der Bonaparte” — welcher Vorſchlag ſofort 
mit den nöthigen Floskeln in die Form eines Antrages gebracht wird. 
Vergebens proteftiren die paar Anhänger des geitürzten Kaiſers: die 
Verſammlung babe eine ganz beftimmte Miffion, die Friedenzfrage; 
über die ihr jeßt vorgelegte, die Abjeßung der Dynaftie Bonaparte fid 
auszufprechen, fehle ihr das Recht, da fie feine conftituirenden Gewal⸗ 
ten befite. Noch beftieg Thiers jelbft die Tribline, um der über alle 
Maßen rohen Procedur wenigſtens durch die ihm zu Gebote ftehende 
Kunft der Worte einige Form zu geben: aber ohne weitere Discuffion 
wurde die Abſetzung der Dynaftie ausgeſprochen, welche vier Plebifeite 


und 18 Jahre geduldiger Knechtichaft legitimirt hatten, gegen fünf oder 


ſechs Stimmen, unter denen nur eine oder zwei von nicht bonapar: 
tiftifchen Deputirten. Alsdann erft nimmt man die Debatte über die 
Friedenspräliminarien wieder auf. Victor Hugo fpricht für die Ver: 
werfung und für die Berufung an „die Revolution”: „von morgen an 
wird Frankreich nur einen Gedanken haben — jeinen heiligen Zorn zu 
nähren, eine Armee zu bilden, die ein ganzes Volf fein wird, das große 
Frankreich wieder zu werden, das Frankreich von 1792, das Fran: 
reich der Sdee und des Degens. Und eines Tages wird e3 fich unbe- 
fiegbar erheben: es wird Lothringen, das Elſaß, den Rhein, Mainz 
und Köln wieder nehmen.” Und als ein Theil der Berfammlung über 
jo viel Thorheit murrte, fuhr er fort: „ES wird augrufen: Deutfch- 
land bier bin ich. Sind wir Feinde? Nein, ich bin deine Schweſter. 
— Seien wir bie vereinigten Staaten von Europa, die univerfelle 


— 
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Freiheit, der univerjelle Friede. Ich werde niemals vergefien, daß du 
mich von meinem Kaiſer befreit haft, ich werde dich von dem beinigen 
befreien.” Schwerlich würde fich in einer franzöfifchen Kammer vor 
1848 ein jo fchimpflicher Unfinn hervorgewagt haben: nicht viel befjer, 
aber vergeihlicher war, daß der Eljähler Keller den Vertrag im Voraus 
für null und nichtig erflärte und Gott und die Nachivelt, alle Völker 
und das Schwert aller Männer von Herz anrief, dieſen ſchmählichen 
Vertrag jo ſchnell als möglich zu zerreißen. Es war Thiers, der ein 
Staatsmann und ein Redner, und fein bloßer Zungendreicher und 
Phantaft war, vorbehalten die Debatte wieder auf den Boden des ge- 
ſunden Menjchenverftandes zurücdzuführen. Er zeigte ohne Rückhalt, 
daß Frankreichs militärifche Organifation in Trümmern liege: „Bei 
diefer Lage möge Jemand kommen und mir jagen, daß wir einer regu⸗ 
lären Armee von 500,000 Mann widerſtehen können — dann werde 
ich ihm antworten: Nein, Sie würden nur Frankreichs Untergang her⸗ 
beiführen, Sie würden e8 in Armuth ftürzen, feine legten Hülfgmittel 
verbrauchen und ihm die Mittel nehmen, zu der Zukunft zu gelangen, 
die Sie ihm wünfchen und die zu hoffen heute mein einziger Troft ift. 
Sie müflen den Muth haben, fich die Wahrheit zu geftehen; nur dann 
werden Sie eine ernfthafte Nation’ fein und ein beſſeres Schidjal ver- 
dienen.” 546 Stimmen zeigten diefen Muth und flimmten für den 
Vertrag; 107 dagegen; am 3. März jchteden die Deputirten der abge⸗ 
tretenen Provinzen aus. 

Während zu Bordeaur diefe Enticheidung fiel, am 1. März, waren 
die Deutjchen Truppen in Baris eingerüdt, nachdem eine Proclamation 
der dortigen Regierung die Bevölkerung auf diefe Nothwendigkeit vor: 
bereitet hatte. Die Truppen zogen ein, nachdem der. deutiche Kaifer in 
ber Ebene von Longehamps Heerfchau über fie gehalten: fie gingen 
die Avenue der großen Armee entlang, durch den Arc de Triomphe 
und die Elyſeiſchen Felder, bis an die vereinbarte Gränze. Da der 
Friede unterdeffen angenommen worden war, jo verließen fie bereits 
am 3. März die Stabt wieder, die fich, von einzelnen Proben gemeiner 
Gefinnung, deren es nicht bedurft hätte, abgefehen, ruhig verhielt: am 
zweiten Tage gewann es fogar vielfach die Neugier über den Preußen- 
haß, und die Gruppen vor den Gränglinien wurden zahlreicher. Ein 
längerer Aufenthalt in der Stadt hatte keinen Zweck und auch feinen 
Reiz, da man bei dem fehr unficheren Zuftande, in melchem fich die 
franzöfifchen Verhältniffe befanden, möglicher Weile in die ſehr unan- 
genehme Lage kommen Eonnte, jelbit in der aufgewühlten Stadt Ord⸗ 
nung fehaffen zu müflen. 

Dieſen Aufenthalt der deutſchen Truppen in Paris nun machte fich 
eine Partei zu Nutzen, von beren gefährlichem Charakter der deutſche 
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Staatsmann eine klarere Vorftellung hatte, als die franzöfiichen, un- 
geachtet dieſe Doch in kurzer Zeit nicht weniger als zweimal den un- 
zweideutigften Beweis dafür erhalten hatten, daß hier in ihrer nächften : 
Nähe ein Feind lauerte, mit dem verglichen die deutichen Heere als 
verbündete Truppen gelten konnten. Die Nationalgarden der Arbeiter: 
vorftädte La Villette, Montmartre und Belleville Ichafften in jenen Ta⸗ 
gen eine Anzahl von Kanonen und Mitrailleufen auf die beherrſchende 
Höhe des Montmartre: fie wollten, fagten fie, diefe Stadttheile im 
äußerften Falle gegen die Preußen vertheidigen. Bisher hatten fie ſich 
wohl gehütet, fih an einer folchen Vertheidigung wirklich und ernftlich 
zu betheiligen: fie oder die Führer, deren Werkzeuge fie waren, wußten 
jehr gut, daß es den Preußen nicht in den Sinn fam, Paris weiter 
zu behelligen; auch waren die Preußen nur infofern ihre Feinde, ala 
fie von einem König geführt und von anftändigen Menjchen befebligt 
waren; ihr Feind war, einerlei ob in Frankreich, Deutichland, Eng: 
land oder irgendivo, die beftebende gejellichaftliche Ordnung, an deren 
Stelle fie ein völlig Neues zu feßen gedachten: was, das mußte ſich 
finden, wenn erft mit dem alten Bürgertbum, Prieſterthum, Chriſten⸗ 
thum, Familie, Ehe, Nationalität und einigen anderen Dingen, über 
welche diefe Genoflenfchaft weit echaben war, aufgeräumt worden. Sie 
nannte fich, wieder einmal, das Voll, le peuple: es war der Pöbel 
von Paris, einfach und ohne Umschreibung gejagt, geführt von einer 
Anzahl von Schurken, unter denen einzelne — jehr wenige — auf: 
richtige Schwärmer fich befanden — jener Pöbel, wor welchem einft 
Graf Bismard den ehrlichen Sdeologen 3. Favre gewarnt hatte, um 
von diefem unfähigen Wollenwandler die Antwort zu erhalten, daß 
e3 einen folchen in Paris nicht gebe. Den Führern war es jchlechter: 
dings um nicht? Anderes zu thun, al® um den Genuß der Macht und 
die Befriedigung von Leidenschaften, unter denen der Ehrgeiz noch die 
beite war. Sie, wie ihr Kriegsvolk, hatten während des Krieges etwas 
gelernt: zunächjt die Süßigfeit des Müßiggangs bei guter Bezahlung, 
alsdann einige militärifche Kenntniffe und Fertigkeiten, und fie hatten 
den ficheren Inſtinct, daß ihre Stunde jett gefchlagen Habe — jegt, 
wo die gemäßigte Republik jo gut unterlegen war, wie das Kaiferreich, 
wo eine neue Regierung ohne fefteingewurzelte Autorität aufgeftellt 
worden war, die Alles auf einmal wieder einzurichten und herzuftellen ' 
hatte und bei dieſer Arbeit kaum über die nothdürftigften militärifchen 
Kräfte verfügte, während fie ihrerjeit3 über eine Macht geboten, wie 
fie noch niemals einer revolutionären Kraft zur Verfügung geftanden ' 
hatte. Ihre Führer mußten auch, daß ein Artikel des Friedens ber 
franzöfiichen Regierung die Zurücgiehung ihrer Truppen über die Loire 
auferlegte und nördlich derjelben nur 40,000 Mann beifammenzubal: 
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ten geftattete. Statt nun mit rafchem Entſchluſſe den Hochverrath im 
Keime zu erftiden, die gefährliche Vofition des Montmartre um jeden 
Preis zu nehmen, unterhandelte der Militärgouverneur von Paris, 
General Binoy: während deſſen nahm ein Gefchüß nach dem anderen 
denfelben Weg, bis die Pofition, mit Barricaden gejchügt und burch 
regelmäßigen Schildwachendienft gehütet, deren mehr als 400 zählte. 
Ehe man fich verſah, war der Aufruhr der Regierung über den Kopf ge- 
wachſen, und das Exfte, was dieſer neuen, von der verfammelten Nation 
ernannten Regierung, welche am 10. März mit der Berfammlung nach 
Verſailles überfiedelte, oblag, war, ihre eigene Hauptſtadt einer 
Rotte von Verbrechern zu entreißen, welche die Gräuel von 1793 er: 
neuerten und überboten. 

Dieſes grauenhafte Nachipiel des großen Krieges gehört indeß ſchon 
dem folgenden Abjchnitt an, in welchen wir in flüchtigem Umriß bie 
Geſchichte der einzelnen Staaten verzeichnen wollen, wie fie in Folge 
des großen Zufammenftoßes von 1870/71 fich geftalteten. Wir Haben 
Bier noch mit einigen Worten den Abjchluß des Friedenswerkes zu er- 
zählen. 

Am 17. März war das Taijerliche Hauptquartier wieder in Berlin. 
Als König von Preußen und Präfident des Norddeutichen Bundes war 
Wilhelm I. acht Monate früher ausgezogen; als deuticher Kaifer kehrte 
er zurüd. Ihm, dem Bierundfiebzigjährigen, war beichieden, das alte 
deutſche Königthum in einem Kriege, der zum erften Male wieder feit 
einem Jahrtauſend die deutſchen Stämme und nur diefegegen einen aus⸗ 
wärtigen Feind vereinigt hatte, zuerneuern. Und niemals wareine Krone 
rechtmäßiger gewonnen, als bier. Mit reiner Hand, nach Erichöpfung 
jedes mit der Nationalehre verträglichen Mittels zur Erhaltung des 
Friedens Hatte Wilhelm L das Schwert gezogen; in pflichttreuer, 
fchlichter Soldatenfitte, ſachkundiger Arbeitjamkeit, unerjchrodenem 
Muthe Allen voranleuchtend, hatte er es geführt: und er durfte e8 jet 
mit ebenſo reinem Gewiſſen, wie er e8 genommen, niederlegen, da Alles 
erreicht war, was die Nation nach einem jolchen Kriege zu verlangen 
berechtigt war. Es bedarf deßhalb der Erzählung der Einzelheiten 
nicht, wie der heldenhafte Greiß an der Gränze, in den Städten, melche 
der Heimfehrende berührte, in feiner Hauptftadt begrüßt warb: die 
Thatſachen jelbit waren dießmal beredter, als alle wohlgeſetzten Worte, 
in die man fie faflen fonnte, glänzender als aller Feſt- und Fahnen⸗ 
ſchmuck, für welchen man in Deutichland, für Jahrhunderte Tange 
Schmach in Einem Jahre mit Trophäen überreich entichädigt, beinahe 
abgeftumpft war. 

Am 28. März — während in Paris fchon der Aufftand der 
Eommune in voller Flamme brannte — traten die Benollmächtigten 
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beider Nationen zu Brüffel zulammen, um den Bräliminarfrieden in 
einen definitiven zu verwandeln. Die franzöfiiche Regierung, von der 
beutfchen in ihrem ſchweren Kampfe gegen die Wilden ihrer Hauptftadt 
in Ioyaler Weiſe unterftügt, erhob allerlei Schwierigkeiten und Zöge⸗ 
rungen in Bezug auf die Einzelheiten; es bedurfte eines entſchiedenen 
Eingreifens des Reichskanzlers, nunmehr Fürſten Bizmard, um die 
Unterhandlungen zu Ende zu bringen. Es geſchah in einer Zufammen- 
funft mit den beiden franzöfiichen Miniftern Favre und Buyer-Duertier 
zu Frankfurt am Main, am 10. Mai 1871: an diefem Tage wurde 
der definitive Friede zwiſchen Frankreich und dem Deutichen Reiche 
unterzeichnet, den ber Kaiſer am 16. ratificizte, die franzöfifche Na- 
tionalverfammlung am 18. mit 440 gegen 98 Stimmen guthieß. 

Am 16. Juni zogen die fiegreichen Truppen in Berlin ein. Der 
18. Juni, der Tag von Waterloo, war zu einem allgemeinen Dant: 
gottesdienft für das Deutjche Reich beitimmt. Dieſer Tag, an welchem - 
lebhafter als ſonſt die beutiche Nation daran erinnert ward, daß ein 
böberer Wille über ihren vielverichlungenen Gelchiden malte und fie 
endlich zum Heile gelenkt habe, mag auch für unſere Erzählung diefes 
großen Krieges, der für alle Zeiten das Epo8 der deutichen Nation fein 
wird, den Schlußpunlt bilden. 


II. Die einzelnen Staaten. 
Seit 1870. 


Eine geſchichtliche Darstellung im firengeren Sinne wird vorläufig 
mit dem Frankfurter Frieden abzufchließen nicht umhin Tönnen, 
wenn fie nicht Gefahr laufen will, in das Gebiet der Tagespolitif 
bineinzugerathen. Indeß würde unjere Aufgabe doch unnollftändig 
gelöft fein, wenn wir nicht verjuchen wollten, Die Lage der wichtigften 
Staaten, wie fie fich, weſentlich unter dem Einfluffe der eben geſchilder⸗ 
ten Ereigniffe, geftaltet hat, in flüchtigen Umriffen zu zeichnen: die melt- 
hiſtoriſche Bedeutung der großen Auseinanderjeßung zwiſchen Deutfch- 
land und Frankreich läßt fü doch immerhin fchon jebt überjehen, und 
die einfache Erzählung der Ereignifje bi3 1878, an jchlichten chrono⸗ 
logiſchem Faden aufgereibt wird genügen, um bie ringenden Kräfte 
der Gegenwart und die Aufgaben, welche den Sehtlebenden von der 
Vergangenheit überliefert find, Tennen zu lehren. Mag dann aus ihr 
der Betrachtende die Pflichten fich deutlich machen, welche die fittliche 
Gemeinichaft, in die er geftellt ift, ibm auferlegt. 
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Es wird zmedmäßig fein, wenn wir dießmal die Machtverhältniffe 
der Staaten zum Eintheilungsgrunde nehmen, und zuerft die Groß⸗ 
mächte, alsdann die Staaten mittleren Ranges und in Verbindung 
mit ihnen die wenigen Kleinen Staaten, welche die nach Zuſammen⸗ 
fafjung der Volkskraäfte in größeren Staatenbildungen bindrängenbe 
Zeit übrig gelaffen bat, in? Auge faſſen: den Schluß muß dann ein 
Rückblick auf die Ereigniffe im Südoſten unſeres Welttheils bilden, 
deren Gang fi nicht in den Rahmen der Gefchichte eines einzelnen 
Stanted — der Türkei oder Rußlands — ſpannen läßt. 


A. Die Großmädte. 
1. Das deutſche Neid. 


Der großartige Siegegeinzugder Truppen in Berlin (16. Juni 1871), 
welchen der neue Kaifer der Deutichen und jeine nächften und ver- 
trauteften Kriegs: und Staat3männer jelbft anführten, war nur einer 
der vielen Triumpbzüge, welche Deutjchland in diefem Jahre ſah. Am 
29. Juni hatte Stuttgart, am 30. Hannover, am 11. Juli Dresden, 
am 16. München feinen Ehrentag: entiprechend ging es mit Feftjubel 
und Siegesfreude bis herab zur Heinften Garniſonsſtadt, und faft jedes 
Dorf ehrte jeine im Kriege gefallenen Markgenoſſen mit einem Dentmal, 
welches dem beranwachjenden Gefchlechte Kunde gab von den wunder 
baren Ereigniflen dieſer Monate. Freuden: und Ehrenbegeugungen 
waren niemals befier angebracht, niemals berechtigter. Die Genug⸗ 
thuung über das glüdlich geführte Schwert — eine Empfindung, an 
ſich roh oder barbarifch wie fie fein mag, die aber noch nicht jo balb 
unter den Menfchen verfchwinden wird und die ihr Recht behauptet, ſo 
lange noch nicht das taufendjährige Reich auf Erden erichienen it — 
fie war dießmal geadelt durch das Bewußtſein, daß der Feind fich Mes 
ſem Schwerte fozufagen aufgedrungen hatte, daß ber Krieg gar nicht 
Sache der Wahl, Jondern eine einfache Nothwendigkeit geweien war: 
dieſe Friegerifche Genugthuung aber, allgemein wie fie war, wurde er: 
gänzt und fruchtbar gemacht durch die Freude über den großartigen 
politijchen Erfolg, der aus diefem Kriege hervorgegangen: die Rück⸗ 
eroberung der alten Reichslande Elſaß und Lothringen und die Auf: 
richtung eines deutichen Bundesftantes von 41 Millionen. Und nicht 
allein, daß damit die verworrene Zeit, die üblen Tage feit 1848, feit 
1830, jeit 1815, und wie weit man noch zurüdgreifen wollte, ihr Ende 
gefunden hatten. Nicht blos ein beicheidenes Plätchen für ruhiges 
Dabinleben hatte die Nation fich erobert: e8 war bie ihrer Lage in 
der Mitte des Erdtheils, ihrer Volkszahl und ihrer Eultur gebührende, 
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es war die centrale und für die nächfte Zukunft zum Mindeſten die 
führende Stellung, welche fie ſich errungen Hatte. Nicht fich allein 
zum Seile, das durfte man fich jagen, und die Ereignifje fchon der 
nächiten Zeit thaten es unwiderfprechlich dar. Den hochmüthigen Prö- 
tentionen Frankreichs, welche nach der Reihe faft alle Staaten Europas 
bedroht oder vergewaltigt hatten, war ein Ende gemacht, wie der 
Abenteurerpolitit, in welcher Männer wie Graf Beuft fich ergingen- Die 
italienifche Einheitsbewegung war in unmittelbarem Gefolge des Krie- 
ges — eine wunderbare, wie von höherer Hand in dieſes gewaltige 
Epos eingeichobene Epifode — zum Abjchluß gefommen, wie die deut: 
ſche, und damit war denn auch der öftreichiichen Dynaftie jene Bolitif 
der Entjagung, welche das Schickſal ihr auferlegte, leichter gemacht: 
ein friedliches Zufammenmwohnen der europäifchen Familie war möglich 
geworden, jet, wo der ewige Friedensbrecher und Friedensſtörer für 
lange, wenn nicht für immer, zur Rube veriwiejen war. | 

Man hatte fich mittlerweile in Deutjchland bereit? an die Arbeit 
begeben, die Früchte des gemeinjam erftrittenen Sieges unter Dach zu 
bringen. Am 23. Januar 1871, noch in Berjailles, hatte der Kaifer 
die Wahlen zu dem erften deutfchen Reichstage auf den 3. März 
angeordnet, am 21. März wurde derjelbe von dem fiegreichen Herrſcher 
zu Berlin eröffnet. „Wir haben erreicht,” jagte die Thronrede, „was 
jeit der Zeit unferer Väter für Deutichland erftrebt wurde, die Einheit 
und deren organifche Geftaltung, die Sicherung unferer Gränzen, die 
Unabbängigfeit unferer nationalen Rechtsentwidelung — — das neue 
Deutichland, wie es aus der Feuerprobe des Krieges hervorgegangen 
ift, wird ein zuverläffiger Bürge des europäilchen Friedens ſein, weil 
es Stark und jelbftbewußt genug ift, um fich die Ordnung jeiner eigenen 
Angelegenheiten als fein ausfchließliches, aber auch ausreichendes und 
zufriedenftellendes Erbtheil zu bewahren.” Sie jchloß: „Möge dem 
deutſchen Reichöfriege, den wir jo ruhmreich geführt, ein nicht minder 
glorreicher Reichſsfriede folgen, und möge die Aufgabe des deutjchen 
Volkes fortan darin beichloffen fein, fich in dem Wettkampfe um die 
Güter des Friedens als Sieger zu erweilen: das malte Gott!” 

Indeß zeigte jchon die Berathung über die Antwortsadrefje, 
daß die Hoffnung auf einen fofortigen ungeftörten Reichsfrieden fick 
nicht erfüllen würde. Bei den Wahlen zum Reichstag hatten die relis 
giöfen Kämpfe, welche in Folge der Beichlüffe des vaticaniſchen Con- 
cils Die Gemüther beiwegten, eine mejentliche Rolle gejpielt. Die Ultra: 
montanen hatten von der Macht, welche ihnen bei der unvergleichlichen 
Drganifation ihrer Kirche das allgemeine Stimmrecht über die Maſſe 
des Volkes gab, einen rüdhaltlofen Gebrauch gemacht und fie hatten 
in Poſen, Schlefien, Weitfalen, und vor Allem am Rhein, die alte 
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„Pfaffengaſſe“ entlang, eine nicht geringe Anzahl ihrer Candidaten 
durchgebradht, während fie in Baiern und überhaupt im Süden be- 
merkenswerther Weile gegen Die National: und Xiberalgefinnten un- 
terlegen waren. Sie bildeten in dem neuen Reichstage eine geſchloſ⸗ 
jene Bartei von 63 Abgeordneten, welche fich die Partei des Gen: 
trums und weiterhin die Berfaffungspartei nannte, und ent: 
ſchloſſen war, in erfter Linie die Intereffen der römiſch-katholiſchen 
Kirche zur Richtſchnur ihres politiichen Handelns zu machen. Sie 
ftießen fich an dem Saße der Thronrede: „die Achtung, welche Deutich- 
land für feine eigene Selbftitändigfeit in Anſpruch nimmt, zollt e3 be: 
reitwillig auch der Unabhängigkeit aller anderen Staaten und Völker, 
der ſchwachen wie der ſtarken“, und mehr noch daran, daß der Ant- 
wort3entwurf der Commiſſion dieſen Grundjag der Nichteinmijchung 
in noch nachdrüdlicherer Form betonte. Sie hätten eine Intervention 
zu Gunften der Wiederberftellung des Papftes gewünfcht und fträub- 
ten fich wenigftens Dagegen, daß eine ſolche von vornherein gleich an 
der Schwelle der Entwidelung des neuen deutjchen Reiches jo ganz 
unbedingt ausgefchloffen werde. Die Debatte war lebhaft genug: mit 
voller Deutlichfeit gab fich die Richtung fund, in welcher die Gefah: 
ren für Das neue Reich gelegen waren; doch wurde die Adreſſe, das 
gemeinfame Werk von Bertrauensmännern aller übrigen Parteien, mit 
243 gegen 63 Stimmen angenommen. 

Wenige Tage Ipäter verfuchte die Partei, welche Flug genug war, 
die Bertheidigung ihrer innerlich ſehr Ichwachen Sache angrifföweife 
zu führen, einen neuen Anlauf. Bielgeitaltig, in alle Rollen mit Leich- 
tigkeit fich findend und in allen diejelbe, ftellte fie fich jegt auf die Seite 
der Freiheit: fie brachte den Antrag ein, in die Berfaffung des Deut- 
hen Reiches einige „Grundrechte aus der preußifchen Verfaſſung 
berüberzunehmen, welche fich auf Preßfreibeit, Vereinsrecht, Religions- 
freiheit und Recht der Selbſtverwaltung für alle Religionzgejellichaf- 
ten bezogen. Aber in diefer Verfammlung faßen Männer, welche die 
Geſchichte Fannten, und welche zum Theil es aus eigener Erfahrung 
wußten, welche Art von Freiheit die Ultramontanen handhabten, wo 
fie die Herrichaft befaßen. Die Beredtſamkeit des Biſchofs von Mainz 
und der anderen Parteiführer, welche in Einem Athem da3 Grund: 
recht der Religionzfreiheit forderten und fich zu den päpftlichen Schrift- 
ftüden vom Jahre 1864 befannten, in welchen der Grundfaß der Dul- 
dung Anderer als ein verdammenswerther Irrthum bezeichnet war, 
machte bier feinen Eindrud. Auch diefer Antrag ward gegen 59 Stim⸗ 
men abgelehnt und in den nächſten Wochen ohne weiteren Zwiſchenfall 
die Reichsverfaſſung auf Grund der Verfaffung des norddeutfchen 
Bundes und der Berjailler Verträge feftgeftellt; eine Differenz erhob 
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fih nur über den alten Streitpuntt der Gewährung von Diäten an 
die Abgeoroneten, welcher von feiner großen Erheblichkeit war. Im 
Vebrigen blieb die Verfaffung des norddeutichen Bundes, welche von 
Anfang an für die nunmehr eingetretene Ergänzung und Vollendung 
eingerichtet war, mit den Durch den Beitritt der vier ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten bedingten Aenderungen. Der König von Preußen nahm als erb- 
licher Vorſtand der alle deutſchen Staaten umfaffenden Union den Titel 
eines deutſchen Kaijers an; die Zahl der Mitglieder des Bundes- 
rathes wurde von 43 auf 58 erhöht; 382 Reichstagsabgenrd- 
nete, wie feither durch das allgemeine und geheime Stimmrecht ge: 
wählt: einen Wahlmodus, welcher für langebin den Ultramontanen 
und den Socialdemokraten einen großen Einfluß ficherte und den Bar- 
teien befonnener Freiheit eine überaus ſchwere Aufgabe ftellte. Die 
Rechte des Bundespräfidiums wurden in einigen Punkten bejchränft: 
bei Erklärung von Bundeskriegen war Zuftimmung des Bundesraths 
erforderlich, außer im Falle erfolgten Angriffe auf Bundesgebiet, und 
ebenjo war dem Bundesrath der Beichluß über die Frage, ob Bundes- 
erecution einzutreten babe, vorbehalten. Den füddeutichen Staaten 
waren durch die Verfailler Verträge einige bejondere Angelegenheiten 
und Rechte rejervirt, welche ſich beſonders auf Steuer=, Poft- und Mi: 
Titärverbältniffe bezogen: fie jchadeten dem Ganzen wenig, nützten aber 
freilich den mwürtembergifchen und bairischen Unterthanen noch weni: 
ger. Daß der deutjche Territorialigmus der Reichseinheit nicht wieder 
ernftlich gefährlich werden konnte, dafür war ausreichend geforgt, wenn 
ihm gleich eine Sphäre, innerhalb deren er vieles Gute und einiges 
Ueble thun konnte, gewahrt blieb. Nicht von daher fam dem neuen 
Reiche Gefahr. Die gemeinfam volführten Thaten trugen den Ge: 
danken der nationalen Einheit bis in die legte Hütte, und fie waren 
nicht von der Art, daß man fürchten mußte, fie würden der Erinne- 
rung des Volkes jo bald entichwinden. Das neue Kaiſerhaus, ver: 
woben mit diefen glorreichen Erinnerungen, hatte durch dieſe Thaten 
eine Popularität erlangt, welche durch die handelnden Berfönlichkeiten 
— ben heldenbaften, kriegsgewaltigen und dabei gutmüthig-freund⸗ 
lichen Kaifer, der mit 74 Jahren jo Großes vollbracht hatte, den mann- 
haften, ftattlichen, Leutjeligen Kronprinzen, den jchneidigen Soldaten 
Prinz Friedrich Karl — in einer Weile unterftügt ward, wie man fie 
wirkſamer nicht hätte wünfchen können. Man gewahrte mit Erftaunen, 
daß die Erinnerungszeichen aus dem großen Kriege, die Schlacht= und 
Heldenbilder, faft zahlreicher im Süden entgegentraten, ala im Nor: 
den. Es ift erflärlich: der Bevölkerung Preußens und der Heinen Län⸗ 
der feiner unmittelbaren Machtiphäre war das großftaatliche Leben 
nichts völlig Neues: fie befaß eine große Kriegs⸗ und Staatsgeſchichte 
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ſchon vor dem Jahre 1870; die Badener und Heſſen, die Würtember- 
ger und Baiern fühlten fich jett zum erften Male im vollen und ganzen 
Gemeinbefige aller Güter eines großen Bundesreichs. Sie fühlten e3 
mit dem erhebenden Bewußtſein, dieſes Reich mit ihrem beften Blute 
mitbegründet zu haben: das Gerede vom Bettelpreußentbum, feither 
eine beliebte Redensart, verkroch fich in Die Winkel der Kleinen ultra= 
montanen Blätter. Man konnte und kann es ruhig der weiteren Ent: 
widelung überlafjen, die Empfindung und den Sinn für die zabllofen 
Güter, welche auch außer dem kriegerifchen Ruhme ein nationales Leben 
im großen Stil dem Einzelnen bietet, in immer meitere Sreife zu tragen, 
immer ticfer in die Maflen zu pflanzen: bat man ja doch feither fchon 
die Erfahrung machen können, wie die energifche Wahlbewegung 3. B-, 
in welche alle drei Jahre die Erneuerung des Reichstages alles deutjche 
Land bineinwirft, überall ein Bewußtſein nationalen Lebens erwedt, 
neben welchem alle Iocalen und territorialen Wahlbewegungen in den 
Hintergrund treten. 

Die Befürchtung lag allerdings nahe, daß der territoriale Par: 
ticularismu3, der }o lange das deutſche Leben beherrſcht hatte, mehr 
betäubt als befiegt fich wieder erhebe und daß die Maffe der Bevöl⸗ 
ferung feinen Gefallen finde an der politifchen Arbeit, die ihr das all: 
gemeine Stimmrecht zuwies. Zwei Urjachen, jo fügte es die Vorjehung, 
binderten dieß: die eine war, daß Deutichland einen gemeinfamen 
Beſitz zu wahren hatte in dem zurüdgemonnenen elſäſſiſch-lot h— 
tingifchen Lande; die zweite, daß unmittelbar nach dem geivonne: 
nen Siege die firchlichen Fragen, für welche die Maffe fich weit 
mehr intereffirt, als für die rein politifchen, in den Vordergrund traten, 
und daß dieſe kirchlichen Fragen gerade die.beiden mächtigften Staaten 
des Deutfchen Reiches, von denen man Jonft am meijten ein eiferfüch- 
tige3 oder ſprödes Verhältniß hätte erwarten können, Preußen und 
Baiern, in ganz gleicher Weiſe berührten. Man hatte während des 
Krieges zu bemerken geglaubt, daß gerade Preußen und Baiern ſich 
am beſten verſtanden: dieſe Waffenbrüderſchaft ſetzt ſich fort in einem 
gleich wichtigen, gleich gefährlichen Kampfe. 

Mit den Abtretungen, zu denen die Franzoſen ſich hatten bequemen 
müſſen, war ein Gebiet von 263 [Meilen und 11/, Mil. Einwoh⸗ 
nern in deutſchen Befig übergegangen. Gewichtige Stimmen riethen, 
dasselbe ohne Weiteres ala Provinz dem preußifchen Staate einzuver- 
leiben. Aber dagegen ſprach, daß man nicht dem gehäffigen Gerede 
Nahrung und Borwand geben durfte, al3 hätte der Krieg nur einer 
Machtvergrößerung Preußens gegolten, und außerdem: die Schwierig: 
keit, dieſe franzöſiſch gefinnte und ſüddeutſch geartete Bevölkerung wieder 
deutſch zu machen, war offenbar größer, wenn man ſie erſt preußiſch 
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machen mußte, ala menn man darauf binarbeitete, fie zunächft wieder 
elſäſſiſch zu machen. Der leitende Staatsmann erlannte richtig, daß 
man ben particulariftifchen Zug, ber jeder, und jo auch diejer 
beutichen Bevölkerung anbaftete, benugen müſſe, um fie mit der neuen 
Ordnung der Dinge zu verfühnen. So wurde dem Reichstage ein Geſetz 
vorgelegt und von diefem angenommen, nach welchem dieje Lande als 
Reichsland eine bejondere Verwaltung erhalten jollten. Ihr Sou: 
verän war der Bundesrath und in feinem Namen der Kaiſer: bis zum 
1. Januar 1873 jollte eine Art won Dictatur beitehen, von da an dig 
Reichsverfaffung auch für dieſes Land gelten, das dann weiterhin neben 
feiner Vertretung im Reiche feine bejondere Landedvertretung und Lan⸗ 
desverfaſſung, wie jedes andere deutſche Land, erhalten mochte. Man 
behandelte das zurückgewonnene Land mit großer Milde. Die Kriegs⸗ 
ichäden wurden ihm mit größter Freigebigfeit erjtattet, und dieſen Theil 
der „barbarifchen Herrichaft fremder Eroberer” ließ man fich dort wohl 
behagen: mancher Straßburger bedauerte, daß nicht auch ihm eine 
freundlich gefinnte Bombe das Haus zerjchmettert babe, um «3 auf 
Reichskoſten neu gebaut zu erhalten. Eine Amneftie ward erlafjen 
(26. Yuni), ein bewährter Mann, Oberpräftdent von Möller, wurde 
zum General⸗Gouverneur beftellt (7. September), und al3bald Einlei: 
tung getroffen, in Straßburg eine deutſche Univerfität wieder ber: 
zuftellen, welche, jchon am 1. Mai 1872 eröffnet, rafcher ala man hoffen 
durfte zur Blüthe gelangen ſollte. Der ländlichen Bevölkerung gab 
man die Wohlthat einfacher deutjcher Erziehung anftatt der Doppel- 
ſprachigen oder halbmwelichen, durch verftändige Einrichtung Des Ele⸗ 
mentarſchulweſens zurüd, und wenn e8 auch im Einzelnen, wie nament- 
lih im höheren Schulweſen, an jehr groben Mißgriffen nicht fehlte, 
jo ward doch im Ganzen die ſchwierige Aufgabe nicht ſchlecht gelöft. 
Die Bevölkerung, vorab die Städte, wehrte fich vornehmlich gegen die 
jofortige Heranziehung des Landes zum Reichskriegsdienſte; in dieſer 
Beziehung aber ward, und jehr verftändiger Weije, fein prinzipielles 
Zugeftändniß gemacht, ivenn man auch im Einzelnen ſehr milde ver: 
fuhr. Der Eriegerifche Sinn der bäuerlichen Jugend des Eljaß ver: 
Jühnte fich jehr rafch mit dem neuen Waffenrode: nicht von dieſer Seite 
famen die Hemmniffe und Erſchwerungen bei dem neuen Ehebunde, 
den der Krieg geitiftet-. Sie kamen wejentlich von derjelben Seite, von 
der auch im alten Deutichland der neuen politiichen Schöpfung Die 
Feinde fich erhoben: 3/, des Landes war römiſch⸗-katholiſch, und e3 be: 
greift fih, daß auf diefem fo mwohlvorbereiteten Boden, unter einem 
Volke, das durch den plöglichen Wechjel feiner politischen Lage ver: 
wirrt und aufgeregt war, nichts leichter war, als dieß, Die „preußiſche“ 
Herrichaft als eine Fegerifche darzuftellen und dag Strohfeuer des galli= 
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chen Nationalbewußtjeind mit etwas derberem und länger brennendem 
Hole, dem Religionsfanatismus, zu nähren. Zu diefem Bebufe wur: 
den denn auch jehr bald die nöthigen Weiffagungen und Wundererfchei- 
nungen in Scene gefeßt, denen das abergläubijche Volk in Maffe zu= 
309; wer nicht aus Aberglauben hinging, für den reichte auch der Be- 
weggrund aus, die deutichen Gensdarmen zu ärgern. 

Daß der erfte Kampf in dem neuerflandenen deutjchen Reiche dem 
romanischen Univerlalftaate gelten würde, der bier im Elfaß mit 
dem Sranzojenthum fich verband, wie anderswo mit anderen populären 
Stimmungen, war voraugzujehen geweſen. Indeß Tam der Streit in 
diefer erften Reichsſstagsſeſſion nicht zum vollen Ausbruche. Ihr Ver: 
lauf war nach jenen Anfangsgefechten ein im Ganzen frieblicher. Die 
Reichsverfaſſung ward feitgeftellt (14. April 1871 in dritter Lefung), noch 
eine Kriegsanleihe von 120 Millionen genehmigt (24. April), damit die 
Stodenden Unterbandlungen in Brüffel in rafcheren Fluß kämen, das 
Strafgeſetzbuch des norddeutichen Bundes ald Reichsgeſetz angenom⸗ 
men (7. Mai), neben den Dotationen für verdiente Heerführer, welche 
dem Saifer zur Verfügung geftellt wurden, vier Millionen aus der 
Kriegsentichädigung zur Unterftügung von Referviften und Landwehr⸗ 
männern, welche durch den Krieg in ihrem Geichäfte zu Schaden ge- 
kommen, bewilligt. Nachdem beide Geſetze, auch das erſtere, unter klein⸗ 
lichen Nörgeleien einzelner popularitätsfüchtiger Parteiführer, ange⸗ 
nommen waren, wurde am 15. Juni, am Tage vor dem Triumpb- 
einzuge der Truppen, der Reichdtag geichloffen: die Mitglieder konnten 
noch Zeugen des großen militärischen Schaufpiels fein, mit welchem 
ein Sieg ohne Gleichen gefeiert wurde. Daß in den Feitjubel über 
diejen Sieg ſchon der Tumult des neuen heißen Kampfes, der bereit? 
auf der ganzen Linie entbrannt war, feine Mißklänge warf, darf man 
kaum beklagen. Die Nation, welcher die Borjehung die Ehrenaufgabe 
gegönnt, das große Ringen um geiftige Freiheit zu eröffnen, mußte 
diejen Kampf auch durchführen. Und es war gut, daß nach Nieder- 
werfung des äußeren Feindes der Nation eine neue, größere, unendlich 
ſchwierigere Aufgabe geftellt wurde, die alle ihre beften Kräfte in An- 
ſpruch nahm, fie vor Stagnation bemahrte und ein heiljames Gegen: 
gewicht bot gegen die fich überftürgende Geſchäfts⸗ und Erwerbsthätig⸗ 
keit, welche, von Kriegsfurcht befreit, vielfach in gemeine Geldgier und 
rohes Jagen nach Jchnellem Gewinn außartete, und prahlerifchen Lurus 
bei den Einen, Uebermuth und rohe Schtwelgerei bei den Anderen her⸗ 
vorrief. 

Wir haben geſehen, wie die Verkündigung der päpftlichen 
Unfehlbarkeit faft aufden Tag mit der Kriegserflärung Frank— 
reiche an Deutichland zufammentraf: und Manche waren und find ges 
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neigt, einen unmittelbaren Zufammenbang zwiſchen den beiden Ereig- 
niffen anzunehmen, beide als Werk der Sefuiten zu bezeichnen, deren 
Einfluß den Schwachen Papft wie die armſelige Kaiſerin von Frankreich 
gleichmäßig beberricht Habe. Diefer unmittelbare Zuſammenhang läßt 
fich nicht erweifen und ift nicht wahrjcheinlich: der mittelbare ift defto 
gewiſſer. Es ift unzweifelhaft, daß diejen Leuten ein großer euro 
päifcher Zufammenftoß ſchon darum willfommen war, weil fie während 
defielben ihr Dogma in die Welt einfhmuggeln Tonnten. Man hatte 
wirklich in den Sommer: und Herbftmonaten jenes Jahres Anderes zu 
thun und während der Aufregungen des Krieges trat die kirchliche 
Frage in den Hintergrund. Jetzt nach geichloffenem Frieden trat fie 


alsbald in ihrer ganzen Wichtigkeit hervor, um nun auf lange Zeit Hin | 


den Mittelpunft des europäifchen und namentlich des deutichen Lebens 
zu bilden. 

Die ungeheuerliche Lehre, welche am 18. Juli 1870 verkündet ward, 
hatte in Deutfchland unter dem denkenden Theil der Katholifen, noch 
ehe fie von dei Eoncil angenommen worden war, heftigen Widerſpruch 





hervorgerufen, und wir haben gefehen, wie ein Theil der Bifchöfe ſelbſt 


fie für eine Verkehrung der alten und Achten kirchlichen Doctrin anſah. 
Allein fie ivar nunmehr von der Mehrheit des Concils angenommen: 
und die Bilchöfe ſahen fich vor die Frage geftellt, ob fie in diefem Be 
fchluffe den Ausfpruch des heiligen Geiftes anerkennen, oder ob fie, 


dem was ihre feitherige Ueberzeugung geivejen folgend, dem Dogma 


ſich widerjegen follten; daß das Lebtere die Sprengung des römiſch⸗ 
katholiſchen Univerjalftaates, welchen fie die Kirche nannten, bedeute, 
war unzweifelhaft. Sie zogen, die meiften jogleich, einige zögernd und 


unter ſchweren inneren Kämpfen, die Vermeidung eines Schiama, die | 


Erhaltung der Fatholifchen Einheit jeder anderen Alternative vor; und 


fie hatten dabei feine weitere Noth, die große Menge der Geiftlichkeit 


und das von diefen geleitete Volk denfelben Weg zu führen. Allein fie 


mußten bei der Durchführung der Neuerung, welche die Berfaffung der 


Kirche ebenfo ſehr, wie ihr inneres fittliches Wejen änderte, nothwendig 
in Zufammenftoß fommen mit der Staatsgewalt einerſeits und mit dem 
Gewiſſen derjenigen Katholiken, welche in dem neuen Dogma eine je 
fuitische Fälſchung des chriftlichen und Tatholiichen Glaubens ſahen, 
andererfeit3. An der Spige der Letzteren ftand Die erfte wiſſenſchaftliche 
Sapacität unter den Theologen des katholiſchen Deutichlands, der 
Stiftspropft Ignaz Döllinger in München, der, feither ſchon Haupt 
und Mittelpuntt der Oppofition, in einem ſehr berebten Schreiben an 
den Erzbilchof von München vom 28. März 1871 erklärte, daß er fich 
der Lehre und dem Syſtem, da3 fie enthalte, nicht unterwerfen könne: 


weder als Ehrift, da fie unverträglich fei mit den Karen Außiprüchen 
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Chrifti und der Apoftel, noch ala Theolog, da fie wider die ächte Tra- 
dition der Kirche ftreite, noch ald Kenner der Gefchichte, da das Be⸗ 
ftreben, diefe päpftliche Weltherrichaftstheorie zu verwirklichen, überall 
die unheilvollſten Wirkungen gehabt, noch endlich als Bürger, da fie 
mit dem Anfpruch auf die abjolute Unterwerfung der Gewiſſen unter 
den Papſt und durch die Stellung, die fie für den Klerus fordere, noth⸗ 
wendig endloje Ziwietracht zwiſchen Staat und Kirche bervorrufe. Er 
wies noch insbejondere darauf hin, daß dieſe Lehre, an deren Folgen 
das alte deutſche Reich zu Grunde gegangen, wenn fie bei dem katho⸗ 
lichen Theil der Nation berrichend würde, einen Keim unbeilbaren 
Siechthums auch in das neue deutiche Reich tragen würde. Er hatte 
ein Recht, zu jagen, daß Taufende im Klerus, Hunderttaujende in der 
Laienwelt denken, wie er; aber freilich, von jenen Hunderttauſenden 
Hatten nicht Viele, und von jenen Taujenden nur ſehr Wenige den 
Muth oder die Stärke der Meberzeugung, fich ihm zu gleichem offenem 
Bekenntniß jofort anzufchließen. Gleichwohl nahm die Bewegung, ber 
er die Fahne vorantrug, einen energijchen Fortgang. Es erhob fich in 
Baiern, Baden, der Schweiz, den katholiſchen Gegenden Preußens, in 
DeutichsDeftreich eine zahlreiche Bartei, welche füch die altkatholiſche 
nannte und welche nahezu Alles in fich vereinigte, was in geiftiger und 
wiflenjchaftlicher Beziehung die katholiſche Welt Hervorragendes befaß. 
Denn das war einleuchtend genug, daß mit dein Unfehlbarkeitspogma 
zwar noch Scholaftit, aber feine theologiſche Wiffenichaft mehr fich 
vertrage. 

In Württemberg jchuf der Biſchof Hefele von Rottenburg, ein 
waderer Mann, der zulegt von Allen das traurige Dpfer, feine Ueber⸗ 
zeugung binter der Rüdficht auf die katholiſche Einheit zurüdtreten zu 
laſſen, gebracht hatte, eine friedliche Dafe, indem er (13. April) die 
päpftliche Unfehlbarkeit zwar verlündete, aber ihr eine Deutung gab, 
welche fie weniger unerträglich erjcheinen ließ: nicht gerade zum Ruhme 
des Landes, das fonft in den geiftigen Kämpfen des Jahrhunderts fo 
hervorragende Streiter geftellt hatte. Ueberall fonft aber entbrannte 
der Kampf in feiner ganzen Härte. Die Bilchöfe beeilten fich, Jeden 
mit der Ercommunication zu bedrohen, der fich den Beichlüffen bes 
Concils nicht unterwerfen würde; die große Maſſe der Tatholifchen 
Geiftlichkeit, Längft in jefuitifchem Geifte erzogen und bearbeitet, eigenen 
chriſtlichen Dentens und Forſchens ungewohnt, beeiferte fich, ihren Bis 
ſchöfen zu erklären, daß fie nicht zu den Taujenden Döllingers gehöre. 
In einem gemeinfamen SHirtenbriefe (30. Mai) wandte fich die Mehr: 
zahl der deutjchen Bilchöfe an das katholiſche Volt Deutſchlands: fie 
pries jetzt die Berfündung des unfehlbaren Lehramts des oberften Hirten 
der Kirche als ein Werk der Vorjehung in einer Zeit, wo der „vernunft- 


446 Gedichte der neueſten Zeit. 


ftolge Dünkel der fich felbft für unfehlbar baltenden Wiſſenſchaft“ fich 
ſo hoch erhebe, und ohne Zweifel thaten fie fich viel auf das Ießtere 
Argument zu Gute, während fie willen konnten, daß gegen jene Lehre 
auch die bejcheidenfte Vernunft fich fträube. Ihnen ftimmte die General: 
Berfammlung der Fatholifchen Vereine Deutſchlands (14. September) 
bei, in welcher die ultramontane Partei zu verfammeln pflegte, was fie 
an Zelotismus und blinder Wuth gegen Alles, was feine Vernunft 
nicht an die in ihren Eſſen geſchmiedete Kette legen wollte, zur Berfü- 
gung befaß. Dieſe Verſammlung proteftirte unter Anderem gegen den 
an dem Papfte durch die italienische Regierung begangenen Raub und 
gegen die „abgeichmadten Entitellungen” des neuen Dogmas, und 
redete von der Pflege einer wahrhaft katholiſchen Wifjenfchaft gegen: 
über der verirrten deutfchen Wiffenfchaft: eg war gut, wenn man die 
Leute, die hier von Wifjenjchaft Iprachen, nicht perfönlich kannte. Dem 
gegenüber fteigerte fih auch die Kraft der altlatholiichen Bewegung. 
Vom 22. bis 24. September tagte ein Congreß der Altkatholiken zu 
Münthen: durch Delegirte aus allen Theilen Europas befchickt, ftellte 
er ein Programm auf, das von Männern vorbereitet war, mit beren 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung feither die römijche Partei jelbft der pro- 
teftantifchen Wiffenfchaft gegenüber geprablt Hatte: mit geringen Aen- 
derungen wurde e8 von der Verfammlung angenommen. Sn fieben 
Artikeln erklärte diefe Programm die Grundgedanfen der alt: 
tatbolifchen Bewegung: Feithalten am alten katholischen Glauben, 
dem alten Cultus, der alten Verfaſſung der Kirche, aber Nothivendigfeit 
einer Reform mit verfaffungsmäßig geregelter Theilnahme des Volkes 
an den Firchlichen Angelegenheiten; Pflege der Willenichaft bei Heran- 
bildung des katholiſchen Klerus und eine würdigere, gegen die Willfür 
der Bilchöfe geſchützte Stellung de3 niederen Klerus. Indem das Pro: 
gramm fich mit Nachdruck gegen die gemeinfchädliche Wirkſamkeit des 
Jeſuitenordens und für Unterftügung des Staates in feinem Kampfe 
gegen den Ultramontanismus ausſprach, wahrte es zugleich in feinem 
legten Artikel für die gegen die vaticanifchen Decrete ſich Erflärenden 
„als Glieder der Tatholifchen Kirche” ihre Anfprüche auf alle Güter 
und Befigtitel der Kirche. 

Sp war gefchehen, was einige Jahre zuvor Niemand für mög: 
lich gehalten hätte. Inmitten der katholiſchen Welt war ein Zwieſpalt 
ausgebrochen, der fie in zwei Parteien jchied, won denen jede die ächte, 
wirkliche Tatholifche Gemeinjchaft zu fein behauptete. Und jogleid 
äußerte fich die neue Lage, welche die vielgerübmte Klugheit der Se: 
juiten, die gewöhnliche Menfchen nur ſchwer von maßlojer Thorheit 
unterjcheiden können, gefchaffen hatte, in einer Reihe praktifcher Fälle, 
bei welchen auch der Staat fofort irgendwie Stellung zu nehmen hatte. 
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Da war am Gymnafium zu Braunsberg ein Tatholifcher Religions: 
Lehrer, der fich dem neuen Dogma nicht unterwerfen wollte: der Biſchof 
verlangte, daß ihm die Stelle entzogen, ein neuer, in des Biſchofs Sinne 
katholiſcher, ihn erjegen ſollte; derjelbe Fall konnte jeden Tag mit einem 
katholiſchen Pfarrer eintreten und trat audy ein; nach der einen katho⸗ 
liſchen Anfchauung war ein ſolcher Religionslehrer oder Pfarrer damit 
von jelbft dem großen Banne verfallen, ohne daß man, was doch auch 
nicht ausblieb, diejen großen Bann gleich in den mittelalterlich bar- 
barifchen, der Religion Jeſu Ehrifti Hohn jprechenden Formeln aus⸗ 
zujprechen nöthig gehabt hätte, während umgekehrt nach der anderen 
katholiſchen Anſchauung vielmehr dieſer Religionglehrer, diefer Pfarrer 
an dem wahren katholiichen Glauben fefthielt, twie er wor dem 18. Juli 
1870 geweien. Was hatte die weltliche Macht Hier zu thun? War es 
ihre Sache, zu enticheiden, ob da8 Dogma vom 18. Juli katholiſch 
oder häretiich war? ob das Goncil ein rechtmäßiges, wie jene, oder ein 
unrechtmäßiges, nichtiges geweſen, mie dieje behaupteten? Daß dieſe 
letzteren Katholiken vorläufig nur erft nach Taufenden, jene nach Millio- 
nen zählten, war dabei völlig gleichgültig. In den Augen der welt: 
lichen Behörde hatte jeder unbeicholtene Mann, der fich für einen Ka- 
tholiken erflärte, auch ein Recht, für einen jolchen gehalten und, wo 
fein Recht in Amt, Gehalt, Wohnung u. ſ. w. in Frage kam, vollen 
Anſpruch in dieſem Rechte gefchüßgt zu werden. Daß dergleichen unab- 
tehbare Wirrniſſe kommen würden, fommen mußten im Gefolge des 
neuen Dogmas, hatten die Bilchöfe jelbft vorausgefehen: es war ihr 
Verhängniß, daß fie jetzt fich geberden mußten, als ſei Darüber gar kein 
Zweifel möglich, welches der wahre Tatholifche Glaube und die wahre 
katholiſche Kirche Sei. 

Der Kampf aljo, ob fie ihn urjprünglich gewollt oder nicht, war 
da, und es ift faſt müßig, zu fragen, twer ihn angefangen. Cine Kirche, 
welche den Anſpruch erhebt, die allein wahre, göttliche und allge: 
meine nicht etwa auf dem Wege friedlicher Ueberredung und Bekeh⸗ 
rung Anderödentender erft zu werden, jondern von allem Anfang an 
zu jein, — allein wahr und allein göttlich zu fein nicht blos in ihren 
Glaubenslehren, jondern auch in ihrer Verfaffung und Einrichtung 
im Einzelnen — welche ihrem Haupte die Fähigkeit beilegt, aus fich 
jelbft unfehlbar zu beftimmen, was im Gebiete der Religion und Mo- 
ral, d. h. in allem menfchlichen Thun und Laffen zu beobachten ift 
— und welche nicht etwa blos für unrichtig erklärt, nicht etwa blos 
theoretifch befämpft und befämpfen heißt, jondern verdammt was 
diefem Kanon widerfpricht, und welche mithin jeden Staat, jeden Herr: 
ſcher, jede Gemeinfchaft von Menfchen jo lange verneint, bis fie diefen 
Normen entiprechen, — eine jolche Kirche ift von vornherein auf den 
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Kampf geftellt, bis ſich Alles ihrem Syſtem und ihrem Haupt, Das fie 
den Stellvertreter Gottes auf Erden nennt, unterworfen bat. Die in 
ihr vorwaltende Partei hatte die Kühnbeit oder die Thorbeit gehabt, 
mitten im 19. Jahrhundert diefen alten Krieg aufs Neue in ſchroffſter 
Form zu erklären; hitzig warfen fich ihre Schaaren vom PBapft bis 
zum letzten Kapuziner ins Gefecht; mit offener Verhöhnung der ver: 
faſſungsmäßig vorgefchriebenen königlichen Einwilligung verfündeten 
die bairifchen Biſchöfe die vaticanifchen Decrete: die Regierungen muß⸗ 
ten den Kampf aufnehmen, in welchem wiederum Deutjchland die Ehre 
zufiel, allen anderen Staaten voranzulämpfen. Die preußilche Re: 
gierung that am 8. Juli alabald ohne viel Geräufch den erſten Schritt 
in der rechten Richtung. Ein Erlaß des Königs befahl die Aufhebung - 
der gefonderten Abtheilungen für katholiſche und evangeliſche Angele⸗ 
genheiten im Eultusminifterium. Diele Angelegenheiten jollten fünftig- 
bin vom rein ſtaatsrechtlichen Standpunkte aus behandelt werden. 
Das Bewußtſein, daß hier ein Conflict nicht etwa erft ausgebrochen, 
Sondern in jenes legte und enticheidende Stadium getreten jei, wo der 
Kampf von beiden Seiten mit vollem Bemwußtjein geführt wird, be 
berrichte bereits die Lage, als am 15. October der Reichätag mieder 
zujammentrat. Sowohl der Antrag auf die Bildung eines Reiche: 
friegsichaßes von 40 Millionen (3. Leſung 6. November), wie der An- 
trag von Lafer, Die Sompetenz des Reichs auf das geſammte bürger: 
liche Recht, Strafrecht und gerichtliches Verfahren auszudehnen (15. 
November), wurde von klerikaler Seite befämpft. Der Wortführer der 
Bartei war, wo es fich darum handelte, die Mächte des territorialen 
Particularismus dem Herifalen Lager zuzuführen, der frühere Hanno: 
verſche Minifter Windthorft, und er führte Die Sache mit Gefchid, 
wie man denn hervorheben muß, daß die Partei mit parlamentarifchen 
Kräften ſehr wohl ausgeftattet war. Zu einem unmittelbaren und hef⸗ 
tigen Zufammenftoße führte ein von Baiern beim Bundesrath ges 
ftellter Antrag, nach welchem dem 8 167 des Strafgejeßbuches ein Zus 
faß beigefügt werden jollte, der den Geiftlichen, welcher die Kanzel 
oder überhaupt feine geiftliche Stellung zur Erörterung politifcher An- 
gelegenbeiten in einer den öffentlichen Frieden ftörenden Weije miß- 
brauche, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren bedrohte. Der Bundes: 
rath nahm denjelben an (19. Novbr.), und die Ausnahmebeitimmung 
rechtfertigte fich Durch die privilegirte Stellung der Geiftlichkeit, welche 
auf der Kanzel oder vor der Kirche in aller Bequemlichkeit und ohne 
aus ihrer gewöhnlichen Stellung herauzzutreten, jehr wirkſam poli- 
tiiche Agitation treiben Tonnte. Am 23. begann die aufregende De- 
batte im Reichstage. „Der Kern der Frage,” ſagte jehr richtig der 
bairische Bundesrathsbevollmächtigte, Minifter von Luß, „ift der, wer 
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ſoll Herr Im Staate fein, die Regierung oder die römiſche Kirche?“ 
Auf der anderen Seite Hagte die Centrumspartei, daß dieß ein Aus: 
nahmegeſetz vom gehäffigiten Charakter ſei; fie geberdeten fich als die 
Borfechter der Freiheit und verlangten, die thatjächlichen Beweiſe von 
Mißbrauch der Kanzel zu agitatorifchen Ziveden zu ſehen: Damit fonnte 
ihnen gedient werden, obgleich fie die Thatjachen am beften felber kann: 
ten. Mit Hohn fragte der Abgeordnete Windthorſt, jeit wann denn 
der bairiſche Löwe fich unter die Flügel des preußischen Adlers flüchte: 
man konnte ihm und den Anderen entgegen, daß das Ausnahmegeſetz 
Das nothwendige Correctiv fei zu der hoͤchſt ausnahmsweiſen Stellung, 
die dem Klerus erlaubte, in den Formen und unter der Maske geift- 
licher Reden politiiche Propaganda zu machen, und daß es hohe und 
höchſte Zeit ſei, ihre Higigen Kapläne daran zu erinnern, daß ihre 
erſte und einzige Pflicht fein follte, dad Evangelium zu predigen, von 
dem man nachgerade bei ihnen die Spuren vergebens juchte. Der 
„Kanzelparagraph” ward (28. November) mit großer Mebrbeit ange- 
nommen und that wenigften? gegen die gröbfte Sorte der Agitation 
und der Agitatoren gute Wirtung. Die feineren Köpfe hatten aller: 
dings Feine allzu große Mühe, wie feither Politik zu predigen, und 
gegen die geheime Agitation von Haus zu Haus erwies fich dieſes Ge- 
ſetz, wie alle Geſetze, ohnehin machtlos. 

Am 1. December wurde der Reichstag geichloffen, nachdem er noch 
den Militäretat für drei Jahre feitgeftellt hatte: aus dem fehr ver- 
ftändigen Grunde, daß e8 nicht gerathen war, während der muthmaß⸗ 
Yichen Dauer der Occupation franzöfichen Bodens den Beftand der 
Armee und der fonftigen militärischen Nothwendigkeiten zum Gegen- 
ftande erregter parlamentarifcher Discuffionen zu machen. Der kirch⸗ 
liche Streit aber fette fich in den Kammern der Einzelftaaten, Preu⸗ 
Ben? vorab und Baierns, fort. 

Der preußifche Landtag ward am 17. November 1871 eröff-: 
net. Die Verhandlungen begannen mit einem Bericht über die glän= 
zende finanzielle Lage des Staates: Geſetzentwürfe über die Auflöfung 
des Staatsſchatzes, der durch die Errichtung eines Reichsſchatzes über- 
ffüffig geworden war, über die Steuerreform wurden vorgelegt. Der 
Unterrichtöminifter brachte einen Gelegentwurf über Beaufſichti— 
gung des Unterrichtswejens ein, der den wichtigen Grundſatz 
anfftellte, daß dieje Aufficht allein dem Stante gebühre und daß alle 
Auffichtsbehörden Lediglich im Auftrage des Staates ihr Amt verwal⸗ 
ten; der Minifter des Innern einen neuen, umgenrbeiteten Entwurf 
einer Kreisordnung für die ſechs öftlichen Provinzen der Monar⸗ 
chie: mit Nachdrud wurde die Gejeßgebungsarbeit auf allen Gebieten 
wieder aufgenommen. Ein mwejentlicher Erfolg war die „eieitigung 
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des bisherigen Cultusminiſters von Mühler. Diefer war allen Schat: 
tirungen der Liberalen zu ſehr verhaßt, als daß er bei dem ſehr ernften 
Kampfe gegen den Ultramontanigmus, bei welchem der Fachminifter 
auf die volle Unterftügung der Kammer angewiejen war, fich hätte be: 
baupten können, und er hatte fich auch der clericalen Partei gegenüber 
durch die überaus ungejchicdte Weife, mit welcher er die Angelegenheit 
des altkatholiſchen Religionslehrers am Braunzberger Gymnaſium be: 
handelte, Blößen gegeben. Er ward am 22. Yan. 1872 durch den Ober: 
juftizrath Falk erſetzt, welcher die Vorlagen feines Vorgängers zurüd- 
309 und nur das Schulaufſichtsgeſetz aufrecht Hielt. Die Debatte über 
dieſes Gefeß, gegen welches von Tatholifch- und evangeliſch⸗klerikaler 
Seite ein Adrefienfturm erregt worden war, begann am 9. Februar. 
Auch Fürft Bismarck trat mit Nachdrud in die Debatte ein: er wie 
auf die Bundesgenofien im particulariftifchen und polnifchen Lager 
bin, welche den Glericalen zur Seite ftänden: „wenn der Staat von 
Republilanern und auf den Barricaden angegriffen war, Habe ich e3 
für meine Pflicht gehalten, auf der Brefche zu ftehen. — — Sie wer- 
den mich auch jeßt auf der Brefche finden, dag gebietet mir das Chri— 
ftenthum und mein Glaube; es geſchah bei dieſer Gelegenheit, daß 
ber Bruch zwilchen ibm und der Partei der Kreugeitung vollftändig 
wurde. Am 13. wurde das Geſetz angenommen, das dem Staate die 
Möglichkeit gab, da, wo die Schule von geiftlichen Infpectoren in 
feindjeligem Sinne beeinflußt tvurde, dem Unfug ein Ende zu machen. 
Noch ſetzten die Gegner desjelben ihre Hoffnung auf das Herrenhaus; 
vergebens; nachdem die verbündeten Ultramontanen und Feudalen 
ihre Pfeile verjchoffen, wurde das Geſetz auch bier, wo die Liberale 
Partei durch eine Anzahl Föniglicher Ernennungen verftärkt worden 
war, mit 125 gegen 76 Stimmen angenommen (8. März). Einige 
Wochen jpäter (23. März) trat dag Abgeordnetenhaus in die Debatte 
über den Entwurf einer neuen Kreisordnung ein, ein nicht minder 
wichtiges Geſetz, beftimmt, die Verwaltung der Kreije, ala des Mit: 
telgliedes zwilchen Provinz und Gemeinde, nad dem Prinzip der 
Selbftregierung zu organifiren. Das liberale Abgeordnetenhaus und 
die confervative Regierung verftändigten fich: der ſchwierigere Weg 
war der durch das Herrenhaus, deſſen Commiſſion dem Plan durch— 
aus feindjelig war. Die gejeßgeberijche Arbeit der preußiſchen Ver⸗ 
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tretung ivurde indeß vertagt, da am 8. April 1872 der Reichstag 


wieder zufammentrat. 


Einen ſchweren Stand gegenüber der römischen Partei Hatte die | 


bairifche Regierung. Hierin Baiern hatte diefe Bartei eine, wenn 
auch jehr ſchwache Majorität in der zweiten Kammer und einen ftarfen 
Rüdhalt an einigen Mitgliedern der Dynaftie und bis auf einen ge- 
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willen Grad an der Reichsrathskammer. Bei Gelegenheit einer Be- 
ſchwerde des Biſchofs von Augsburg über den Schuß, welchen die Re- 
gierung einem alttatholifchen Pfarrer, den der Bifchof vergemwaltigen 
wollte, hatte angedeihen laſſen, kamen die Dornigen Fragen neuerdings 
zur öffentlichen Verhandlung (23.—27. Jan.). Die Ultramontanen 
drangen darauf, daß die Altkatholiken ſich als eine befondere Reli- 
giondgejellichaft conftituiren follten, und daß fie nur als eine folche 
anzufehen jeien, — während dieje mit allem Rechte an dem Stand: 
punkte feithielten, Glieder der Fatholifchen Kirche, der wirklichen, wie 
fie vor den vaticanijchen Decreten geweien, zu fein. Bon Seiten ein- 
ftiger Freunde mußten die Ultramontanen jet die bitterften Dinge 
hören, und es mar eine ſchwere Niederlage für fie, als die Abftimmung 
76 gegen 76 Stimmen ergab und die bifchöfliche Beichtwerde ſowie der 
Antrag der Commiſſionsmehrheit auf Berüdfichtigung derjelben damit 
verfaffunggmäßig abgemwielen war: der Umftand, daß zwei von der 
Patriotenpartei Frank und drei abtrünnig geworden waren, hatte dieſes 
unerwartete Ergebniß herbeigeführt. Dieß ivar ein fehr ungefunder 
Buftand der Dinge, bei welchem peffimiftiich Gefinnte wohl den Wunſch 
äußerten, daß man es einmal mit einem Minifterium aus der Patrio⸗ 
tenpartei verjuche, damit diejelbe den Beweis vor aller Welt Liefere, 
daß die Regierung des Staates nach ihren Prinzipien eine Unmög— 
lichkeit fei. Als im Sommer jened Jahres der Präfident des Mini- 
fteriums, Graf von Hegnenberg⸗Dux ftarb, war auch wirklich die Rede 
von einem ultramontanen Minifterium — einem „gemäßigt-ultramon- 
tanen”, welches der Gejandte am Stuttgarter Hofe, Herr von Gafler, 
bilden jollte; dafjelbe Fam jedoch nicht zu Stande. 

Auch bei den Verhandlungen der neuen Reichstagsſeſſion 
ftand wiederum der Kampf zwiſchen dem Staate und der römifchen 
Kirche im Bordergrunde der Intereflen. *) Kaiſer Wilhelm hatte den 
Papſt willen laſſen, daß er einen Cardinal der römifchen Kirche, den 
Bruder des früheren bairifchen Minifterpräfidenten Fürften Hohenlohe, 
zu feinem Botjchafter beim römischen Stuhl ernannt habe. Pius IX. 
beging die Thorheit, fich dieſen Botfchafter, welcher nicht den Beifall 
der jefuitifchen Partei hatte, zu werbitten: und er und feine Umgebung 
berichärfte den Eindrud der plumpen Beleidigung dadurch, daß fie 
dieſe Ablehnung ihre guten Freunde in der ultramontanen Preſſe früher 


*), Wir wollen hier ein für allemal un® gegen die gedankenloſe Bhrafe, melche 
bei jeder Debatte über den Gegenftand gedankenlos und perfid wiederholt wird, 
„Kampf zwilchen Staat und Kirche” verwahren. Für den Staat giebt es nur 
Kirchen, in der Mehrzahl: mit einer derjelben, der römischen und fogenannten 
katholiſchen, nicht mit „der Kicche,” befindet fich der Staat in Preußen, Baiern ıc. 
in Conflict. 29 
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noch wiſſen ließen, als die deutſche Regierung (Mai 1872). Bei der 
Berathung des Etats kam diefer Gefandtichaftspoften und damit die 
ganze Angelegenheit zur Verhandlung (14. Mai). Es war dießmal 
fir den leitenden deutichen Staatsmann nicht ſchwer, den Ausreden 
der Gegner jeinen guten Humor entgegenzujegen: „deſſen feien Sie 
ficher,” warf er den Männern der clericalen Partei bin, „nach Canoſſa 
gehen wir nicht“, was man dem Manne wohl glauben durfte, der jchon 
ganz anderen Feinden allein und nicht wie dießmal von der begeifterten 
Zuftimmung-des größten und. beften Theils der Nation umraufcht, die 
Stirme geboten hatte. Auch der Reichstag blieb die Antwort nicht 
fchuldig. Auf Anregung des Altkatholikencongreſſes vom vorigen 
Sabre war eine große Anzahl von Adreflen eingegangen, welche die 
Unterdrüdung des Jeſuitenordens auf deutichem Boden ver: 
langten. Sämmtliche Liberale Fractionen machten dieſes Verlangen 
zu dem ihrigen. Am 11. Juni machte fich der Bundesrat über einen 
dem Reichdtage vorzulegenden Entwurf eines dahin gehenden Gefetes 
chlüffig, welches am 14. zur Verhandlung fam. Man war bald im 
Keinen, den Entwurf einer Befchräntung der ftaatzgefährlichen Ge: 
jelichaft zu einem vollen Verbote zu verichärfen. Am 17. wurde 
dieſer verjchärfte Entwurf mit 183 gegen 101 Stimmen — ein Theil 
der Fortichrittspartei machte wie häufig die Gelchäfte der Glerica- 
len — angenommen; am 5. Juli unterzeichnete der Kaifer. Das 
Geſetz jchloß den Drden und die ihm verwandten vom Gebiete des 
deutichen Reiches aus und verordnete die Auflöfung feiner Nieder: 
laſſungen binnen ſechs Monaten: Ausländer, welche diefem Orden an: 
gehörten, konnten ausgewieſen, Inländern der Aufenthalt an beftimm- 
ten Drten unterfagt oder zwangsweiſe angeiwiejen werden. Niemand 
fchmeichelte fich, daß damit der Geift oder der Wahn, mit welchem diefer 
Orden jeit Jahrzehnten die Gemüther erfüllt hatte, jofort bejeitigt wer⸗ 
den werde; darum war die Maßregel aber nicht minder gut und wirf- 
jam, da von irgend einer Herftellung des Friedens, irgend einem ge- 
junden Berbältniß zwijchen dem Staate und diefer Kirche, welche Doch 
immer noch eine hohe religiöfe Aufgabe für wiele Millionen zu Löfen 
batte, nicht die Rede fein konnte, jo lange dieje verderbliche Gejellichaft 
ihr die Richtung gab: eine Gefellichaft, welche mehr als alles Andere 
dieſe Kirche in einen machtgierigen, tyrannischen Staat oder das Zerr⸗ 
bild eines jolchen zu verwandeln geftrebt und gedient hatte. Pius IX. 
felbft jehien beflifien, diejes Gejeß wie alle weiteren Maßregeln der Ver⸗ 
theidigung zu rechtfertigen, indem er in jeiner Antwort auf Die Anrede 
einer der vielen Deputationen, mit denen man ihn heimfuchte, geheim: 
nißvolle Worte fallen ließ von „einem Heinen Steine, der bald von ber 
Höhe fich Ioglöfen werde, um den Fuß des Kolofjes zu zerſchmettern“ 
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(29. Juni). Was der alte Mann mit dem Steinchen meinte, war ſchwer 
zu fagen: daß der Koloß nicht wohl etwas Anderes fein konnte, als 
das deutiche Reich, war einleuchtend, wenn gleich bie ultramontane 
Auslegungshunft den Liberalismus und Anderes, was fchließlich auf 
dasjelbe hinauslief, Damit bezeichnet glaubte. 

Am 19. Juni wurde der Reichstag gejchloffen, nachdem er noch 
über die Vertheilung der franzdfiichen Kriegsentichädigung Beſchluß 
gefaßt Hatte. Auch ein gemeinfames Militärftrafgefegbuch war zu 
Stande gelommen und wenigftend aus dem Reichstage felbft der letzte 
Reft des Particularismus verbannt, indem man die läftige Verfaſſungs⸗ 
beftimmung aufbob, nad) welcher bei Fragen, welche kraft der Vers 
Tailler Berträge nur Norddeutſchland betrafen, 3. B. der Bierbefteuerung, 
die Abgeordneten der nicht betheiligten Staaten nicht mitabftimmen 
follten. 

Das Jeſuitengeſetz blieb Tein todter Buchftabe. Die preußifche Re- 
gierung, nachdem fie einmal den Kampf aufgenommen, führte ihn mit 
dem Nachdrud, den ihr die ftraffe Organisation ihrer Verwaltung mög⸗ 
lich machte; und es mußte für fie von höchſtem Wertbe fein, daß fie 
dabei von einer Bewegung religidfer Art, der altlatholifchen, 
unterftüßt wurde. Diefe nahm mehr und mehr beftimmte Formen an: 
Eine ernfte Schwierigkeit war für die wachſende Zahl der Altkatholiken, 
daß Feiner der deutſchen Bifchöfe fich der Bewegung angefchlofien hatte: 
fie konnten diefen Mangel aber ergänzen duch Anfchluß an eine fchon 
vorhandene altlatholiiche Kirche, die feither verabfäumt im Winkel ge: 
ftanden hatte, nunmehr aber wieder zu einiger Bedeutung gelangte: 
e3 war die ſeit 1723 beitehende Kleine janfeniftifche Kirche in Hol: 
land mit ihrem Erzbiſchof und zwei Bilchöfen, die fich im Befite der 
apoftoliichen Tradition glauben durfte. Der Enbifchof von Utrecht 
nahm zu großem Aerger des deutſchen Epiffopats die Firmungen und 
andere bifchöfliche Handlungen vor, bis die deutfchen Altkatholifen fi 
ihren eigenen Bilchof gejegt hatten. In ſehr würdiger und wirkſamer 
Weiſe verlief der zweite ihrer Congrefle zu Köln vom 20. bis 22. Sep: 
tember, welcher den unfruchtbaren Proteften der Generalverfammlung 
der Tatholifchen Vereine (Bredlau, 12. Septbr.) gegenüber ihre Kräfte 
zujammenfaßte und die fatholifche Reformbeiwegung organifirte. Man 
batte in Deutichland Tange nicht mehr erlebt, daß religiöfe und firch- 
liche Fragen in freien und öffentlichen großen Verfammlungen von 
Männern erörtert wurden, denen die Fülle der Sachlenntniß, neben dent 
ganzen Ernſte chriftlicher Ueberzeugung zu Gebote ftand, und nicht das 
mindeft Verdienftliche und Erfreuliche war, daß eine große Zahl von 
folchen, welche jeither diefen Fragen gleichgültig oder abgeneigt aus 
Dem Wege gegangen waren, nunmehr zu der Quelle zurüdgeführt wur⸗ 
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den, aus welcher fich das Leben des deutichen Volkes feit jeinem Ein 
teitt in die Gefchichte erquidt Hat. Auch auf die proteftantifche Welt 
übte diefe Bewegung einen beilfamen Einfluß aus. „Wir bezeigen 
unfere herzliche brüderliche Theilnahme denjenigen Katholiken, welche, 
durch das Gewiſſen und die Macht der Wahrheit gedrungen, dem in dem 
legten Eoncil gipfelnden Berderben des Ultramontanismus offen ent: 
gegengetreten find,“ Iautete eine Erflärung des evangelifchen Kirchen: 
tage2, der vom 1. biß 3. October zu Halle a. d. S. zujammentrat: 
und nicht minder warm waren die Sympathien ded Proteftanten: 
vereines, der um diefelbe Zeit feinen Tag hielt (2. October). Der 
legtere Verein war neueren Urſprungs. Seine allgemeine Tendenz be- 
zeichnete der Sat, mit welchem er feine dießjährige Erklärung begann: 
„ale Tirchlichen Lehrformeln find menfchlide Satzungen“; feine Be: 
deutung aber lag darin, daß durch ihn der Liberalismus, indem er 
zum Chriftentbum und zum Tirchlichen Leben wieder Stellung nahm, 
einen jchiveren Fehler wieder gut zu machen begann. 

In mandyerlei Formen und Geftalten wurde diejer Geiftesfampf 
geführt. Bor allem kam es darauf an, wie die preußifche Regie: 
rung mit ihrer hohen Geiftlichkeit fertig wurde. Den Bilchöfen war 
der Eonflict nicht unlieb, da man über demfelben ihre erbärmliche Hal- 
tung der Unfehlbarkeitsfrage gegenüber vergaß; je Inechtilcher fie in 
Rom aufgetreten waren, deſto ftrenger verfuhren fie gegen diejenigen 
ihrer Untergebenen, denen ihr Gewiſſen nicht geftattete, auch Diejes 
Lebte und Aeußerfte zu „glauben“, und eine befto trogigere Haltung 
nahmen fie gegen den Staat an. Sie wußten wohl, daß das Mär: 
tyrerthum, welches der Staat ihnen im Ichlimmiten Falle auflegte, von 
der Art war, daß es fich tragen ließ; womit nicht gejagt fein ſoll, daß 
nicht Einzelne von ihnen ganz ernftlich zu glauben meinten, daß 
nunmehr kraft Concilienbejchluffes der Glaube an die päpftliche Unfehl⸗ 
barkeit zur Seligfeit nothwendig fei, und welche für diefen Glauben 
auch zu leiden bereit waren. Einer derfelben, der von Ermeland, be 
gann den Strauß, indem er die „große Ereommunication” über den 
tenitenten Braungberger Religionglehrer nunmehr wirklich ausſprach. 
Unter Anderem hatte dieje mittelalterliche Barbarei auch dieß in ihrem 
Gefolge, daß mit einem fo namentlich Ercommunicirten die Gläubigen 
feinerlei Verkehr pflegen durften, ohne ihrerfeits einer anderen Spiel- 
art der Ercommunication, dem Jogenannten Kleinen Kirchenbann, zu 
verfallen: diefer Act hatte mithin für die Betreffenden eine jehr ernft- 
hafte Schädigung in ihrem gejellichaftlichen und geichäftlichen Leben 
zur Folge und jchloß demnach einen Eingriff der Eirchlichen Gewalt in 
das bürgerliche Rechtsgebiet in fih. Das preußifche Landrecht Hatte 
deßhalb bei Ausfchließungen aus der Kirchengemeinfchaft, ſoweit mit 
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einer folchen Nachtbeile für die bürgerliche Ehre des Ausgefchloflenen 
verbunden ſeien, die vorherige Einholung der ftaatlichen Genehmigung 
vorgejchrieben. Darüber entipann fich eine Correſpondenz zwiſchen dem 
preußilchen Eultusminifter und dem Bifchof, welche, nachdem der Biſchof 
feine Sophismen und die Regierung ihre Langmuth erjchöpft hatte, 
damit endigte, daß über den Biſchof die Temporalienfperre verhängt 
wurde (25. September). Die deutichen Bilchöfe, vom 18.—20. Sep- 
tember, zu Fulda „am Grabe des heiligen Bonifacius” verfammelt, 
machten feine Sache zur ihrigen und legten in einer Denkſchrift ihren 
Standpunkt dar. Sie verjchiwendeten die Dinte vergebens; daß eine 
ganz nach Art eines Staates organifirte Gefellichaft, welche für jede 
ihrer Formen, Statute, Einrichtungen einen göttlich unantaftbaren Cha⸗ 
ratter behauptet und das Recht, ja die Pflicht in Anfpruch nimmt, wo 
eine jolche Einrichtung mit ftaatlichen Gefegen und Einrichtungen zu⸗ 
fammenftößt, diefen ftantlichen Gefeten den Gehorjam zu verjagen, fich 
ihnen zu widerjegen und ihren Mitgliedern dieſen Widerftand zur Pflicht 
zu machen, — mit Nothwendigkeit dahin führen muß, den weltlichen 
Staat zu fprengen, darüber Tonnte Niemand im Zweifel ein, der logiſch 
zu denken gelernt hatte und die Gefchichte auch nur oberflächlich Tannte. 
Die Conferenz der preußilchen Bifchöfe, welche I.—11. April gleich: 
falls in Fulda abgehalten worden war, und in weldjer diejelben be⸗ 
ſchloſſen hatten, fich dem Schulauffichtögejeße zu fügen, beftätigte nur 
dieſe Thatjache: wohin ſoll e8 mit der Autorität des Staates Tommen, 
wenn in jedem beliebigen Yalle die Häupter und Leiter einer Gemein- 
Ichaft, die Millionen von ſolchen zählt, welche dieſen Leitern ebenſo 
blind gehorchen, wie Diefe ihrem Leiter zu Rom, erſt darüber bera- 
then darf, ob fie fich einem Staatsgeſetze fügen jollen, oder nicht? 
Man war genöthigt, dem Staate Waffen zu juchen, mit denen ex 
dieſen Anfprüchen wirkſamer begegnen Tonnte, als bisher. Am 20. De- 
tober trat der preußiiche Landtag wieder zufammen. Zunächft han⸗ 
delte e3 fich darum, die Kreisordnungsvorlage zum Abſchluß zu brin- 
gen. Die feudale Bartei errang den Sieg: mit 125 gegen 18 Stimmen 
wurde die Borlage im Herrenhaufe verworfen, da fie in einer Weije 
amenbdirt war, welche auch die liberale Partei beftimmen mußte, fie zu 
verwerfen. Eine Minifterkrifts trat ein: der König nahm aber die Ent- 
laffung des Minifterd von Eulenburg nicht an, und die Dinge nahmen 
einen anderen Gang: am 1. November ſchloß die Regierung den Land: 
tag, berief ihn aber auf den 12. wieder ein. Der Minifter einigte ſich 
mit den Führern der Barteien über einige Modificationen der Vorlage; 
die jo veränderte Vorlage follte dann im Herrenhaufe mittel3 Ernen- 
nung einer Anzahl neuer Mitglieder durchgejegt werden. Es geichah 
jo: am 26. November nahm dag Abgeordnetenhaus die Vorlage an; 
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der Pairsichub erfolgte nach einer neuen Minifterfrifis; der König ber 
rief 25 neue Mitglieder in das Herrenhaus, das nun am 7. December 
mit einer Mehrheit von 25 Stimmen, 116 gegen 91, den Entwurf 
annahm. 

Zu Anfang des neuen Jahres wurde dann in dem großen Kirchen: 
ftreite die Hauptſchlacht geichlagen. Am 9. Januar 1873 Tegte der 
Eultugminifter Fall den Haufe vier Geſetzentwurfe vor, Deren erſter 
die Gränge des Rechtes zum Gebrauche Eirchlicher Zucht: und Straf: 
mittel betraf und in feinen vier Paragraphen ausſprach, daß fein Re- 
ligiongdiener befugt jei, Zucht⸗ und Strafmittel, ſelbſt gefeßlich zu- 
läffige, unter Bezeichnung der davon betroffenen Perfonen 
öffentlich bekannt zu machen. Der zweite betraf die Vorbildung und 
Anitellung der Geiftlichen. Er verlangte als Bedingung für Bekleidung 
eines geiftlichen Amtd Ablegung der Entlaffungsprüfung auf einem 
deutichen Gymnafium, dreijähriges theologiſches Studium auf einer 
deutſchen Univerfität und Ablegung einer wiflenjchaftlihen Staat3- 
prüfung, beren Forderungen präcifirt waren. ‚Die geiftlichen Oberen 
wurden gehalten, die Anzuftellenden dem Oberpräfidenten zu nennen, 
ber in beitimmten Formen Einfpruch erheben fonnte; der Zuwiderhan⸗ 
delnde, Anftellende oder Angeftellte, verfiel einer Geldftrafe. Der dritte 
bezog fich auf den Austritt aus der Kirche; der vierte errichtete einen 
königlichen Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten und vegelte die 
firchliche Disciplinargewalt, indem er ein Marimum von Strafbefugniß 
für die Tirchlichen Oberen feſtſetzte und den Beltraften eine Berufung 
an jenen Gerichtshof möglich machte. Die Rede, mit welcher der Mi- 
niſter dieſe Gefeßentwürfe einleitete, ließ an Nachdruck und Deutlich- 
feit jo wenig zu münchen, als dieje Entwürfe ſelbſt. Er wies auf die 
frühere Nachgiebigteit der preußifchen Regierung Bin und wohin bieje 
geführt babe: es handle fich jeßt um die Abweiſung von Angriffen, 
welche in ihren Conſequenzen den Beſtand des deutichen Reiches er- 
tehüttern würden: „der Klerus ift innerlich und Außerlich von Mächten 
abhängig geworden, die außerhalb unjerer Nation ftehen und denen 
das nationale Bewußtſein nicht eigen fein fann“. Die Centrumspartei 
wehrte fich in allen Stadien, welche die Geſetze zu durchlaufen hatten, 
mit der Außeriten Energie, unterftüht von dem Refte der feudalen Par⸗ 
tei und einigen Gliedern der Fortichrittöpartei, melde des guten Glau⸗ 
bens lebten, daß man mit den gewöhnlichen Mitteln der Vollsaufflä- 
rung und dem, was fie die Freiheit nannten, der Kirche — fie ihrer: 
jeit3 machten nicht viel-Unterjchied zwiſchen der römiſchen und ben an- 
deren — Herr werden könne, — eine Macht befiegen werde, die Doch 
im höchiten Maße volfsthinnlich war, weil fie den Maflen, die nicht 
zu lejen und zu denken Muße haben, in derben Formen einen religiö- 
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fen Gehalt bot, wie fie ihn faſſen konnten, und die, wie ſehr fie vom 
urfprünglicgen @eifte der Religion Jeſu Ehrifti abgeirrt fein mochte, 
doch noch immer auch in ihrer Entartung einen Theil der weltüber⸗ 
windenden Kraft diefer Religion fich gerettet hatte. Zunächſt ward 
dem Berfaflungsartifel, welcher kurzweg ausſprach, daß die „Reli 
gionsgeſellſchaften“ ihre Angelegenheiten jelbft ordnen, verftändiger- 
weile ein Zuſatz beigefügt, der dieje vagen Worte etwas genauer be- 
ftimmte. Denn es möchte jchwer zu jagen fein, was „die Kirche” nicht 
als ihre Angelegenheit anſehen kann. In gewaltigen Neben maßen 
fih die Parteien, und es würde lohnend genug fein, wenn der Raum 
e3 geftattete, dieſem großartigen parlamentarifchen Kampfe zu folgen, 
der die wichtigften Intereſſen der Menjchenjeele und der Nation, welche 
feit dem 16. Jahrhundert ſich um jene Probleme mühte, betraf: bei 
der Debatte über den Berfafiungsartifel im Herrenhauſe (11. März) 
betonte Fürft Bismard mit Nachdrud, daß die Frage weſentlich eine 
politifche fei, wie denn auch das Papſtthum als eine mwejentlich po⸗ 
litiſche Macht angeſehen werden müſſe: e3 fei für die preußifche Regie⸗ 
rung eine baare Unmöglichkeit, eine Lage anzunehmen, welche einen 
Staat neben dem Staate, einen Staat im Staate ſchaffe. Am 5. Mai 
waren alle parlamentarischen Stadien durchlaufen, am 11. gab der 
König den Geſetzen ſeine Sanction. 

Der Conflict mit der römischen Kirche — denn in der evangelifchen 
Kicche trat nur ſehr vereinzelter Widerfpruch und Widerftand auf — 
begann damit erft recht. Denn vom 29. April biz 2. Mai hatten die 
preußifchen Bilchöfe zu Fulda ſich über ein Sendichreiben an ihre Gläu⸗ 
bigen fchlüffig gemacht, in welchem fie, nachdem vorhergehende Pro⸗ 
teft- und Denkichriften nichts gefruchtet, unummwunden erklärten, daß 
fie fich diefen Geſetzen nicht unterwerfen würden, und Clerus und Volf 
aufforderten, fich in diefem Widerftande um fie zu ſchaaren. Der Staat 
that, was feines Amtes war, und ging vor, wie das Geſetz verlangte. 
Was die Maigefeke verlangten, war nichts, wa das Wefen der Re- 
ligion betrifft: ihren wichtigiten Beſtimmungen haben fich die Biſchöfe 
in anderen, jelbft in deutjchen Ländern, in Würtemberg 3. B., ohne 
Weiteres gefügt, höchſtens etwa unter Proteſt gefügt: indem die Bi- 
ſchöfe dem rechtmäßig zu Stande gelommenen Stantsgejeße den Ge⸗ 
horſam verfagten, gaben fie felber unfreiwillig den beiten Beweis, daß 
ſolche Geſetze nothwendig waren. Für die preußifche Regierung und 
für die übrigen blieb es dabei von unſchätzbarem Werthe, daß ihnen 
in der altlatholifchen Bewegung ein Bundesgenoffe auf dem religiöjen 
Gebiete zur Seite ftand. In diefer Beziehung geſchah ein wichtiger 
Schritt, indem am 4. Juni 1873 eine Delegirtenconferenz der altla- 
tholifchen Vereine und Gemeinden zu Köln den Profeſſor Joſeph 
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Hubert Reinkens zum Bilchof wählte, der am 11. Auguft von dem 
janfeniftifchen Bifchof von Deventer geweiht wurde und am 7. Octo⸗ 
ber in Berlin den Homagialeid leiftete. Während in den Kundgebun- 
gen bes alternden Papſtes, geſchweige in den Reden der römilchgefinn- 
ten Volksvertreter nicht3 mehr vom Evangelium zu entdeden war, ath⸗ 
meten die Predigten und Hirtenbriefe dieſes altkatholiſchen Bifchofs 
den Geift eines tiefen und Achten Chriſtenthums und geivannen ſich 
dadurch alle Gemüther, die in welchen Formen immer nach der Wahr: 
beit ftrebten, welche den Menfchen frei macht. 

Im Uebrigen darf man den Ausbruch dieſes Kampfes, dem auf 
dem Boden der evangeliichen Kirche analoge Bewegungen zur Seite 
gehen, nicht beklagen. Er bewahrte das Leben der Nation vor Fäul: 
niß und er giebt ihm einen ernften Hintergrund, indem er einleuchtend 
macht, daß es außer Kriegsruhm, Außerer Ehre und materiellem Be: 
bagen auch noch ideale Güter giebt, für welche die Menſchen Dpfer zu 
bringen fähig find. Gewiß ift e8 fein erfreulicher Anblid, wenn die 
Leiter und Hirten einer großen chriftlichen Gemeinfchaft fih auf ihr 
Gewiflen berufen, mo es fich darum handelt, einem Geſetze den Gehor⸗ 
fam zu verfagen, welches nichts von ihnen verlangt, was ein ehrliches 
Gewiſſen beichweren könnte, oder einen diejer Hirten über Diocletin- 
nifche Verfolgung declamiren zu hören, gleich als forderte man von 
ihnen, daß fie vor dem Bilde des Kaiſers, wie die Chriften im alten 
Rom, opfern jollten: die Sadducder, welche dieſes Phariſäerthum 
mit ihren ftumpfen Waffen belämpfen, welche mit einigen Säßen po: 
pularifirter Naturwiſſenſchaft, mit etwas Aeſthetik, etwas Mufik, mit 
bloßen Gejegen eine Macht überwinden wollen, welche mit taufend 
zäben Wurzeln in der Menjchen Herzen befeftigt ift — find es ebenfo 
wenig: das aber ift erfreulich, daß in dieſen Kämpfen die Macht des 
religiöjen Gedankens wieder zu Ehren kommt, der allein Die Herzen 
über des Menjchenlebens vielgeftaltige Noth und Verzweiflung er- 
heben kann. 

Auf dem rein weltlichen Gebiete durfte man ein ficheres und fie- 
tiges Fortichreiten gewahren. Dem preußifchen Abgeordneten: 
baufe kündigte der Finanzminifter am 20. Februar 1873 einen Ueber⸗ 
ſchuß von mindeftend 60 Mil. Mark an, und alle Gebiete der Ber- 
waltung ſpürten die Wirkung des befruchtenden Regens, der bier nie- 
derfiel; den mittleren Staaten half die franzöfifche Kriegskoſtenentſchä⸗ 
digung über die Mißlichkeiten der Webergangszeit hinweg; nur den 
Heinen Staaten machte jeder fernere Monat deutlich, wie koſtſpielig 
und unwirtbfchaftlich dieje überrwundene Ordnung der Dinge war, wo 
man Staatzminifter bezahlte für Gejchäfte, welche ein Schreiber be- 
jorgen konnte. Ueberall aber ohne Ausnahme fühlte man die anre⸗ 











Deutfchland 1873. Wahlen zum preufifchen ſandtag. 459 


gende Wirkung, welche im Anjchluß an das große Gelammtleben der 
Nation lag. Allenthalben, in Sachen, Heflen, Würtemberg, wo fie 
Sahrzehnte lang geitodt, Fam eine reformatorische Gejeßgebung in 
Gang: auch die verfahrenfte aller deutfchen Angelegenheiten, die med- 
lenburgifche Berfaflungsfrage, ſchien endlih in Fluß zu ge⸗ 
rathen (11. März Petition von 20,000 Medlenburgern beim Reichs: 
tage). Sichtbar trat auf den verfchiedenften Gebieten ein gewiſſer Trieb 
bervor, jobald es mit einer Sache in einem Einzelftante nicht recht vor: 
wärts wollte, diefelbe alsbald zur Reichsſache zu machen, wie e8 denn 
Leute gab, die am liebften gleich auch das ganze Elementarſchulweſen 
dem jungen Reiche zugeichoben hätten. Doch ging es jo raſch nicht: 
mehrere wichtige Gejeße, welche Die Lage erheilchte, kamen in der lebten 
Seſſion des im Jahre 1871 gewählten Reichstags nicht mehr zu Stande 
und mußten dem demnächft zu mwählenden vorbehalten werden: doch 
wurde am 14. Juni der Antrag auf Ereirung eines Reicheifenbahn: 
amtes vom Reichötage und am 20. vom Bundesrathe angenommen, 
am 24. da3 Münzgeleß, am 25. die Bolltarifreform und ein provis 
ſoriſches Banknotengeſetz. Am gleichen Tage wurde die Seſſion ge⸗ 
Ichloffen. | 

Bom September an beherrichten die bevorftehenden Wahlen zum 
preußifchen Landtage, denen wenig fpäter die Reichstagswahlen folgen 
jollten, da3 allgemeine Intereſſe. Im Vordergrunde bei diefen Wahlen 
ftand wie natürlich der Firchliche Streit. Die Regierung veröffent- 
lichte fehr zeitgemäß am 14. October einen Brief des PBapftes, den 
diejer aın 7. Auguft an den Kaifer gerichtet, und die Antivort, welche 
diefer am 3. Septeinber gegebeni hatte. „Sammtliche Maßregeln,“ be: 
gann das päpftliche Schreiben fehr unummwunden, „telche feit einiger 
Zeit von Ew. Majeftät Regierung ergriffen worden find, zielen mehr 
und mehr auf die Vernichtung des Katholicismus ab;” im weiteren 
Verlaufe des Schreibens fand fich die bemerkenswerthe Stelle, welche 
großes Auflehen machte, obgleich fie nur einen längft feftftehenden An⸗ 
ſpruch wiederholte: „Jeder, der die Taufe empfangen hat, gehört in 
irgend einer Beziehung und auf irgend eine Weife, welche bier näher 
darzulegen nicht der Ort ift, gehört, jage ich, dem Papfte an.“ Der 
Kaiſer erwiderte die leßtere Herausforderung mit den würdigen Wor- 
ten: „Der evangeliiche Glaube, zu dem ich mich, wie Em. Heiligkeit 
befannt fein muß, gleich meinen Vorfahren und mit der Mehrheit mei: 
ner Unterthanen befenne, geftattet uns nicht, in dem Verhältniß zu 
Gott einen anderen Bermitteler als unferen Herrn Sejum Chriftum an- 
zunehmen;“ in ebenjo würdigem Tone wies der Brief die Klage des 
Papftes über Befehdung des Katholicismus mit der Gegenklage über 
ftaatsfeindliche Umtriebe eines Theils der Fatholifchen Untertbanen 
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Preußens zurüd. Der Briefwechfel befehrte Niemanden: die Parteien 
batten ihren Stand genommen: die Wahlen, welche am 4. November 


ftattfanden, konnten den Gegenfaß nur verichärfen. Die Altconjerva: 


tiven waren auf wenige Stimmen zufammengeichmolgen; eine große 
Mehrheit gewannen bie Liberalen ber verjchiedenen Schattirungen: 
und die Regierung konnte in ihrer kirchlichen Politik auf 182 Natio- 
nalliberale und 40 Sreiconfervative unbedingt, bedingt auch auf 69 
von der Fortichrittäpartei, gegen 65 Clericale, 18 Polen und zwei von 
ber welfiichen Partei rechnen: wer etwas lernen wollte, fonnte aus der 
legten Ziffer lernen, wie rajch der Kampf gegen den Romanismus — 
der Krieg von 1870 und der Kampf gegen die päpftliche Unfehlbarkeit 
— etwas bewirkt hatte, was ſonſt mandyes Jahrzehnt in Anfpruch ge: 
nommen haben würde. Am 12. November wurde der Landtag eröffnet: 
eine neue Wahlichlacht, die Reichdtagswahlen, ftand noch bevor, für 


4 


welche alle Barteien rüfteten, und bei denen zum erften Male auch das | 


neue Reichsland und feine Bevölkerung in die gewaltige und allge: 
meine Bewegung bineingegogen wurde, welche mehr als alles Andere 
jedem Deutichen fühlbar machte, daß ein neues Deutichland gejchaffen 
war, das unwiderſtehlich auch die widerftrebenden Kräfte feinem Ge- 
danken dienftbar machte. 

Am 10. Januar 1874 fanden dieſe Wahlen ftatt und was immer 
man mit Recht an dem ‘Brinzip des allgemeinen Stimmrecht tadeln 
mochte, feine Ergebniffe lehrten wenigftens die Kräfte fennen, mit denen 
die im Sabre 1871 neu aufgerichtete Ordnung der Dinge zu kämpfen 
hatte. Am beten fuhren bei diefem Wahlmodus, bei welchem man 
viele Nullen binter eine Eins jeßte, die Ultramontanen: von 67 Mit 
gliedern ftiegen fie auf 92, und namentlich in Baiern war der Um- 
Ichlag fühlbar: neben ihnen erjchienen dießmal zuerft die Erwählten 
der Socialdemokratie in greifbarer Geftalt, ihrer 10, auf dem parla- 
mentarifchen Schlachtfelde. Auch da3 neu erworbene deutſche Land EI: 
faß-Lothringen hatte gewählt, alle 15 franzöfifch, 10 derjelben noch 
überdieß römifch gefinnt: die Mehrheit aber gehörte wiederum den 
reichötreuen Parteien, den Nationalliberalen, den Freiconfervativen, 
ber Fortichrittspartei, von denen die Erfteren allein 150 zählten. Die 
Seffion am 5. Februar eröffnet, dauerte bis zum 25. April. Am 16. 
Februar hielten die eljäfler Abgeordneten ihren Einzug. Sie begannen 
mit Einreichung eines Antrags, daß die Bevölkerung Eljaß-Tothrin- 
gens berufen werden möge, fich über ihre Einverleibung auszufprechen. 
Der erfte Unterzeichner — der Zufall wollte, daß er Teutich hieß — 
rechtfertigte dieſes Verlangen nach einem Blebifcit in einer pathetiſchen 
Rede: der Bilchof von Straßburg, ein Mann von gefunden Beritande, 
erregte bei feinen Landsleuten großen Unwillen mit der Erklärung, 
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daß er, obgleich er den Antrag mitunterzeichnet, doch nicht gemeint jet, 
den Bertrag von Frankfurt in Frage zu Stellen. Das Haus ging auf 
eine Debatte mit richtigem Talt nicht ein: Gelegenheit zu fagen was 
zu fagen war, nahm Bismard einige Wochen fpäter, als die zurüd: 
bleibenden Elſaſſer — die Mehrzahl war nach Ablehnung ihres Ple⸗ 
biſcitvorſchlags nach Haufe gegangen — einen Antrag auf Beſeiti⸗ 
gung eines unbequemen Gejeßparagraphens ftellte: — daß es den 
Deutfchen um das Land als ein Bollwerk gegen franzöfiiche Angriffe, 
nicht um ihre Perſonen zu thun geweſen; daß Die Bevölkerung des 
Elſaß an dem jüngften ruchlojen Angriffsfriege mit ihr Theil Schuld 
gehabt Hätte und fie fich alfo nicht wundern dürfte, wenn fie erlitten, 
was fie Anderen zugedacht hätte: ſchwerlich würden, wenn Frankreich 
fein bös Gelüfte vollbracht hätte, deutliche Deputirte in Verfailles fo 
rubig angehört worden fein, wie fie, die Elfäfler, in Berlin. Die wich: 
tigfte Vorlage der Seſſion war das Militärgejeg- Die Reichsregie⸗ 
rung verlangte eine Friedenzpräfen; von 401,000 Mann und um dieſe 
Ziffer bauptjächlich drehte fich die Verhandlung. Bei der erſten Leſung 
(16. Februar) ergriff auch Moltke das Wort: wer möchte nicht wün⸗ 
chen, das Geld, das man für dag Heer brauche, anderwärts veriven- 
den zu können? aber es ift nicht anders: was wir in einem halben 
Jahre mit den Waffen errungen haben, das mögen wir leicht ein hal- 
bes Jahrhundert mit den Waffen jchügen müflen: an Achtung habe 
Deutichland überall, an Liebe nirgends gewonnen, denn wo wäre der 
Uebermächtige beliebt? es werde Deutichlands Sache fein, nicht nur 
Frieden zu halten, jondern auch Frieden zu gebieten. „Aber um Fries 
den zu gebieten, muß man zum Kriege gerüftet fein”. Die Dinge nah⸗ 
men zunächſt einen unerwünfchten Gang. Die Commiſſion fette Die 
Ziffer des $. 1 auf 360,000: das Gejpenft eines neuen Conflictes flieg 
auf. Die Fortichrittspartei, welche niemals Verftändniß für die „pro⸗ 
Ductive”, die vollsbildende Seite der preußiichen Heeregorganifation, 
welche jetzt ein allgemein deutiches Gut geworden, gezeigt hatte, holte 
den ganzen Apparat von Worten aus den Jahren 1861—64 hervor. 
Allein dießmal erhob ſich im Volke felbft eine Berwegung zu Gunften 
einer rafchen Verftändigung mit der Regierung, deren Ziffer 401,000 
fraft eines Compromiſſes zunächſt auf 7 Sabre angenommen wurde. 
214 Stimmen gegen 123: in der Minderheit war neben den Altra⸗ 
montanen die Fortjchrittspartei, welche im Sabre 1870 jo wenig etwas 
gelernt hatte, als im Jahre 1866. Andere Früchte der Reichsgeſetz⸗ 
gebung waren die Gefege über Einziehung des Papiergeldes der Ein- 
zelftanten und Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen, ein Reichspreßgeſetz, 
melches den preußiichen Zeitungen namentlich durch Aufhebung des 
Stempels zu Gute fam, und endlich ein Geſetz, welches den Einzel- 
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ftanten ihren Kampf gegen bie widerhaarige Geiftlichkeit erleichtern 
follte: Geiftlichen, welche, ihres Amtes durch richterliche Enticheidung 
entſetzt, der gerichtlichen Entſcheidung fich nicht fügen, kann der Auf: 
enthalt an einem beftimmten Orte landespolizeilich angemwiefen oder 
verfagt, — fie lönnen internirt oder verbannt werden. In Preu— 
Ben fland der Kirchenftreit fortwährend im Vordergrund des öffent: 
lichen Intereſſes. Am 3. Februar wurde der trogigfte der preußifchen 
Bilchdfe, Ledochowski von Poſen⸗Gneſen, ing Gefängniß abgeführt: 
der Proteft der übrigen, ihr Sendfchreiben vom 21. Februar, milde 
Worte, wohlgeftellte, änderte nicht? an der Härte des Gegenjages: 
das Geſetz nahm feinen Lauf und die Bilchöfe von Trier, von Köln, 
von Paderborn folgten noch in diefem Jahre dem von Polen. Im 
preußifchen Landtag wurde ein Geſetz über die Verwaltung erledigter 
katholiſcher Bisthümer angenommen; bei bebarrlicher Weigerung eines 
Biſchofs, eine erledigte Pfarrei zu bejegen, konnte das Letztere durch 
den Patron oder durch Wahl der Gemeinde gejchehen. Dem altkatho⸗ 
lichen Bilchof wies das Budget ein Einkommen von 48,000 Mark 
zu; ein weiteres Geſetz führte die obligatorifche Givilebe und die 
weltliche Standesbucdführung ein. Am empfindlichiten traf ben 


clericalen Einfluß die Wirkſamkeit des Schulauffichtsgejeßes, in Kraft 
defien überall fachverftändige tmeltliche Kreizfchulinipeftoren an die 


Stellen der geiftlichen traten, welche ihr Geichäft zum Theil ſehr ge- 
müthlich betrieben hatten. Der Aerger der Partei entlud fich in Hef- 


tigen Reden ihrer parlamentarifchen Vertreter, hielt fih aber fonft in 
den Schranken des Geſetzes; auch darf man den Mordanfall, welchen 


am 13. Juli jenes Jahres ein gewiffer Kulmann, ein Böttchergefelle 


aus Magdeburg, in Kiffingen auf den dort zur Kur weilenden Reichs: 


kanzler machte, nicht ohne Weiteres den Ultramontanen auf Rechnung 
jeßen, obgleich der Verbrecher ſelbſt das Centrum als „jeine Partei” 
bezeichnete, und ein paar ultramontane Blätter, längft weit genug vor⸗ 
geichritten, um fich feine Lüge und Feine Gemeinheit mehr übel zu neb- 
men, die Behauptung wagten, daß das Attentat nur ein fingirtes, po- 


Tizeilich beſtelltes geweſen. Daß die mit Haß und wilden Reden er: | 


füllte Atmofphäre einen übelorganifirten Kopf zu ſolchen verbrecheri- 
ſchen Entjchlüffen treiben konnte, liegt in der menjchlichen Natur und 
mehr wollte fchmwerlich auch Bismard jagen, als er den Elericalen im 
Reichstage zurief: „Tagen Sie fi) von dem Mörder los, jo viel fie 
wollen, er hält fih doch an ihren Rodichößen feit“. Den einzelnen 
Manifeftationen des Kampfes, der überall auf deutſchem Boden ge- 
führt wurde und jehr verichiedene Formen annahm, kann unfere Er: 
zählung nicht folgen: die heſſiſche Regierung legte ihrer Volksver⸗ 
tretung Gejeßentwürfe vor, welche an Schärfe nicht Hinter den preu: 


— 





Deutfcland 1874. Wichlide Streitigkeiten. 463 


ßiſchen zurüditanden: einen mittelbaren Verbündeten fanden dagegen 
die widerfpenftigen römischen Geiftlichen an den Tutherifchen Geiftlichen 
des ehemaligen Kurfürſtenthums Hefjen, welche fich „bei der ab— 
foluten Unhaltbarkeit des gegenwärtigen Zuftandes” damit tröfteten, 
daß fie fchon übers Jahr auf Wilhelmshöhe das Wiederſehen des Ty- 
rannen feiern würden, über deſſen Bejeitigung das übrige Land fich 
freute. In Baiern, Baden, Würtemberg ging der Kampf in den Ge- 
leifen weiter, in die er längft geleitet war: im Allgemeinen verlor der 
Katholieismus in den leitenden Klaſſen des Volks entjchieden an Bo- 
den umſomehr, da feine Vorkämpfer fich darin gefielen, den Lebens: 
äußerungen eines kraftvollen Nationalgefühls, welche die Erinnerung 
an den Kampf von 1870 hervorrief, wie 3. B. der Feier des Sedantags, 
geflifjentlich entgegenzutreten. Einen weſentlichen Fortjchritt zeigte die 
Entwidelung der Dinge in Elfaß-Lothringen, wo die 3 „‚Bezirks- 
tage” des Landes in beichlußfäbiger Zabl der Mitglieder zufammen- 
traten und in regelmäßiger gemeinfamer Arbeit mit der Yandezregie- 
rung zufammenwirkten: dem Wunjche diefer Bezirkstage nach Auto- 
nomie de3 Landes kam ein Faiferlicher Erlaß vom 29. Detober 1874 
entgegen, nach welchem die Bezirkätage zu einem Landes ausſchuß 
zunächft mit dem Recht der Begutachtung der das Land betreffenden 
Geſetzentwürfe zufammentreten jollten. 

Am gleichen Tage trat der Reichstag wieder zufammen. Im par: 
lamentarifchen Kampf, den fie alsbald eröffneten, waren die ultramon- 
tanen Redner dießmal ehr unglüdlich: der Führer der bairifchen Ultra⸗ 
montanen Jörg wagte einen Angriff auf den Reichstanzler auf deſſen 
eigenftem Gebiete, der auswärtigen Politik und feheiterte damit auf 
eine faft lächerliche Weile; auch Windthorft, der ihm beifpringen 
wollte, Lieferte den Beweis, daß Schlaubeit und parlamentarische Rou⸗ 
tine machtlos find gegenüber der doppelten Ueberlegenheit des Genies 
und der befleren Sache. Am 18. Nov. begegnete demjelben Meifter der 
Intrigue das Mißgeſchick, daß er, indem er aufStreichung des Dispoſi⸗ 
tionsfonds für dag auswärtige Amt antrug, dem Führer der National: 
liberalen, von Bennigjen, die Gelegenheit gab, die Bewilligung dieſes 
Poſtens zu einem glänzenden Bertrauensvotum für Bigmard zu ge- 
falten, dem alle Barteien mit Ausnahme des Centrums, der der Polen 
und Socialiften beipflichteten: ein Erfolg, in jenem Augenblide um fo 
wichtiger, ala Bismard ärgerlich über einen Majoritätsbefchluß, wel: 
cher Berhaftungen von Reichstagsabgeordnneten während der Seſſion 
ausgeichloffen willen wollte, feine Entlafjung eingereicht Hatte, die er 
nunmehr zurüdgog. Er beklagte fih, daß er feine zuverläjfige Mehr: 
beit im Reichstag babe, auf die er fich ftügen könne: fie wird fich in 
-Deutfchland, wo man e8 mehr als fonftwo verjteht, aus Kleinigkeiten 
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Prinzipienfragen zu machen, jo leicht nicht finden: doch wurden bie 
wichtigften Geſetzvorlagen, das Landſturmgeſetz, welches die mili- 
täriiche Organisation Deutichlands zum Abjchluß brachte (22. Januar 
1875, 8. Lefung), das Geſetz über Ausdehnung der obligatorifchen 
Civilehe und der bürgerlichen Standesbuchführung auf das ganze 
Reich, und das Bankgeſetz, welches eine Reichsbank fchuf mit der 
Befugniß im gefammten Reichsgebiete Zweiganftalten und Agenturen 
zu errichten, ohne große Schwierigfeit angenommen. Für den preußi- 
ſchen Landtag Batte man eine friedlichere Seffion erwartet: allein Mäßi- 
gung war von der Gefellichaft, welche im Vatican berrichte, nicht zu er- 
warten. Eine Enchklica des Papftes an die preußilchen Bilchöfe (5. Febr.) 
erklärte die Maigeſetze für ungültig „da fie”, ſetzte er mit der Naivetät 
de3 10. Jahrhunderts binzu, „der göttlichen Einrichtung der Kirche 
- ganz und gar widerftreiten”: Die Regierung des deutichen Führerſtaats 
antwortete mit einer troß aller großen Worte der geiftlichen Uſurpation 
jehr unbequemen Maßregel, dem fogenannten Sperrgelet: vom 
1. Mai jenes Jahres ab leifteten die Kaflen des preußilchen Staates 
ihre Zahlungen nur mehr an folche Geiftliche, welche entweder aus» 
brüdlich oder Durch unzweideutige Handlungen ihre linterwerfung unter 
die Staatägejeße erflärten. Nicht minder ging man jet dem Klofter: 
weſen ernitlich zu Leibe. Man jchaffte zunächft die Artikel 15, 16 und 
18 der preußilchen Verfafiung ab, welche wie Bismard hervorhob, 
nach den vaticanischen Bejchlüffen einfach bebeuteten „die Angelegen- 
beiten der katholiſchen Kirche werden durch den Papſt geordnet”. Als: 
dann wurden fämmtliche Orden und Congregationen auf preußifchem 
Boden aufgehoben: binnen 6 Monaten mußten fie aufgelöft werben: 
den Niederlafjungen, welche ſich mit Sugendunterricht befaßten, Eonnte 
dieſe Frift auf 4 Jahre verlängert werden: diejenigen, welche fich aus: 
tchlieglich der Krankenpflege wibmeten, durften unter Staatzaufficht 
fortbeiteben. Nachdem noch ein Altkatholikengeſetz, welches diefen, wo 
fie in erheblicher Zahl feien, einen verbältnigmäßigen Antbeil an dem 
katholiſchen Kicchenvermögen zuſprach und ein Gejeß über die Verwal⸗ 
tung des Vermögen? der Tatholifchen Kirchengemeinden angenommen 
war, var der Kreis der preußiſchen Kirchengeſetze geſchloſſen. Eine mäch⸗ 
tige und nothwendige Vertheidigungzftellung war geivonnen; den An: 
griff konnte man jegt, wie Bismard äußerte, der Schulbildung — der 
fortjchreitenden Wiffenfchaft in demjenigen weiteften Sinne, in welchem 
fie auch die Religion einſchließt — überlafjen. Zu gleicher Zeit wurde 
auch das Geſetz über die Drganijation der Verwaltungsgerichte ange- 
nommen und damit für die 5 alten Provinzen Preußen, Bommern, 
Brandenburg, Schlefien, Sachien die Reform der inneren Verwaltung 
vollendet. Diejes Syſtem der „Selbftverwaltung” mit Provinzial: 
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verfammlung aus Abgeordneten der Land: und Stadtlreife befte- 
hend, Provinzialausſchuß, Provinzialrath und Bezirksrä— 
then, — für die laufenden Gefchäfte einem von der Provinzialvers 
jammlung auf 6—12 Jahre gewählten, vom König beftätigten Lan- 
desdireltor, Berwaltungsgerichten — trat am. Januar 1876 
ins Leben: von der liberalen Partei Durchgefeßt kam es doch zunächft 
ganz überwiegend der Tonferwativen Partei zu Gute und arbeitete in 
deren Sinn. Auf Poſen, die Rheinprovinz und Weftfalen wurde 
e3 noch nicht ausgedehnt: wie jehr indeß, troß der ultramontanen 
Reichstagswahlen, die Fiberale Partei in der Rheinprovinz überwog, 
wie jehr diefe Provinz feit den Tagen Drofte-Vifchering’3 eine andere 
geworden war, das zeigte fich in dem begeifterten Empfang, welchen 
der Urheber und Verfechter der Kirchengefeße, der Cultusminiſter Falk, 
als er bald nach dem Schluß diefer bedeutungsvollen Seffton die Rhein: 
provinz bereifte, allenthalben in den rheinischen Städten fand. In 
Baiern fanden in demfelben Sommer, vom 24.— 27. Juli, die Neu- 
wahlen zum Landtag ftatt: fie gaben der ultramontanen Partei eine 
Mehrheit von 2 Stimmen, 79 gegen 77. Dieſe Partei machte zuerft 
von den 2 Mebrftimmen bei Beitellung des Bureaus der 2. Kammer 
einen ſehr nachdrüdlichen Gebrauch und beichloß dann am 2. October 
eine Adrefje an den König zu richten, in welcher fie ihn um Entlaffung 
feine gegenwärtigen Minifteriums bat. Der König lehnte die Ans . 
nahme der Adrefle ab; eine Eingabe der bairifchen Bilchöfe, welche 
allerlei Kummer in einem umfangreichen Actenftüde zulammengeftellt 
hatten, übermwies er feinem Minifterium: auch ihr Proteft gegen die 
Ausdehnung der Eivilehe auf Baiern war wirkungslos geblieben. Ver⸗ 
fländig zogen fie fih dann in ihren Hirtenbriefen im December auf 
den richtigen Boden zurüd, wo fie volllommen jachgemäß und wahr 
fich dahin ausfprachen, daß diejenigen, welche fich beim Eingehen eines 
Ehebundes mit der Eivilehe begnügten, fich ſelbſt aus der Gemeinichaft 
der Tatholifchen Kirche ausjchlöffen. 

Neben der Tirchlichen Frage aber war eine andere herangewachſen, 
die nach und nach Dimenfionen angenommen hatte, welche die Regie⸗ 
rungen und die Barlamente nöthigte, fich mit ihr zu befaffen: dieß war 
die wachfende Zahl der ſocialdemokratiſchen Secte. Sie wurde 
in eingehender Weiſe zum erften Mal in der mit dem 27. October 1875 
beginnenden Reichstagsſeſſion erörtert: die Novelle zum Strafrecht, 
welche die Regierung einbrachte, hatte ihr einen Paragraphen gewid⸗ 
met, den am 27. Juni 1876 der Minifter von Eulenburg als Bevoll- 
mächtigter de3 Bundesraths in ſtaatsmänniſcher Rede vertheidigte. Der 
Reiter und Gründer der Partei in Deutichland, Laffalle, war durch 
feinen Tod vor dem Schidjal bewahrt worden, die Partei, die er, um 
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eine Rolle zu fpielen, ins Leben gerufen, länger zu führen: eine Zeit- 
lang nad) feinem Tode hörte man Lärm und wüftes Gezänk der Führer, 
und man unterjchied zwei Parteien und Fraktionen, die Eijenacher mit 
Bebel und Liebfnecht an der Spite, welche mit den Internationalen 
zufammenbingen, und die des Allgemeinen Deutjchen Arbeiter: 
vereins, welche twie Laffalle felbft an der nationalen Idee noch eini- 
germaßen fefthielten: es führte fie zuerft ein Dr. Schweißer, ein Litterat 
wie Lafjalle und in feinen Formen Bourgeois, wie Laſſalle den Ca- 
valier gefpielt Hatte. Der Untergang der Pariſer Commune gab den | 
Häuptern Gelegenbeit, fich jelbit und ihre Nachbeter mit wilden Reden 
zu eraltiren: und da in Frankreich die Gejellichaft, die Bourgenifie, 
wie dieſes Volt Alles nannte, was noch etwas wie Gott, Kirche, 
Staat, Ehe, Eigentum annahm, über die Anarchie gefiegt Hatte, jo 
erforen diefe Leute jetzt Deutichland zum Schauplag ihrer Wirkſam— 
keit. Zunächſt kamen ihnen bier die fetten Sabre zu Gute, welche dem 
Kriege folgten: der Auffchwung der Gelchäfte, die fich überftürzende 
Haft der Gründungen auf allen möglichen Gebieten fleigerten die Ar: 
beitslöhne: und während fie den reichlichen Verdienft verpraßten, ge: 
fielen fie fih darin, von den Agitatoren, die einige wenige Ideen in 
ftereotypen Reben breit traten, fich von dem Elend des Volks und feiner 
Ausbeutung durch eine berzlofe Bourgeoiſie vordeklamiren zu laffen. Der 
« Wind war ihnen günftig: in Deutjchland, wo von jeher Die Neigung 
ſtark geweſen ift, zu den 10 vorhandenen Geboten noch das 11. zu 
erfinden, gab es bald unter den Gelehrten, welche der neuen Frage, ber 
Iocialen, näher traten und unterfuchten, ob nicht in der That das indi- 
viduelle Eigentbum in Kolletiveigentbum umgefettt werden dürfte, 
möchte, könnte, follte, auch folche, welche einen erwägeng- und erörtern? 
werthen Sinn in den Halbgedanten fanden, mit denen das ſocialdemo— 
fratiiche Programm von Gotha, Mai1875, beginnt: „Die Arbeit ift die 
Duelle alles Reichthums und aller Cultur und, da allgemeine nubbrin- 
gende Arbeit nur durch die Gefellichaft möglich ift, jo gehört der Gefell: 
ſchaft, d. 5. allen ihren Gliedern, das gefammte Arbeitsproduft, bei 
allgemeiner Arbeitzpflicht, nach gleichem Recht, Jedem nad) ſeinen ver: 
nunftgemäßen Bebürfniffen.” Auf dem Eongreß zu Gotha, Mai 1875, 
wo diefer Sa an die Spiße geftellt wurde, vereinigten fich die beiden | 
getrennten Fraktionen zu einer großen ſocialdemokratiſchen Bar: 
tei, deren Wachsthum nun weiter der natürliche Rückſchlag in den 
vollswirthichaftlichen Berhältniffen, der nunmehr nad der Schwindel: 
zeit, Der Periode der „Gründungen“, eintrat, zu Gute fam. Das Elend 
fam nun wirklich, mit der flodenden Arbeitögelegenheit und daß die 
Empfänglichkeit für die demagogifche Phraſe, welche „zunächft Pro: 
duktivgenoſſenſchaften mit Stantshülfe unter der demokratiſchen Con: 
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trole des arbeitenden Volks“, direkte Gejeßgebung durch das Volk, 
Volkswehr an Stelle der ftehenden Heere, Abfchaffung der Preß-, 
Vereins⸗ und Verſammlungsgeſetze und andere Kleinigkeiten verlangte, 
durch die wirkliche Noth flieg, liegt auf der Hand. Bei der letzten 
Reichstagswahl waren 379,000 focialdemokratifche Stimmen abge: 
geben worden: nach dem Gothaer Congreß wurde die Drganifation 
noch wirkſamer: die Partei verfügte bald über 41 politiſche Organe, 
über 1%, hundert wohlgefchulte Redner: allentbalben mußte man mit 
ihr rechnen. Sie ftellte eine Anzahl Forderungen auf, „innerhalb der 
heutigen Geſellſchaft“, machte aber fein Hehl daraus, daß die heutige 
Gefelichaft überhaupt nicht mehr Lange zu leben babe: die Verei⸗ 
nigung der „Proletarier aller Länder”, an welche der allgemeine So⸗ 
ctaliftencongreß aller Lander zu Gent, October 1877, appellirte, mußte 
ihr über kurz oder lang ein Ende machen, und daß dabei nicht „mit 
Roſenwaſſer geiprengt” werden werde, ftand feft. 

Es gelang für dießmal nicht, den Reichstag zu einer legislatoriſchen 
Belämpfung des Unheils zu bewegen: die Einen priefen die Kirche, die 
Anderen die Freiheit ala Univerfalmittel gegen ſolche Verirrungen; die 
nationalliberale Partei, vertreten durch einen Redner von ſtarkem Op⸗ 
timismus, Laster, hielt Die Gefahr für nicht befonders groß. Auf ans 
deren minder wichtigen Gebieten ſetzten die Regierungen ihre Abfichten 
Durch: den Budgetbeichlüfien des Reichstags fügten fie fich auf loyale 
Meile, ungeachtet derfelbe den angefonnenen neuen Steuern gegenüber 
fich ablehnend verhielt: am 10. Februar, nachdem noch ein Arbeiters 
bülfsfafiengejeg angenommen war, wurde er geichlofien. 

Lebhaft beichäftigte, während Die parlamentarijche Arbeit rubte, 
ein Gedante, den Bismard’3 kühner Geift in die Discuffion gefchleudert 
— die Uebernahme fämmtlicher deuticher Eifenbahnen durch das Reich 
— die Gemüther. Heftig empörte fih in Baiern, Sachſen, Würtem- 
berg der particulariftifche Geift gegen diefen „ungeheuerlichen” Ges 
Danten: in Sachſen kaufte die Regierung in aller Eile die Privatbahnen 
ihres Landes für den Staat: doch auch bei denen, welche von Begün- 
ftigung des Territorialismus jehr weit entfernt waren, fand der Gedanke 
nicht unbedingten Beifall. Auch verfolgte ihn Bismard nicht ſofort mit 
voller Energie: er zeigte die Macht, ohne fie zu brauchen: dem preußifchen 
Zandtag wurde ein Antrag auf Mebertragung der preußifchen Staats⸗ 
bahnen an das Reich vorgelegt (25. März), und beide Häufer ſtimm⸗ 
ten zu. Am 23. Juni ſchlug dann die Regierung dem Landtag den 
Ankauf der Berlin-Dresdener Bahn vor: mit Entjeßen dachte man in 
Den ſächſiſchen Barticulariftenkreifen daran, daß, wenn der Handel 
geichlofien würde, preußifche Beamte mitten in der Hauptftadt ihres 

ande figen würden: die ſächſiſche Regierung fträubte fich: der Bun⸗ 
30* 


468 Geſchichte der neueſten Bei. 


desrath ſeinerſeits Aberwies den Streithandel dem Appellationsgericht 
zu Lübeck zu ſchiedsrichterlicher Entſcheidung, welche am 10. Juli 1877 
gegen Sachſen ausfiel. 

Man konnte über die Graͤnzen der Reichsgewalt und der Territorial⸗ 
macht verfchiedener Meinung fein: eine ernitliche Gefahr für den kraftvol⸗ 
len Föderativftaat, in welchem die Nation geeinigt war, bildete dieß nicht. 
Jeder der Barticularftaaten hatte und behielt auch fein eigenes Leben: 
vorab, tie fich von ſelbſt verfteht, der mächtigite, Preußen. Hier fam in 
diefem Jahre (1877) auf kirchlichem Gebiet ein wichtiges, lange anges 
bahntes, Werk zum Abfchluß: eine neue Synodalverfaffung für die 


gefammte evangelifche Kirche Preußens. Aber dieß war Doch auch wieder 


ein allgemein deutfches Intereſſe: und fo war überhaupt ein völlig ijolir- 
123 Leben für fein deutiches Land mehr möglich: es war ein allgemeines 
deutſches Ereigniß 3. B. als der Landesausſchuß des Reichslands El: 
faß: Lothringen dem Entwurfe zuftimmte, nach welchem fünftig Ge: 
fee, denen der Landesausfchuß zugeftimmt, ohne erft noch vor Reichs⸗ 


tag und Bundesrath zu kommen, verkündet werden Eonnten; daB 
Zauenburg dem preußifchen Staate nunmehr deftnitiv einverleibt 


wurde; daß ein heſſiſcher Staatsinann, Hofmann, den bochverdienten 


Delbrüd als Präfident des Reichskanzleramts erſetzte; Daß der Kaifer 


In Würtemberg, das er im Herbft jenes Jahres befuchte, einen enthu: 
fiatichen Empfang fand. Der fortdauernde Eonflict mit der römischen 
Kirche, für den man das bequeme nichtsfagende Wort Eulturfampferfand, 
Fortſchritt oder Stillftand der altkatholiichen Bewegung, Anwachſen 
der Socialdemofratie — da3 Alles beichäftigte die Gemüther mindeſtens 
ebenſo fehr ala die Angelegenheiten Des eigenen Landes: auf allen Ge: 


bieten befam es Jeder, an welche Scholle immer er gefeflelt fein mochte, 


zu eınpfinden, daß er zugleich Glied eines großen, mächtigen, vorwärts⸗ 
firebenden Ganzen war. Und ehe das Jahr ganz zu Ende ging, war ein 
nationales Einigungswerk vollbracht, an deſſen Verwirklichung feit den 
Tagen Karls des Großen fein Deutfcher mehr Hatte denten Tönnen: 
ein einheitliches Recht und eine einheitliche Organijation der Gerichte. 

Am 30. October 1876 nämlich ward der Reichstag wieder eröffnet. 
Seit 1871, wo der Antrag Miquel⸗Lasker, Ausdehnung der Reichs- 
competenz auf das gefammte bürgerliche Recht, Strafrecht, gerichtliches 
Verfahren und Gerichtöorgantjation angenommen worden, war Ba- 


triotismus, Wiſſenſchaft und praftifcher Sinn am Werke, dag unge | 


heure Material zu Gefeßen zu verarbeiten. Zunächftiwurden die leitenden 
Staatsmänner der Einzelftaaten gewonnen: im Mai 1874 Tonnte der 
Suftizausfchuß des Bundesraths feine mühevoll verdienftliche Ar- 
Beit in 3 Gefegentwwürfen zufammengefaßt dem Bundesrathe vorlegen, 
der fie, nachdem er fie genehmigt, dem Reichstage zufertigte: dieſer 
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überwies fie einer aus 28 Mitgliedern beftehenden Commiffion be 
rühmter Zuriften und parlamentarischer Größen (Januar 1875) und 
deren Fleiß bewältigt nun in zahlloſen Plenarfizungen und Sigungen 
der verichiedenen Subcomite3 den Stoff jo weit, daß fie dem Reichs: 
tage ihren Bericht jet vorlegen konnte. 86 Punkte waren zwiſchen 
Bundezrath und Sommilfion noch ftreitig; gegenfeitige Verftändigung 
vermindert fie aber auf 17, welche der Bundesrath als für ihn, d. h. 
die deutfchen Regierungen unannehmbar bezeichnete. In ber zweiten 
Leſung vom 27. November big 2. December gelang es nicht, fich über 
biefe Punkte, welche politiicher Natur waren, zu vergleichen: doch ſollte 
e3 nicht dahin Tommen, daß ein To bedeutendes geſetzgeberiſches Werl 
an Fragen von To höchſt untergeordnneter Art wie der, ob Preßvergehen 
von Geſchworenen „der von gelehrten Richtern abgeurtheilt werden 
ſollten, ſcheiterte. Gegenfeitige Nachgiebigkeit führte auch in Bezie⸗ 
bung auf jene 17 Punkte noch zur Verſtaͤndigung: und am 21. Des 
cember wurden die 4 Juſtizgeſetze: Civilproceßordnung, Concurs⸗ 
ordnung, Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Strafproceßordnung mit 190 gegen 
100 Stimmen in dritter Leſung angenommen. Am folgenden Tags 
wurden fie vom Bundesrath genehmigt. 

Es war die letzte That dieſes Reichstags, der am gleichen Tage, 
den 22., geichlofien wurde. Die Wahlbewegung im Sanuar 1877 war. 
lebhaft, bejonders durch die Fortichrittspagtei, welche prahleriſch vers 
kündigte, Daß „die große Fortichrittäpartei von 1863 ihre Reihen wieder 
Tchließe” und die nationalliberale Partei wegen ihres Compromiſſes in 
Der Juſtizeinheitsfrage mit Schmaͤhungen überhäufte. Indeß folgten 
die Wählerichaften den Fuhrern bei Diejer Verwandlung ber Partei aus 
einer liberalen in eine radicale nur zum Theil, und auch ein Theil ber 
feitherigen Leiter, wie Löwe, ſchied fich von der Fraktion, die mit Mühe 
Die biöherige Zahl ihrer Vertreter behauptete. Den Radicalismus ver⸗ 
ftanden die Sorialdemofraten beiler, welche 13 der ihrigen durch⸗ 
brachten; das Centrum behauptete fi ohne Verluſt 97. Bedeutend 
geſchwächt, nur 131 von 148 kehrten die Rationalliberalen, bedeutend 
getärkt, 68 ftatt der feitherigen 45 kehrten die Conſervativen der 
verichiedenen Schattirungen zurüd. Am 21. Februar eröffnete der 
Kaiſer den neuen Reichstag. Die Thronrede zeichnete fich Durch offene 
Darlegung der Lage aus: fie verichleierte auch die traurige Geſchäfts⸗ 
Lage nicht, welche mitbebingt durch bie Verwickelungen im Drient, doch 
ſehr verjchiebene Urjachen hatte und jehr verſchiedene Seiten bot, na⸗ 
türlich aber auch eine heftige Kritik Der feitherigen liberalen Geſeßz⸗ 
gebung und namentlich ein immer wachſendes Verlangen nar dem 

Zweifelhaften und gefährlichen Mittel der Hexſtellung her Schutz⸗ 
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Zölle hervorrief. Das Jahr war ein übellauniges, faft nach keiner 
Hinficht befriedigendes: die materielle Noth noch immer gleich, Daher 
der Einfluß der jocialiftiichen Volksverführer im Wachen; der Krieg im 
Drient anhaltend, bedrohlich, Feine nahe Ausficht auf Beflerung; der 
Kirchenftreit in Preußen noch gänzlich ungejchlichtet, die preußifchen 
Bilchofsftühle verwaift bis auf vier, theils durch Abfeung ihrer Inha⸗ 
ber, theils durch Tod und Nichtwiederbejegung; die Tatholifche Re: 
formbewegung, der Altkatholicismus, ftodend und über der Frage der 
Abſchaffung oder Beibehaltung des Prieftercölibats in einer gefähr: 
lichen Krifis begriffen; der nationalen Hochfluth der legten Jahre ge= 


genüber eine ſtarke particulariftiiche Ebbe, namentlich in Sachien, wo 


fich gelegentlich die üble Laune in der 1. Kammer in infolenten An- 
griffen einiger Junker gegen den preußifchen Richterftand gütlich that; 
in Medlenburg, in Baiern der unerquidliche Status quo; in Preußen, 
wo October 1876 die Neuwahlen zum Abgeordnetenhaus die Stellung 
der Parteien im Wejentlichen unverändert gelaſſen hatten, Stillftand 
der Gefeßgebung, reactionäre Gelüfte in den leitenden Regionen der 
evangeliichen Kirche, Ebbe in den Finanzen und am Ende des Jahres 
kranke und beurlaubte Minifter; im Reichstage ergebnißloje Gefpräche 


über Modifilation der oberften Geichäftsleitung — Reichsminifterien 


oder nicht —: einen lichten Punkt bildeten die Befuche des Kaiſers im 
Reichsland (im Mai), wo er über Erwarten gut, und in den Rhein⸗ 
landen (im September), wo er mit großer und allgemeiner Begeifte- 
rung empfangen wurde. 

Geeignet, die bupochondrifche Stimmung, zu welcher der deutfche 
Charakter neigt, — „haben Sie ſchon einen zufriedenen Landsmann 


gejehen,“ Tautet eines der Witzworte des Reichskanzlers — einiger 


maßen zu zerftreuen, war ein Blid auf die auswärtige Politik, 
welche fih in den 7 Jahren, die feit der Errichtung des Reiches ver- 
ftrichen waren, glänzend bewährt hatte, und eben jet, in der orienta⸗ 
fischen Frage fich aufs Neue bewähren follte. 

Die wichtigfte Aufgabe diefer auswärtigen Politik bildeten die Be: 
ziehungen zu Franfreich. Daß die fehr wejentlichen Dienfte, melche 
die deutjche Regierung der franzöfifchen mittelbar bei Niederwerfung 
des Aufftandes der Commune leiftete, feinen Dank fanden, war natür: 
lich: man förderte das eigene Intereffe, indem man Frankreich wieder 
auf die Beine half. Das Letztere geſchah wunderbar ſchnell, wenigſtens 
was die finanziellen Verbältniffe betraf: am 16. September 1873 
konnte der Letzte Deutiche Soldat den franzöfifchen Boden verlafjen. Noch 
während die Occupationstruppen auf franzöftichem Boden ftanden, war 


der populäre Haß, den Die republifanifche Partei noch mehr geftachelt 








Deutfchland feit 1871. Auswärtiges. 471 


hatte, als einft die bonapartiftifche, in einzelnen blutigen Thaten los⸗ 
gebrochen, und Bismard hatte Anlaß, an den Botjchafter des deutjchen 
Reiches in Paris eine Depefche zu richten, in welcher er der franzöfifchen 
Regierung zu willen that, daß die deutſche Behörde ſich jelbft zu helfen 
genöthigt fein werde, wenn die Fälle fich wiederholten; wo franzöſiſche 
Schwurgerichte bei vorbedachten Mord freifprächen, weil der Mörder 
ein Franzofe und der Ermordete ein deutfcher Soldat war. Im Ueb⸗ 
rigen fam man, dank der Haltung der deutſchen Truppen und des 
Tacts ihres Oberbefehlshabers, Generals von Manteuffel, deſſen Ver⸗ 
Dienft der Kaifer (September 1873) durch den Feldmarfchallstitel an- 
erkannte, über die jchwierige Zeit glüdlich hinüber. 

Ein und das andere Mal noch mußte den Franzoſen ein Winf ge: 
geben werden, daß die deutjche Geduld ihre Gränzen babe. So im 
Januar 1874, wo eine ſehr energifche Note Bismarck's der franzöfiichen 
Regierung keinen Zweifel darüber ließ, daß, wenn die franzöſiſche Re⸗ 
gierung fich mit Rom identificire, wie dieß die injolenten Hirtenbriefe 
franzöſiſcher Biſchöfe befürchten ließen, Deutichland nicht auf den für 
Frankreich günftigften Moment warten würde, um fich feiner Haut zu 
wehren; jo im Frühling 1875, wo der Stand der Heeresgejeßgebung 
in Frankreich Kriegzgelüfte zu verrathen Ichien, und die deutiche Re: 
gierung zu einem Pferdeausfuhrverbot veranlaßte; jo 1877, wo man 
die Garnifonen von Me und Straßburg etwas zu verftärken für nöthig 
fand. Die Vertretung des deutichen Reichs befand fich bis Mai 1874, 
wo ein erprobter Patriot und Staatsmann, der frühere bairische Mi- 
nifterpräfident Fürft von Hohenlohe diejelbe übernahm, in den jehr 
wenig gewiflenhaften Händen eines geiftreichen Dilettanten, des Grafen 
Harry von Arnim, deflen Proceß, am 16. December jenes Jahres 
beginnend, nachdem der Graf auf? Neue mit Bublication unterfchlage: 
ner amtlicher Documente vorging, am 5. October 1876 damit endigte, 
daß er abwejend wegen Landesverraths zu 5 Jahren Zuchthaus ver- 
urtheilt wurde. Doch blieb der Friede mit Frankreich erhalten und im 
Mai 1876 führte ein trauriges Ereigniß, die Erinordung des deutichen 
und des franzöfiichen Conſuls durch eine fanatifch aufgeregte mosle⸗ 
miſche Bevölkerung zu Salonidji fogar eine vorübergehende Solida- 
rität der Intereſſen herbei. 

Daß der glänzende und beifpiellojeSieg über die gefürchtetefte Mili⸗ 
tärmacht Europas in den übrigen Völkern da und dort ein Gefühl des 
Neides und der Furcht erweckte, ift natürlich; im Uebrigen follte ſich 
bald nach allen Seiten fühlbar machen, daß die neue Bofition Deutjch- 
lands die Möglichkeit eines dauernden Friedens geichaffen hatte. Wir 
werben dieß bei den einzelnen Staaten jehen, und erwähnen nur eine 
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Anzahl fürftlicher Befuche, welche, in gewöhnlichen Zeiten bedeutungs⸗ 
108, dießmal als ebenjo viele Friedensbürgichaften angefeben werden 
durften. Dabin gehört noch im Jahre 1871 die Zuſammenkunft des 
deutſchen Kaiſers mit dem öftreichifchen (11. Auguft) zu Sicht und 
(6. November) zu Salzburg; vor Allen aber die Zuſammenkunft der 
drei Kaiſer von Deutichland, Rußland und Deftreih zu Berlin am 
4. September 1872, welche, obwohl Teinerlei Verträge abgejchloffen 
wurden, doch unter dem Namen des Dreilaiferbündnifjes die 
nächte Zukunft Europas beherrſchte. Diejem Ereignifie folgte im Sep- 
tember 1873 der Beſuch des Königs Victor Emanuel in Wien (17. Sep: 
tember), von wo er, von jeinen Miniftern begleitet, fich nach Berlin be⸗ 
gab; im Auguft deſſelben Jahres der Bejuch des deutſchen Kronprinzen 
in Stodholm und Kopenhagen; in demfelben Jahre, in dem auch der 
Schah von Perfien die europäifche Welt beimjuchte und Europas Höf- 
lichkeit auf die Probe ftellte. Der Befuch Victor Emanuel’3 wurde Oc⸗ 
tober 1875 von dem deutichen Kaiſer erwidert: am 18. 309 derjelbe 
unter höchſtem Enthufiagmus der Bevölkerung in Mailand ein. Mit 
jedem Jahre machte es fich mehr fühlbar, daß die Herftellung eines 
ſtarken und in Beziehung auf feine politiiche Verfaſſung befriedigten 
Deutichlands, die Herftellung eines großen Föberativftantes im Herzen 
Europas, eine Wohlthat für den ganzen Welttheil war. Es war eine 
große Abgefchmadtbeit, wenn franzöſiſche Blätter nicht müde wurden, 
von deutfcher Eroberungsfucht zu ſprechen, — heute Preußen und dem 
großen Staatsmann, in welchem kindiſche Furcht und Inabenhafter 
Groll ſich eine Art böjen Damons zurechtphantafirten, einen Plan der 
Eroberung der ruſſiſchen Dftfeeprovinzen, morgen einen anderen, welcher 
die Einverleibung der deutlichen Länder Oeſtreichs bezwecke, zufchrieben; 
— bald in Holland, oder Belgien, oder der Schweiz, bald in Italien, 
oder Spanien, in Scandinavien oder jenjeit? der Meere entdeckte ihre 
meiſterlos ſchweifende Phantafie Spuren gefährlicher Anjchläge. Sie 
konnten fich nicht in die Wahrheit finden, die mehr und mehr Jedem 
einleuchten mußte: daß das deutiche Reich, was feinen Territorial- 
beftand betraf, vollkommen an der Gränge feiner Wünjche angelangt, 
bei Erwerbung der neuen Reichslande faft ſchon über dieſe Gränze hin⸗ 
ausgedrängt worden war. Die Erwerbung von Golonien in frem: 
den Welttheilen war eine patriotifche Phantaſie geweien, mit wel⸗ 
cher der deutſche Liberalismus in feinen Knaben⸗ und Jünglingsjahren 
geipielt hatte, und die auch nach dem großen Siege da und dort 
wieder auftauchte, um meift der wohl richtigeren Anſchauung, daß 
die Erwerbung überjeeifcher Colonien nur eine Laft und vielleicht 
ein Anlaß zu Händeln werden würde, Bla zu machen. Daß von 
einer ſolchen Selbftbeicheidung ein viel werthvolleres Gut, ein gutes 
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Einvernehmen mit England, zum Theil abhängt, — daß die deutſche 
Flotte, bei mangelnder oceanifcher Stellung Deutſchlands, ftet3 nur 
die beicheidene Rolle einer Seemacht zweiten Ranges fpielen kann 
und joll — daß die Eriftenz von Staaten wie Scandinavien, Holland, 
Belgien, Schweiz, in ihrer vollen Selbitftändigkeit für Deutfchland, wenn 
für irgendiven, eine Nothwendigkeit und ein nicht genug zu fchätendes 
Süd ift, da Deutichland als das Land der Mitte nur die Wahl bat, 
mit aller Welt in Frieden, oder mit aller Welt in Krieg zu leben und 
dann, wie e3 jo lange geweſen, das große Schlachtfeld von Europa zu 
fen — dieß Alles ift einleuchtend genug. Den Gedanken einer Einver- 
leibung Deutſch⸗Oeſtreichs in das neue Reich fertigte Bigmard in einer 
gelegentlichen Uinterredung mit einem ungarijchen NRovelliften durch den 
treffenden Wit ab, daß, wenn die deutichen Länder Deftreich® dieß 
wollten, er Krieg gegen fie führen müßte; und mas Die Idee einer 
Eroberung der Oſtſeeprovinzen betrifft, jo jteht er mit dem Gedanken, 
eine Erneuerung des ftaufiichen Imperiums über Italien anzuftreben, 
auf gleicher Linie: wer eine Karte zu Iefen verfteht, wird mit dem Einen 
wie mit dem Anderen bald im Reinen fein. Nach außen war das 
neue deutliche Reich nach allen Seiten bin ein Reich des Friedens: 
als typiſch Hierfür mag der Vertrag mit Griechenland, die Auss 
grabungen in Diympia betreffend, (April 1874) und der Vertrag, 
welcher dem verfahrenen Unternehmen des Gottbardtunnels neue 
Mittel Tieferte, angeführt werden. Wenn e8 etwas gab, was bieje 
Friedensgedanken befeftigen konnte, jo war es Dieß, daß die römifche 
Herrſchſucht ihm einen inneren Kampf aufgezwungen hatte, bei welchem 
«3 die Sympathien nahezu aller eurppäifchen Länder für fich Hatte: 
zunächft allerdings mit Ausnahme des einen, in welchem der Haß der 
Parteien unter einander noch einigermaßen beichwichtigt wurde Durch 
den gemeinjamen Haß gegen Deutichland. 


2. Fraukreich. 

Den Kelch der Niederlagen gegen den auswärtigen Feind hatte 
Frankreich bis auf die Hefe geleert: faft an demfelben Tage, an wel: 
chem die Deutichen aus Paris abzugen aber begann eine neue Reihe 
von Demütbigungen, mit denen verglichen felbft ein Tag wie der von 
Sedan noch etwas Tröftliches Hatte. Die Hauptitadt, welche die Deuts 
ſchen Truppen verlafien hatten, mußte einer Rotte von Wilden abge⸗ 
ftritten werden, welche mit wahnfinniger Hand zerftörten, was ber 
Krieg unbeichädigt zurüdgelaffen hatte. 

Die Zahl der Kanonen, welche am 1. März 1871 und den folgenden 
Tagen von den radicalen Nationalgarven auf Befehl ihrer unlichte 
baren Lenker nach) dem Montmartre gebracht worden waren, hatte, wie 


474 Geſchichte der neueſten Beit. 


wir erwähnten, allmälig die furchtbare Höhe von 3—400 erreicht; ein 
„Sentralcomite der Nationalgarden“ war die geheimnißvolle 
Macht, welche über diefem Belite Wache hielt. Mit diefem Comité 
unterbandelte General Vinoh wegen der Auslieferung. Sie ward ver: 
weigert: in ftürmifchen Bollsverfammlungen, welche in den öftlichen 
Stadtvierteln von Paris: Montmartre, Belleville, La Billette 
gehalten wurden, beichloß man jedem Berjuche der Entwaffnung die 
Gewalt entgegenzufegen. Die Arbeiterbevölferung wie der müßiggän- 
gerifche Pobel weigerte fich wieder in die gewöhnliche Ordnung zurüd- 
zukehren, wo ftatt des reichlichen Soldes für gefchäftigen Müßiggang 
karge Bezahlung, ſtrenge Eintreibung rüdjtändiger Miethe oder Steuern 


und dergleichen ihrer wartete: und die Führer fehlten nicht, welche jeßt 


die Zeit gelommen glaubten, Ernft zu machen mit jener Umgeftaltung 
der Welt zu Gunften des Proletariats, welche als ein neues Evange- 


lium längft unter der Menge verbreitet worden war. Der Feind, der 


bekämpft werben müſſe, fo hatte man dieſer wieder und wieder vorge: 


redet, fei die Gejellichaft, wie fie jegt organifirt ſei; alle Religion müfle 


abgeichafft, die angebliche göttliche Gerechtigkeit Durch eine neue menſch⸗ 
liche erfegt, die Ehe als eine Inftitution, welche das Weib zur Sclavin 


mache, aufgehoben, directe Gejeßgebung durch das Volk und, wie fi 


dann, dann erft von felbft verftehe, für das Volk eingeführt, dag Erb: 
recht vernichtet und Grund und Boden in Kollektiveigentbum ver: 
wandelt werden; zunächit verlangte ihr Comite Fortdauer des Tages: 
joldes von 1’/, Fres., bis allen Nationalgardiften Arbeit oder An- 
ftellung befchafft fei, und freie Wahl der Dfficiere. Während der Unter: 
bandlungen verftärkte die Regierung, die mittlerweile fammt der Na- 


tionalverfammlung von Bordeaur nach Verfailles übergefiedelt war, | 


ihre Truppen und in der Nacht vom 17. auf den 18. März bemächtig- 
ten fich dieje der Höhen. Gegen Morgen erft kamen die Nationalgarden, 


durch den Generalmarſch zufammengerufen, heran, um diejelben wieder | 
zu nehmen; es war nicht nöthig: ein Regiment, das 88., Tehrte die Ge: | 
wehre um und ging zu den Aufftändifchen über. Das Beifpiel wirkte 
anſteckend, die Einen gingen über, Andere ließen fich entwaffnen, An: | 
dere flüchteten und zwei Generale, Lecomte und Thomas, wurden 
gefangen und noch am felben Tage in einem Garten erjchoffen. Dad 


Comite der Aufftändifchen jegte fich im Stadthaufe feit, und der Mi⸗ 
nifterrath zu Verſailles beichloß, Paris vorläufig aufzugeben und feine 
wenigen zuverläffigen Streitfräfte um Verfailles zu concentriren. Auch 
die Fort? von Paris, joweit fie von den Deutichen geräumt waren, 
fielen, mit Ausnahme des Mont Balerien, dem fiegreichen Aufitand in 
die Hände, der verftärkt wurde durch die Menge Heiner Gefchäftsleute 
und Handwerker, welchen diefer Aufruhr einen augenblidlichen Ausweg 


— — 
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aus den Berlegenbeiten zeigte, denen fie bei Wiederherftellung der frü- 
beren Ordnung entgegengingen. Die rothe Fahne wurde auf allen 
Öffentlichen Gebäuden aufgezogen. Am 21. bildete fich die neue Re⸗ 
gierung, veröffentlichte eine Art Programm und gab eine Art Organi⸗ 
fation; der Nationalgardenfold ward fortbezahlt, und den Geift diefer 
neuen Drganijation — Großrath der Delegirten, Bataillonsfreis, Le⸗ 
gationsrath, Centralcomite — bezeichnet e8, daß der Nationalgarde 
das Recht zugelprochen ivard, alle ihre Chefs zu ernennen und abzu⸗ 
feßen, fofern fie dem Vertrauen ihrer Wähler nicht entfprachen. Noch 
aber waren fie nicht vollftändig die Herren. Es gab noch confervative 
Rationalgarden, welche geneigt waren, die Ordnung zu vertheidigen, 
zu diefem Zwecke aber einiger Zugeftändniffe an die infurgirte Maſſe be⸗ 
durfte, die ihnen die Regierung jedoch nicht bewilligte. Thiers erklärte 
fich für den Nugenblid außer Stande ihnen zu Helfen. Sie fuchten nun 
die brodlofen Künfte des Demonftrirend hervor; waffenlos zog eine 
friedliche Menge von 3— 4000 Menschen durch die Friedensftraße unter 
dem Rufe „es lebe die Ordnung”. Hier aber war mit dergleichen Sen- 
timentalitäten fein Eindrud zu machen. Als die Proceffion auf den 
Dendömeplat kam, feuerte Die dort poftirte Nationalgarde unter fie 
und fchoß nieder, was die blinde Kugel treffen ınochte. Trotzdem unter- 
handelte der Admiral Saiffet noch mit den Mordgejellen, die, dadurch 
vollends keck gemacht, der Herrichaft in der Stadt fich vollftändig be=’ 
mächtigten und ihre Emiffäre auch nach den Provinzen jchicten. 

Hier aber, in Lyon, Marjeille und ſonſt, mißglücten die Verſuche. 
Ein Reizmittel zum Aufftande, der Hochmuth der Parijer und der 
daraus erwachlende Grimm gegen die „Bauernverfanmlung“ in Ber: 
failles und deren Regierung, welche Darauf ausgehe, Paris feiner ges 
bietenden Stellung zu berauben, fehlte in den Provinzialftädten: der 
Aufftand blieb auf Paris beichräntt. Am 26. März ließ das Gentral- 
comite feine Ujurpation durch die Wahl der „Barifer Commune“ 
legitimiren. Mit nicht mehr ala 120,000 Stimmen wurben ihre Can⸗ 
didaten gewählt: am 28. wurde die neue Commune feierlich procla- 
mirt. Sie ſetzte Commiſſionen für die Regierung und Verwaltung der 
Stadt nieder und erklärte etwaige Befehle von Verjailles für nichtig. 
Der fürmliche Krieg begann am 2. April mit einem Auszuge von etwa 
6000 Bewaffneten gegen Berfailles, der aber fcheiterte, wie ein größe: 
rer Angriff am folgenden Tage. Thier, der mit Recht jede Unter: 
handlung abgemiejen hatte, ernannte jegt den Marihal Mac Mahon 
zum Oberbefehlshaber über das Heer, das ſich mit Zuftimmung der. 
deutſchen Autoritäten aus den heimkehrenden Kriegsgefangenen bildete. 
Der entbrennende Krieg verichärfte, wie natürlich, den Terrorismus 
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der Pariſer Gewalthaber: ein Decret der Commune, des neuen Ge⸗ 
meinderathes von Paris, erklaͤrte Thiers und ſeine Miniſter in An⸗ 
klageſtand und zog ihre Güter, ſoweit fie in Paris Beſitzthum Hatten, 
ein; am 4. wurde der Erzbifchof und eine Anzahl anderer Geiftlichen 
— „Briefter eines jogenannten Gottes”, wie ein Actenjtüd diefer allen 
Mächten des Abarunds verfallenden Gejellichaft ſich ausdrückte — als 
Geißeln verhaftet; widerfpenftige Rationalgarden wurden gewaltſam 
aus ihren Häufern gebolt, und von da an war jeder Tag durch irgend 
eine neue wilde oder wahnfinnige Maßregel bezeichnet, — Maßregeln 
von denen das Decret vom 13., das die Zerftörung ber Kaiferjäule 
auf dem Vendoͤmeplatze ala eines Denkmals der Barbarei und fort: 
wahrenden Attentat3 gegen den einen der brei großen Grundſaͤtze der 
franzöfiichen Republik, die Brüderlichkeit, anoronete, noch eines ber 
harmloſeſten war. Mit wechlelnden Erfolge wurde gelämpft. Von 
Seiten der Verſailler ging man mit äußerfter Vorficht zu Werl. Man 
durfte die Truppen, deren moraliſche Kraft erjchüttert war, feiner Nies 
derlage ausſetzen, und die Jchredlichite und Außerfte Demütbigung, das 
unmittelbare Einjchreiten der deutſchen Truppen, die allerdings mittel- 
bar durch ihre bloße Gegenwart zum Siege der rechtmäßigen Regie 
rung jebr viel beitrugen, wollte man um jeden Preis vermeiden. Am 
19. erließ die Commune eine Erklärung, welche „den Charakter der 
Bewegung vom 18. März“ „präcfiven” jollte. Sie proteflirte gegen 
die „despotiſche, unverftändige, willkürliche und läftige Gentralifation“, 
welche das SKaiferreich, die Monarchie und der Parlamentarismus 
Frankreich auferlegt habe; an die Stelle diefer Einheit folle „die freis 
willige Vereinigung aller localen Initiativen“, „die abjolute Autono⸗ 
mie der Gemeinden, auf alle Ortichaften Frankreichs ausgedehnt‘, tre- 
ten: dieſe „Gemeinderevolution” eröffne eine „neue Wera pofitivex, auf 
Wiſſenſchaft berubender Srperimentalpolitil”; „fie ift Dad Ende ber 
alten Regierungs: und Kirchenwelt, des Soldatenthung, bes Beam⸗ 
tentbums, des Börjenfpiels, der Monopole und Privilegien, welchen 
das Proletariat feine Sclaverei, das Vaterland fein Unglüd und jein 
Verderben zuzufchreiben bat“. Es war das Zerrbild des Zerrbildes 
von 1793: daß dieje neuefte Aera der Freiheit mit Unterdrädung der 
wenigen Journale, welche noch den Muth Hatten, zu wideriprechen, 
begann, verfteht fich von felbit. Noch übler ftand es mit der Freiheit 
der Berjon: vor Allem war keiner der Gewalthaber feine Stunde vor 
dem anderen ficher; es charalterifirt dieſe Lage, daß der 3. oder 4. 
Kriegsminifter der Commune, Roffel, feine Entlafjung mit den Worten 
erbat: „ich habe die Ehre um eine Zelle in Mazas zu bitten”. Ein 
folder Staatöftreih — eine Evolution nannte man es bier — faub 
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am 20. April fatt, durch welchen „General“ Elujeret an die Spike 
gehoben wurde, um ſchon am 2. Mai wieder einem Anderen, Roſſel, 
Pla zu machen: und jeder diejer Tyrannen benußte die kurze Frift 
zur Befriedigung jeiner Gelüfte, feiner brutalen Herrichlucht, feines 
Hafles, und welche es jonft fein mochten. Die Regierungstruppen 
machten Fortichritte; fie hatten 128 Batterien gegen die Stabt auf: 
gejtellt, welche nicht feierten; am 9. wurde Fort Iſſy, am 14. Fort 
Vanvres, am 16. Fort Montrouge genommen, während man in Baris 
fich mit der Demolirung von Thiers’ Wohnhaus und Niederwerfung 
der VBendömejäule unterhielt: ein bejonderes Vergnügen machte man 
ſich daraus, Kirchen auszuräumen und mit jeder Art von Unfug zu 
entweihen. Ein Ausfall am 19. mißlang: man mußte fich, da die Pro⸗ 
vinzen ruhig blieben, auf ein baldiges Eindringen der Verſailler gefaßt 
machen. Für dieſen Fall beichloß am 20. die Commune, „der Freibeit 
ein ihrer würdiges Leichenfeft zu bereiten“, indem man die öffentlichen 
Gebäude in Brand ftede. Der Einbruch der Truppen geſchah am 21.: 
ein Bürger, des Namens Jules Ducatel, jeßte mit eigener Lebensge⸗ 
fahr die in der Nähe der Porte de St. Cloud ftehende nächſte Truppe 
in Kenntniß, daß bier die Ringmauer unbefeßt gelaſſen ſei. 

Die Bertheidigung ward jebt ind Innere, Hinter die Barricaden 
verlegt; am 22. zogen die Truppen zu den verichiedenen Thoren ein. 
Unglüdlicher Weife benugte man den 23., um fie ausruhen zu laffen, 
und ließ dadurch den Rafenden Zeit, ihre fcheußliche Leichenfeier der 
Commune vorzubereiten. „Der Bürger Milliere joll an der Spige von 
150 Feuerwerkern die verdaͤchtigen Häuſer und die öffentlichen Gebäude 
des linken Ufers in Brand ſtecken;“ Andere hatten andere Stadttheile 
„au beſorgen“; „der Bürger Raoul Rigault wird im Verein mit dem 
Bürger Regöre mit der Ausführung des Decret? der Commune von 
Paris, betreffend die Geißeln, beauftragt”; fo Iauteten die Decrete vom 
„2. und 3. Prairial des Jahres 79”. Unter allen gräuelvollen Tagen 
der franzöfiichen Gefchichte werden die vom 23. bis 28. Mai 1871 
wohl den Preis davontragen. In 5 Colonnen drangen die Truppen 
gegen da3 Stadthaus vor: während fie langfam vorrüdten, leuchtete 
ein Brand nach dem anderen auf, Tuilerien, Louvre, Stadthaus, Palais 
Royal, Finanzminifterium, Mufeum des Jardin des Plantes, Klöfter 
und Theater, Kirchen, Bahnhöfe, Privathäuſer; das gräßliche Wörter- 
buch der Revokution wurde mit den neuen Bezeichnungen der Männer 
und Weiber, welche das Del in die Häufer und Keller jchütteten, Pe⸗ 
troleurs und Petroleuſen, bereichert; während bier von den er: 
bitterten Truppen niebergefchoffen ward, was ihnen in die Hände fiel, 
volftredten an einer anderen Stelle dieſes Höllenraums die „Bürger 
Raoul Rigault und Regere den Blutbefehl wider die Geißeln, welche, 
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verjammelt, feinen Willen tundgegeben bat, wird es meine Pflicht fein, 
als wahrhafter Repräfentant der Nation mid; an diefelbe zu menden 
und zu fagen: Alles, was ohne Eure directe Betheiligung geſchieht, ift 
ungejeglich.” Diejer Anſpruch wurde, wie bereit? erwähnt, auf eine 
jebr tumultuarifche Weije am 1. März durch die Abſetzung der Dyna⸗ 
ftie Bonaparte vorläufig befeitigt; der zweite Mitbewerber um die 
Herrichaft in Frankreich, die Commune, war joeben niedergemworfen 
worden. Zunäcft war Frankreich der Form nach eine Republik, an 
ihrer Spige eine Verſammlung von etwa 700 Köpfen, welche der ei- 
gentliche Souverän des Landes war und kraft diefer Souveränetät 
am 17. Thiers zum Chef der Erecutivgeivalt ernannt hatte: „in Er: 
wartung der Enticheidung, welche Frankreich über die endgültig an- 
zunehmende Regierungsform treffen wird.” Die Mehrheit der Ber: 
fammlung hatte diefe Form gewählt, weil fie Die Republif nur als eine 
vorläufige Thatfache Hinzunehmen gewillt war: republifanifch aus 
Grundfag war wenig über ein Drittel der VBerfammlung, und jene 
Mehrheit behielt fich vor, diefem „Pact von Bordeaur” diejenige 


Auslegung zu geben, welche fie für gut finden würde, wenn die Um: | 


fände ihr geftatten würden, ihre Sympathien zur That werben zu 
laſſen. Diefe Sympathien waren dr Monarchie zugeivendet und 





Thiers jelbft teilte fie: aber er war veritändig genug, fich Jelbft und 


weiterhin auch der Verfammlung zu tagen, daß e3 drei Prätendenten 
gebe und nur einen Thron, und er neige deshalb zur Republil, — er 


Tonnte nicht jagen, weil fie den Einigungspunkt für alle Parteien Bilde, 


fondern nur, wie er jchon im Jahre 1848 gejagt, „weil fie ung am 
wenigiten trennt”, einigermaßen auch, weil er ihr Präfident mar. Es 


war freilich eine feltiame Staatzform, die Republik eines einzelnen 


Mannes, die „Republik des Herrn Thiers“: die Mehrheit knüpfte ins 


deß an die monardjifchen Traditionen an, indem fie ihren Sit nad Ä 


Berjailles verlegte und auch nach mwieberhergeftellter Ruhe jeden Ber: 
ſuch, den Sit des Regiments wieder nach Paris zu verlegen, ent 
ſchloſſen abwies. Der Barifer Wit hatte ihr den Namen der Bauern: 
verjammlung aufgetrieben; fie zeigte eine gewiſſe Neigung, der über: 
triebenen Gentralifation entgegenzutreten. Am 8. April beichloß fie 
die Wahl der Maires durch die Gemeinderäthe, fügte fih aber dem 
energifchen Verlangen des Chefs der Erecutive, welcher mit ſeinem Rüd- 
tritte drohte, wenn man ihm nicht für alle Städte von über 20,000 
Einwohnern, Jowie für die Hauptorte der Departement? und Arron- 
difjement3 die Ernennung der Maires durch Die Regierung, wie 
feither geſchehen, zugeftehe. Bereits aber meldeten fich die Prätenden⸗ 
ten. Der jo fange verjpottete Graf von Chambord wurde plößlich 
zu einer jehr ernithaften politischen Perſönlichkeit und fündigte fich in 
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einem am 12. Mai veröffentlichten Briefe als folche an, indem er mit 
vollem Nachdrude für die Unabhängigkeit des Papſtthums fich aus⸗ 
jprach, für welche der Clerus bereit eine lebhafte Agitation begonnen 
hatte. Am 8. Juni jprach die Verſammlung mit großer Mebrheit die 
Aufhebung der Verbannungsgeſetze gegen die Mitglieder des Hauſes 
Bourbon aus und erflärte Die Wahlen der Prinzen von Orleans 
für gültig, welche dann auch noch im Laufe des Jahres (19. Decem⸗ 
ber), obgleich fie Thiers das Gegentheil verfprochen, ihre Site in der 
Verſammlung einnahmen. Die Verjuche ſetzten jofort an, die jo oft 
genannte Fufion zwilchen der jüngeren und älteren Linie nunmehr 
ind Werk zu fegen und damit die Möglichkeit einer Herftellung der alt- 
franzöfiichen Monardjie anzubahnen. Ihr Banner — „das Banner 
Heinrich s IV., Franz' I. und der Jungfrau von Orleans“ — pflanzte 
ein Manifeft des Grafen von Chambord auf (5. Juli), in welchem er 
fich bereit erklärte, feinem Lande zu helfen. In diefen Zuſammenhang 
gehört die Debatte vom 22. Juli, zu welcher die von den Bifchöfen zu 
Stande gebrachten Petitionen für die Wiederherſtellung der weltlichen 
Gewalt des Papftes Anlaß gaben: denn die clericale Partei war, da 
es mit den Bonapartes nicht? mehr war, in hellen Haufen ins alt- 
Tönigliche Qager gelaufen, und die Herftellung der legitimen Mo: 
narchie, nicht des Papftes Intereſſe war der nächfte Zweck jenes 
Petitionzfturmes, welcher der Regierung im höchſten Grade unbequem 
war. Mit feiner gewöhnlichen Gefchidlichfeit gab Thiers der Partei, 
deren Sache Dupanloup, der Bilchof von Orleans führte, gute Worte, 
die zu Nichts verpflichteten: „ich werde einerſeits die Politit meines 
Landes niemals in Gefahr bringen wollen und andererjeitö die Unab- 
hängigfeit des Heiligen Stuhls in den Gränzen des Möglichen ver- 
theidigen.“ Sein Minifter des Yeußeren, 3. Favre, wurde der Ma⸗ 
jorität geopfert, und durch einen alten Freund, Remuſat, erjebt. 
Jener monarchiſchen Strömung gegenüber beantragte das Tinte Cen⸗ 
trum Verlängerung der VBollmachten des „Chefs der Executivgewalt“ 
auf drei Jahre mit dem Titel eines Präfidenten der Republik. 
Bei der Beratbung am30. u. 31. Auguſt kam es zu jehr heftigen Scenen. 
Der Berfammlung wurde die conftituirende Gewalt von der Lin- 
fen beftritten, fie jei nur zu dem Zweck gewählt worden, über Krieg 
oder Frieden zu entjcheiden. Bon rechts ber erwiderte man mit befti- 
gen Ausrufungen über die Ujurpation vom 4. September: was jchließ- 

ih angenommen wurde (Geſetz Rivet), vertufchte nur den Gegenfaß, 
der zwiſchen dem Chef der Erecutive und der Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung fich bereits gebildet hatte. Thiers erhielt den Titel eines Präfi- 

denten ber Republif „und fol unter der Autorität der Nationalver: 
ſammlung, fo lange diefe ihre Arbeiten noch nicht beendet hat, die 
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Functionen fortführen, die ihm durch das Decret vom 17. Gebr 
übertragen worden find‘; auch wurden gemäß dem Antrage feine 
Juſtizminiſters, Dufaure, feine hervorragenden Dienfte in den Motiven 
zu dem Geſetze ausdrüdlich anerlannt. Dagegen beſchränkte der 2. 
Artikel vielmehr die Befugniffe des „Präſidenten“, indem er beſtimmte, 
daß derjelbe den Berathungen der Berfammlung „nach vorhergehende 
Benachrichtigung” anwohnen könne. Die Mehrheit konnte ihn nod 
nicht entbehren, fie mißtraute ihm jedoch mehr und mehr. 

Am 13. September vertagte fich die Berfammlung auf den An: 
trag des Präfidenten, damit die Regierung zur Ausarbeitung der nö: 
thigen Vorlagen Zeit gewinne. Auch während der Vertagung mar 
für allerlei Aufregung beften® gejorgt. Der 4. September allerding? 
ging ruhig vorüber, die Regierung Batte jede üffentliche Feier dei 
Tages unterjagt, und Niemand hatte viel Urſache, fich diefes Tage 
zu freuen. Dagegen begannen nun die Aburtheilungen und Erſchie 
Bungen der vor das Kriegägericht geftellten Gefangenen der Commune; 
eine Commiſſion ward niedergefeßt, welche die Feftungscapitulationen 
des legten Krieges zu prüfen hatte; die Nationalgarden wurden einem 
Beichluffe der Verſammlung (24. Juni) zu Folge in ganz Frankreich 
allmälig aufgelöft, wogegen die Ziffer für das Sahrescontingent zum 
ftehenden Heer von 100,000 auf 120,000 erhöht ward. Gelegentlich 
erprobte Thierd auch feine Regierungskunft gegenüber dem Papſte, 
welcher die gute Gelegenheit der proviſoriſchen Zuftände in dem ge 
demüthigten Lande dazu zu benußen fuchte, der franzöſiſchen Regierung 
für die Beſetzung der Bisthümer ein Kududsei ins Neft zu legen, ein 
praesentavit ftatt eine® nominavit (30. September). Ihre Kräfte 
maßen die Parteien einftweilen in den Wahlen für die Generalräthe, 
obwohl diejelben fich eigentlich und grundjäglich nicht mit Politik zu 
befaflen hatten. Die Wahlen für diefe Departemental-Berfanmlungen 
oder Bezirkötage fielen überwiegend im Sinne der Regierung aus: die 
bonapartiftifche Partei hatte e8 nur erft wieder auf 120 Siße unter 
etlichen 1000 gebracht. 

Am 4. December trat die Verfammlung wieder zufammen: fie 
empfing am 7. eine ausführliche Präfidentenbotjchaft von Thiers. 
In der lebten Woche des Jahres machte das Haus Orleans von fid 
reden. Die Regierung beantragte die Rüdgabe ihrer mit Decret vom 
22. Januar 1852 vom Staate mit Beichlag belegten Güter, jo meit fi 
noch nicht veräußert waren: zugleich traten Der Herzog von Aumale und 
der Prinz von Soinville in die Nationalverfammlung ein, und ber 
Erftere ward zum Mitgliede der Akademie gewählt (30. December). 
Eine große Zahl von Generalräthen hatte fich für Einführung der all: 
gemeinen Wehrpflicht und der allgemeinen Schulpflicht aus: 
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geiprochen, und unter den Gefeßentiwürfen, welche der wiederzuſam⸗ 
mentretenden Verfammlung vorgelegt wurden, befand fich auch der 
eines Elementarjchulgejeges, welches der Linterrichtsminifter X. Simon 
in diefem Sinne ausgearbeitet hatte. Man konnte erwarten, daß die 
Lehren des Jahres 1870 nicht vergeblich geivefen feien und daß hier, 
wenn irgendivo, die Wiedergeburt Frankreichs anfegen werde, welche 
noch immer das dritte Wort der Sournale war. Allein die Commiſſion, 
welche die Berfammlung am 4. Januar 1872 für die Vorberathung 
des Entwurfes niederjegte, enthielt 13 Gegner gegen 2 Freunde des- 
jelben und beitellte zu ihrem Berichteritatter den Bilchof Dupanloup, 
der joeben feinen Austritt aus der franzöfiichen Akademie erklärt hatte, 
weil er nicht neben dem Philofophen Littre, welcher materialiftifche 
Anfichten hegte, in dieſer Körperjchaft figen wollte. 

Das Yahr 1872 begann mit einer Krifis, welche Thiers hervor⸗ 
tief, indem er auf einer Befteuerung der Rohftoffe beitand: welche 
eine Rüdkehr zum Schutzzollſyſtem bedeutete und Das verdienftlichfte 
Werk der napoleoniichen Aera, die Handelsverträge mit den verſchie⸗ 
denen europäifchen Staaten, in Frage ftellte. Er bildete fich, mie vielen 
Mugen Leuten begegnet, auf feine Kenntniffe in diefem Gebiete, wo er 
doch nur ein allerdings Eluger und Eenntnißreicher Dilettant war, am 
meiften ein und fuchte die Verſammlung zu brüsfiren. Als er nad 
langen Debatten (9.— 19. Januar) jeinen Willen nicht durchleßte, ver- 
langte er feine Entlafjung, ließ fich aber jchließlich doch zum Bleiben 
bewegen und erlangte auch (2. Februar) die Zuftimmung der Ver: 
fammlung zu einer Kündigung des Handelsvertrages mit England. 
Die Unvollkommenheit dieſes ſehr perlönlichen Regimes hielt die Thä- 
tigkeit und die Intriguen der Parteien wach. Der Graf Chambord 
rief fich mit einem neuen Manifeft ins Gedächtniß; einige Mitglieder 
der Rechten fuchten die verfchiedenen Schattirungen der Anhänger der 
Monarchie in einem gemeinjamen Programme zu vereinigen, um To 
eine feſte Mehrheit in der Verſammlung zu bilden; auf der anderen 
Seite näherte fich Thier den gemäßigten Elementen der Linfen und 
begann fich deutlicher als bisher für die „confervative Republik“ aus- 
zufprechen: auch die Bonapartiften machten fich die unfichere Lage 
zu Nuße und erhoben fich mit großer Dreiftigfeit in der Prefle wieder zu 
neuer Thätigkeit. Am 11. Februar hatten ihre wenigen Anhänger in 
der Kammer an Rouber, der in Corfica, der bonapartiftifchen Do- 
mäne, gewählt worden war, einen Führer erhalten. Am 15. März 
begann die Budgetdebatte, welche abermals 160 Millionen neueSteuern 
auszumitteln hatte: von Eriparniffen im Heerweſen, mo fie möglich ge⸗ 
wejen wären, wollte Niemand etwas wiſſen. Niemand nahm es übel, 
daß Thiers das ihm für die Armee Betwilligte um mehr als 100 Millionen 
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überfchritten hatte und an ordentlichen Ausgaben für diefelbe 80 Mil- 
lionen mehr als jelbft das Kaiferreich verlangte. Ein Bericht der Armee 
Commiſſion verlangte die allgemeine Wehrpflicht, für welche auch die 
Generalräthe fih ausiprachen; „eine unterrichtete und eine bewaffnete 
Nation“, war auch die Lofung des dritten oder vierten Prätendenten, 
Gambetta's, der im April eine große Agitationsreife durch Halb 
Frankreich unternahm, — „damit fie der franzöſiſchen Familie Bevöl⸗ 
Terungen zurüdgebe, die am Tage zurüdlommen werben, wo Franl- 
reich wieder auferftanden fein wird.” 

Als die Verfammlung nad kurzer Vertagung wieder zufammen: 
trat, kam der Entwurf eines Heeredergänzungsgejeßes an die Reihe 
(27.—30. Juni), wobei e8 an Hinweiſen auf die jüngfte Vergangenheit 
nicht fehlen konnte. Nach einer heftigen Scene ziwifchen dem alten Ge: 
neral Ehangarnier und dem Vertheidiger von Belfort und erregten De: 
batten wurde das Prinzip allgemeiner Wehrpflicht angenommen. In 
den ferneren Stadien griff auch Thiers in die Debatte ein, um die 
fünfjährige Dienftzeit für Die active Armee durchzuſetzen; denn er legte 
auf dieje das größte Gewicht und wollte im Grunde von der allgemei- 
nen Wehrpflicht nicht viel willen. Am 22. Juni war das Wehrgeſetz 
erledigt, nach welchem jeder Friegstaugliche Franzoſe fünf Sabre der 
activen Armee, vier ihrer Rejerve, fünf Sahre der „Territorial: 
armee” und ſechs Jahre ihrer Reſerve angehören follte. Gegen diele 
lange Dienftzeit Hatte nur Trochu fich zu erflären den Muth: er erregte 
aber durch feine Worte „erleichtert euer Budget, indem ihr eure mili- 
tärischen Ausgaben reducirt” allgemeine Mißbilligung. Am24. brachte 
dann der Minifter der Finanzen neue Steuervorlagen ein. Wiederbolt 
Ichlug die lange Berathung über die Befteuerung der Robftoffe in po: 
Titifche Debatten und Scandale um: jo am 12. Juli, wo der Groll ber 
monarchiſch Gefinnten, welche durch die ftet3 zu Gunften der Republik 


außfallenden Nachwahlen gereizt waren, mit großer Heftigfeit losbrach 


und Thierd nur mit Mühe gegen ihre Unterbrechungen, welche ihm 
ben Bruch des „Pacts von Borbeaur” und Begünftigung der Repu: 


blik vorwarfen, dag Wort ſich erfämpfte. In der Robftoffiteuerfrage 


fette er feinen Willen durch: am 26. wurde die Befteuerung von etwa 
300 Rohſtoffen, welche die Erhebung von Eingangszöllen von den 
vom Auslande fommenden entiprechenden Waaren bedingte, mit 311 


gegen 265 Stimmen bewilligt: fie war aber vorläufig unfruchtbar, da 


erft die Handelsverträge dem entiprechend abgeändert, gekündigt oder 
abgelaufen fein mußten. Am 1. Auguft vertagte fich die VBerfammlung 


auf drei Monate. Weber den wichtigen Schulgefegentiwurf hatte fieam 


11. Juli noch einen Bericht des Bifchof3 von Orleans im Namen der 
Commiffionsmehrheit angehört, welcher ganz im clericalen Sinne ge 
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Halten und nach der Weije und neuen Taktik des Ultramontanismus 
mit dem Begriffe und Worte der Freiheit fpielend, den Eltern nur 
die. moralifche Verpflichtung auferlegte, ihre Kinder unterrichten 
zu lafjen, ihnen aber als unveräußerliches Recht die „Freiheit“ vindi- 
eirte, fich Lehrer und Schule nach ihrem Gefallen zu wählen, oder 
auch nicht zu wählen. Im Uebrigen war e3 diejer Bartei nicht viel um 
ein Gejeg in dieſer Sache zu thun, da ihr die beftehende Regierung, 
die ihre Macht zu fürchten hatte, freie Hand ließ. 

Die Zeit der Vertagung beuteten die Barteien jede in ihrer Weife 
aus. Die republilaniiche Partei verlangte, daß die Berfammlung, 
welche nur zum Zwecke des Friedenzichluffes gewählt worden ſei, ſich 
auflöſe und einer neuen Play mache, welcher Frankreich das Mandat 
geben werde, die definitive Form feiner Verfaſſung zu beftimmen: nach 
dem Ergebniffe fast Jämmtlicher Nachwahlen der legten Monate zwei: 
felten fie nicht, daß eine Neuwahl eine große republifanifche Mehrheit 
Tiefern werde. Bereit3 war Gambetta wieder auf Reifen: bejonderes 
- Auffehen erregte eine Rede, die er am 26. September zu Grenoble 
hielt und die, ſchwungvoll, der galliichen Hoffart fchmeichelnd, ſchein⸗ 
bar maßvoll in der Form, doch in der Sache ſehr energilch die Auf- 
Löfung der Verfammlung verlangte: fie war mit Angriffen auf die 
Bourgenifie verjegt, der gegenüber der Redner von „neuen focialen 
Schichten“ Tprach, welche jeßt im Staate zur Macht und Geltung ge- 
langten. Die permanente Commilfion, welche die Kammer zurückge⸗ 
Laflen batte, achtete den Anlaß wichtig genug, um den Präfidenten der 
Republik über feine Stellung zu dieſer Manifeftation des Rabdicalis- 
mu3 zu befragen. Thiers mißbilligte diejelbe Höchlichit, ſprach aber 
zugleich feine Anficht dahin aus, daß die Republik augenblidlich eine 
Nothwendigkeit jei: man könne für feine Perſon Monarcift fein, aber 
die Heritellung einer Monarchie in Frankreich werde Dadurch nicht mög: 
licher. Allein die Mehrzahl der „Monarchiſten“ Hatte fich noch nicht 
zu der fühlen Höhe emporgejchwungen, von der aus der aufgeflärte 
Thiers die Sache betrachtete. Eine große Anzahl derfelben glaubte 
an das Königthum, fie waren Royaliften, nicht Monarchiften, und 
Da fie, während alle Welt fie todt gejagt, jo unerwartet wieder zu gro: 
Ber parlamentarifcher Bedeutung gelangt waren, fo konnten fie hoffen, 
Daß ihnen auch die Rüdführung ihres Königs, die Herftellung der alt: 
franzöfiichen Monarchie gelingen werde. Sie konnten dabei auf das 
tiefe Verlangen nach einer dauerhaften Ordnung der Dinge rechnen, 
das im Volke beftand, und die eifrigften dieſer Legitimiften durften, 
was etwa noch fehlte, von einem wunderbaren Eingreifen der Bor: 
Tehung erwarten, das eben jet in Frankreich an der Tagesordnung war. 

Denn der Clerus batte die Niederlagen des Landes im Kriege 
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wider die Deutichen fich aufs Beſte zu Nutze gemacht, um Die Macht 
ber Kirche über die Gemütber, von denen fie einen nicht geringen Theil 
an den Unglauben verloren Hatte, aufs Neue zu befeftigen, oder, wo 
dieß nöthig war, wieder berzuftellen. Mit der Unterwerfung unter die 
vaticanifchen Decrete hatte es bier feine Roth. Bon einer wahr: 
baft religiöfen Bewegung, gleich dem Altkatholicismus in Deutichland, 
war bier nicht die Rede, die zerftreuten Regungen, die hier und da auf 
tauchten, wurden leicht unterdrüdt: dagegen nahm der Katholicismus 
jet in dieſem Lande, indem er fich mit der Politik einer Partei ver: 
bündete und zugleich den Rachegelüften des geſammten Volkes gegen 


Deutichland fchineichelte, mehr und mehr die Formen und das Wein 


eines rohen Paganismus an, der mit Marienerfcheinungen, Wunder 
von mancherlei Art, und lärmenden Proceſſionen die unwiſſende Menge 
beftürmte. Zum Schauplage der Wallfahrten, twelche den ganzen Pio: 
nat Auguft erfüllten, hatten fie einen von der großen Heerftraße ent- 


fernten Drt, ein Städtchen nahe an der ſpaniſchen Gränge, Lourdes, 


außerjehen, wo in einer Grotte die Jungfrau Maria — oder ein dog: 


matifcher Begriff, der auf dem beiten Wege war, fich zu einer neum | 


Gottheit zu verdichten, die unbeflecdte Entpfängniß — einigen Gläubi- 
gen erichienen war. „Wir befinden und nun endlich einmal auf dem 
Wege des moralifchen Fortichritt3”, ſagte der Aufruf eines Comiteés 
bochadeliger Frauen (19. September), „was ift die Urjache dieſer jo: 
cialen Erneuerung? Die Erjcheinung der heiligen Jungfrau 
in der Grotte hat gewiß das größte Gewicht in der Wagfchale un- 
jerer Geſchicke; dort ift der Culminationspunkt der Epoche”. Der Auf 





ruf hatte Recht, wenn er ſagte, daß in Frankreich der robufte Glaube 


der Kreuzfahrer wieder auflebe: diejer robufte Glaube war jchon rüftig 
anı Werke, eine neue Gottheit, einen neuen Cultus, den des „heiligen 
Herzens” auszubilden, und die Geiftlichkeit und ihre Verbündeten waren 
Hug genug, auch den Schmerz um die verlorenen Provinzen, in mel: 
chen die Wundererfcheinungen gleichfalls zahlreich waren, für vielen 
geiftlichmweltlichen, ultramontanzlegitimiftifchen Schwindel auszube 
ten. Ein neues Manifeft des Grafen von Chambord (25. October), 
„im Grunde ift Frankreich katholiſch und monarchiſch“, kam diefer Be: 
wegung zu Hülfe. 

Am 11. November trat die Berfammlung zu Verſailles wieder zu: 
fammen. Leidenfchaftlicher als je ftanden fich die Parteien gegenüber. 
Am 13. legte Thiers in einer längeren Botfchaft die Lage des Landes 
dar. Er fchilderte diefelbe als über Erwarten günftig, vermweilte bei dem 
ungeheuren Erfolge der legten Anleihe: diefe ſtaunenswürdigen Er 
folge, jagte er, verdanfe Frankreich der energifchen Aufrechthaltung 
ber Ordnung; alzdann ſprach fich dag Schriftſtück unumwunden und 
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nachdrücklich für die Republit, die conſervative Republik, als die 
dauernde Regierungsform in Frankreich, aus. „Die Republik befteht, 
fie ift die gejeßliche Regierung des Landes, etwas Anderes anftreben, 
würde eine neue Revolution und die furchtbarfte von allen bedeuten”. 
Ein entjcheidender Augenblid nahe heran; an der Verſammlung fei 
es, dieſer Republik die nöthige Form und die nöthige Kraft zu geben. 

Die Mehrheit nahm dieſe Botjchaft als eine Kriegserflärung auf. 
Einige Mitglieder der Rechten proteftirten jofort; am 18. aber, aus 
Gelegenheit einer Interpellation über Gambetta's Rede, welche der 
General Changarnier vorbrachte, wiederholte Thiers feine Aufforde: 
rung, eine definitive Regierung zu fchaffen. Die Berfammlung ſetzte 
eine Commiſſion nieder, um die Botjchaft vom 13. zu prüfen. In 
ihrem Namen erftattete Batbie am 26. Bericht; er ſprach von den Forts 
Tehritten des Radicalismus, dem man eine „Fämpfende Regierung“ 
entgegenftellen müfle; der Präfident hätte zu diefem Zwecke Waffen ver: 
langt, eine erfte Kammer etwa, mit welcher vereint er im Conflicts⸗ 
falle, wie in anderen Ländern, die zweite auflöjen Tönnte; die Majorität 
der Commiſſion fei bereit geweſen, dieje Anträge zu prüfen, aber das 
Unaufichiebbare jei das innige Zufammengehen der Nationalver- 
fammlung und der voliehenden Gewalt: in diejer Beziehung jedoch 
Liege ein Mebelftand in der perfönlichen Einmifchung des Chefs der voll- 
ziehenden Gewalt in die Debatten der Berfammlung. Der Bericht ſchloß 
mit dem Antrage auf Ernennung einer Commiſſion von 15 Mitglie- 
dern, welche der Berfammlung in Türzefter Zeit einen Gejeßentwurf 
über die Minifterverantwortlichleit vorlegen ſolle. Diefem An- 
trage fette Thiers, der fich die Tribüne, auf der er fich mit unerreichter 
Meifterichaft bewegte, nicht verbieten laſſen durfte, durch feinen Juſtiz⸗ 
minifter Dufaure einen anderen entgegen: eine Commiſſion von 30 
Mitgliedern behufs Regelung der Beziehungen der Gewalt und der 
Bedingungen der Minifterverantwortlichteit zu wählen; mit 372 gegen 
335 Stimmen (29. November) errang er den Sieg. Aber diefer Sieg 
brachte nur einen Aufichub: ſchon am folgenden Tage zwang ihn ein 
Mißtrauensvotum gegen feinen Minifter des Innern, Lefranc, einen 
Mann republifaniicher Gefinnung, diejen zu entlaſſen: und am 6. De- 
cember wurden in die Commiſſion der Dreißig 19 feiner monarchifchen 
Gegner und nur 11 feiner republifaniichen Anhänger gewählt. Eng: 
liſche Blätter haben damals die Anficht ausgefprochen, daß Thierz, 
wenn er fich halten und die Republif gründen wollte, die Verſammlung 
hätte auflöfen, d. 5. ſprengen müfjen. Dieß war richtig. Dazu aber 
hätte Thiers ein Anderer fein müſſen als er war; vielmehr ſuchte er 
durch allerlei Kleine Mittel die Rechte wieder zu beichwichtigen. 

Die Dreißiger-Conuniffion beeilte fich mit ihrem Werte nicht, und 
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es bat Fein Sintexeffe, die Verhandlungen zwiſchen Thiers und dieſen 
30, welche ftundenlang über die Modalitäten, unter welchen der Prä- 
fident in der Verfammlung dag Wort ergreifen dürfe — chinoiseries, 
Chineſenkram nannte es der allzeit fchlagfertige Wit des Präfidenten 
— verhandelten, im Einzelnen zu verfolgen. Das Jahr ging über 
diefem unfruchtbaren Hin und Her zu Ende, das nichts an der ver- 
zwickten Lage bed Landes änderte, welches nicht Republik und nicht 
Monardie war und Teinen Ausweg aus biefem Wirrſal fah. 

Das folgende Jahr, 1873, begann mit einem Ereigniß, an welches 
einige Jahre früher noch ganz Europa mit aufgeregter Sorge gedacht 
batte, das jebt aber weder in Frankreich, noch ſonſtwo irgendwelche tie: 
fere Aufregung bervorrief. Napoleon IIL ftarb am 9. Januar in ſei⸗ 
nem Exil zu Chiſelhurſt. Daß man in Frankreich dem „Mann von 
Sedan” — denn was er fonft noch geweſen, hatte die Niederlage aus: 
gelöſcht — noch manchen Fluch und jebe niedrige Schmähung ins Grab 
nachſandte, bedarf der Erwähnung kaum; der Beweis, daß die Nation 
eines befleren Loofes würdig fei, daß fie eine befiere Regierung aus 
ihrem Schooße erzeugen Tünne, als der eigenartige cäſariſche Despotis- 
mus geweſen, welchen diefer Mann 18 Jahre lang mit Kraft und Ge- 
ſchick aufrecht gehalten — dieſer Beweis war noch nicht erbracht, wohl 
aber der, daß Frankreich vor der Hand feine Urjache hatte, fich des 
Taufches zu freuen, den e3 mit dem 4. September gemacht hatte. Für 
jetzt wenigſtens mißlang der Verſuch, aus den proviſoriſchen Zuftänden, 
in denen man feit zwei Sahren lebte, herauszukommen und einen 
Buftand zu Schaffen, bei dem nicht jeven Tag nicht weniger ala Alles 
in Frage geftellt werden konnte. Selbft nicht zu einem Anfange der 
großen Wiedergeburt fonnte man gelangen, wie denn am 26. der Unter⸗ 
richtäminifter, deffen Anordnungen der Biſchof Dupanloup offen Troß 
geboten hatte, feinen Unterrichtögejeßentiwurf zurückzog. Die Dreißiger- 
Sommilfion hatte inzwilchen einen Entwurf für die „conftitutionellen 
Geſetze“ fertig gebracht, und vom 27. Februar an begannen die De: 
batten über diejes neue Provijorium. Während Thiers auf organifche 
Einrichtungen drang, wollte die Mehrheit der Commilfion und Die Na⸗ 
tionalverfammlung diefe zurüdichieben und dagegen den Einfluß des 
Präfidenten, der nicht mehr in ihrem Sinne regierte, möglichft be: 
fchränfen. Am 13. März wurde der Entwurf mit 407 gegen 225 Stim- 
men — äußerfte Linke und äußerte Rechte — angenommen. Er än: 
derte nicht an der Lage, obgleich er ausſprach, daß die Nationaler: 
fammlung vor ihrem Außeinandergehen über Drganifation der legis⸗ 
Yativen und erecutiven Gewalt, über eine zweite Kammer und über ein 
neues Wahlgeſetz beichließen werde und von der Regierung Geſetz⸗ 
entwürfe über dieje Punkte alsbald erwarte. Am 4. April lüftete die 
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Mehrheit, welche fich unter dem Eindrud der fich mehrenden republi- 
kaniſchen Wahlen und fonftigen republifanifchen Kundgebungen zu⸗ 
ſammenſchloß, die Maske: fie wählte an der Stelle des feitherigen, re⸗ 
publikaniſch gefinnten Präfidenten Greoy, welcher des undankbaren 
Amtes müde geworden war, einen anderen, Buffet, welcher der Regie- 
rung nicht genehm war, 304 gegen 285 Stimmen; und der Radicalis- 
mus, der auch ſeinerſeits demonftriven wollte, that ihr den Dienft, der 
Regierung des Herrn Thiers, die bereits im Schwanken war, auch von 
der andern Seite her einen empfindlichen Stoß zu geben. Ein Depu⸗ 
tirter für Paris war zu wählen: eine Deputation angefehener Bürger 
batte die Sandidatur dem Minifter des Auswärtigen und perjönlichen 
Freunde von Thiers, Remufat, angeboten, um ihm die Anerkennung 
für das jüngft abgeſchloſſene Uebereinkommen mit Deutfchland auszu⸗ 
drüden, und Remuſat hatte angenommen. Die Radicalen, mit ihnen 
Gambetta, der bier das ftaat3männifche Talent nicht beivies, das man 
ihm ſonſt nicht abjprechen Tann, ſtellten dieſer Candidatur den geweſenen 
Maire von Lyon, Barodet, gegenüber. Sie waren ergrimmt, daß die 
Nationalverfammlung kurz zuvor der Stadt Lyon, wo man nicht cle= 
rical geftimmt war, die Stadtverfaflung von Paris aufgezwungen 
hatte, und konnten eine jo Föftliche Gelegenheit, die Mehrheit ihrer: 
feit3 zu ärgern, fich unmöglich entgehen lafjen: 180,000 Stimmen wur: 
den für Barodet, 135,000 für Remuſat, 27,000 für den Oberften 
Stoffel, den legten Militärbevollmächtigten des Kaiferreichs zu Berlin, 
abgegeben. 

Die Thorbeit, welche die Republifaner mit der Wahl Barodet's 
begangen hatten, mar einleuchtend. Man hatte in den Reiben der 
Mehrheit die Ergänzungswahlen jeit Juli 1871 gezählt und fand, daß 
von 144 jolcher Wahlen nur 29 auf die Ihrigen gefallen waren. Diefe 
lebte Wahl gab ihnen vollends ein Recht, zu fragen, wohin die Regie- 
rung de3 Herrn Thierd das Land fteuere, und zugleich den Muth, 
nunmehr ernftlich auf feine Bejeitigung zu finnen. Thiers jeinerfeits 
berief am 18. Mai drei gemäßigte Republifaner, unter ihnen Cafimir 
Perier, in fein Sabinet, aus welchem er einen Republifaner, Simon, 
der den Glericalen beſonders verhaßt war, und einen Eonjervativen, 
Goulard, zugleich entließ. Am 19, trat die Berfammlung zufammen: 
fofort fündigte der General Changarnier eine Snterpellation über die 
neueften Minifterveränderungen an, welche von 320 Mitgliedern unter: 
zeichnet war. Der Juſtizminiſter Dufaure legte die Gejeßentwürfe 
über die Organifation der Gewalten und die Greirung einer zweiten 
Kammer vor; in der Einleitung war gejagt, daß ihr Gegenftand die 
regelrechte Einführung der Republik jet, welche die Umftände erheiſchen 
und die Politik gebiete. Diejer Verfaſſungsentwurf kam nicht mehr zur 
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Berathung. Die Enticheivung erfolgte ſchon bei der Debatte über bie 
Snterpellation Changarnier, da die Rechte ihrer Sache ficher war: fie 
batte fich geeinigt und durch ein paar Fäufliche Stimmen aus dem linken 
Gentrum verftärkt. Am 23. begann die Debatte: vergebens bot Thiers 
feine Beredtſamkeit auf, welche in dem einen Satze gipfelte, der aller: 
dings für fich jelber fprach: „es giebt nur Einen Thron, und Drei haben 
auf demfelben nicht Play”; er pochte auf die materielle Ordnung, die 
er aufrecht erhalten und nahm fich, denn er ſprach zu einer franzöfifchen 
Berjammlung, auch die Behauptung nicht übel, daß fie „1OOmal größer 
fei, als bei unferen Siegern”; — es waren in jenen Tagen in Fran: 
furt und in Stuttgart Pöbel⸗Krawalle ohne Sinn vorgelommen, in 
denen fich nur zeigte, daß das Gefindel allerwärts und nicht blos in 
Baris Luft nad fremdem Eigenthbum trägt. Daß er jeine Sache 
ſchon halb verloren gab, bewies der gereizte Schluß feiner Rede, mit 
welchem er den Arrangeur der Coalition der Rechten, den Herzog 
von Broglie traf. Diejer Hatte ihm vorgeworfen, daß er ein Schütz⸗ 
ling des Radicalismus fei: „auch er ift ein Schügling, rief Thiers aus, 
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aber er erfreut ſich einer Protection, welche ſein edler Vater, der alte 


Herzog von Broglie, mit Abſcheu zurückgewieſen haben würde: er iſt 
der Schutzbefohlene des Kaiſerreichs.“ Es half ihm nichts mehr: die 
von dem Deputirten Ernoul formulirte Tagesordnung, welche die letzten 
Miniſterernennungen bedauerte, wurde gegen die einfache Tages— 
ordnung, welche die Regierung verlangte, angenommen mit 360 gegen 
344 Stimmen (24. Mai). Die Sitzung ward ſuspendirt. Abends 
8 Uhr wurde fie wieder aufgenommen: Dufaure überreichte Das Ent: 
laflungsgejuch des Präfidenten. Die Linke brachte einen Antrag ein, 


das Gejuch nicht anzunehmen; diefer Antrag wurde, jchon mit größerer | 


Mehrheit, 368 gegen 339, abgelehnt, und als das Stüd, dem Pro: 
gramm gemäß, weiter fpielte, vereinigten fich bereit? 390 Stimmen 
bei der Wahl des neuen Präfidenten auf den „ruhmbollen Befiegten 
von Reichähofen”, den Marjchal Mac Mahon. Um 11%, Uhr in 
der Nacht brachte Buffet, der Präfident, die Nachricht, daß der Mar: 
Ichall „nicht ohne Mühe” fich Habe beftunmen laſſen, anzunehmen. 
Sp war man hier, noch nicht drei Jahre nach der Improvifirung 
der dritten Republik, wieder jo weit, einen Kriegsmann an der Spitze 


zu haben. Es geht nirgends wunderlicher zu, als auf der Welt, jagt 


ein leichtfertigeg Sprichwort: während man Anftalten traf, den einen 
der napoleonischen Marſchälle, Bazaine, vor ein Kriegögericht zu 
fielen und zum Tode verurtheilen zu lafjen, erhob die Laune des Zu: 
falls einen anderen, der nur durch eine rechtzeitige Verwundung dem 
Schidjal entgangen war, feinen Namen unter eine Capitulation, gleich 
demüthigend und gleich nothwendig wiedievon Meß, ſetzen zu müſſen, auf 
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die höchſte Stufe der Macht. Die Nation war jehr arm geworden, daß 
ihr diefer Name, der Name eines Befiegten, jeßt genügte: für die Zwecke 
einer Soalition von Parteien, welche nur im Haß der Republik einig 
waren, eignete fich diejer Mann ſehr gut, der Feine felbftftändige po⸗ 
litiſche Anficht Hatte und keinen hohen Ehrgeiz trug, den fie deshalb 
mit den Ehrennamen des „loyalen Soldaten”, des ‚„‚modernen Ba⸗ 
yards“ und ähnlichen überhäuften. 

Der Marſchall bildete ein Minifterium aus den verfchiedenen Be⸗ 
ftandtheilen der Eoalition: Drleaniften und Legitimiften, ſowie einigen 
Bonapartiften, weldye Schritt für Schritt wieder Boden gewannen. 
Ihnen gehörte der Finanzminifter Magne und der Kriegsminifter Ge⸗ 
neral de Ciſſey an; den Drleaniften das leitende Haupt der neuen Re⸗ 
gierung, der Minifter des Auswärtigen, Herzog von Broglie. In einer 
Botjchaft, welche der neue Präfident an die Verfammlung richtete (25. 
Mai), gab er fih ganz als Diener der Verfammlung, d. 5. ihrer Mehr⸗ 
heit: „Ich betrachte den Poſten, auf welchen Sie mich geftellt haben, 
als denjenigen einer Schildwache, welche zum Schutze der Unverleß- 
Lichkeit Ihrer ſouveränen Gewalt aufgeitellt ift.” 

Die neue Regierung gab fich als eine Negierung des Kampfes, 
melche dem um fich greifenden Radicalismus gegenüber Dasjenige auf- 
rechtzubalten oder wiederherzuftellen habe, was diefe Männer die „mo⸗ 
raliihe Drdnung” nannten. Sie fand wenig Widerftand. Die 
Pitglieder der Linken und die vepublifanischen Parteiführer mahnten 
zu unverbrüchlicher Beivahrung der Drdnung: fie gaben fich Die Miene, 
als vertrauten fie darauf, daß diefes Regiment unter dem „loyalen 
Soldaten”, dein auch fie gelegentlich ein Schmeichelwort jagten, von 
jelbft fich ändern werde, da die Mehrheit vom 24. Mai nur fehr Klein 
geweſen, und die Einigkeit der Barteien, welche fie gebildet, unmöglich 
lange vorbalten könne. Einftweilen begnügte man ſich mit mehr oder 
weniger geräufchvollen, aber harmloſen Kundgebungen zum Preiſe des 
„großen Bürgers“, des „Befreiers des franzöfiichen Bodens““, und wie 
die zierlichen Worte alle heißen niochten, mit denen man Thiers eine 
Freude und feinen Gegnern einen Verdruß bereiten fonnte. Sie muß: 
ten es bei den friedlichen und jchüchternen Demonftrationen bewen⸗ 
den laffen, denn ihre Gegner hatten die Soldaten und den Clerus für 
fih. Den Auslande gegenüber trat die neue Regierung ſehr zahm 
auf. Der Herzog von Broglie beftätigte den Vertretern Frankreichs 
im Ausland einfach ihre bisherigen Inftructionen (26. Mai). Dagegen 
räumte fie im Innern unter den Bräfekten und jonftigen Verwaltung: 
beamten republifaniicher Richtung nachdrüdlich auf, und das Eircular 
des Miniſters des Innern Beule an die Präfelten (1. Juni) ſprach 
es ohne Scheu aus: was die Nationalverfammlung vor Allem von 
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der neuen Regierung verlange, fei ein von ficherer Hand geleitete: 
Verwaltungsperfonal, welches fich an die Spike der Gonjerva- 
tiven ftelle. „Sprechen Sie ohne Bedenken und recht laut aus, auf 
welcher Seite Ihre Sympatbien und unfere Aufmunterungen find.” 
Darüber war denn auch fein Zweifel möglich: an allen Enden und 
Eden bekamen es republifanifche Präfelten, Maireg, Zeitungen zu 
fpüren; jelbft die Todten fihonte man nicht, wie denn der Präfekt von 
Lyon Civilbegräbniffe nur Morgens vor 6 Uhr geitattete und Niemand 
den unfläthigen Drganen der moraliſchen Drdnung wehrte, wenn fie 
dieſes Decret mit den Worten rechtfertigten, daß nach dem Gefeß aller 
Unrath vor Tagesanbrucd aus der Stadt gejchafft werben müſſe. Zu: 
gleich wurde der Eultus des heiligen Herzens und das Wallfahrts: 
weſen von Neuem in Schwung gelegt. Mittlerweile hatten fich andere 
Wallfahrtsorte aufgetban, und neue Wunder begeben; in$bejondere 
machte Paray le Monial in Burgund, wo vor einigen Jahrhunderten 
das heilige Herz Jeſu in feinem brennenden Zuftand der Nonne Marie 
Alacoque erjchienen war, dem heiligen Drte Lourdes Concurrenz; an 
den Procelfionen betheiligten fih auch viele Mitglieder der National: 
verjammlung, Dfficiere und wer Beförderung und ſonſtige Gunft der 
Regierung juchte. In die feurigen Gebete und halbheidnifchen Be: 
Ihmwörungsformeln, mit denen das Herz Jefu, oder die Jungfrau Ma: 
ria, oder irgend ein Iocaler Heiliger beftürmt wurde, theilte ſich Frank: 
reich, der Papft und das Eljaß, deſſen umflorte Fahnen einen faft re: 
gelmäßigen Schmud jener Schauftellungen bildeten. Dieje Bemegung 
befaß bereits ihr eigenes Amtsblatt, den „Pelerin“, und der Monat 
Auguft war ihr befonders geweiht. Am 25. Juli genehmigte die Na- 
tionalverfammlung einen Gejeßentiwurf, welcher eine auf dem Mont: 
martre zu errichtende Votivkirche betraf; am felben Tage corrigirte 
fie die Robftoffbefteuerung, welche unter Thiers' Einfluß beſchloſſen 
worden war. Am 30. vertagte fie fich; ihre permanente Commiſſion 
zählte 16 Mitglieder der Coalition gegen 9 halbe oder ganze Republi: 
faner: die Mehrheit jchien zu wachen. 

Mit alledem fam man aber der Löfung des Hauptproblems, wie 
man eine Monarchie berftellen fann, wenn nur Ein Thron und Drei, 
die fich darauf jeben wollen, vorhanden find, nicht näher. Doch war 
man in diefer Richtung nicht müßig geweſen, und wenige Tage fpäter 
geſchah der bedeutungsvolle Schritt, der ſeither nicht hatte gelingen 
wollen. Am 5. Auguft machte der Enkel Louis Philipp'3, das Haupt 
der jüngeren Linie, der Graf von Paris, dem Haupte des damit mie 
berbergeftellten „Hauſes von Frankreich”, Grafen von Chambord, zu 
Frohsdorf einen Beſuch, den diefer am folgenden Tage zu Wien zu 
erwidern „geruhte”. „Es ift jeßt ausgemacht und feſtgeſtellt,“ Tieß fich 
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das Drgan der Prinzen von Drleans vernehmen, „daß es in Franl- 
reich feine zwei Häufer, fondern nur ein einziges giebt, — daß der 
Graf von Chambord das Oberhaupt dieſes Haufes ift und daß, falls 
man die Monarchie berftellen wird, man fih an ihn wenden muß”. 
Mit Kraft fteuerte man jet auf dieſes Ziel los. Die Geiftlichkeit 
warf fich ins Geſchirr, der päpftliche Nuntius wirkte für dieſe Löfung, 
für welche man, wenn es gelang, die Mehrheit der Nationalverfamm- 
lung zu gewinnen, — und wäre es auch nur eine Stimme über die 
Hälfte — von dem Marichall-Präfidenten, der von feiner legitimiftifchen 
Frau beeinflußt war, keinen Widerfpruch erwartete. Schon bereiteten 
einzelne Blätter eine Schwenkung vor; tro& der matten republifanifchen 
Demonftrationen verbreitete fich eine refignirte Stimmung, und ange- 
jebene mohlunterrichtete Drgane des Auslands nahmen die demnäch⸗ 
ftige Reftauration Heinrich's V. in fichere Ausſicht. Es war freilich 
eine Feine Differenz unter den Deputirten, welche für diefe heilige Sache 
agitirten: die reinen Legitimiften wollten unbedingte Vollmacht 
für den rückkehrenden König, die Orleaniften und wer fich, ohne 
weder das Eine noch das Andere zu fein, Doch dem Gedanken ber 
MWiederherftellung des Königthums zuneigte, damit das Land endlich 
zur Rube komme, wollten die Rückkehr des Königs an gewiſſe Bedin- 
gungen, eineCharte, die Grundlinien einer folchen, irgend welche Bürg⸗ 
fchaften im Sinne der Freiheit, der Errungenfchaften von 1789, ge: 
Inüpft jehen. Indeß darüber jchien eine Verftändigung nicht allzu 
ſchwierig. Der Graf oder König jelbft Hatte wiederholt und noch am 
19. September in einem oftenfiblen Briefe an einen legitimiftifchen 
Deputirten das Gerede von Wiederberftellung der Zehnten, ver feuda⸗ 
len Rechte, der religiöfen Unduldfamkeit für Gejpeniter erklärt; bie 
Unterhändler, welche nach Frohsdorf gegangen, brachten von dort die 
berubigendften Nachrichten mit. Die Verſammlungen der Rechten aller 
Farben wurden häufiger, die Gegenverfammlungen der Bonapartiften 
und die der Republifaner hatten Teine rechte Kraft. Am 12. trafen 
Abgeſandte der lebten royaliſtiſchen Verfammlung, die Herren Lucien 
Brun und Chesnelong, zu Salzburg bei ihrem König ein. Man rüftete 
fih auf den entjcheidenden parlamentarifchen Kampf. Die gefammte 
Linke beſchloß, bei diefem fich Thiers’ Führung zu überlaffen; am 22. 
October wurden auf der anderen Seite in zwei getrennten Verſamm⸗ 
lungen die Anträge vorbereitet, welche unter beftimmten Bedingungen 
das Oberhaupt der königlichen Familie von Frankreich, Henri Charles 
Ferdinand Marie Dieudonne, als erblichen König auf den franzöſiſchen 
Thron zurückrufen follten. Der legte Scrupel betraf die Fahnen: 
frage. Der Antrag einer am 4. Detober niedergefegten Commiſſion 
befagte: „die dreifarbige Fahne wird beibehalten, es wird daran nicht 
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geändert werben bürfen ohne die Webereinftimmung des Königs und 
der Nationalvertretung”. Man wußte, daß der Graf von Chambord 
in dieſem Punkte Scrupel hegte; indeß auch bier war ja, fo jollte es 
feinen, eine Bereinigung nicht ſchwer. Nahm der König die drei Far: 
ben an, jo kam e8 der „NRationalvertretung” ficher auf eine weiße Binde, 
ein paar weiße Troddeln, ein paar Lilien nicht an, und Herr Chesne⸗ 
long, der von Frohsdorf zurückgekehrt war, glaubte auch in diefer Be- 
ziehung berubigende BVerficherungen geben zu Tünnen. Man erfuhr, 
daß das Tönigliche Baar, Graf und Gräfin Chambord, fich reifefertig 
machten; die beiden großen Fractionen der Rechten waren einig; der 
legte Act konnte beginnen. 

Da platte, am 30. Detober, die buntjchillernde Seifenblafe einer 
Reftauration des bourbonischen Königtbums auf eine faft Lächerliche 
Weile. Der Graf von Chambord jchrieb an den Herrn Chesnelong 
einen Brief, der zum wievielten Male beivies, daß dieß nicht der Mann 
fein konnte, Frankreich zu retten. Er berichtigte mit vielen Worten die 
‚Mißverftändniffe, die fich erhoben hätten. Der langen Rede kurzer 
Sinn war, daß er nicht einwillige, „legitimer König der Revolution“ 
zu fein, daß er die weiße Fahne nicht verleugnen könne, daß er nicht? 
von Bedingungen und Bürgichaften wifjen wolle; — gleichwohl ſetzte 


er Hinzu: „ich bin der Pilot, der nothiwendig und allein im Stunde 


ift, das Schiff in den Hafen zu führen, weil ich die Milfion und die 
Autorität zur Ausführung befige.” 

„Meine Berfon ift Nicht, mein Prinzip ift Alles”, hieß e3 in dic: 
ſem unvergleichlichen Schreiben, in welchem der Hägliche Enkel eines 
einſt kraftvollen Königsgeſchlechts die Krone wegſtieß, die ihm entgegen: 
getragen wurde. Der erite Theil des Sabes war unzweifelhaft rid: 
tig, und da die Perſon fo völlig nichts war, jo war es auch mit dem 
Prinzip nichts, das einen Mann als Träger verlangte. Möglich ift 
immerhin, daß das Gerede von der weißen Fahne, der Fahne von 
Jory u. ſ. w., bloßer Vorwand war, und daß der Graf von Cham: 
bord entweder nicht den Muth bejaß, welchen die große Aufgabe er: 
forderte, oder daß er die Einficht Hatte, zu erkennen, daß einige Stim- 
men mehr als die Hälfte in einer VBerfammlung von 700 Deputirten 
feine folide Grundlage für einen bergeftellten Thron gaben. 

Wie dem ſei, die Reftauration, für welche Alles bereit geweſen 
‘wäre, war durch dieſes Schreiben unmöglich geworden. Statt der 
Herſtellung des alten Königthums mußte man fich auf ein andere 
Auskunftsmittel befinnen. Man fand ein folches in dem Antrage, dem 
-augenblidlichen Haupte der Regierung feine Gemwalten auf eine Reihe 
von Jahren, 5, 8, 10 Sabre, je nachdem, zu verlängern. Die Gefchäfte, 
die gefammte eriwerbende Thätigfeit des Volks litt ſchwer unter dem 
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unficheren Zuftande; einen ficheren und dauernden Berzuitellen aber 
war einftweilen unmöglich: e8 mußte genügen, wenn man wenigſtens 
Einen Factor im Staate wenigſtens auf einige Jahre firirte — einen 
etwas längeren Waffenftilftand einrichtete, wo man feinen wirklichen 
Frieden zu Stande bringen konnte. Der Marſchall felbft deutete dieſe 
Zöjung in der Botichaft an, mit welcher er am 5. November die wie⸗ 
der zufammentretende Berjanmlung begrüßte. Der Regierung mangle 
es an Macht; mit einer Gewalt, welche fich jeden Tag ändern Tünne, 
möge man den Frieden des laufenden Tages fichern, könne aber feine 
Sicherheit für den folgenden fchaffen. Den Widerhall diefer Botfchaft 
bildete ein Antrag von Changarnier, wonach die Executivgewalt unter 
denjelben Bedingungen wie biöher bis zur Abitimmung über die con- 
ftitutionellen Gejege dem Marichall Mac Mahon anvertraut werden 
follte. Eine Sommiffion von 15 Mitgliedern ward niedergeleßt, um 
diejen Antrag zu prüfen. 

Den monarchiſchen Parteien war derjelbe genehm, weil er die de- 
finitive Broclamirung der verhaßten Republik Hinderte und fie während 
des Proviforiums für ihre befonderen Zwecke agitiren konnten. In der 
Zwilchenzeit konnte irgend etwas geſchehen; vielleicht jtarb mittlerweile 
der Graf von Chambord und machte dadurch den Grafen von Paris 
zum Haupte des Haufes Frankreich; oder er wurde, was freilich der un- 
wahrjcheinlichere all war, vernünftig ; DieBonapartiften fonnten denen, 
Daß einige Jahre zu warten demunreifen Süngling, der ihre Fahne führte 
und der am 15. Auguſt in Chiſelhurſt ſeine erſte Rede gehalten hatte, 
nichts ſchaden könnten; ſelbſt den Republikanern mißfiel der Antrag 
nicht ganz, weil ſie nicht mehr allzu viele Stimmen brauchten, um in 
der Verſammlung die Majorität zu bekommen. Am beſten gefiel er 
Denen, welche vor Allen gegen die von der Linken erſtrebte Auflöſung 
der Verſammlung waren, eine Maßregel, die ihrer hohen Stellung als 
Theilhaber an der Souveränetät ein Ende gemacht hätte. Denn die 
Verlängerung der Gewalten des Marſchalls und die verlangte Feſt⸗ 
jtellung der conftitutionellen Gejege gab der gegenwärtigen Verſamm⸗ 
Iung eine lange Frift, die fich Durch geſchickte Mittel noch Länger machen 
ließ. Nur ſchienen zehn Jahre zu lang, die Fünfzehner: Gommiffion 
trug auf nur 5 an; indeß der Marjchall ließ mit ſich Handeln und die 
Parteien auch; er begnügte fich mit einer Dauer von fieben Jahren. 
So fam am 19. November 1873, nachdem der Antrag der Bonapar- 
tiften auf ein Plebifeit gegen 83 Stimmen abgelehnt war, mit 378 
gegen 310 Stimmen eine Regierungsform zu Stande, für welche man 
in den Staatsrechtsbandbüchern vergeblich einen Namen gefucht hätte, 
und für welche man deshalb eine neue Bezeichnung, dag Septennat, 


Tchaffen mußte. 


496 Geſchichte der neueſten Beit. 


Unter diefer Regierung war alſo Frankreich bis zum Jahre 1880 
zu leben verurteilt, einer neuen Form der Tyrannis, geübt von einer 
Mehrheit, die in fich gejpalten, nur einig in dem was fie nicht wollt, 
bei jeder Abftimmung fürchten mußte, von der faft ebenfo ftarfen Min- 
derheit geichlagen zu werden: und da Mac Mahon felbft ein Mann 
ohne eigene politifche Anficht, ohne einen auf die Höchften Ziele ge: 
richteten Ehrgeiz war, jo umdrängte ihn von Anfang an die Intrigue, 
deren Minengänge im Einzelnen auszuforfchen nicht eben nöthig if. 
Eine fpätere Geſchichtsſchreibung wird fie völlig ignoriren dürfen. 

Verbältnigmäßig einfach war die auswärtige Politik, der in 
den nächiten Jahren fein anderes Problem geftellt war, als das: den 
Grimm über die erlittenen Niederlagen und Verlufte zu verwinden und 
Frieden zu halten. Erjchwert wurde dieß Mac Mahon, wie es Thiers 
erichwert worden war, durch die Glericalen, denen die Sache ihres 
Landes Nebenfache, die Befriedigung ihrer Einbildungen und ihre 
Haſſes die Hauptjache war. Die Bilchöfe polterten gelegentlich gegen 
die Maßregeln, welche die preußifche Regierung gegen die preußifchen 
Bilchöfe zu ergreifen nöthig fand und wir haben ſchon gejehen, daß 
Bismard gegen jo viel Hige einen Strahl Falten Waſſers zu richten 
für zwedmäßig bielt: am 19. Sanuar 1874 ward das Univers wegen 
feiner Haltung in dieſer Sache auf 2 Monate fuspendirt. Auch an 
Stalien ließen fie ihre üble Laune aus: gelegentlich auch wohl an der 
eigenen Regierung, wenn fie that was recht und vernünftig war. So 
im Detober 1874, wo, endlich, dag Kriegsſchiff V’Drenoque aus 
den Gemwäflern von Civita vecchia abgerufen wurde, nachdem e3 daſelbſt 
zum Schuge oder vorkommenden Falls zur Aufnahme des Papftes, in 
jedem Falle zum großen Aerger der Italiener, jeit 1870 ftationirt ge 
weſen war. Der jchlimme Hintergedante, der jenem Schildwachſtehen 
an den Thoren Roms zu Grunde gelegen, trat noch deutlicher und bös⸗ 
artiger zu Tage in der offenbaren Begünftigung der ſpaniſchen Car: 
liften, welche fich der Minifter des Auswärtigen, Herzog von Decazes, 
zu Schulden Tommen ließ. Einen großen Xerger bereitete der Abge: 
ordnete von Nizza, Piccon, feinen franzöfifchen Landsleuten, indem er 
bei einer öffentlichen Gelegenheit jehr unummunden die Hoffnung aus 
ſprach, daß Nizza eines Tages wieder zu feinem wahren Baterlande, 
Stalien, zurückkehren werde. Er jah fich zu dem gendthigt, wozu die 
übereifrigen Elſäſſer im deutjchen Reichstag Niemand zwang: er mußte 
jein Mandat niederlegen. 

In Einem Bunkte, welcher den Franzoſen erit wieder eine auswär⸗ 
tige Politik nach ihrem Sinne möglich machen ſollte, der Herftellung und 
Neuorganifation des Heeres, waren alle Parteien einig. Die Ziffern 
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wuchfen ins Ungeheure, 704,000 Mann active Armee, 510,000 Referve, 
Territorialarmee oderLandivehr 582,000, Referve 625,000, zufammen 
2,400,000 Mann: mit gleicher Energie waren die Feftungen hergeftellt 
worden, vor Allem Barisund einigermaßen bedenklich murben die Zah: 
len Frühling 1875 durch Errichtung der 4. Bataillone, fo daß man in 
Deutichland aufmerkſam wurde. Es bedurfte indeß weder der dargebo⸗ 
tenen englijchen Bermittelung (10. Mai), noch der Dazwiſchenkunft des 
ruſſiſchen Kaiſers und feines Kanzlers (13. Mai), fondern nur des 
Bewußtſeins, daß die deutjchen Autoritäten wachfam blieben, um die 
beunrubigte Oberfläche wieder zu glätten. 

Im Innern zeigte fih nach Aufrichtung des Septennat3 ein fehr 
unklarer Zuftand. Eine Coalition monarchiſcher Parteien, einig nur 
im Hafle der Republik, umdrängte das Ruder: ihnen gegenüber einigte 
fi im Haſſe der Reftaurationsgelüfte die ſtarke republifanifche Partei. 
Ihr Weg war deutlicher und gerader, als die fich kreuzenden und ver: 
wirrenden Pfade der Monarchiften: fie mußten nur Eintracht und Mäßi- 
gung bewahren, bis fich in nicht ferner Zeit die Richtigkeit des Satzes 
zeigte, Daß eins nicht drei und drei nicht eins jein fan. Man muß an- 
ertennen, daß die Republilaner und namentlich der bedeutendfte ihrer 
Führer Gambetta mitGebuld und Mäßigung und dabei ohne Schwäche 
dieſen Weg verfolgten. 

Der Regifleur der Intrigue, welche Thiers geftürzt hatte, Herzog 
von Broglie, hielt fich bi zum Mai 1874. Es erſetzte ihn ein farb» 
loſes Minifterium, an deſſen Spige General de Eiffey ftand. Der Mar: 
Schall an der Spite empfand das Unfertige und darum Gefährliche der 
Zage, bei der man nur eben die Ordnung des Tages aufrechterhalten, 
die unmittelbarften Gefahren beſchwören konnte: er verlangte mithin 
die „Drganilation feiner Gewalten” — eine Art Staatsverfaffung, 
Staatögrundgejeg alfo, mit dem er regieren könnte; und er verlangte 
fie von dieſer Verfammlung, während die gejammte republifanifcke 
Partei, d. h. nahezu die Hälfte derfelben, deren Auflöfung je früher deſto 
befier begehrte: in einem anderen Lande beigeordneten Zuftänden hätten 
fich befchleunigte Neuwahlen bei jolcher Lage von jelbft verftanden. Die 
geſammte Linke brachte einen dahin gehenden Antrag ein (23. Juli): 
derjelbe fiel 369 gegen 340 Stimmen, ebenſo wie der Safimir Perier's 
auf definitive Einjegung der Republil 374 gegen 333. Das Jahr ging 
über den Zettelungen der Barteien bin; bei jeder neuen Wahl in irgend 
einem Departement, jeder Kundgebung irgend einer Partei gerieth das 
ganze Land in Aufregung, ohne daß jene „Organiſation“ erfolgt wäre. 
Erft im Januar 1875 nahm man fie ernftlich in Berathung. Es 
charakterifirte die Lage, daß das Wort Republif (nach dem Amenbde- 
ment Wallon) nur eben mit einer Stimme Mehrheit 353 gegen 352 im 
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Geſetze Aufnahme fand: am 24. Februar endlich gelang die Verſtän⸗ 
digung und mit 448 gegen 241 Stimmen wurde dieſe Verfaſſungsbaſis 
angenommen, welche der Deputirtenkammer einen Senat zur Seite 
ſtellte, von deſſen 300 über 40jäͤhrigen Mitgliedern die Nationalverſamm⸗ 
(ung 75, die Wahlcollegien der Departements — gebildet durch Die De: 
putirten, die Mitglieder der Generalräthe, der Arrondiſſementsräthe und 
je einen Deputirten jedes Gemeinderaths — 225 zu wählen Hatten: 
der Präſident der Republit, von Senat und Deputirtenlammer auf 
7 Jahregewählt, ift unverantwortlich, außerim Falle des Hochverratbs: 
er bat die Initiative zu Gefeßvorichlägen wie die Kammern: mit Zu: 
ftimmung des Senats fann er die Deputirtenlammer auflöfen. 

Nach Botirung diefes Geſetzes berief der Marjchall: Präfident den 
Präfidenten der Nationalverfammlung Buffet und ließ Durch ihn ein 
Sabinet bilden, das, im Uebrigen jehr conjervativ und vor Allem ſehr 
elerical, doch auch 2 aufrichtig republifanifche Mitglieder, Dufaure 
(Zuftiz) und Leon Say (Finanzen) zählte (13. März). Die clericale 
Bartei machte fich denn auch das ſchöne Wetter rafch zu Nute: im Suli 
errang fie einen jehr bedeutungsvollen Sieg durch Annahme des Ge- 
jeßes über die „Freigebung des höheren Unterrichts“, welches mit er: 
neuerten clericalen Demonftrationen und Agitationen in Scene gejeßt 
worden war. Mit 316 gegen 266 Stimmen angenommen machte e3 
den Glericalen möglich, freie „katholiſche“ Univerfitäten zu errichten, 
denen Titel III das Recht der Verleihung akademiſcher Grade, alfo 


Gleichſtellung mit den ſtaatlichen Univerfitäten verlieh. Nicht umfonft 


batte am 16. Juni der Papft das ganze Land der neuen Gottheit, 
dem Herzen Seju, geweiht: die Geldfammlungen für jene freien Uni: 
verfitäten nahmen einen guten Gang: jchon am 16. November jenes 
Jahres Eonnte der Erzbilchof von Paris feine Rechtsfacultät eröffnen. 
Unterdeilen waren die übrigen ergänzenden organifchen Geſetze durch: 
gegangen. Die Nationalverfammlung, vom 4. Auguft bis 4. November 
vertagt, hatte aın 21. December ihre 75 Senatzfige vergeben und ſchloß 
dann, endlich, am 31. December 1875 ihr langes Leben. 


Am 30. Januar 1876 wählten die Wahlcollegien der Departe: 


ment ihre Senatoren, am 20. Februar das allgemeine Stimmredit 
die Abgeordneten. Der Ausfall der Erſteren war unficher: Buffet und 
mit ihm überhaupt die orleaniftifche Partei unterlag: aber die anti: 
republifaniichen Elemente hatten im Senate eine Minderheit, welche 
bei günftigem Winde zur Mehrheit werden Tonnte. Bei den Deputir: 
tenwahlen dagegen (20. Februar) erlitt das Miniſterium, welches jehr 
ftark gegen republifanifche Wahlen gearbeitet hatte, eine ſchwere Nie: 
derlage. Buffet jelbft, an 3 Orten ala Candidat aufgeftellt, war an 
allen durchgefallen: die Republikaner, deren Sache mit großem Ge: 
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ſchick und mit dem ſtaatsmänniſchen Takt, der in der Hauptſache feft, 
nicht nach Art der radicalen Doltrinäre auch zugleich alle Nebenpuntte 
feines Credos durchſetzen wollte, Gambetta führte, geboten über eine 
große Mehrheit: mit 414 Stimmen wurde am 8. Maärz, mo bie 
neuen Kammern zufammentraten, einer der ihren, Jules Grevy, 
zum Präfidenten gewählt. Der Marfchall ließ der neuen Lage gegens 
über Buffet fallen und durch Dufaure ein neues Cabinet bilden. 
Dasfelbe beftand aus gemäßigten und tüchtigen Männern bes linken 
Centrums; fein Unterrichtäminifter, Waddington, war jogar Protes 
ftant; es mußte, mie dieß die unter allen Wechfeln und Stürmen fich 
gleichbleibende centralifirte Verwaltung des Landes, die ein deutſcher 
Hiftorifer mit Necht feine wahre Verfaffung genannt hat, erheifchte, 
mit zahlreichen Abfegungen und Anftellungen von Präfelten und Sous⸗ 
präfeften beginnen. Waddington, ein entjchlofjener Mann des Forts 
ſchritts, ſchlug am 23. März die Modifikation des Unterrichtsfreiges 
bungsgeſetzes in dem Sinne, daß der Staat fich die ausfchließliche Ver⸗ 
leibung der akademiſchen Grade wieder nehme, vor: mit 388 gegen 
128 Stimmen genehmigte es Die Deputirtenfammer (7. Juni). Aber 
der Senat verwarf dieß mit 144 gegen 139 Stimmen (21. Juli). 
Der Zwieſpalt trat hervor: die Deputirtenlammer ftrich die neuen Ars 
meegeiftlichen im Budget: der Senat, mit zmweifelhafter Berechtigung, 
ftellte fie Ber. 

Am 2. December kam das Sabinet Dufaure wegen einer unterges 
vrdneten Frage zu Fall. Die Mehrheit zögerte mit Fertigftellung des 
Budgets, bis fie eines republifaniichen Minifteriums ficher war. Am 
12. entjchloß fich der Marfchall zu einem Manne der Linfen, Jules 
Simon: die übrigen Minifter des Cabinets Dufaure blieben, außer 
dem Minifter des Innern, Marcere: mit ihnen blieb auch der Kriegs: 
minifter Berthaut, ein Mann der Rechten, welchen der Marfchall als 
technischen Minifter außerhalb der politifchen Krifen erhalten zu jehen 
verlangte. 

Die Freude der Republifaner dauerte nicht lange. Schon im April 
1877 munkelte man von drohenden Staatzftreichen: die antirepubli- 
kaniſchen Parteien, denen Simon ald Mann des 4. Septembers be⸗ 
Tonders verhaßt war, ſahen mit Schredien, daß die Republif mehr und 
mehr fich befeitigte. Noch einmal fand fich der Mann, ihre Intrigue zu 
Leiten, ein Meifter der Kunft, derjelbe, der einft Thiers geftürzt batte, 
Der Herzog von Broglie. Der Klerus eröffnete den Feldzug mit einem 
Sturm von Petitionen und lautem Lärmen gegen Italien, dem Wider: 
ball der päpftlichen Allocution vom 12. März 1877: die Gährung 
flieg: am 24. Mai beichäftigte fich die Kammer mit diefen Dingen. 
Simon hatte bier das Mißgeſchick, Die Dinge mit ihrem rechten Namen 
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zu bezeichnen. „Webertreibungen, um nicht zu jagen Lügen”, nannte 
es das Gerede von ber Sefangenfchaft des Papftes im Vatican: er er: 
regte Damit den tödtlichen Grimm der Beute, welche die Hintertreppen 
kannten, und das Ohr des loyalen und etwas beichränften Soldaten 
befaßen. Die Kammer, 361 gegen 121 Stimmen, genehmigte die von 
ben „sd Linken“ — linkes Centrum, gemäßigte Linke, äußerfte Linke 
— bereinbarte Tagesordnung, welche der Regierung jenen gefährlichen 
slericalen Kundgebungen gegenüber firenge Anwendung der Geſetze 
empfahl. Demgemäß führte am 16. Mai Marichall Mac Mahon jei- 
nen Stantsftreich aus: ev benußte einen fehr untergeordneten Punkt 
— daß der Minifterpräfident einen 8. des Preßgeſetzes nicht, wie er 
dem Marichall verſprochen, energifch vertheidigt habe — und ſchrieb 
jenem einen mehr groben als höflichen Brief. Simon verlangte feine 
GEntlaſſung: und am 18. kam zu Tage was man gewollt — ein neues 
Miniſterium des Kampfes und der „moraliſchen Drbnung”, — Or⸗ 
leaniſten, Bonapartiſten, Legitimiſten: mit dem Herzog von Broglie 
an ber Spike. 

Der folgende Tag brachte eine Botſchaft des Präfidenten, welche 
die mdisalen Ideen befämpfte und erflärte, daß er, der Marichall zu 
deren Siege nicht beitragen könne. Die Botjchaft vertagte die Kammer 
anf einen Monat: Riemand kam mehr zum Wort: mit einem Lebehoch 
auf die Republik trennte fich die Majorität. Als dann am 16. Juni 
die Kammer wieder zujammengetreten war, wurde dem Senat der An 
wag vorgelegt, Die Auflöfung der Deputirtenfammer auszusprechen und 
mit 149 gegen 130 Stimmen wurde derfelbe angenommen. Doch hatte 
Biete am 19. noch ein Mißtrauensvotum gegen das Minifterium, 363 
gegen 158 Stimmen votirt und die Bewilligung der direften Steuern 
zeit gleicher Mehrheit, 364 gegen 160 biefem Winifterium verjagt. 
Die Regierung und die gefammte Reaction entwidelte nun große Thä- 
tigkeit: ein Rundſchreiben Fourtou's, des bonapartiftiich geſinnten Mi- 
niſters des Innern (5. Juli) gab den Präfelten auf, ſich mit dem Volke 
in Verbindung zu jegen und ihm Die Candidaten zu bezeichnen, welche 
Freunde, jowie die, welche Gegner des Marichalls jeten: die „officiellen 
Candidaturen“ des Kaiſerreichs, Die berüchtigten waren aljo wieder 
eingeführt. Hier freilich machte die Vertheilung unter die verfchie- 
denen Arten von Monarchiften Schwierigleit: aber was gemacht wer⸗ 
den konnte, wurde gemacht: der Marichall ſelbſt, die Bilchöfe, der 
Clerus, die ultramontane Preſſe warfen fich in die Agitation für die 
Wahlen: bie in Maſſe ernannten neuen Präfelten tbaten alles Mögliche 
und noch etwas bawüber: jel&R der Papft hatte eine Indulgenz von 
300 Tagen für Jeden bereit, der ſich an einer 3tägigen Andacht behufs 
Grzielung glüdlicher Wahlen betheilige. Mitten in dieſen Wirren ftarb 
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Adolphe Thiers (3. September). Sein großer Name, der einfichtige Bas 
triotismus, mit welchem er, ohne Boreingenommenbeit für dieſe Staata⸗ 
form doch die Republil angenommen, that in diefem neuen Kampfe 
den Republifanern die beiten Dienfte: und Gambetta, ihr jegiger Füh⸗ 
rer, batte von dem hingeſchiedenen Staatsmann Einiges glüdlich fich 
angeeignet, unter Anderem die Runft, Die Worte zu zügeln, um mit ge: 
mäßigtem Ausbrud deſto Traftuoller zu reden: mit rubiger Entjchieden- 
beit fagte er am 15. Auguſt den Wählern von Lille, der Marſchall 
werde fich dem Wunfche des Landes bequemen müflen — se soumettne 
ou se demettre, fich untertverfen oder abdanfen. Auch die republika⸗ 
niſche Partei beiaß ihre officiellen Candidaten — es waren bie 868 
Mitglieder der aufgelöften Kammer, welche die Tageßorbnung vom 
19. Juni votirt Batten: am 14. Detober fanden bie Wahlen ftatt: das 
unmittelbare Ergebniß war 314 Republilaner, 201 Conſervative b. h. 
Bonapartiften (99), „Monarchiften” (45), Legitimiften (44), Orlea⸗ 
niſten (11), Zmeifelhafte (2). Alle außerſten Mittel waren angewendet 
worden, und fie hatten nichts gefruchtet: es war noch immer eine über: 
wältigende Mebrbeit republikaniſch, und bei den Wahlprufungen ber 
Nachwahl mußten fich auch die 54 verlorenen und mehr als dieſe wieder 
finden. 

Am 7. November 1877 trat bie neue Kammer zufammen: Jules 
Groͤvy wurde zum Präfidenten gemäblt, mit ihm das ganze Buremı 
der aufgelöiten Kammer wiedergewählt und am 15. beichloflen 320 
gegen 203 Stimmen die Unterfuchung der Vorgänge bei den Wahlen. 

Mac Mahon, der fich perfönlich in die Wahlbewegung hineinge⸗ 
ftellt, meinte noch einmal widerftehen zu können: er beichloß, ein Ge⸗ 
ſchaftsminiſterium ohne PBarteifarbe zu bilden: er brachte es endlich zu 
Stande. Ein neuer Name, Nochebouet, trat auf und verſchwand wie: 
der: die Deputirtenfammer erklärte am 25. in einer Tagesordnung, 
daß fie zu diefem Minifterium in keine Beziehungen treten könne. Die 
Geſchaftswelt begann unbequem zu werden, der ſchwankende Boben 
bemmte alle fichere Erwerbsthätigfeit; eine Budgetverweigerung wear 
im Anzuge; endlich nach mehrfachen Schwanfungen, Bögerungen, Zu⸗ 
geftändnifien, Widerrufen entichloß fich der ſchwache, eigenfinnige, ehr: 
Tiche Marfchall. Er capitulirte: der gemäßigfte der Republikaner, Du: 
faure, befam freie Hand und bildete nun eine Regierung aus lauter 
wirklichen und aufrichtigen Republilanern. Marcere (Inneres), Wad⸗ 
Dington (Auswärtiges), Bardour (Cultus), Leon Say (Finanzen), 
Freycinet (Handel). Die Ruhe kehrte in die Gemütber zurüd;; man be- 
gann fich auf die große Weltaußftellung des fommenden Jahres zu 
rüften: Dank ihrer Mäßigung und Feftigfeit Hatte die republilaniiche 
Partei vollftändig gefiegt. Am 19. Des. begann fie ihre Prüfeltenab- 
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eßungen und Einfeßungen: ber Varſchal unterzeichnete den Bogen 
ohne ihn zu leſen. 


3. Oeſtreich. 

Wir haben erwähnt, daß am 21. Mai 1870 das Miniſterium des 
Grafen Potocki den Reichsſsrath und die Landtage (mit Ausnahme des 
bohmiſchen) auflöfte, und daß im Augenblid von den beiden Strö- 
mungen, deren Kampf die Dinge der cisleithaniichen Hälfte der öftrei- 
chiſch⸗ ungariſchen Monarchie nicht zuc Ruhe kommen ließ, der cens 
traliftifchen und der füderaliftifchen, die letztere überwog. Das 
Einzelne in diefer Beziehung, die Wahlen zu den verichiedenen Land⸗ 
tagen und die Verhandlungen in dieſen Körperjchaften glauben wir 
übergehen zu dürfen und bemerken nur, daß da3 Kraftgefühl der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung, welche an der dee ber Reichseinheit gegenüber 
den übermäßigen Anfprüchen der einzelnen Reonländer feftbielt, mächs 
tig gehoben warb durch die Siege, welche ihre Landsleute im Auguſt 
und September über die Franzofen erfochten: Siege, welche man da- 
gegen im czechiſchen Lager und in den clericalen und feudalen Kreiſen 
als ebenſo viele Niederlagen empfand. Indeß war die centrifugale 
Partei in einer großen Anzahl von Landtagen obenauf, und der böh⸗ 
mifche Landtag oder vielmehr die böhmifche „Verfammlung” — denn 
die czechifche Mehrheit erfannte auch die Rechtsbeftändigfeit des Land⸗ 
tags nicht an — ermuthigt durch die Haltung der Regierung, ſandte 
eine Adrefle an den Kaiſer, welche wiederum die ftaatarechtliche Indi⸗ 
vidualität des Königreichs Böhmen mit allem Nachdruck betonte 
und fich nur zur Abfendung einer Deputation behufs Unterhbandlungen, 
nicht aber zur förmlichen Beichidung des Reichsraths bereit erklärte. 
Am 17. September 1870 eröffnete der Kaiſer den Reichsrath. Ex er: 
innerte an die Notbiwendigfeit, daß die Wünſche des Theils fich den 
Bebürfnifien des Ganzen einzufügen hätten, beflagte die Abweſenheit 
ber böhmischen Deputirten, und nannte ala Hauptaufgabe die Ord⸗ 
nung einer Reihe von Berhältniffen zwifchen der katholiſchen Kirche 
und der Staatsgewalt. Denn am 30. Juli deffelben Jahres war das 
Concordat förmlich aufgehoben worden. Diefe Maßregelivar mit der ſehr 
zutreffenden Bemerkung motivirt worden, daß der eine der Paciscenten, 
ber Papſt, mittlerweile durch die Unfehlbarkeitserflärung feinen Cha- 
after geändert babe, eine wejentlich andere Rechtsperjon geworden fei. 
Zunächſt ftanden im Reichsrathe Die centraliftifche und die föderaliftifche 
Partei fih mit faft gleichen Kräften gegenüber. Als aber die Regie: 
rung, nachdem fie an die „Verſammlung“ in Prag vergebens gute 
Worte verſchwendet hatte, in Böhmen directe Reichsrathswahlen, 
Wahlen durch die Bevölkerung felbft, anordnete, änderte ſich das Vers 
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bältniß: die 24 Anhänger der Verfaffung, welche gewählt wurden, 
traten ein, während die 36 von der Declarantenpartei von ihren Man: 
daten feinen Gebraud, machten. Das Minifterium, welches den Aus— 
gleich mit der verfchiedenftämmigen ‚nationalen‘ Oppoſition auf feine 
Sahne gejchrieben hatte, ftand auf fchwachen Füßen. Die deutjche 
Partei warf deinjelben Berfaffungsverleßung vor, und das Herrenhaus 
ſprach fich in einer nachdrüdlichen Adreſſe dahin aus, daß dieſe Negie- 
rung, indem fie unvereinbare Gegenjäge ausgleichen wolle, einem Un- 
erreichbaren nachftrebe, daß Die Berfaffung als unantaftbare Grundfeſte 
feitgehalten, der Unbotmäßigfeit gegen das gültige Recht gefteuert 
werden müſſe (17. Nov.); auf der anderen Seite mußte Graf Botodi 
felbft zugeben, daß feine Unterhandlungen mit den Czechen zu Nichts 
geführt hätten. Das Abgeordnetenhaus genehmigte, von feinem Rechte 
Gebrauch machend, die Forterhebung der Steuern nur für die beiden 
erften Monate des folgenden Jahres (21. November), dag Minifterium 
quälte fich eine furze Zeit noch bin: am 7. Februar 1871 erhielt es die 
längft erbetene Entlaffung. 

Zugleich erfuhr man, daß ein neues unter dem Grafen Hohen: 
wart gebildet fei, welches das Faiferliche Handſchreiben an den Letzteren 
als ein über den Parteien ftebendes, alfo außerparlamentarifches be- 
zeichnete, wie denn Feines feiner Mitglieder weder dem Herrenhaufe, 
noch dem Abgeordnetenhauſe angehörte. Es waren in demſelben einige 
Szechen, der Zuftizminifter Habietinel und der Eultusminifter Jirecek, 
und als feine hervorragendfte Kraft galt der neue Handelsminifter 
Albert Schäffle, der, in Würtemberg geboren, Publicift, Profeflor, 
wenige Jahre zuvor feine undankbare Rolle als einer der Führer der 
füddeutichen Fraction im deutſchen Zollparlament mit einer national: 
ökonomiſchen Profeflur zu Wien vertaufcht hatte; ein Mann von nicht 
gewöhnlicher Arbeitskraft, großem Talent für die Intrigue, der aber 
für eine flaatsmännifche Rolle nicht? als einen ſtarken Ehrgeiz, eine 
geübte Feder und ein maßloſes Selbftvertrauen mitbrachte. Mit großer 
Naivetät gingen diefe Männer an die jchiwierige Aufgabe. In ihrem 
Programme gaben fie fich die Miene, als hätten fie einen detaillirten 
Rettungsplan fertig in der Taſche. Eine „wahrhaft öftreichifche” Ne: 
gierung; Teine precären Compromiſſe mit dem Separatismus; verfaf- 
ſungsmäßiger Boden, auf dem aber allen berechtigten Wünfchen ent- 
gegengefommen werden folle. Den Schwierigkeiten, prablte dieſes Acten⸗ 
ftüd, das überhaupt die tapferen Worte nicht ſparte, werde die Regierung 
jenen unbeugfamen Muth und jenen zähen Widerftand entgegenjegen, 
welche dem guten Gewiſſen, Haren Wollen und ber Integrität öffent- 
lichen Handelns entfpringe. Das Lestere, jo jcheint es, bedeutete einen 
Hieb auf gewiſſe Mitglieder früherer Minifterien, die fich ald Verwal⸗ 
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tungsräthe von Actiengefellichaften auf einem damals ſehr gewöhnlichen 
Wege bereichert hatten. Entiprechend äußerte ſich am 20. im Reichsrathe 
Graf Hohenwart: Die Regierung werde in legislativer, wie abminiftra- 
tiver Beziehung die Snitintive ergreifen; die Tendenz der zu erivartenden 
Vorlagen bezeichnete er mit den Worten: verfaffungsmäßige Aenderung 
ber Einrichtungen, welche die Autonomie der einzelnen Länder 
in höherem Grabe beichränten, ala das Wohl der Geſammtheit erfor: 
bere. Abgeordnetenhaus wie Herrenhaus empfing das neue Minifte: 
rium mit unverhohlenem und, muß man jagen, verdientem Mißtrauen. 
Alle centrifugalen Kräfte regten fich fofort geräufchvoll; den deutjchen 
Siegesfeiern trat die Regierung mit Polizeiverboten entgegen; am 11. 
April wurde ein Bole zum Minifter ohne Portefeuille — noch nicht als 
eigener „Minifter für Galizien” — ernannt und am 25. eine Vorlage 
an den Reichsrath gebracht, melde den Schwerpunft der Gefeßge: 
bungsarbeit in die Landtage zu verlegen geeignet war. Dieje Vor: 
lage wurde aber am 9. Mai im Abgeordnetenhauſe mit 88 gegen 58 
Stimmen abgelehnt. Mit Recht bob ber Bericht des Abgeordneten 
Herbit hervor, was Jedem einleuchten fonnte, auch wer nicht über Na- 
tionalöfonomie und wirtbichaftliche Politif las, daß dieſe Vorlage, 
wenn fie Gefeß würde, ein vollftändiges Chaos in der Gejeßgebung zur 
Folge haben mußte. Und da immer deutlicher wurde, daß das wahr⸗ 
baft öftreichiiche Programm diefer Regierung auf den reinen Föde⸗ 
ralismus Binauglief, wurde am 21. Mai eine Adreffe an ben Kaiſer 
beichloffen, welche mit 93 gegen 66 Stimmen das Mißtrauen des Ab- 
geordnetenhauſes gegen die Vorlagen und ihre Verfaſſer ausfprach, da 
dieſe Vorlagen, wie mit großem Recht bemerkt wurde, nicht dag Pro- 
duct reifer Ueberlegung, jondern Ergebnifle zufälliger Beftim- 
mung3gründe feien, über deren Tragweite ihre Urheber fchiwerlich ſich 
felber Har fein mögen. Ein deutich-böhmijcher Abgeordneter fprach bei 
diefer Gelegenheit einen Gedanken aus, den fich die Gefellichaft am 
Staatsruder wohl überlegen konnte: daß wenn denn einmal Außsglei- 
chung die Loſung fein folle, es auch noch einen legten Ausgleich geben 
würde, den mit den Deutjchen — denen in Böhmen und jämnitlichen 
in Deftreich — ‚der deshalb jchwieriger und auch wohl bedenflicher 
fein würde, weil wir Deutjch-Deftreicher Glieder eines großen Volkes 
find, das an die 40 Millionen zählt und nach dem Sabre 1870 in Eu: 
ropa etwas bedeutet”. Der Kaifer hielt indeß jein Minifterium auf: 
recht. Am 6. und 7. Juni berieth das Abgeordnetenhaus, ob es der 
Regierung das Budget veriveigern folle: mit nur 77 gegen 66 Stim⸗ 
men beichloß das Haus zu dieſem Aeußerſten noch nicht zu fchreiten. 
Dagegen lehnte es (30. Zuni) eine „Ereditoperation” von 60 Millio- 
nen, welche die Regierung verlangte, vorerſt ab und zeigte fich ebenfo 
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wie das Herrenhaus bei verjchiedenen Geſetzvorlagen und bei den 
Einzelheiten des Budgets fchwierig. Die Regierung löfte demgemäß 
am 11. Auguft daB Abgeordnetenhaus und die verfaflungstreuen 
Zandtage auf und ordnete Neuwahlen an. Dieſe fielen für die Land: 
tage nur zum Theil im Sinne der Verfaffung aus, und da die Land- 
tage die Mitglieder für bag Abgeordnetenhaus des Reichsraths zu 
waählen hatten, jo ftand in diefem eine Mebrbeit für die Experimente 
bes Minifteriums in Ausficht. In Diefes Abgeordnetenhaus würden 
die Deutfchen in ihrer großen Mehrheit nicht eingetreten fein; und 
dann ftand dieſem Minifterium, das mit Ausnahme feines Hauptes 
aus lauter fehr jecundären Talenten beitand, eine Aufgabe bevor, vor 
der auch Männer von mehr Geift als Jirecek und von mehr Muth als 
Schäffle bedenklich werden konnten: „es mit einem Deftreich zu ver- 
fuchen, welchem die Deutichen fehlten”. 

Am 14. September wurden fämmtliche Landtage eröffnet. Ent: 
ſcheidend war das Verhalten des böhmischen Landtages und bie 
Haltung der Regierung den Forderungen besfelben gegenüber. Das 
Tönigliche Rejcript an dieſen Landtag (14. September) nun trug ben 
Czechen die Unterwerfung Oeſtreichs unter ihre Wenzelskrone entgegen. 
„Eingedenk der ftaatsrechtlichen Stellung der Krone Böhmen? — — 
erkennen wir gerne die Rechte dieſes Königreich an und find bereit, 
diefe Anerkennung mit Unferem Krönungseide zu erneuern; indem 
das Nefcript fich der Verpflichtungen gegen die übrigen Königreiche 
und Länder erinnerte, Tprach es die Hoffnung aus, daß der böhmifche 
Landtag im Geifte der Mäßigung und der Verfühnung an die Bera⸗ 
thung geben werde, damit die Möglichkeit gegeben fei, den langen 
Verfaflungsftreit zu enden. Die Deutichen hatten den Kampf mit allem 
Ernfte aufgenommen; der niederöftreichiiche, der jchlefifche, der fleiri- 
fche Landtag proteftirten alsbald gegen die Grundfäge des königlichen 
Reſcripts, und einzelne Führer der deutjchen Berfaffungspartei begaben 
fich nach Pet, um fich dort mit den leitenden Barteiführern Ungarns 
in Verbindung zu jegen, welche die deitructive Politik des Minifteriums 
Hohenwart faum weniger nahe berührte als die Deutichen. Mittler- 
weile hatte der Prager Landtag eine Commiffion von 30 Mitgliedern 
zur Borberatbung einer Antwortsadreſſe an den Kaifer niedergeſetzt 
und diefe hatten eine Reihe von Ausgleichsbedingungen, Jogenannte 
Fundamentalartitel aufgeftellt, „welche durch da® Votum eines 
vollberechtigten Landtags und die Sanction Ew. Majeftät die Geltung 
eines Grundgejeges des Königreichs Böhmen erlangen wür⸗ 
den”. Dieje Fundamentalartifel, denen der Landtag zuſtimmte, — die 
deutſche Minderheit nahm an der Berathung keinen Theil — enthielten 
die Bedingungen und Modificationen, unter welchen der böhmifche 
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Landtag dem Ausgleiche mit Ungarn, und was damit zufammenbing, 
nachträglich beitreten wolle. Die Mitglieder der Delegationen, bieß 
war ihr Verlangen, werden nicht mehr vom Reichsrath, jondern von 
den 17 Landtagen, und zwar 17 Mitglieder für Böhmen zu wählen 
fein(1.— 8. Art.) ; alle Angelegenheiten, welcheder Ausgleich mit Ungarn 
nicht ausdrüucklich als gemeinſame bezeichne, gehören grundfäßlich zum 
Gebiete der Gejegebung des böhmifchen Landtags (Art. 9), als da 
feien directe Steuern, geſammtes Unterrichtsweſen, Civil: und Crimi- 
nalrecht, Landwehr, Straßen, Eifenbahnen, Kanäle, Polizei und innere 
Verwaltung. Indeß, jo geftanden diefe Fundamentalartifel zu, gebe 
es allerdings auch innerhalb dieſes Gebiet? einige Gegenftände, deren 
gemeinichaftliche Behandlung wünſchenswerth fei, und Art. 11 zählte 
diefelben — Munzweſen, Berkehrsanftalten, Heerweſen, Finanzen 
u. ſ. w. — auf, und diefe Gegenftände mögen denn, fo lange nicht 
anders vereinbart werde, auf einem Songreß von Delegirten der 
Landtage legislatorifch behandelt werden; die Verwaltung dieſer 
gemeinfamen Angelegenheiten könne einen Miniſterium übertragen 
werden, welches aus den Fachminiftern und den Hoffanzlern der ein- 
zelnen Länder gebildet werde (Art. 13). Für die Koften, welche aus 
dieſen mit den nichtungarifchen Ländern gemeiniamen Angelegenheiten 
erwachſen würden, jowie für die Staatsfchuld würde das Königreich 
Böhmen (wie Ungarn jegt) mit einem beftimmten Procentfage beran- 


zuziehen fein; über die Höhe diejer Quote würde eine böhmilche Depu- 


tation mit Deputationen der anderen Länder in Berhandlung treten 
(Art. 15); auch über andere Angelegenheiten könnten ſolche Deputa: 
tionen der Länder zufammentreten; und Art. 17 würde fogar zuſtim⸗ 
men, daß zur Erledigung gewiſſer Angelegenheiten — der Ausdrud 
Reich und Reichsangelegenheiten war in dem Schriftitüde forg- 
fältig vermieden — ein Senat gebildet werde, deſſen Competenz nas 
türlich nach dem, was vorausging, nur eine ſehr begrängte fein konnte. 
Der beigefügte Motivenbericht gab fich die Miene, ala wenn diefe Fun: 
damentalartikel, welche von Deftreich nichts mehr übrig ließen, ala den 
Namen, noch ein ſchweres Dpfer wäre, welches das Königreich Böh— 
men „den großen Ganzen” bringe, — zu deſſen Auflöſung dieſe Ar: 
tifel das Zeichen gaben. Das Beifpiel, das hier gegeben ward, fand 
fofort Nachahmung. Am 10. Detober Hatte der böhmiſche Landtag 
fich diefe Anträge jämmtlich angeeignet, am 13. bejchloß der tiroler 
Landtag und am gleichen Tage der mähriſche eine Adreſſe an den 
Kaifer mit den gleichen Gefichtspunften: die leßte Körperichaft eignete 
ich auch die FZundamentalartifel volftändig an und verlangte dann 
nur noch einen befonderen dem Brünner Landtag verantivortlichen 
Hoflanzler für Mähren neben dem böhmischen, auch eine befon: 
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dere Erbhuldigung für die getreue Markgrafichaft; entfprechend am 
gleichen Tage die jlovenifche Mehrheit des Landtags des „Biftorifchen” 
Herzogthums Krain. Es geht über ein menjchliches Faſſungsvermö⸗ 
gen, fich auszudenten, welche Zeit erforderlich geweſen wäre, um diefe 
Mafchinerie mit ihren Krönungen, Erbhuldigungen, Huldigungen, 
ihrem Senat, ihren Delegationen, Generallandtagen, Landtagen, Land: 
tagsdeputationen, ihren Finanzquotifirungen u. |. w. auch nur auf 
dem Papier fertig zu bringen: jo viel aber ift Klar, daß jedes Loos be- 
neidenswerth geweſen fein würde, verglichen mit dem des Mannes, 
der unter dem Namen eines Kaiſers von Deftreih Graf von Tirol, 
Markgraf von Mähren, Herzog von Krain, König von Böhmen u. ſ. w., 
u. f. w. nicht blos heißen, fondern auch wirklich hätte fein müffen. 

Die Sache aber wurde ernfthaft. Diefes Minifterium ohne Glei⸗ 
chen, deſſen hervorragendſtes Mitglied ein mittelmäßiger Profeſſor der 
Nationaldlonomie war, der kaum erſt öftreichiichen Boden betreten 
hatte, — dieſes Minifterium hatte glüdlich die Dinge bis zu einem 
Punkte geführt, wo der nächfte Schritt einen Wirrwarr herbeiführen 
mußte, der Schlimmer war, als der vom Jahre 1848. Während das 
deutſche Reich nach Weberwindung des Territorialismus zu einen 
wirklichen Bundezftaate fich zuſammengeſchloſſen Batte, ging bier ein 
aus Dilettanten und Sarrieremachern zufammengejehtes Minifterium 
daran einen mühſam aufgebauten, faum aus jchweren Stürmen ge⸗ 
retteten Einbeitsftant wieder in die Länder aufzulöfen, aus welchen er 
erwachlen war. Indeß waren in dieſem Lande doch noch Männer, 
welche dem übelberatbenen Monarchen die Augen öffneten über bie 
Gefahren, denen man balb jchon verfallen war. An dem Minifter- 
rathe, in welchem (20. Detober) die Antivort auf die böhmiſche Adreſſe 
beiprochen wurde, nahmen auch von Beuft ala Reichsminiſter und 
Graf Andraſſy als ungarischer Minifterpräfident theil. Es gelang 
dem Erfteren, der, was immer an ihm getadelt werden kann, doch 
gegenüber Männern wie Sirecel und Dr. Schäffle ein Staatsmann er⸗ 
ften Ranges war, den Kaiſer zu überzeugen, daß eine Entjcheidung im 
Sinne der böhmiſchen Fundamentalartifel nicht mehr noch weniger als 
die Auflöfung Deftreich3 bedeuten würde. Er ftellte vier Punkte 
zuſammen, welche die Faiferliche Antioort würde enthalten müfjen und 
welche darauf hinaußliefen, daß die von den Böhmen verlangten Mo: 
dificationen nur auf dem durch den ungarischen Ausgleich und die Ver: 
faſſung vorggzeichneten Wege zu Stande gebracht werden dürften: wo⸗ 
rauf fich die Führer der Ezechen, Rieger und Graf Clam Martinik, auf 
feine weiteren Berbandlungen einlaffen zu wollen erflärten. 

Ein rajcher und gründlicher Umfchlag erfolgte. Am 30. October 
erhielt da3 Minifterium Hohenwart feine Entlaffung. Am 4. Novem⸗ 
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ber erfolgte die Antwort des Kaiſers an den böhmijchen Landtag, in 
welcher diefer aufgefordert murde, durch Entſendung jeiner Bertre: 


ter in den Reichsrath zu dem großen Werke der Berföhnung mit: 


zuwirken. Am 6. erhielt zur allgemeinen Weberraihung auch Graf 
Beuft feine Entlaffung: ein ſehr ſchwacher Troft für die ergrimmiten 
Böhmen, da an jeine Stelle ber feitherige ungarische Minifterpräfident, 
Graf Andrajfy, trat, welcher von weiteren Ausgleichen neben und 
nach dem ungarifchen nichts wiſſen wollte, da es Har genug war, daß 


der Sieg des Föderalismus in Eißleithanien auch in Ungarn den An: 


fang einer Auflöfung des Staats in feine Nationalitäten bedeutet hätte. 
Für das neue cisleithaniſche Minifterim wurde am 16. ein verfaffungs: 








treuer Mann, Fürft Adolf Auersperg, berufen. Am 25. Batteer 


fein Minifterium gebildet; am 27. trat der Reichsrath wieder zuſam⸗ 
men; das föberaliftifche Abenteuer war zu Ende. 


Die Thronrede vom 28. 309 die Summe befien, was man aus 


Diefem Abenteuer gelernt, mit den Worten: „die Vorgänge der legten 
Beit haben die Erfenntniß zur Reife gebracht, daß, wie ben Bandtagen 


eine autonome Stellung gemährleiftet ift, jo auch dem Reichsrathe die 


volle Unabhängigkeit Dadurch gefichert werben muß, daß die Reichs: 
vertretung in jelbftftändbiger Weife gebildet wird” ; den geeigneten Zeit: 
punkt für diefe Wahlreform bebielt fich jedoch die Regierung ſelbſt 
vor. Eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe trat ein, wenn gleich das fett: 
berige trübjelige Hin= und Herſchwanken in ben Landtagen, die Pro: 
tefte der Minoritäten u. |. w. nicht aufbörten und zu den mandherld 
ungelöften Fragen weitere, wie die durch das Auflommen des Altka⸗ 
tholicismus geftellten, Hinzutraten. Der böbhmifche Landtag wurde, 
nachdem er die nöthigen Protefte votirt, aufgelöft. Die Neumablen er: 
gaben eine verfaffungstreue Mehrheit, die nun, in Abweſenheit ber 
czechiſchen Mitglieder, die Reichsratbswahlen vornahm. Das böhmtfche 
Land machte übrigens noch im Laufe des Jahres bei Gelegenheit einer 
furchtbaren Ueberſchwemmung (Mai) die Erfahrung, daß es Fälle gab, 
wo es wünſchenswerth war, ein Reichsparlament zu befißen, das 
raſch eine Million bewilligen kann, und wo die Zugebörigleit zu einem 
großen Reiche mehr wirkliche Noth lindert, ala alle Diplome und Ber: 
briefungen zujammen. 

Die Wahlreform, welche beftinmt war, das Verfaſſungswerk 
zum Abjchluß zu bringen, und die in der That einen vorläufigen und, 
wie zu hoffen, dauernden Abjchluß der parlamentarifchen Leidensge⸗ 
ſchichte Deftreich® bildete, Fam im Jahre 1873 zu Stande. Am 15. Je 
bruar dieſes Jahres brachte die Regierung die langerwartete Vorlage 
ein: Zahl der Mitglieder des Abgeorbnetenhaufes von 203 auf 351 
erhöht, Direct von ber Bevölkerung anftatt von den Bandtagen, 
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aber mit Beibehaltung des bisherigen Gruppenfuftems — Großgrunds 
befit, Städte und Handelsfammern, Landgemeinden — zu wählen. 
Es war ein großer Fortichritt, wenn er gelang. Wirklich fruchtbar für 
die Einigung der außerungarifchen Länder Tonnte der Reichgrath nur 
werden, wenn er unmittelbar aus Wahlen der Bevölkerung 
hervorging. Ein lebendiges Bewußtſein der Zugehörigkeit zu einem 
gemeinfamen Staatsweien konnte fich bei der Maſſe der Bevölkerung 
nur bilden, wenn fie nicht blos, wie feither, für ihren particularen Land: 
tag und durch deſſen Vermittelung für den Reichsrath, fondern gang 
unmittelbar und Direct für die Vertretung bes Gefammtreiches zu wäh⸗ 
len berufen wurde. Vergebens beichlich und beitürmte, was dem mo= 
denen Streben nach großen zuſammenfaſſenden Staatenbildungen ent- 
gegen zus Vexeingelung und Zeriplitterung alter Tage zurückdrängte, 
das Ohr des Kaiſers; leicht und glüdlich machte die Vorlage bie geſetz⸗ 
geberifchen Stadien durch. Am 6. März erftattete Herbft im Namen 
des Ansichufies Bericht. Dießmal waren es die Polen, welche vor der 
Berbandlung die Seceifion machten, ohne welche bier Feine große par⸗ 
lamentariſche Entfcheibung denkbar war: 87 Mann ftarl verliehen fie 
den Saal, um nicht an einem Gejege mitzuwirken, das ihr polnifches 
Sonderintereffe fragte. Die Debatte erfparte man fih, man wollte 
(und man Hatte Recht) nicht an Einzelheiten mäleln, mo der Fort- 
Tchritt im Ganzen die Hauptlache war. 120 gegen 2 Stimmen wurde 
der Entwurf im Abgeordnetenhauſe, 93 gegen 14 (27. März) im Herren- 
hauſe angenommen. Am 3. April tbeilte der Minifterpräfident Fürſt 
Auersperg dem Abgeordnetenhauſe mit, daß der Kaiſer dem Geſetze 
feine Sanction gegeben babe. Hier und da und nicht ohne Recht wurde 
die Faiferliche Entſchließung in eingelnen Städten feftfich gefeiert. 

Am 24. April Schloß der Kaifer den Reichstag: er kündigte die nahe 
Eröffnung der großen Weltinduftrienusftellung an, welche unter 
günftigen Umftänden ins Leben trete: der Friede Europas ungetrübt, 
und Deftreich nach alten Seiten in erfreulichem Aufſchwunge begriffen. 
. Richt unbedingt rechtfertigte das Jahr dieſe optimiftifchen Worte. Raum 
war am 1. Mai die Ausftellung durch Den Kaiſer eröffnet, fo begann der 
große Einſturz an ber Börje, welcher über viele Schwindelunternehmun- 
gen em gerechtes, ſchweres, langandauerndes Gericht berbeiführte, aber 
wie die wüthenden Elemente mit Einem Schuldigen zugleich Dutzende 
von Unſchuldigen oder weniger Schuldigen traf. Im Verein mit der 
Cholera beeinträchtigte dieſe Galamität, welche in ihren Wirkungen fich 
iiber ganz Europa erſtreckte und aberall dazu diente, Weigen und Spreu 
im Handels: und Induſtrieleben zu fondern, einigermaßen den wohl⸗ 
verdienten Erfolg der großen Ausftellung. Indeß ging doch das bele⸗ 
bende Gefühl durch bie Gemüter, daß das Schlimmfte vorüber, daß 
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bie Entwidelung bes öftreichifchen Staates nach langen und ſchweren 
Wirren in die richtige Bahn geleitet fei- Am 7. September Töfte ein 


kaiſerliches Patent das Abgeordnetenhaus auf und ordnete Wahlen 


nach dem neuen Geſetze an. Sie gaben ber Verfaffungspartei eine un: 
zweifelbafte Mebrbeit, ohne ihr doch das Leben allzu leicht zu machen, 
da bie vielgeftaltige Oppoſition gleichfalls in anjehnlicher Stärke ver: 
treten war. In feiner Eröffnungsrede betonte Franz Joſeph, daß mit 
der neuen Wahlordnung eine Vertretung geichaffen fei, mittels deren 


alle Bartelen ihre Anfprüche und Wünfche zur Geltung bringen könn: 


ten: „nach wechſelvollen Schidjalen und ſchweren Kämpfen,” hieß «8 
gegen den Schluß, „ſteht Deftreich im Innern fich verjüngend, nad 
außen achtunggebietend da;“ doch war immerhin dafür geforgt, daß 
es an fchiwierigen Aufgaben nicht fehlte. Man darf jedoch jagen, daß, 
100 die im Staate waltenden Gegenfäte erft einmal jo weit fich genäbert 
baben, daß fie in die regelmäßige Arbeit eines gemeinfamen parlamen: 
tarifchen Lebens fich finden, ihre Schädlichkeit ſich mindert und felbft 
ihr Kampf befruchtend auf das Leben des Volkes wirkt. 


— — —⸗— 


Wenigſtens überſtand dieſes parlamentariſche Leben die nächſten 


Jahre glücklich. Die Landtage lernten allmälig, ſich mit den Angele⸗ 
genheiten ihres Landes beſchaftigen. Ir dem widerſpenſtigſten Kron⸗ 
lande Cisleithaniens, in Böhmen, erhob ſich der hartnäckigen alt⸗ 
czechiſchen Partei gegenüber eine jungezechiſche, welche die unfrucht⸗ 
bare rein negirende Haltung der alten aufgab und derſelben Boden 
abgewann. Wo etwa mähriſche oder böhmiſche Abgeordnete ihren Ein: 
tritt in den Reichsrath verweigerten, wurde ihr Mandat für erloſchen er⸗ 
klaͤrt: wo fie eintraten und die Rechtsbeſtändigkeit der Reichsverfaſſung 
anzufechten Miene machten, ſchnitt der Präfident ihnen das Wort kurz 
ab. Die wichtigfte Action des Jahres 1874 war, daß auch Deftreich 
feine antihierarchiſchen „Maigeſetze“ befam, welche noch einmal das 
„Patent“ vom 5. November 1855, das Concordat, feinem vollen Sin: 
balt nach aufboben, und mit mindeſtens ebenſo großem Nachdrud wie 
die preußiſchen, das Souveränetätsrecht des Stante® wahrten. Die 
Debatten waren auch hier leidenjchaftlich: am 7. März Fritifirte eine 
lange päpftliche Enchklica an die öftreichilchen Biſchöfe die Vorlagen: 
dieje Gefeße wären ebenfo fchlimm mie die preußifchen, und die preus 
Bilchen Bifchöfe, die „auch in Ketten” den Kampf des Leidens beftehen, 
wurden als nachahmungswerthes Beifpiel aufgeftellt. Unterdeſſen mach: 
ten die confeffionellen Gejeße eines der parlamentarifchen Stadien nad 
dem andern durch. Die Regierung trat mit Nachdrud für fie ein: das 
Herrenhaus, eine Körperichaft von großem Gewicht, auf welche Deft- 
reich ſtolz zu fein Urjache hat, nahm fie an: wenigſtens 2 derfelben 
kamen noch im Jahre 1874, am 7. Mai vom Kaiſer unterzeichnet, zur 
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Verabſchiedung: das 3. im folgenden Jahr: und bier nahm aud) die 
Geiftlichfeit die Dinge nicht ſo tragisch, als in Preußen. Die Bifchöfe 
batten bier ein von dem ihrer preußischen Amtsbrüder verjchiedenes 
Gewiſſen: fie erklärten allerdings, daß fie nach wie vor am Concor⸗ 
dat „feſthielten“, unterwarfen fich aber thatfächlich: der unzähmbarfte, 
Rudigier von Linz, erhielt von dem päpftlichen Nuntius, als er an⸗ 
fragte, ob er die vom Gejeß geforderte Anzeige feiner Pfarrerernen: 
nungen an die Staatsbehörde machen dürfe, den Beicheid, der Papit 
fei „nicht dawider, daß man e3 dulden fünne (non dissentit tolerari 
se).” 

Auch im Jahre 1875 blieb die cisleithanifche Reichshälfte ziemlich 
ruhig: Aufregung riefen nur die Unruhen zu Grag (April) hervor, 
deren Gegenitand der ſpaniſche Infant Alfonfo war: er hatte den Zorn 
der Menge, namentlich der Studenten, Durch jeine Barbareien im car: 
liſtiſchen Kriege erregt: Das Jahr ſchloß im Innern mit einem erfreu: 
lichen Ereigniß, der Genehmigung proteitantifcher Gemeinden in Inns⸗ 
brud und Meran. Die tiroliſche Landtagsmehrheit demonftrirte da⸗ 
gegen (7. März 1876): der Landtag ward darauf wegen pflichtwibrigen 
Benehmens feiner Mehrheit geichloflen, und im Januar 1877, als der 
Unfug fich erneuerte, wurde er aufgelöft. Das 4. jener confelfionellen 
Geſetze, das Kloſtergeſetz, kam nicht zu Stande, da ihm, nachdem Ab- 
geordnetenhaus und Herrenhaus es angenommen, ber Kaiſer die Zus 
flimmung verfagte. " 

Im Webrigen war die Aufmerkſamkeit in den 2 legten Sahren weit 
mehr auf das Berbältniß zu Ungarn gerichtet: eine Lebensfrage 
umſomehr, als die in vollen Flammen ftehende orientaliiche Frage 
die Einigkeit der beiden Reichshälften gebieterijch verlangte. 

Was Ungarn betrifft, fo ward durch Provincialifirung der ſoge⸗ 
nannten Militärgränge das ungarische Stantögebiet noch um 600 
[Meilen und 1,200,000 Seelen vermehrt (1871. 1872) und diefe 
Maßregel ohne allzu große Schwierigkeit durchgeführt. An die Stelle 
Andraſſy's trat, als diejer nach glüdlicher Befeitigung des Minifteriums 
Hohenwart an v. Beuſt's Stelle berufen wurde, der feitherige Finanzmi⸗ 
nifter Lonyay (13. November 1871). Er legte im Jahre 1872 dem 
ungarischen Parlament gleichfalls einen Wahlreformvorſchlag vor, wel⸗ 
cher den Cenſus erhöhte und das Mandat der Abgeordneten auf 9 Jahre 
verlängerte, deshalb vor der Linken feine Gnade fand, daher vorläufig 
nicht zum Abfchluffe kam. Die neuen Wahlen (Juli) ergaben 245 von 
der Partei Deak's, der minifteriellen, und 145 von der Oppofition. 
Die Thronrede wies diefem neuen Reichstage wichtige organilatorijche 
Aufgaben zu, deren Nothwendigkeit fich unter Anderem in der wenig 
erfreulichen Finanzlage ausfprach. Graf Lonhay mar (December 1872) 
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in nicht ehr ehrenvoller Weife vom Schauplaße getreten; an feine Stelle 
fan der jeitherige Handelöminifter Szlavh, der weniger als fein Bor: 
gänger für fich felbft, und mehr für das Land zu forgen verftand. Unter 
diefem Minifterium fam der Ausgleich mit Eroatien — der von 
1868 war nicht in® Beben getreten — vollends zu Stande (1873), 
und ber leitende Minifter machte fich an die Arbeit, um dem Reichstage 
eine Reihe Reformen vorzulegen, unter welchen die Reform diefer Lan⸗ 
desvertretung felbft die wichtigfte Stelle einnahın. Das Bild, melches 
er am 8. November 1873 dem wieder zufammentretenden Reichstage 
von der Lage des Landes gab, war keineswegs fchmeichelhaft für das 
Bolf und für die regierende Partei. Der Stand der Finanzen war 
übel, eine Anleihe nur unter harten Bedingungen aufzubringen, und 
dabei Hagte der Minifter, daß man feit 1867 die Regierung zu Mehr: 
ausgaben förmlich gedrängt babe: man babe insbefondere die Militär- 








ausgaben, die für die Honvedarmee, gefteigert, „um die finanzielle 


und intellectuelle Schwäche gegenüber der Weithälfte der Monarchie 
burch eine größere Kriegstüchtigkeit auszugleichen” ; bei Manchem tauchte 
der Gedanke auf, ob man nicht in der Trennung Ungarns von den 
übrigen Ländern der Monarchie radicaler verfahren fei, als auf bie 
Dauer mit dem Wohle des Landes fich vertrage. 

“ März 1874 machte das Minifterium Szlavy einem neuen aus der 
gemäßigten Linken — Bitto Vorſitz, Ghizy Finanzen — Plat. Der 
Lebtere hatte im Detober eine Reihe von Steuergefeßentiwürfen zur Be⸗ 
feitigung des auch hier in Blüthe ftehenden Deficit3 vorzulegen: über 
diefe Budgetfrage kam das Minifterium zu Fall. Nun aber war von 
Wichtigkeit, daß der Führer der Linken, ein Staatsmann von großer 
Bedeutung, Coloman Tisza, ſich dahin erklärt hatte, daß er und feine 
Partei den Ausgleich von 1867, dem bie Mehrheit der Nation zuge⸗ 
fiimmt babe, loyal annehmen: jo ward am 28. Februar 1875 ein 
Soalitionsminifterium gebildet, an defjen Spige dem Namen nach Ba- 
ron Wenkheim ftand, defien Seele aber Tisza war. Die Linfe und die 
Bartei Deak verjchmoßen ſich: To hatte die neue Regierung im Un⸗ 
terhaufe die große Mehrheit von 235 Mitgliedern hinter fih: nur eine 
Meine Zahl Altconfervativer und die Vertreter der unterdrüdten Na⸗ 
tionalitäten machten Oppofition. Die Letzteren mit Grund: dem bis zum 
Maplofen geiteinerten magyarifchen Hochmuth, der gelegentlich die 
Züge des neungehnten Jahrhundert? ganz verleugnet, jchmeichelte dieſes 
Minifterium mehr, als irgend ein früberes. Als einer der Vertreter der 
früßeren Militärgrenze die Behauptung wagte, daß Ungarn fein mas 
ghariſcher Rationalftaat, fondern ein Rationalitätenftaat fei, Tieferte 
das Haus und der Minifter durch eine überaus brutale Scene den 
Beweis, daß diefer Staat allerdings noch ſehr maghariſcher National 
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ftaat war. Auch wurde den deutichen Telegraphenbeamten die Erler- 
nung der magyariſchen Sprache binnen fürzefter Friſt und bei Strafe 
der Entlafjung befohlen und im März 1876 die neue Regelung des 
frebenbürgifchen Sachſenbodens wejentlich zum Schaden des deutichen 
Elements verfügt. Bei den Neuwahlen im Juli 1875 erhielt das Mi- 
nifterium eine überwältigende Mebrbeit, über 300 Stimmen: die op⸗ 
pofitionellen Parteien, ſelbſt wenn fie fich vereinigten, mufterten nicht 
über deren 100. Eine farblofe Thronrede (31. Auguft) wurde mit 
einer loyalen Antwortsadreſſe (18. September) erwibert: am 16. Oe⸗ 
tober trat Tisza auch der Form nach ala Minifterpräfident an die Spitze 
der Geichäfte: und fo gerüftet trat Die Regierung in die Verhandlungen 
über die Erneuerung des 1877 ablaufenden „Ausgleichs“ mit der weſt⸗ 
lichen Reichshälfte ein. Um freie Hand zu haben, Tündigte die trans: 
leithanifche Regierung der cigleithaniichen in aller Form den Boll 
und Handelsbund zwilchen den beiden Reichsbälften (November 1875). 

Diefe Unterbandlungen dauerten nun mit endlojem Hin und Her 
die folgenden Sabre. Es handelte fih um einen allgemeinen Zolltarif, 
um Berzehrungsfteuern, um die Duoten der Beitragsleiftungen zu ben 
gemeinfamen Angelegenheiten und um das Recht zur Errichtung einer - 
jelbftftändigen Zettelbanf für Ungarn. In der legten fchwierigften 
Frage einigten fich Die Regierungen beider Reichshälften über eine ge- 
meinſame Bankgeſellſchaft, mit einem paritätiich aus beiden Reichshälften 
zu bildenden Gentralorgan und mit Abtbeilungen in Wien und in Belt. 
Die Vertretungslörper in Wien wie in Peſt aber zeigten wenig Wärme 
für diefen Compromiß und die Direction der Nationalbank wies das 
vereinbarte Statut ganz von der Hand: der Handelsbund aber wurde 
Do, zunächſt auf ein Jahr, verlängert (December 1876). Die Mi- 
nifterfrifen, die Eonferenzen dauerten fort: man verfuchte ein neues 
Ministerium in Ungarn: aber Tisza war nicht zu erjeßen (Februar 
1877). Man kam endlich mit der Wiener Nationalbank ins Reine und 
am 10. November konnten die Regierungen von dießjeit3 und von jen- 
feitö ihren Parlamenten den Entwurf des revidirten „autonomen 
Zolltarif3 vorlegen. Hier begann denn die Arbeit der Ausfchüffe: das 
Jahr ging zu Ende und man war, ebenfo wie bei den Verhandlungen 
wegen Erneuerung des Handelövertrages mit Deutjchland noch weit 
vom Ziele: man mußte fich mit einem Proviforium begnügen. 

Eine Berftändigung legte die inzwifchen jehr ernft gewordene aus⸗ 
wärtige Lage nabe. 

Der raſche und vollftändige Sieg Deutichlands über die Franzoſen 
hatte für Deftreich- Ungarn die günftige Folge, daß er über die von 
defien Stantsmännern einzubaltende Richtung in der auswärtigen 


Politik keinen Zweifel ließ. Am 14. December 1870 Iebte Bismard 
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die Öftreichifche Regierung von der bevorſtehenden und zum Theil ſchon 
vollzogenen Neugeftaltung der deutichen Verhältnife in Kenntniß und 
legte ihr die Rothwendigkeit derjelben in offener und lohaler Sprade 
dar. Er fügte die Verficherung bei, daß in Deutjchland Alles darüber 
einverftanden fei, freundichaftliche Beziehungen zu dem Nachbarreiche 
zu pflegen, auf ivelche beide Theile Durch die ihnen gemeinfamen Inter⸗ 
effen und die Wechſelwirkung ihres geiftigen wie ihres materiellen Ber: 
kehrslebens angewiejen feien. Graf Beuft antivortete unter Dem 26. 
December im gleichen Tone: er halte eine Erörterung darüber, ob das 
neue Staatsweſen dem Prager Frieden gemäß jei oder nicht, worauf 
das Schreiben des deutichen Staatzınannes Bezug genommen hatte, 
nicht für praktiſch; er erkenne in der Einigung Deutſchlands unter Preu⸗ 
hens Führung eine hiſtoriſche Thatjache erften Ranges und glaube aus: 
iprechen zu Dürfen, daß in allen maßgebenden Streifen Deftreich- Ungarns 
der aufrichtige Wunſch vorherriche, mit dein mächtigen Staatsweſen, 
deſſen Gründung fich nunmehr vollziehen werde, die beiten und freund: 
Ichaftlichften Beziehungen zu pflegen. Dieje verftändige Politik fand 
in der Sitzung der Delegationen volle Billigung: nur, meinte Graf 
Szirmay in der ungarischen Delegation (24. Januar 1871), hätte man 
ihon vor drei Jahren ebenfo Hug fein und der Welt dann vielleicht 
den großen Strieg eriparen fünnen. Auch in der öftreichiichen Delega- 
tion gab es intereſſante Rückblicke: indeß, wie ſpät immer, der rechte 
Weg ivar zum Heil Europas jetzt eingefchlagen: am 1. Juli beim Wie: 
derzufammentritte der Delegationen rechtfertigte der Reichskanzler zum 
Ueberfluffe noch diefe Politik mit höffichen Worten nach allen Seiten 
bin. Eeinem großen Zeitgenoffen in Berlin, al deſſen Rivalen er fich 
anzufeben den Muth batte, war das Große gelungen: die Aufrichtung 
des deutichen Neiches in neuer Geftalt; ihm jelbft blieb das Kleinere 
Berdienft, das aber doch hinveichte, um Vieles auszulöfchen, was er 
früher verbrochen: er half feinen Kaiſer und fein neues Vaterland von 
den unvergleichlichen Staatskünftlern befreien, welche die Herftellung 
des deutichen Reiches mit einer Wiederausgrabung des Königreichs 
Böhmen parvdirten und munter an der Arbeit waren, in demfelben 
Augenblid, wo Deutjchland ein gewaltiger Bundesftaat wurde, Deft- 
reich in einen Haufen „hiftorifcher” Königreiche, Herzogthümer und 
Markgrafichaften aufzulöfen. Graf Beuft ging jo mit Ehren von der 
Bühne, und an feine Stelle trat der ungariiche Staatsmann, der feiner 
ganzen Vergangenheit nach geeigneter war, die neue Politif durchzu— 
führen, als fein Vorgänger, deſſen erforenftes Werkzeug, Fürft Richard 
Metternich, im November 1871 feinen Barijer Boten gleichfalls ver: 
ließ. Mehr und mehr trat zu Tage, daß die Ereigniffe von 1866 und 
3870 auch Deftreich zu Gute gefommen waren: daß das Neich mäch- 
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tiger, geachteter, gefunder daftand, ſeitdem es feiner italienischen und 
feiner deutſchen Stellung entledigt war, daß die Verbindung der deut⸗ 
fchen Bevölkerung mit ihren Brüdern im neuen deutſchen Reiche eine 
innigere und fruchtbarere wurde, als fie es je geweſen, weil fie fich 
nicht mehr auf die Politif bezog, welche beide nothwendig trennen 
mußte. Die Zufammentunft der drei Kaifer in Berlin im September 
jenes Jahres (1872), der Beluch des ruffifchen Kaifers in Wien im 
Suni, der des Königs Victor Emanuel im September, der des deutſchen 
Kaiſers im October 1873 zeigte, Daß man auf allen Seiten Viel gelernt 
und Viel vergeflen hatte. Beſonders hoch ift dieß dem Kaifer Franz 
Joſeph anzurechnen, dem Beides, das Lernen und das Vergeflen, vom 
Schickſal am fauerften gemacht wurde: der Bejuch in Petersburg im 
Sahre 1874, der Beſuch in Venedig bei dem König von Stalien (April 
1875), jelbft die Zufammentunft mit dem deutſchen Kaifer konnte für 
den vielgeprüften Fürften, der 1873 das erfte Vierteljahrhundert einer 
ereignigvollen Regierung ſchloß, doch nicht ganz ohne Bitterfeit fein. 
Indeß: Das Dreilaiferbündniß beftand: der Friede mar gefichert: einige 
Jahre hatten fich die Geichäfte in den Delegationen glatt abgemwidelt. 
Schon im Jahre 1875 aber werden wir ſehen, entzündete fich ein Auf: 
ftand in den Deftreich unmittelbar benachbarten Provinzen des türki⸗ 
ſchen Reichs: bald griff, der Löſchverſuche ſpottend, das Feuer um fich 
und in peinlicher Weije legte dieſe neue Phaſe der uralten orientalifchen 
Frage die Thatjache bloß, daß in einer großen Frage auswärtiger Po: 
litik, die in nächfter Nähe fpielte, die Bevölferungen des Reichs wie in 
2 Lager außeinandertraten: die eine Hälfte, Magyaren, Deutfche, Po⸗ 
len mit ihren Sympathien auf Seiten der Türken, die andere Dagegen, 
der ganze flavifche Stamm, auf Seiten der Ruffen war. 


4. Rußland. 


In den eriten Jahren des 8. Jahrzehnts vernahm man von Ruß: 
land wenig. 

Was das Innere betraf, Jo ging die vom Kaiſer begonnene Re⸗ 
form weiter: der Gang berjelben konnte bei den gewaltigen Erſtreckun⸗ 
gen, mit denen man hier zu rechnen bat, nur ein fehr langfamer fein. 
Die Durchführung der Emancipation der Leibeigenen ftellte die ruſſiſche 
Gefellichaft auf denfelben Boden wie die übrigen europäifchen Staaten: 
fie ftellte aber damit auch die Aufgabe, die Erziehung des Volks ener- 
güch in die Hand zu nehmen. Darin vor Allem lag die Bedeutung 
der allgemeinen Wehrpflicht, deren Anbahnung der Kaifer noch 
im Jahre 1870 befahl. Das Statut ward unterzeichnet, im Jahre 
1873 ward die legte Aushebung nach dem alten Syſtem vorgenom⸗ 
men. Ein Manifeft des Kaiſers (Anfang 1874) machte dieß dem Volle 
’ 35° 
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befannt zugleich mit den erheblichen Erleichterungen und Bevorzugun⸗ 
gen, welche Durch Nachweis empfangener Schulbildung zu erlangen wa⸗ 
ren. Diefe jelbft energifch zu fördern, empfahl am 6. Sanuar desſelben 
Jahres ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers dem Minifter der Volks⸗ 
aufflärung: und am 1. Juli erging denn auch ein Geſetz über Verwal⸗ 
tung und Organijation des Volksſchulweſens. Ueberaus friedlich und 
human ließen fich die ruſſiſchen Dinge an: man hört von einem ruſſiſchen 
Juriſtentag (April 1875), einer internationalen Telegraphenconferenz 
(Zuli 1875), welche dießmal in Petersburg tagte: man jchien jogar 
zur Ausfuhr noch Humanität übrig zu haben, denn auf ruſſiſche Ver⸗ 
anlaffung und Einladung trat am 27. Zuli 1874 zu Brüffel ein inter- 
nationaler Congreß zujammen, welcher ſich eine Revifion der allge 
meinen Kriegsgeſetze und Kriegägebräuche in humanem Sinn, alfo eine 
Erweiterung der Genfer Sonvention zum Ziele ſetzte. Daß mittler: 
weile das „Czarthum Polen’ auch dem Namen nad vollends ver- 
ſchwand, die Unificirung und Uniformirung mit Conjequenz fortgeſetzt, 
in der Didceje Chelm der griechifche Ritus wie in dem Frankreich Lud⸗ 
wigs XIV. mit Straftruppen eingeführt, für Livland, Efthland, Kur: 
land die Generalgouverneurftellen aufgehoben, in Litthauen die Elein- 
ruffiiche Sprache verboten wurde (Mai 1876): dieß waren Barbareien, 
an die, da fie ohne Blutvergießen vollzogen wurden, Niemand fich 
viel kehrte, — innere Fragen, deren Löſung man Rußland jelbft an- 
heimgab. Auch eine größere auswärtige Action war zunächit nicht 
in Sicht. 

Wir haben erwähnt, daß Rußland die gute Gelegenheit des 
Krieges und der franzöſiſchen Ohnmacht benußte, um fich von den de- 
mütbigenden Beichränkungen frei zu machen, welche ihm der Vertrag 
von 1856 Hinfichtlich des Schwarzen Meeres auferlegte. Die Note des 
Fürften Gortichafoff (31. October 1870), in welcher dieß ausgeſpro⸗ 
chen, zugleich aber werfichert war, daß der Kaijer nicht die Abficht hege, 
damit die orientalifche Frage aufzurühren, erregte in Wien, Peſt und 
London die größte Entrüftung, welche da und dort auch in Deutjch- 
land getheilt wurde. Wohin jolle es fommen, jagte man, wenn ein 
Friedensvertrag, die Frucht eines großen Krieges, durch eine einfache 
Erklärung, fich nicht mehr an denſelben gebunden zu erachten, zerriffen 
werden dürfe? Der englifche Bevollmächtigte im deutjchen Hauptquar: 
tier zu Verſailles, Ddo Ruſſell, ſprach von Krieg: ob dieß jo bitterer 
Ernſt war, durfte man bei der Friedenzliebe der damaligen englifchen 
Regierung billig bezweifeln: allmälig begann man die Dinge ruhiger 
anzujehen und fand, daß das Verfahren der rufjüchen Regierung fei- 
neswegs jo unerhört war, wie man im erjten Zorn über den unbe: 
quemen Zwifchenfall es angejehen. Seitdem die Welt fieht, Hat fich 
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jede Macht an einen unbequemen Frieden nur fo lange gebunden er: 
achtet, als fie mußte, und es ftand ihr frei, einen folchen Friedensver: 
trag abzumerfen, indem: fie Die Gefahren eines Krieges auf fich nahm. 
Niemand hat Preußen getabelt, als es den Frieden von Tilfit durchriß, 
Niemand wird fich wundern dürfen, wenn Frankreich eines Tages fich 
nicht Länger an den Frankfurter Frieden gebunden erflärt: es ift nur 
eine Form, wenn alle Friedenzfchlüffe „auf ewige Zeiten” gemacht 
werden. Daß aber Rußland diefen Zeitpunft wählte, mo der eine 
feiner Gegner von damals unfähig war, fich zu rühren, der andere, 
England, unter einer Regierung ftand, welche die gröbften Beleidigun- 
gen ruhig einftedte, — einem Zeitpunkte, mo die fiegreiche deutſche 
Macht der ruffifchen Regierung zu mwirklichem Dante verpflichtet mar 
als der einzigen, welche in dem gefährlichen Augenblide, als ſie Frank⸗ 
reichs Ueberfall abwehren mußte, ihr wenigſtens den Rüden frei hielt 
— dieß konnte nur tadeln, wer von Politik naivere VBorftellungen hatte, 
als die Dinge der wirklichen Welt geftatten. Auch Tießen fich die Sachen 
fofort zu friedlicher Verftändigung an: man fand, daß Rußland nicht? 
Anderes verlange, als was der Leiter der öftreichiichen Politik, von 
Beuft, ihm im Jahre 1867 hatte aufdrängen wollen. Der Vorſchlag 
Biamard’3, die Angelegenheit in einer befonderen Eonferenz zu London 
in Erwägung zu ziehen, fand Billigung. Diele Conferenz trat am 17. 
Januar 1871 zufammen und hatte am 13. März ihr Werk vollendet: 
auch der neue franzöfifche Botichafter, Herzog von Broglie, der zur 
legten Sitzung noch kam, gab jeine Zuftimmung zu dem Protocol, 
welches die Forderung Rußlands genehmigte und den Paragraphen 11 
des Pariſer Vertrags befeitigte. 

In Rußland war die Genugthuung über diefen Erfolg der ruſſi⸗ 
Schen Politit groß: und zunächſt erfolgte auch jenes Vorgehen gegen 
die Türkei nicht, welches man befürchtet hatte. Das gute Verhältniß 
zu Deutjchland erhielt fich ungetrübt. Ein vielbemerktes Telegramm 
des Kaiſers Wilhelm vom 27. Februar 1871 erfannte ausdrüdlich die 
Verdienſte des ruffifchen Herrſchers um Deutichland während der legten 
Krifis an: „Preußen wird niemals vergefien, daß es Ihnen zu ver 
danken ift, wenn der Krieg nicht die Außerften Dimenfionen angenom⸗ 
men bat”, und Kaifer Alerander felbft ließ feine Gelegenheit vorüber: 
geben, diefer verftändigen Politik verftändlichen Ausdrud zu geben; 
daß dieß auch eine Wiederanfnüpfung befferer Beziehungen zu Oeſt⸗ 
reich zur Folge hatte, ift bereit3 erwähnt. Auch das Verhältniß zu 
England geftaltete fich troß des verdrießlichen Protocolls in der Pon⸗ 
tußangelegenheit eine Zeitlang beſſer: als Anfang 1873 die ruffilche 
Regierung eine Friegerifche Expedition gegen ben Khan von Khima, 
dem Steppenland des unteren Amu, für nothivendig Hielt, um wieder 
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einmal feine Grängze nach diefer Seite fei es zu fichern, ſei e8 zu lockern 
und ben räuberifchen Steppenvölfern die Offenbarung der überlegenen 
Macht zu geben, fchidte fie zuerfi (Januar 1873) den Grafen Schuwa⸗ 
loff in befonderer Miffion nach London, um die englifche Regierung 
über ihre Abfichten bei diefem Unternehmen zu beruhigen. Im April 
begann der Feldzug in mehreren Solonnen, die fich unter dem Befehl 
bes Generals Kaufmann vor der Hauptfladt Khima, dem Site eines 
ſchwunghaften Sclavenhandels, vereinigten (Anfang Mai), e8 war 
derfelbe Monat, in welchem der Schah von Berlien feine große Reife 
durch Europa mit Heimluchung des ruffiichen Hofes, Moskau und Pe 
tersburg begann. Am 24. Juli ward Frieden mit dem Khan gejchlof: 
jen: diefer verfprach Abjchaffung und Unterdrüdung des Menichenhan- 
bels, ftellte Das Land am rechten, öftlichen Ufer des Amu-Darja Ruß: 
land zur Verfügung , das dafjelbe dem Emir von Bochara zum Beſitze 
zu geben erklärte, geftattete Anlegung ruffifcher Fastoreien am linfen 
Ufer, öffnete fein Land dem ruffiichen Handel und bezahlte die Kriegs⸗ 
foften; in Rußland felbft Hätte man der unficheren Bafallenftellung, 
in welche der Khan von Khiwa trat, um nicht Streit zwiſchen Eng: 
land und Rußland zu erweden, die jofortige Einverleibung dieſer Ge⸗ 
biete vorgezogen. Bald darauf (23. Januar 1874) erfolgte die Hei: 
rath eines Sohnes der Königin von England mit einer ruſſiſchen 


Großfürſtin: der erfte Fall einer Verjchtwägerung der Dynaftien in der . 


Gefchichte beider Reiche. Diefes gute Einvernehmen ward auch nicht 
durch den Aufftand geftört, welcher im September 1875 den General 
Kaufmann nach Khokand führte, und die Einverleibung eines weiteren 
Theils diejes Khanats veranlaßte, während für den Neft der Sohn des 
vertrieben Fürften anerkannt ward: ein neuer Aufitand führte im März 
1876 die Einverleibung des ganzen Khanats herbei. Aber ſchon waren 
Ereigniffe im Gange, welche diefe untergeoronete Frage eines Stüdes 
von Centralafien vergeſſen ließ über dem großen und allgemeinen Ge- 
genſatze Rußlands und Englands, welchen der orientalifche Krieg wieder 
aller Welt und vor Allem Rußland und England jelbft wieder zum Be- 
wußtjein bringen Jollte. 


5. England. 


Die Haltung Englands während des gewaltigen Krieges auf 
dem Feſtlande war wenig geeignet, ihm von irgend einer Seite Dank 
oder Achtung zu erwecken; nur die reichen Gaben für die Verwundeten 
und die aufopfernde und ehrenwerthe Thätigfeit vieler Einzelnen fanden 
Die verdiente Anerkennung. Die Stimmung im Lande mwechfelte: ala 
gegen Ende des Jahres 1870 der Sieg der Deutjchen immer fichtbarer 
hervortrat, neigte fie fich auf die Seite des .Unterliegenden, und einige 
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Lärmende Demonftrationen wurden zu Gunften der Franzoſen gemacht: 
wie man fich 3. 3. in London anfchidte, dem franzöfifchen Minifter des 
Auswärtigen, 3. Favre, den man zur Konferenz in der Pontusfrage 
erwartete, einen möglichit großartigen Empfang zu bereiten. Der Er: 
wartete erfchien nicht; der Friede wurde gejchlofien, ohne daß England 
Gelegenheit gehabt hätte, eine Milliarde oder einen Gebietäftreifen 
für Frankreich zu reiten. Man fand fih ohne Mühe darein, da bie 
Sympatbien für die Franzofen doch auch nur lau waren: daß die 
Neutralität Belgiens jegt ficher gehütet war, ohne daß England dar- 
über mehr zu wachen brauchte, konnte man als Nebengewinn mit- 
nehmen. Im Ganzen konnte England mit den Ergebnifjen des Krieges 
wohl zufrieden fein, und die weitere Entwidelung der Dinge in Deutſch⸗ 
land wie in Frankreich näherte alle befieren Elemente des englifchen 
Volkes dem erfteren Lande wieder. Dazu trug die verfehrte Handels: 
politit Thiers das Ihrige bei, welche die Kündigung des englüch-fran- 
zöfiichen Handelsvertrags zur Folge hatte. Derjelbe wurde aber bald 
durch einen neuen erjeßt, welcher die Verhältnifie nicht wejentlich än- 
derte; wichtiger war, daß Frankreich immer mehr unter die Herrichaft 
des Ultramontanigmus und ultramontanen Paganismus fiel, während 
in Deutfchland der Kampf gegen diefe Mächte*) mit wachſendem Nach: 
bruide aufgenommen und in verjchiebenen Formen geführt wurde, als 
Kampf der Wiffenfchaft gegen den Dogmatismus, Kampf des nationalen 
Staates gegen den Univerfalftaat, Kampf der altlatholifchen Ans 
Ihauung gegen eine dem Evangelium und der Tradition zuwider⸗ 
Taufende Neuerung: Formen, von denen jede auf Sympatbien in je 
ihren befonderen Kreifen der englifchen Gefellichaft zählen konnte. Die 
alttatholiiche Bewegung in Deutichland erregte in den Kreifen ber 
anglifanifchen Kirche Sympathie und Intereffe: und das Jahr 1874 
und 1875 war reich an Beweilen ber Sympathie für die Abwehr der 
Tyrannenanfprüche der römijchen Kirche. Auf großbritannifchem Bo- 
den jelbft machte fich der Romanismus breit; unter den eifrigften Be⸗ 
fennern und Beförderern des neuen Dogmas, welches mit der Apo- 
theoſe des Papſtthums vollen Ernft machte, war der Erzbiſchof Man⸗ 
ning der eifrigfte, und fein Eifer war volllommen bereit, jedes Wunder 
zu glauben, welches in Frankreich oder ſonſtwo geichah. Den Glanz 
der Wallfahrten in dem lehteren Lande vermehrten Pilgerzüge aus 
England; in Irland verdienten alle folche Regungen befondere Auf- 
merkſamkeit, weil bier der nationale Gegenfaß den religiöfen trug und 
Ichärfte, wie umgekehrt. Zwar glaubte gelegentlich eine Thronrede eine 
erfreuliche Abnahme der agrarifchen Verbrechen in diefem Theile des 


*) Bol. Reufch, die deutſchen Bifchöfe und der Aberglaube Bonn 1879, 
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Reichs conftatiren zu können, auch der fenifche Unfug fchien feine Bluthe⸗ 
zeit hinter fich zu Haben; dagegen hatte der alte Widerwille des Eelten 
gegen den Sachjen bereits eine neue Form ausfindig gemacht, — in 
einer Agitation für heimifche Regierung (Home-rule), einer von 
einem Dubliner Advokaten, Butt, geleiteten Erneuerung der alten Re: 
pealbeiwegung in etwas minder radicaler Form. Dieje Homesruler 
feßten fich ein eigenes trilches Parlament und Verwandlung der Union 
in ein rein föderatives Verhaältniß zum Ziel, freilich mit jchlechten Aus⸗ 
fihten: der Antrag auf ein eigenes irijches Parlament, den fie. im 
Suni 1874 ftellten, fiel mit 458 gegen 61 Stimmen. Gleichzeitig 
legten auch die irifchen Bifchöfe der Regierung in verjchiedenen Ange 
legenbeiten, namentlich bei Schulreformen, Schwierigkeiten in den Weg, 
und warfen fich die Geiftlichen aller Grade mit neuem Eifer bei den 
Parlamentswahlen ind Geſchirr. Die Regierung verjuchte dieſe Be- 
firebungen in ihre Schranfen zu weiſen, mußte fich aber (März 1873) 
bei Einbringung ihrer „iriſchen Univerfitätsbil” vorwerfen laſſen, daß 
fie den ultramontanen Forderungen zu weit entgegenfomme, während 
auf der anderen Seite bie iriſchen Bifchöfe, geführt von Cardinal Eullen, 
nichts von dieſer Bill wiffen wollten, weil fie ihnen zu wenig biete. 
Die Bill kam (12. März 1873) bei ihrer zweiten Leſung im Unterhaufe 
zu Fall und mit ihr dag Minifterium Gladftone, dag aber.nothgedrun- 
gen die Gejchäfte wieder aufnahm, da der Führer der Tories, Disraeli, 
die Aufgabe, eine Regierung zu bilden, vorläufig noch ablehnte. Mehr 
noch wurde der proteftantifche Geift Des Landes aufgeregt durch die 
Tatholifirende Richtung, welche fich in der anglikaniſchen Kirche 
ſelbſt breit machte. Am 2. Yuli 1873 fand ein Meeting zu Ereterhall un: 
ter dem Vorige des Grafen von Shaftezburh es nothwendig, gegen die 
von einer Anzahl Geiftlichen verlangte Einführung der Beichte in die 
anglilanifche Kirche Verwahrung einzulegen: am 15. Juli 1874 geneh⸗ 
migte das Unterhaus eine Kirchendizciplinarbill gegen die Ritualiften. 

Bon inneren Reformen ift in diefen Jahren 1870—73 wenig 
zu verzeichnen. Mit großem Behagen hatte man während des Krieges 
ſich glüdlich gepriefen, daß der ſchmale Waflerftreifen, der England 
vom Feitlande fcheidet, Die Landſitze der engliichen Großen und Reichen 
vor dem Schicdjal bewahre, welchem die herrlichen Landhäufer um Baris 
ber ſoeben verfallen waren; indeß gaben die Erfahrungen des großen 
Kampfes, dem man vom ficheren Port aus zugejehen, doch Anlaß zu 
einer beileren Organiſation der britifchen Armee (März 1872), welche 
auch die „Freiwilligen“ einer militärifch = technifchen Infpection unter: 
ftellte. Ein Mißbrauch, die Käuflichfeit der Officierftellen, war ſchon 
im Jahre 1871 abgefchafft worden, und zwar, da das Oberhaus einer 
gejeglichen Regulirung fich verjagte, durch königlichen Befehl auf den 
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einfachen Verwaltungswege. In bemfelben Jahre 1872 (Juli) kam 
die Einführung der geheimen Abftimmung bei Parlamentswahlen 
zu Stande, zu welcher fich nach langem Sträuben auch das Oberhaus 
endlich bequemte. Wie in England jede Weisheit und jede Thorbeit 
frei fich äußern darf, jo Fonnte man hier auch eine Agitation für 
Einführung republikaniſcher Inftitutionen erleben, an deren 
Spitefich ein Baronet, SirCharles Dilke, aber mitüberaus geringem Er- 
folge ftellte. Während in Frankreich und in Spanien der Beweis in einer 
Bolftändigkeit, daß dem Volke die Augen übergingen, erbracht wurde, 
daß die Menfchheit im beften Falle erſt noch ein paar Jahrhunderte 
älter und vernünftiger werben muß, ehe fie diefe Regierungsform er- 
tragen kann, übernahm e3 in diefem Lande der Volksinſtinct, die müßige 
Ideologie in ihre Schranken zu weifen. Dielebensgefährliche Erkrankung 
des Bringen von Wales (Ende 1871) ließ die royaliftifche Gefinmung 
der Bevölkerung in überwältigender Stärke hervortreten, und als im 
März 1872 der republifanifche Baronet im Parlament einen Antrag 
aufRechnungslegung über die Ausgaben der Eivillifte begründen wollte, 
wurde ibm durch einen Tumult, wie er in diefer Berfammlung nie er- 
bört war, Mar gemacht, daß das englische Unterhaus nicht gemeint war, 
an diefem Editein des Staates, der ihm feine ruhige Entwidelung ver: 
bürgt, rütteln zu laffen. Dagegen rührte fich feine Hand, als im Octo⸗ 
ber 1871 die Delegirtenconferenz der „Internationale” zu London aufs 
Neue ihre Kraftiprüche that von der „ftreitbaren Organilation der 


Arbeiterflaffen in allen Ländern’, und jene nichtänugigen Müßiggän- 


ger, welche mehr als alle „Hartherzigkeit des Capitals” die Arbeiter 
hindern, auf dem Wege der Arbeit, der Sparſamkeit und der fittlichen 
Selbſtbeherrſchung ihre Lage zu verbeflern, verlangten, daß die „Ar⸗ 
beiterklaſſe⸗ der „Geſammtgewalt der beſitzenden Klaſſen“ gegenüber 
als eigene politiſche Partei ſich conſtituire. Die engliſche Regierung 
lehnte den Antrag, der von Spanien geſtellt war, zu gemeinſamer 
Unterdrückung dieſer Geſellſchaft und ihrer verbrecheriſchen Thorheiten, 
ab (1872), welche innerlich zu überwinden allerdings gemeinſame Auf- 
gabe für Alfe bleibt, welche den Arbeitsertrag der Jahrhunderte nicht 
einer angeblichen Demokratie preisgeben wollen, die in Wahrheit die 
beillofefte und niederträchtigfte aller Tyranneien, geübt v von einer Oli⸗ 
garchie von Agitatoren, fein würde. 

Bon auswärtiger Politik war England bis gegen das Jahr 
1876 bin nicht ſehr in Anspruch genommen. Die Streitfrage mit Ame⸗ 
rika wegen des durch die „Alabama” und ihres Gleichen verurjachten 
Schadens haben wir bereits bis zu dem Punkte verfolgt, wo die In⸗ 
jolenz der amerifanifchen Forderungen ſelbſt das Maß englifcher Ge: 
duld unter dem friedfertigften aller Minifterien zu erichöpfen anfing. 
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Die Entſchadigungsfumme, welche das Genfer Schiebögericht ſchließlich 


feſtſetzte, 15 Millionen Dollars, belaftete die englifchen Finanzen wenig, 
die jährlich große Ueberfchüffe zeigten; Dagegen kann man nicht Tagen, 
daß die ganze Behandlung diefer Angelegenheit der britifchen Regie: 
rungskunſt viel Ehre gemacht habe. Eine andere Streitfrage mit Ame⸗ 
rika, von minderer Exheblichkeit, die San- Juan: Frage genannt, 
wurde von beiden Mächten dem Schiebsipruche des deutichen Kaiſers 
unterftellt: es handelte fich dabei um die Beitimmung eines Theils der 
GSränzlinie, welche im Nordweſten das Vereinigte Staaten Gebiet von 
Britifch Amerika trennte, und um die Frage, ob diefe Linie To Laufe, 
daß die Inſel San⸗Juan und einige andere Kleine Eilande zum ameri- 
kaniſchen oder zum britifchen Theil gehörten: der deutiche Kaiſer ent: 
ſchied am 21. Dctober 1872 zu Gunften der amerifanischen Auffaffung. 
Die Niederlage, welche England in der von Rußland zu fo unbequemer 
Zeit angeregten Bontusfrage erlitt, war bald verſchmerzt; in derjenigen, 
welche man der Kürze wegen die central⸗aſiatiſche nennt, gab Ruß⸗ 
Land ein gutes Beifpiel, indem es, wie erwähnt, ehe es feine Expedition 
gegen den Khan von Khiwa unternahm, eine Ioyale Berftändigung mit 
England fuchte; die legte auswärtige Action Großbritanniens unter 
dem Minifterium Gladftone wurde durch Feindjeligkeiten hervorgerufen, 


welche das Friegerifche Barbarenvolf der Aſchantis gegen die engli- | 


Ichen Anfiedelungen an der Küfte von Ober: Guinea in Afrika unternahm 
(September 1873), und an welcher fich ein großer Theil der dortigen 
Stämme betbeiligte: der Krieg wurde auch Februar 1874 glüdlich be: 
endigt, die Hauptſtadt der Barbaren, Kumaſſie bejeßt und dann ſogleich 
Friede gemacht. 

Es war die legte That des Miniſteriums Gladftone, das im Gefühl 
feiner Schwäche am 24. Januar 1874 durch Auflöfung des Parlaments 
an die Nation appellirte. Das britifche Volk antwortete am 16. Se: 
bruar mit einer Wahl, welche den Tories eine Hare Mehrheit von 70 
Stimmen gab. Gladftone trat zurüd, Disraeli trat an die Spiße der 


Gelchäfte. „Die Verwaltung ber letzten 5 Sabre hätte beffer gethan, 


etwas mehr Energie in unjerer äußeren Politik zu entwideln und etwas 
weniger in unferer inneren Geſetzgebung“, ſagte er feinen Wählern: 
nach diefem Grundfage handelte er. Das innere Leben Englands voll: 
zog ſich ohne ihn: in den auswärtigen Dingen |pürte man bald die 
Hand des energifchen und ideenreichen Stantämannes. Am 11. October 
1875 jchiffte fich der Prinz von Wales nach Dftindien ein, da3 im 
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Jahre zuvor durch eine furchtbare Hungersnoth heimgeſucht worden | 


war: der Prinz zeigte fi) den Maharadſchas und den Bevölkerungen 
des großen Reichs und machte die Tigerjagden und andere landesübliche 
Bergnügungen mit derjelben Ausdauer mit, die er den abendländifchen 
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widmete. Im folgenden Jahre überrajchte der Minifter die englifche 
Welt durch den neuen Titel einer Kaiſerin von Indien, den er für 
feine Königin begehrte. Das Parlament flimmte zu, im Unterhaufe 
mit 269 gegen 134 Stimmen, und noch allgemeineren Beifall fand 
ein anfcheinend nur finanzielles Gefchäft, mit welchem er den kürzeſten 
Weg nad) Indien und da3 arg verwirtbichaftete Land Aegypten, deſſen 
Kafienverhältniffe joeben ein englifcher Finanzmann Cave unterjucht 
batte, in Dberauflicht nahm: der Ankauf derjenigen Suecanalactien, 
welche fich im Beſitze des Vicelönigs befanden. 

Beides ftand bereits im Zufammenbang mit der orientalifchen Frage, 
in deren Behandlung jebt ein englifches Minifterium fein Meifterftüd 
machen Tonnte. 


B. Mittlere uud Kleinere Staaten. 
1. Spanien, 


Diefer wie allen großen europäifchen Fragen ſtand Spanien 
durchaus fern, das fich einzig und allein mit der unlösbarften von 
allen, der ſpaniſchen, zu beichäftigen hatte. 

In dem Kriege, den die franzöfiiche Regierung fich aus der Hohen: 
zollern'ſchen Candidatur für die ſpaniſche Krone zurecht machte, und 
den fie mit Handlungen einleitete, welche eine derbe Beichimpfung der 
Ipanifchen Regierung und mithin der ſpaniſchen Nation In fich ſchloſ⸗ 
fen, blieb Spanien neutral. Und dieß verftand fich faft von felbft, da 
das Land Fein fpecielles Intereſſe zu wahren hatte, weil noch fein Be- 
Ichluß der Cortes in Beziehung auf jene Candidatur vorlag und dieſe 
Letztere fich durch den Verzicht des Prinzen für Spanien vollitändig 
erledigte: e8 war überflüffig und auch nicht ernfthaft gemeint, wenn 
Frankreich an der ſpaniſchen Gränge ein Obſervationscorps aufftellte. 
Seine Genugthuung erhielt auch Spanien durch den Tag von Sedan: 
mit dem weiteren Gange und dem Endergebniffe des Krieges konnte 
das Land zufrieden fein, da derfelbe die Franzoſen auf lange Zeit zu 
einem befcheideneren Auftreten feinen Nachbarn gegenüber nötbigte. 
Mittlerweile batte fich für den leerftehenden Thron der König gefun- 
den: es war Ferdinand Amadeus, Herzog von Aoſta, der zweite 
Sohn des Königs Victor Emanuel, welcher am2. November 1870 fich zur 
Annahme bereit erklärte. Am 16. fand die Wahl durch die Cortes 
ſtatt: 191 Stimmen erflärten fich für den Herzog; 25 für den Herzog 
von Montpenfier, 8 für den alten E3partero, 2 für den Sohn Iſabella's; 
ein Dutend Carliften gaben weiße Zettel ab. Unter diefen zahlreichen 
Minoritäten aber war die anfehnlichfte dierepublifanifche: 63 
Stimmen. Der neue König, Amadeo L, nahm an (4. December); 
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feine Eivillifte wurde am 20. December auf 24 Millionen Realen feftge- 
ſetzt; ohnmächtige Protefte der Königin Sfabella und des Gegenkönigs 
Don Carlos verwehten einftweilen im Winde. Aber die neue Regie: 
rung begann unter ungünftigen Zeichen. Das Erſte, mas der König 
erfuhr, als er feinen Fuß auf fpanifchen Boden fehte, war, daß der 
Mann, welcher ihn dem Lande zugeführt, Marfchall Prim, bei der 
Heimfahrt aus einer Situng der Cortes von Meuchelmördern tödtlich 
verwundet worden war. Er flarb am 30. December; die Mörder 
waren verichwunden. 

Am 2. Januar 1871 traf König Amadeo in Madrid ein und lei: 
ftete den Eid auf die Verfaflung. Die conftituirenden Cortes Löften ſich 
auf, und der Marſchall Serrano bildete da3 erfte Minifterium der neuen 
Monarchie. Bon Seiten der auswärtigen Mächte fand die Anerfen- 
nung Amadeo's feine Schwierigkeit; der Eindrud, den fein Auftreten 
unter dem Volke machte, war günftig; doch zeigte fich ſofort die un- 
beilbare fittliche Auflöfung, welcher das Land verfallen war, indem 
eine Anzahl Dfficiere, auch Subalternofficiere, dem König, den die 
Vollsvertretung gewählt hatte, den Eid der Treue weigerte. Am 3. 
April traten die neuen Cortes zufammen, eine bunte Mufterfarte aller 
möglichen PBarteifarben, auf der nur eine verbältnigmäßig Meine Mebr- 
beit für die neue Drdnung der Dinge übrig blieb; mit 168 Stimmten 
wurde der Sandidat des Minifteriums, Olozaga, zum Präfidenten der 
Cortes gewählt. Die erfte Thronrede gab der Nation und ihrer Ber: 
tretung die beften Worte und ſprach Hoffnungen für die Zukunft aus: 
aber der ſavoyiſche Prinz hatte mit dem beiten Willen und mit Eigen: 
fchaften, die anderswo Gutes hätten Schaffen können, eine unlösbare 
Aufgabe übernommen. Die erften Schwierigkeiten famen von ben 
Republilanern, denen zu Liebe man feinen Eid der Treue von den 
Eortesmitgliedern verlangt hatte: Verfaffungseide zu ſchwören und zu 
halten, das war etwas, was diefe neuen Granden von Spanien, die 
Großen der republifanifchen Phraſe, allenfalls von Königen oder Mi- 
niftern, niemal® aber von fich felbft verlangten. Am 22. Mai verlangte 
ihe Führer Emilio Eaftelar die Herftellung der Republik, während 
die Carliſten, hinter welchen vielleicht noch etwas mehr Volk ftand, 
als Hinter der Republil, Einfeßung des Don Carlos in feine Rechte 
begebrten: von einer zuverläffigen Unterftügung eines Minifteriums 
durch eine fichere Majorität, einem doppelten Bedürfniß ſolchen Geg⸗ 
nern gegenüber, war bier auf diefem Boden keine Rede, wo man kei⸗ 
nem Minifterium mehr die Zeit gönnte, etwas Erjprießliches zu thun, 
und wo die Pläte am Stantsruder eben Deswegen auch Teinerlei Cha⸗ 
rakter, Sachkenntniß oder fonftwelche gute Eigenfchaft verlangten. 
Zum Wunder hielt fih das Minifterium Serrano's bis in den Zuli. 
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Schon im Juni hatte e3 allerdings dem König ein Entlafjungsgefuch 
eingereicht, unmittelbar nachdem das von diejer Regierung vorgelegte 
Heeresgejeg und eine Antwortsadreſſe auf die Thronrede in ihrem 
Sinne votirt worden war, — dieß war eine neue Sitte, in welche fich 
der König gar nicht finden konnte: er verftehe etwas von parlamenta= 
riſcher Nothwendigkeit eines Miniſterwechſels, gab er diefer frivolen 
und unfähigen Gefellichaft zu Hören, nicht aber von Minifterwechfeln 
in Folge von Cabalen der Clubs und innerhalb der Bartei felbft. Bon 
Mitte Juli aber war das Minifterium nicht mehr zufammenzubalten, 
und nach verichiedentlichen Verfuchen bildete Zorilla ein neues aus 
dem radicalen Theil der Progrejfütenpartei. Während der Vertagung 
ber Cortes unternahm der König eine Rundreife Durch die Provinzen, 
wo er fich überall gut aufgenommen ſah (September); wie er nach 
Madrid zurüdtam (2. October), erwartete ihn bereits wieder eine Mi- 
nifterfrifis. Die Cortes waren wieder zufammengetreten (1. Dctober) ; 
bei der Wahl des Kammerpräfidenten unterlag der Candidat der Re- 
gierung gegen den Führer des conjerbativen Theilö der Progreifiiten, 
Sagafta. So befaß dad Land jeit dem 20. October ein Minifterium 
Malcampo, welches fich auf die legtere Partei ftügte; ſchon am 13. 
November war aber ein Mißtrauensvotum gegen Diefe Regierung ein- 
gebracht, noch ehe diejelbe viel Gutes oder Böfes hatte verüben können. 
Woher die Abgeordneten den Stoff zu den langen Debatten hernab- 
men, in denen man dieje Minifterien einiger Tage oder Monate be= 
fehdete und vertheidigte, läßt ſich ſchwer begreifen: am 18. unterlag 
die Regierung, half fich aber durch Bertagung der Cortes biz zum 8. 
Sanuar 1872. | 
Noch war das Jahr nicht zu Ende, als ein neues Minifterium von 
derjelben Farbe, Sagajta, die Geſchäfte übernahm, das aber bereits 
am 22. Sanuar, nachdem ſoeben die Cortes wieder zufammengetreten 
waren, jeine Demiljion anbot, weil e8 bei irgend einer Bagatellfrage 
in der Kammer erlag. Der König nahm fie nicht an, löſte vielmehr 
die Kammer auf. Bei den Neuwahlen betheiligten fich auch die Car⸗ 
litten; das Ergebniß waren 229 Minifterielle, 137 von der Oppofition 
in ihren verjchiedenen Formen. Die Eine dieſer Oppofitionsparteien 
aber, die Carliſten, war der „lächerlichen Comödie des Liberalismus“ 
bereits fatt, und ihre Banden erichienen im offenen Felde, in Biscaya 
und Navarra, nachdem ihr König in einem Manifeft (15. April) den 
„KRunftgriffen der Liberalen, der Vorhut des Petroleum und der ges 
ſellſchaftlichen Auflöfung“ den „Krieg im Namen von Gott, Vaterland 
und König” angekündigt hatte. Auch er, Don Carlos V., verlangte 
jeine Rolle in dem großen Weltlampfe: „der Herzog von Madrid” — 
dieß war einftweilen noch fein Titel — „verlangt angefichts der Welt 
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den Dberbefehl über die Vorhut des großen katholiſchen Heeres, wel⸗ 
ches das Heer Gottes, des Throne, des Eigenthums, der Familie ift.” 
Hier wußte man wenigftens, woran man fich zu halten hatte; während 
der Marſchall Serrano als Generaliffimus gegen die Earliften im Nor⸗ 
den zog, tobte auch in der parlamentarifchen Arena, die am 24. April 
abermals aufgethban wurde, der Kampf; die Republikaner ſahen zu, die 
radicalen Progreififten deliberirten über ihren Austritt aus den Cortes, 
und am 22. Mai hatte das Minifterium Sagafta jeinerfeit3 ausge- 
wirtbichaftet. Die neue Verwaltung (25. Mai) trug ihren Namen vom 
Admiral Topete; nach einigen Tagen übernahm Marſchall Serrano 
den Vorſitz. Er kehrte von feiner Expedition gegen die Earliften zu- 
tüd, die er nicht zu Ende führte. Er gewährte den Gegnern eine Eon: 
vention, oder trug fie ihnen entgegen, die Convention von Amo- 
revieta (24. Mai) genannt, in welcher freigebig Amneftie geboten 
war, wo die Waffen niedergelegt wurden, und in der ein Artikel fich 
fand, der nur in Spanien möglich war: „die Anführer und Officiere 
fönnen mit dem Range, welchen fie vor ihrer Theilnahbme an dem 
Aufftande inne hatten, in die Armee zurüdtreten”. Am gleichen Tage 
erihien die Proclamation eines der Garliftenhäupter, Triftany, an die 
Satalanen, in welcher derjelbe unter Schmähungen auf den neuen 
König — „einer Handvoll Abenteurer zur Beute erträgt Spanien das 
och eines fremden ercommunicirten Brinzen” — dieje Provinz zu den 
Waffen für Religion und König rief. 

Auch Serrano's Minifterium war von kurzer Dauer. Die Mebr- 
beit der Eortes ſchien geneigt, ihn umfallende Vollmachten zur Her: 
ftellung der öffentlichen Ruhe zu übertragen; der König ſchwankte, ob 
er den abjchüffigen Weg betreten jolle, und ließ fich durch die energi- 
chen Worte der Radisalen und der Republikaner einfchüchtern; er ver⸗ 
jagte feine Zuftimmung, worauf die Regierung zurüdtrat und ein ra- 
dicales Minifterium gebildet ward, an deſſen Spike Zorilla zu tre⸗ 
ten fich bequemte, der einige Wochen vorher aus der Verſammlung der 
Corte ausgejchieden war. Die Corte wurden nun zunächſt vertagt 
(14. Juli); wiederum regnete es Erklärungen und Brotefte; am 21. 
erfolgte die Auflöfung. Am 19. Juli erlebte man auch das erfte Atten- 
tat auf das Königspaar, das zum Glüd fein Ziel verfehlte; am 24. 
Auguft erfolgten die allgemeinen Wahlen unter lebhafter Betheiligung 
aller Barteien mit Ausnahme der Garliften. Sie ergaben eine ent: 
fchiedene Mehrheit für die Regierung, ungeachtet dieje fich wenig in 
diejelben eingemifcht Hatte. Am 15. September eröffnete der König, 
von einer Reife in die nördlichen Provinzen zurüdgelehrt, diefe Ver⸗ 
jammlung, welcher nun eine Reihe wichtiger Gejegentwürfe vorge: 
legt wurden, unter Anderem ein Armeegefeß auf der Grundlage der 
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allgemeinen Wehrpflicht. Alles jchien gut zu gehen, als am 10. No» 
vember eine einzige Ernennung die klägliche Lage des Landes weniger 
hervorrief als bloßlegte. Die Regierung machte den General Hidalgo 
zum Generalcapitän der baskiſchen Provinzen. Diefer Mann wurde 
einer unehrenhaften Handlung bei einer der unzähligen Emeuten auf 
diefem Boden beichuldigt — einen Xrtillerieofficier ſollte er zu retten 
verjäumt haben, als ihn (1866) einige von feinen meuteriichen Sol⸗ 
daten zum Tode fchleppten; — und der Commandeur der baskiſchen 
Artilleriebrigade, welche unter feinen Oberbefehl gejtellt war, verließ 
ohne Urlaub feine Garnifon und begab fich nah Madrid, um gegen 
diefe Ernennung zu proteftiren. Dieß gab das Signal zu einer Ar- 
beit3einftellung eigener Art, welche in diefem Jahrhundert der „Stri- 
kes“ doch noch nicht dageweſen war: ſämmtliche Artillerieofficiere die⸗ 
ſes merkwürdigen Landes verlangten ihre Entlaffung. Die Regierung 
ſchien oder war entichloffen, nicht nachzugeben und Bereitete eine Res 
organifation dieſer Waffe vor; der König aber hatte nunmehr genug. 
Am 10. Februar 1873 mußte Zorilla den Entichluß dezjelben, der 
undanfbaren Krone zu entjagen, den Gortes mittheilen. Es ging ruhig 
dabei zu. Am 12. ließ der König einſpannen und fuhr mit feiner Fa- 
milie ab nad Liffabon, um von da fich nach feiner Heimath zurückzu⸗ 
begeben; den Cortes Lich er die Botjchaft zurüd, in welcher er in rubis . 
gem und wirdigem Ton für ſich und feine Kinder dem Thron ent: 
ſagte. Die Botichaft enthielt in gemeſſenen Worten eine jchneidende 
Kritik des hoffnungsloſen Zuftands, in welchem dieß Land fich befand. 
„Alle rufen den jüßen Namen des Vaterlandes an, Alle fämpfen und 
arbeiten für jein Wohl, und inmitten des tofenden Kampfes der ver: 
worrenen, betäubenden und fich widerfprechenden Rufe der Parteien, 
der zahlreichen und einander entgegengejeßten Aeußerungen der öffent: 
lichen Meinung ift es unmöglich, zu erkennen, wo fich die Wahrheit 
befindet, und noch unmöglicher, ein Heilmittel für jo viele große Uebel 
zu finden. Sch habe eifrig nach demſelben gefucht innerhalb des Ge- 
jeßeg und babe e3 nicht gefunden; außerhalb des Gejehes darf es 
Der nicht Juchen, der geſchworen bat, das Gejeß zu beobachten.” Das 
Letztere freilich hatten die verschiedenen Barteien und ihre Führer häufig 
genug gethan und waren nicht daran gejtorben; aber was bier jeder 
Parteiführer und jeder General thun oder wagen konnte, weil er Spa- 
nier war, durfte und konnte der König nicht, weil er ein Fremder mar. 

Die Spanier ivaren nun wieder unter fih: und am gleichen Tage 
erklärten die Cortes 256 gegen 32 Stimmen die Republik als die 
nunmehrige Staatsform des Landes: eine ziemlich Tägliche Adreſſe 
beantwortete die Zujchrift des Königs, dem eine Deputation big zur 
Gränze daS Geleite gab. Man mußte aus der Noth eine Tugend 
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machen, und wer genügiam war unter den Demokraten Europas, der 
konnte fich jegt freuen, daß zwei große Länder diejer glorreichen, 
„allein freier Wejen würdigen” Stantsform gewonnen, daß der Welten 
bes Erdtheils nunmehr republilaniich Sei. 

Die Regierung, welche die jet Touveränen Cortes beftellten, war 
aus Radicalen und Republilanern zufammengefegt, und die Leb- 
teren überwogen. Der Minifterpräfident, Figueras, der Minifter des 
Innern, Pi y Margall, und der des Aeußern, Gaftelar, gehörten ihrer 
Bartei an, und ſchon am 25. Februar wurde dieſes Minifterium durch) 
den neuen Souverän, die Cortes, jo modificirt, Daß es als ein rein re 
publifanijches gelten konnte. Das Nächfte war, daß nun, nach kaum 
3 Jahren, abermals conftituirende Cortes vonnötben waren, um 
wieder eine Berfaflung, vielleicht auf 1%, Jahre, oder wie lange es 
geben mochte, fertig zu bringen; als großjährig waren bei diefer Wahl 
alle Spanier, die über 20 Sabre alt feien, angenommen. Unter der 
einzuführenven oder bereit? eingeführten Republik war die Föderativ⸗ 
republik verftanden, bei der die „Freiheit“ am beiten zu gebeiben 
ſchien, d. 5. die einzelnen Königreiche, aus denen Spanien erwachſen 
war, jollten ebenjo viele Freiftaaten, und daneben eine Union, wie die 
Schweiz oder die Vereinigten Staaten von Nordamerika, bilden. Zu: 
nächft veritand man im Bolfe davon fo viel, daß Alles aus den alten 
Fugen war und jomit Jedermann thun könne, wozu er fich aufgelegt, 
und laſſen, wozu er fich nicht aufgelegt fühle. Vor Allem in der Armee, 
wo das Beilpiel der Artillerieofficiere vorangegangen, Löfte fich die 
Disciplin mehr und mehr mit jeden Tage: imo Niemand dem Geſetze 
fich fügte, jondern Seder, wo diejes ihn beläftigte, mit einem ſchönen 
Worte ſich darüber hinwegſetzte, da waren auch die Soldaten nicht mehr 
zum Geborchen, die Dfficiere nicht mehr zum Befehlen da. Mar mußte 
ein Heer von Freiwilligen bilden, welches Die Aufgabe löſen follte, zu: 
gleich im Norden den Fortichritten der Carliften zu wehren, denen 
nichts willlommener fein konnte, als die Proclamirung der Republik, 
und zugleich einen anderen Feind niederzubalten, der überall und nir⸗ 
gends auftauchte: das waren Die Leute, die das Prinzip der Auflöfung 
der alten ſpaniſchen Monarchie noch einen Schritt weiter führen wollten. 
und nicht? von Bactiren und Tranfigiren mit der Vergangenheit wiſſen 
wollten — die Intranfigenten, die Männer der Commune. Die 
ehrlichen unter den Männern der Regierung, wie der Kriegöminifter. 
Acofta und Caſtelar, erkannten, daß die Freiheit, auch die republifa- 
nifche, am Ende doch mit der Ordnung beginnen muß, und daß nicht 
blos Könige und Kaifer zu dieſer Aufgabe Soldaten und zwar dig- 
siplinirte Soldaten brauchen. Sie gaben ſich an die ſchwere Aufgabe: 
aber die Unordnung reichte noch höher Hinauf. Die Cortes, ihrer 
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Mehrheit nach Radicale, nicht Republitaner, hatten eine Commiſſion 
zurüdgelaffen, melche die Regierung controliren jollte, und die, mo 
nöthig, in der Zwiſchenzeit, bis die neuen Cortes zufammentreten wür⸗ 
ben, die alten berufen könnte. In ihrem Schooße befaßen die Gegner 
der Regierung die Mehrheit, und die Regierung hatte balb nur bie 
Wahl, einen Staatsftreich zu machen, oder zu leiden. Sie 309 das 
Erftere vor und Löfte die Permanenzcommiſſion auf (24. April), deren 
Mitglieder zum Theil ins Ausland flüchteten. Am 10. Mai fanden 
dann Bie Wahlen ftatt; dießmal fchidte das fouveräne Volt 360 Fo⸗ 
derativrepublilaner, neben wenigen Radicalen oder Confervativen, mas 
dießmal Ein Ding war, die dann, am 1. Juni zufammengetreten, am 
8. einen der ihrigen, Drenfe, zum Präfidenten wählten. Der Präſident 
der Regierung, Figueras, legte feine Gewalt nieder: an feine Stelle 
wurde Pi y Margall gewählt, diefem von den Cortes ein Minifterium 
von Föderativrepublilanern beigegeben, und zugleich ein Verfaflungs- 
ausſchuß beftellt, der Gajtelar mit Ausarbeitung eines Entwurfs be 
auftragte. Während diefer, halb Waſhington halb Don Duirote, fich 
einer To zeitgemäßen Stilübung hingab und die Menfchenrechte for- 
mulirte, welche einen Schmud diefer neuen Conjtitution bilden follten 
(Mai), brach im Süden das Chaos herein, eine Anzahl communiftifcher 
Aufftände, welche fich um die Schwäger in Madrid wenig befümmerten: 
in Malaga, Sevilla, Cadir, Alcoi, Cartagena und anderen Orten. 
Sie zählten auf den Präfidenten Pi y Margall, der ihren „Grund 
fügen“ zugethan fei; diefer aber trat ab und ward durch Salmeron 
erießt. In Cartagena haufte das Gefindel auf feine Weife und ſetzte 
einen Wohlfahrtsausſchuß ein; fie bemächtigten fich einer Anzahl Kriegs⸗ 
ſchiffe und verfuchten mit diejen, ihren Genoffen in den anderen Städten 
des Südens, wo die Drdnungspartei wieder obenaufgelommen mar, 
Hülfe zu bringen. Bei diefer Gelegenheit that ein deutfches Kriegsfchiff, 
die Fregatte „Prinz Friedrich Karl”, Kapitän Werner, ein gutes Werk, 
indem es eines dieſer Schiffe abfaßte und nach Gibraltar brachte (25. 
Jul); die übrigen wurden durch englifche und deutfche Schiffe, welche 
zum Schuße ihrer Landsleute in den dortigen Gewäſſern Treuzten, am 
Auslaufen verhindert. So fahen fich die Aufrührer auf Cartagena be- 
ſchränkt, zu deflen Belagerung General Campos fich aufmachte; in den 
übrigen Städten war die Ordnung bergeftellt. Aber im Norden mach: 
ten gleichzeitig die Carliſten Fortjchritte, und eine energiiche Regierung 
war ficher nothiwendiger, als die Entſcheidung der Frage, wie weit die 
Freiheit des Individuums gegenüber der Gemeinde, der Gemeinde ge⸗ 
genüber dem Staate, des Staates gegenüber dem Bunde reichen jollte, 
und ähnliche Doctorfragen, mit welchen man ſich in den Cortes zu 
Ichaffen machte. Salmeron’3 zartes Gewiſſen fräubte N gegen die 
veſqhichte d. neueſten Zeit. 2. Ausg. III. (XVIID. 
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Anwendung der Kriegsartifel ala gegen eine Wiedereinführung der von 
den Cortes abgeichafften Todezftrafe, und am 9. September wählten 
demnach die Cortes an feine Stelle Emilio Caftelar, der feinen Re: 
gierungsantritt von der Ermächtigung zu Augnahmemaßregeln ab: 
bängig machen mußte. Am 19. vertagten fich die Cortes big Ende des 
Jahres, und am 21. erichien das Decret, welches zunächit für ganz 
Spanien die „conftitutionelen Garantien” ſuspendirte. Zu allem 
Unheil kam noch ein Conflict mit den Vereinigten Staaten wegen eines 
Borganges, der mit den verworrenen Zuftänden auf Cuba zufammen: 
bing: ein nordamerikaniſches Schiff, der „Virginius”, der den dortigen 
Inſurgenten Munition und Mannjchaft zuführte, ward weggenommen, 
die Mannichaft von den cubanifchen Behörden kriegsgerichtlich abge: 
urtbeilt, zum Theil fofort erfchoffen, und man dachte, daß Spanien bei 
diejer Gelegenheit das Ießte Stück jeiner amerikanifchen Colonien würde 
[08 werden können; doch wandte die rafche Nachgiebigkeit der Ma- 
drider Regierung weitere Verwickelungen ab. 

Das Jahr fchloß mit weiteren Erfolgen der Garliften, welche fich, 
Don Carlos felbit in ihrer Mitte, vor Bilbao legten, nachdem fie den 
Befehlshaber der Regierungstruppen, Morionez, in eine Lage gebracht 
batten, aus welcher ihn nur eine unfreiwillige Seereife rettete, der Rück⸗ 
zug auf feine Schiffe, die ihn von San Sebaftian nah Santander tru: 
gen. In Madrid aber war der Gegenfaß zwiſchen Gaftelar, dem PBrä- 
fidenten der Regierung, und Salmeron, dein Präfidenten des Cortes⸗ 
ausſchuſſes, bereit wieder zu einer gefährlichen Stärke gediehen, und 
wenn nicht eine energiiche Soldatenfauft fich dazwiſchen legte, fo war 
beim Zufammentritt der Cortes zu fürchten, daß die wachſende Ber: 
rüttung dem Don Carlos den Weg nach Madrid bahnen und damit 
eine neue Aera der Reaction und der Revolutionen eröffnen merbe. 
Der energifche Soldat fand fich: General Pavia jagte die Gefellichaft 
mit ein paar blinden Schüffen auseinander. Kein Blut floß; General 
Serrano übernahm die Gewalt. Der Communiften in Gartagena 
ward man Herr, dagegen machte man gegen die Garliften im Norden 
nur fchlechte Gefchäfte: im Juni 1874 begannen diefe unter Alfonjo, 
Don Carlos Bruder, über den Ebro vorzudringen. Daß e3 unter dic 
fer Fahne an Graufamkeiten nicht fehlte, läßt fich denfen: unter Anderm 
erichoffen fie einen deutjchen Zeitungzcorrefpondenten, Hauptmann 
Schmidt, was die deutjche Regierung beftimmte, einige deutjche Kriegs: 
Schiffe in den biscayiſchen Meerbufen zu ſchicken, und die Anerkennung 
des Generals Serrano bei den europäiſchen Höfen zu betreiben. Che 
das Jahr um war, hatte die ſpaniſche Revolution ihren Kreislauf 
vollendet. Im December 1874 erließ zu Murviedro der General 
Martinez Campos ein Pronunsiamiento zu Gunften de3 Prinzen 
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von Aſturien, Alfonſo, des Sohnes der Iſabella, der ſoeben groß⸗ 
jcihrig geworden war. Alle Welt fiel ihm zu: am 14. Januar 1875 
Hielt er feinen Einzug in Madrid. Ohne einige Reaction ging es na⸗ 
türlich nicht ab: die Lehrfreiheit an den Univerfitäten ward wieder ab- 
geihafft, der Cultusetat erhöht: der Nuntius des Papftes verlangte 
Die Entfernung der Eultusfreibeit aus der ſpaniſchen Berfaflung, und 
wenn auch ſchließlich ein Toleranzartifel in diefer Verfaſſung blieb, fo 
hinderte dieß natürlich einzelne eifrige Bilchöfe, wie den von Menorca 
nicht, fich die Witterungsveränderung zu Nutze zu machen, und die Pro: 
teſtanten, die fich in feinen Sprengel verirrt hatten, zu verfolgen. Mit 
den Carliften wurde man im Laufe des Jahres 1875 fertig: Februar 
1876 trat ihr König auf franzöfifchen Boden über, die übrigen Führer 
‚ergaben fih auf Gnade und. Ungnade. Der vorwaltende Mann in 
der Regierung hieß Canovas del Caftillo: und da er am Ruder war, 
fehlte ihm auch die Mehrheit in den Cortes nicht. 
Bir haben über Portug al nur ein Wort Hinzuzufügen. Auch 
bier legte im Mai 1870 eine Militärrevolution. unter Saldanha dem 
König das Geſetz auf; allein man Ienfte alsbald wieder in die gemöhn- 
lichen conftitutionellen Bahnen ein: vom Herbft 1871 bis Mär, 1877 
führte dasfelbe Minifterium Pereira die Gefchäfte: und es ift deshalb 
ſehr begreiflih, daß die in den ſpaniſchen Wirren auftauchende und 
an fich ſehr nahe liegende Idee, die ganze pyrenätfche Halbinfel unter 
der portugiefiichen Dynaftie zu vereinigen, bier in Portugal nicht den 
‚mindeften Anklang fand. 


2. Stalien. 

Für Italien hatte ſich zu gleicher Zeit, wo man in Spanien daran 
‚ging, im Namen der Freiheit den Einheitsſtaat in ein Bündel felbft- 
fländiger Staaten aufzulöjen, mit Erwerbung Jeiner natürlichen Haupt- 
ſtadt Rom der Einheitzftant vollendet. Nach langen Leiden, in ſchwerer 
Arbeit, unter großen Opfern, allerdings von dem was die Menjchen 
„Glück“ nennen begünftigt, aber auch durch ganz ungewöhnliche, un: 
geheure Schwierigkeiten gehemmt, hatte Stalien fich erobert, mas Spa: 
nien längft befaß: die territoriale Gejchloffenheit und die nationale 
‚Unabhängigkeit. Und hier, wie in Deutichland, zeigte jich glänzend die 
‚einigende, mäßigende Kraft eines nationalen Rönigthums: ohne dieje 
‚Kraft wäre das jchmwierige Werk weder bier, noch in Deutfchland ge= 
lungen. Es war ein ungeheures Ereigniß, daß dieſes nationale Kö⸗ 
nigthum ſeinen Sitz nunmehr in der Stadt Rom aufſchlug, welche 
ſeither der Mittelpunkt des geiſtlich⸗weltlichen Univerſalſtaates geweſen 
war und bis auf Weiteres auch blieb. 

An eine Verſtaͤndigung dieſer beiden Gewalten, des italieniſchen 
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Königreiches und bes Papfttbums, war vorerſt nicht zu denken. Die 
Kammern machten ſich noch in Florenz mit einem Garantiegefeß zu 
Tchaffen, welches bem Bapfte die ungebemmte Ausübung der Pflichten 
feiner Stellung an der Spige ber katholiſchen Kirche fichern follte: die 
Perſon des Papſtes heilig und unverleglih, und in derſelben Weile 
ſicher geftellt, wie Die des Königs; Dotation von 3,200,000 Lire jähr⸗ 
licher Rente; eine Anzahl Paläfte und Gärten, die fteuerfrei find und 
niemals expropriirt werben fönnen, werden ibm vorbehalten; kein Be 
amter der Regierung barf dort eindringen, ohne vom Papfte jelbft er: 
mächtigt zu fein; feine Abgeſandten bei den auswärtigen Mächten, die 


ber auswärtigen Mächte bei ihm ſtehen im Genuffe aller Rechte, welche 


das Völkerrecht Geſandten zumeift; freie Correſpondenz mit der ganzen 
Entholifchen Welt ohne Einmifchung der Regierung u. ſ. w.; am 2. Mai 
1871 ward dasfelbe auch vom Senat genehmigt. Es waren Worte 
obne Wirkung: am 15. Mai erflärte der Bapft noch einmal und zum 
Ueberfluß, daß er niemals „jene von der jubalpinifchen Regierung er: 
fonnenen Garantien, wie immer fie geartet fein mögen, noch irgend 
welche anderen der Art zulafien oder annehmen werde”. Er betrachtete 
fich als Gefangenen, was ihn allerdings nicht hinderte, mit der ganzen 
Tatholiichen Welt zu correfpondiren und fie zu regieren, wie vorher. 


Die neue Ordnung kam in Gang, ohne daß ihr von diefer Seite 


‘ein weientliches Hinderniß erwachſen wäre. Was bas Innere be 


trifft, jo ſchritt Italien langſam, aber, dank bem ruhigen Spiele der | 


conftitutionellen Einrichtungen, ficher und ohne gewaltſame Zudungen 


vorwärts. Gelegentliche vepublifanifche Kundgebungen, wie bei dem | 


Tode Mazzini's, der am 10. März 1872 zu Piſa ftarb, brachten den 
großen nationalen Strom, in den auch dieje Kräfte einmündeten, nicht 


aus feiner Richtung. Am 24. Juni jchloß die Kammer ihre Sigungen 


in Florenz; am 2. Juli 1871 hielt der König feinen feierlichen Einzug 
in Rom. Er empfing in feiner Refidenz im Duirinal die Deputationen 
von 100 italienischen Municipien: „ja, wir find in Rom und wir wer: 
den darin bleiben“, und am 27. Detober jenes Jahres wurde das erfte 
Barlament in der Stadt eröffnet, für welche jo abermals ein neues 
‚Blatt in einer Gefchichte ohne Gleichen aufgeichlagen wurde. „Das 
Werk, dem wir unfer Leben gewidmet Haben, ift vollendet,” begann 
‚die Throntede, „nach langen Prüfungen ift Italien fich jelbft und Rom 
-wiebergegeben.” Sie proclamirte die Trennung der Kirche vom Stante; 
eine Anzahl Klöfter war ſchon bei Gelegenheit der Ueberfiedelung nach 
"Rom expropriirt worden; am 20. November 1872 legte die Regierung 
der Kammer einen Geſetzentwurf über Aufhebung der Ktlöfter auch in 
der neuen römischen Provinz vor; im Mai 1873 kam man damit zu 
Stande: Die Frage der Jogenannien Generalate — der Locale, in 
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welchen die Generale der: geiftlichen Orden refidirten, deren Mitglieder: 
über die ganze katholiſche Welt zerftreut waren, — eine Frage, welche die 
Hauptichwierigkeit bildete, weil fie die Beziehungen zum Auslande be⸗ 
zührte, wurde Durch einen Vorſchlag Ricafoli’3 befeitigt oder umgangen, 
welcher die jeßt fungirenden Generale in ihren Localen beließ, bis ihre 
Functionen zu Ende gingen: im Uebrigen wurden die Klöfter überall 
unter Proteſt, aber rubig von ihren Inſaſſen geräumt. Weberhaupt 
machten die geiftlichen Dinge bier Feine allzu großen Schwierigkeiten. 
Man jchicte ſich in einander, und die clericale Partei fing ſogar all- 
mälig an, fi an den Gemeindeiwahlen zu betheiligen, noch ohne vie⸗ 
Ien Erfolg. Offenbar nahm man im Volle bier die Dinge weit nicht 
jo ernfthaft, wie jenfeitß der Berge; am 15. October 1873 gab eine 
Gemeinde bei Mantua ein für die Hierarchie gefährliches Beiſpiel, in⸗ 
dem ſie trotz der Proteſtation des Biſchofs ſich ſelbſt einen Pfarrer 
wählte. Im Januar 1874 folgten andere: die Regierung begünftigte 
dieß nicht. 

Die Stadt Rom hatte Feine Urſache, mit der Veränderung unzus 
frieden zu fein, obgleich diejelbe, wie alle Neue, auch manches Unbe⸗ 
queme, weil Ungewohnte, mit ſich führte. Für geiftlichen Glanz und 
geiftliche Fefte wurde fie entjchäbigt und entſchaͤdigte fie ſich ſelbſt durch 
weltliche; der Fremdenzufluß war nicht geringer als zuvor, und die 
Menge der Deputationen, welche aus allen Weltgegenden kamen, um 
den „Gefangenen im Vatican“ zu beſuchen, nahmen doch auch mit, 
was es ſonſt noch in Rom zu ſehen und zu genießen gab. Die Wohl⸗ 
thaten einer geordneten Verwaltung, einer prompten Juſtiz, eines auf⸗ 
blühenden Schulweſens machten ſich geltend; vor Allem wirkte die Zus 
gehörigkeit zu einem großen Gangen, das fihtbar gedieh, wie viele: 
Mangel ihm auch anhafteten. Wenigftens zeigte die Finanzbarlegung, 
welche der Minifter Sella im Januar 1872 der Kammer gab, wie troß 
bes Deficitö und der wachjenden Steuern der Volkswohlſtand fichtbar. 
fich hob: die ordentlichen’Einnahmen in den zehn Jahren 1861— 1871 
von 458 auf 1056 geitiegen; während im Sabre 1861 für 479 Mill. 
Lire Waare ausgeführt, für 821 Mil. eingeführt war, überftieg im 
Sabre 1871 zum eriten Male die Ausfuhr die Einfuhr; die Eiſenbah⸗ 
nen batten fich verdreifacht, wie der Telegrapbenverlehr und die Zahl: 
der Reifenden. Auf diefe Steigerung der Steuerkräfte mar der neue. 
Einheitsftaat vor Allem angewieſen, denn eine Bolitil des Sparens in 
Beziehung auf Heer und Flotte erlaubte feine allgemeine Lage noch nicht. 

Diefe Lage war allerbings, wie. nach innen, fo auch nach außen 
eine unvergleichlich günftigere geworden. Die Alianz mit Preußen 
feßte fih ala Allianz mit dem deutſchen Reiche fort, und die 
Thorheit des Ultramontanismus jorgte dafür, daß dieſe Alltanz, zu 
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welcher man keine Papiere brauchte, auf den ſoliden Grund der vollen 
Gemeinſamkeit der Intereſſen zu ſtehen kam: das neue Italien ſteht 
und fällt mit dem neuen Deutſchland. „Nicht allein Neigung und ge⸗ 
meinfchaftliche Intereſſen“, fagte der Minifter des Auswärtigen, Vie: 
contis:Benofta, am 28. November 1872 in der Zweiten Kammer zu 
Rom, „verbinden uns mit Deutichland, fondern auch unjere gemein: 
famen Feinde”. Der Minifter meinte damit die „mächtige Partei, 
welche fich gegen uns erhoben und welche die Herrichaft über Die ganze 
Welt an fich reißen möchte”, und zugleich alle diejenigen, welche diefer 
Partei den weltlichen Arm zu leihen verfucht fein konnten. Zu dieſen 
gehörte Deftreich nicht mehr. Auch dort hatte fich eine neue ftaat- 
liche Schöpfung erhoben, deren Gebeihen von denſelben Kräften be: 
droht wurde, wie das deutſche Reich und das Königreich Stalien. 
Wir haben ſchon erwähnt, daß dieſe Gemeinſamkeit der Intereſſen ihren 
Ausdrud fand in der Reife, welche Victor Emanuel im September 
1873 an die Höfe von Wien und Berlin machte: mit der lebhafteften 
Theilnahme begleitete allentbalben die Bevölkerung Italiens dieje Reife; 
man erlebte es, daß auf dem Marcusplage zu Venedig wiederum die 
Öftreichifche Nationalhymne erflang, und daß die Municipalitäten von 
Rom und von Berlin Slüdwunfchtelegramme wechfelten. Es ift fchon 
erwähnt, daß diejer Beluch im Laufe des Jahres 1875 durch den Kai- 
fer von Deftreich (April) und den von Deutichland (October) ermwidert 
wurde. 

König Victor Emanuel war auf jener bedeutungsvollen Reife von 
feinem neuen Minifterpräfidenten Mingbetti begleitet, der, ſeitdem 
das Minifterium Lanza:Sella über eine Finanzfrage zu Falle gekom⸗ 
men (10. Juli 1873), die Regierung leitete. Das neue Minifterium, 
den Reiben der Rechten entnommen, galt für etwas mehr franzofen- 
freundlich, als das frühere: e8 begann gleichwohl damit, daß e3 den 
König zu jener Reife beſtimmte. Es war diefelbe Zeit, in welcher in 
Frankreich die Ausfichten für eine monarchiſche Reflauration ihren 
Höhepunkt erreichten. Der erfte Punkt im Programme Heinrich’3 V., 
das A und das D feiner Politik, war die Herftellung des Papftes; 
jene Reftauration würde zwar nicht jofortigen Krieg, aber fie würde 
erflärte Feindfchaft gegen Stalien bedeutet haben. Jedoch nicht die 
neue-Regierung allein, die fich feit Thier®’ Sturze etablirt, war dem 
Königthum Italien und feiner Unabhängigkeit feindlich gefinnt. In 
ganz Frankreich empfand man es wie ein bitteres Unrecht, daß nicht 
das gefanmte Europa dem fiegreichen Deutichland in das aufgehobene 
Schwert gefallen war; daß aber Italien, das doch Frankreich feine 
Unabhängigkeit verdante, nicht für Frankreich feinen letzten Soldaten 
Habe marſchiren laſſen, erſchien aller Welt dort als eine Himmelfchreiende 
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Undankbarkeit. Es war nun einmal nicht anders: der Tag von Sedan 
hatte den Italienern Rom gegeben, und dieſe Folge der deutichen Siege 
war in Wahrheit auch eine der Niederlagen Frankreichs in dem „Ichred 
lichen Jahre” : aber man mußte fich einftweilen dieß, wie alles Uebrige, 
gefallen lafien. Thiers war einfichtig genug, dem Andrängen der Bi- 
Ichöfe und ihrer Clientel, welche Intervention zu Gunften des Papftes 
verlangten, mit guten Worten auszuweichen: daß aber auch er fein 
Freund des neuen Staliens war, wußte alle Welt. Und felbft, wenn er 
es geweſen, jo mußte er auf die legitimiftilche Partei und den übermäch- 
tigen Clerus feines Landes Rüdficht nehmen. So zeigte fich feine Re: 
gierung Stalien gegenüber Höchft zweideutig: in jenen feftlichen Quli- 
tagen des Jahres 1871, beim Einzuge ded Königs Victor Emanuel in 
Rom, verließ der beim Papfte beglaubigte franzöſiſche Botichafter die 
Stadt, und der beim König beglaubigte befand fich mit Urlaub im Babe; 
im Sabre 1872 ließ fich der Papft bei dem metriichen Congreß in 
Paris durch die einzige wifjenjchaftliche Größe, die er zur Verfügung 
hatte, den berühmten Aſtronomen Pater Secchi, vertreten, und Thiers 
empfing ihn, wie die Anderen. Der Gelehrte ſelbſt ftellte ſich ihm als 
abgefandt von dem Souverän bes Kirchenflaats vor; und ein franzd- 
ſiſches Kriegsichiff lag, wie erwähnt, alle die Jahre bei Civita vecchia 
in italienischen Gewäflern, um dem Papfte zur Verfügung zu ftehen, 
wenn berfelbe feiner Gefangenschaft in den 11,000 Zimmern des Va⸗ 
ticand und defjen Gärten überdrüffig werden ſollte. Zu Anfang des 
Jahres 1873 ftarb der Kaifer Napoleon, welcher unter den Franzofen 
der befte Freund, jogar ein einigermaßen aufrichtiger Freund Italiens 
geweſen war. Es macht der italienischen Nation alle Ehre, daß fie die: 
fen Tod mit ernften und aufrichtigen Trauerbegeigungen ehrte, dieſer 
Trauer auch in den Kammern einen förmlichen Ausdrud gab: die 
Beziehungen zu Frankreich aber konnte dieß nicht verbefjern. Einige 
Monate fpäter folgte der Sturz der Republik des Herrn Thierd. Der. 
erfte Minifter des Auswärtigen unter dem neuen Staatsoberhaupte, 
der Herzog von Broglie, werficherte zwar jofort in einem Rundſchrei⸗ 
ben an die Vertreter Frankreichs im Auslande, daß fich in ihren In⸗ 
ftructionen nichts geändert habe: wohin die eigentlichen Wünjche der 
neuen Regierung aber zielten, zeigte da8 „Sauvez Rome et la France“, 
welches die Wallfahrer aller Orten an die Gottheit richteten. Die un: 
mittelbare Gefahr, daß diefe Wallfahrer und ihre Führer ihrem Lande 
den König nad ihrem Herzen geben würden, ging jchnell vorüber: 
aber ein ficherer Nachbar wurde Frankreich darum für Italien fo we⸗ 
nig, wie e8 für Spanien, oder für Deutjchland, oder für irgendwen 
ein folcher jemals geweſen ift: auch konnte man fich in Stalien dark 
ber Feine Täufchung machen angeficht? des Benehmens der franzöfi 
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chen Regierung oder ihrer Unterbeamten gegenüber dem carliſti⸗ 
ſchen Kriege in den ſpaniſchen Nordprovinzen, dem in den franzd: 
ſiſchen Gränggebieten aller Vorſchub geleiftet wurde. Was hinzukam, 
um die Beziehungen Italiens und Frankreich in ihrer unbehaglichen 
Spannung zu erhalten, war, daß in den im Jahre 1860 franzöſiſch 
gewordenen Gebieten eine nicht ganz unbedeutende italieniiche Partei 
ſich bemerklich machte, und daß Niemand die Zukunft Frankreichs ir: 
gendiwie berechnen konnte. Wie Deutfchland, jo war auch Italien ge 
nötbigt, eine möglichſt ſtarke Kriegamacht zu balten. Am 28. Detober 
1873 verfündigte die Regierung das von den Kammern genehmigte 
Armeeorganifationsgejeg, welches 214,000 Mann auf dem Friedens⸗ 
fuße vorausſetzte, im Uebrigen das italienifche Heerweſen auf ähnliche 
Grundlagen ftellte, wie die, welche fich bei den Deutjchen im lebten 
Kriege bewährt hatten. Die Thronrede des Königs, 15. Nov. 1873, 
fündigte neue Maßregeln in diejer Richtung an, empfahl Heer und 
Kriegsflotte in nachbrüdlichen Worten der Fürforge feines Barlaments, 
gedachte der freundichaftlichen Beziehungen zu allen Staaten, vermeilte 
indeß mit bejonderer Ausführlichleit bei der neugelnüpften Freund⸗ 
jchaft mit Deftreich und der ſchon etwas gefefligteren mit Deutſchland, 
während fie Frankreichs nicht namentlich erwähnte. 

Einige Tage fpäter, 21. Nov., richtete der Papſt ein Rundſchreiben 
an die Patriarchen, Erzbilchöfe und Bilchöfe der Welt, in welchem er 
über die Unterdrüdung der Kirche in allen Ländern bittere Klage 
führte: in Italien wenigſtens verhallten feine Worte ungehört. Diele 
zornigen Worte veranlaßten die Regierung auch nicht zu einer Aende: 
rung ihrer Kampfweiſe: jehr ausdrüdlich lehnte fie in der Debatte vom 
Mai 1875 die Art und Weile, wie man in Deutichland den „Eultur: 
kampf“ führte, ab. Bei der Hinfälligkeit des greifen Papſtes beichäftigte 
das demnächft bevorftehende Conclave die Gemütber: Pius IX. und 
bie ihn beherrſchende Bartei jollten allerlei Neuerungen in dieſer Hin⸗ 
ficht vorhaben. Zumeilen war auch davon die Rede, der Bapft wolle 
Rom verlaffen: dieſe Gefahr war nicht groß: Diele Geſellſchaft hätte 
nirgends jonft den Nimbus wieder gefunden, der fie hier noch umgab. 
Sie blieb und fie blieb wie fie war: der altersſchwache Papft — er 
feierte am 14. Mai 1876 feinen 85. Geburtstag und am 15. den 30. 
Sabrestag feines unbeilvollen Pontificats — war ganz in den Händen 
Diefer Leute, denen beſchieden war das Licht am Tage nicht zu ſehen: 
er glaubte wie fie, in allem Ernſte etwas gethan zu baben, als er im 
April 1875 beichloß, daß am 16. Juli, als an demjenigen Tage, an 
welchem vor 200 Jahren die Ronne Marie Alacoque das in Liebe 
brennende Herz Jeſu leibhaftig gefehen, die ganze Welt dem Herzen 
Jeſu, geweiht werden ſolle. Im Jahre 1876 ftarb fein Cardinal- 
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Staatsfecretär Antonelli, mit Hinterlaſſung eines ungeheuren Vermö⸗ 
gens, das er ſich aufgeſammelt. Am Syſtem änderte dieß nichts; es 
folgte noch einmal eine Allocution des Papſtes gegen das Königreich 
Italien (März 1877), nicht minder heftig als die früheren, und ſelbſt 
Das matte Licht, welches in dieſer Zeit der Seluitenpater Curci aufzu- 
ſtecken verjuchte, wurde fofort wieder ausgelöfcht, der Pater aus dem 
Drden ausgeitoßen. Was er in feiner Schrift verfocht, ſchien feinen 
Confratres wohl zu nahe an die im Syllabus verpönte „Lehre von 
den vollendeten Thatjachen“ zu ſtreifen: e8 kam darauf hinaus, daß 
man fi in die neue Orbnung, die man doch einmal nicht umftoßen 
Fönne, finden, daß man aber der Waffen, die fie jelber biete, wie des 
Wahlrechts und des parlamentarischen Worts fich bedienen müffe, um, 
in dem doch weſentlich noch immer katholiſchen Italien Die alte Ord⸗ 
nung, die päpftliche Autorität wieder aufzurichten. 

Borläufig geichah das nicht: im Ganzen blieb die Bartei dem ita⸗ 
lieniſchen Staate fern, „weder Wähler noch Gewählte”, wenn auch da 
und dort einmal, wie um zu probiren, die Clericalen bei einer Wahl 
fich betbeiligten. Das ließ fich ſehr Leicht verfchmerzen: man wehrte fich 
gegen dieſe Elemente mit allerlei verftändigen Maßregeln, 3. B. der 
Abichaffung der Freiheit vom Heeresdienfte, welche die Clericer jeither 
genofjen (1875), oder der Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
(März 1877), zu welcher die Franzoſen noch immer nicht fich entichlie- 
Ben konnten. Die beite Abwehr mar überhaupt eine gute Regierung, 
die freilich nicht überall leicht war, 3. B. nicht auf Sicilien, wo das 
verwilderte Volk fich nicht in die ftaatliche Ordnung fügen und finden 
Fonnte. Die Vollendung der Armeeorganijation, für diefes Land faft 
noch wichtiger als für Deutichland, gelang: am 30. Mai 1875 konnte 
ein Fönigliches Decret Die Nativnalgarde als nunmehr überflüffig 
auflöfen. Nicht minder wichtig war ein anderer Erfolg — die entſchie⸗ 
bene Beflerung der Finanzen. Im März 1875 konnte Minghetti der 
Kammer ankündigen, daß das Deftcit rafch im Berjchwinden jei. Der 
Anlauf der Eifenbahnen durch den Staat ging hier ohne allzu große 
Schwierigkeiten von Statten: die Thronrede vom 6. März 1876 er- 
wähnte das bevorſtehende Gleichgewicht von Einnahmen und Ausgaben 
und im folgenden Jahr hatte der Finanzminifter gar einen Ueberſchuß 
von 12 Millionen: es blieb etwas übrig zur Erhöhung der ſtark ver⸗ 
ſchuldeten „Civilliſte“. Am wenigften Intereſſe flößen einer allgemei- 
neren Betrachtung eigentlich die parlamentarifchen Umſchwünge und 
Umtriebe des jungen Staates ein: ihre inneren Gründe und Trieb: 
federn, ſoweit ſolche anzunehmen find, find dem Ausländer unverftänd- 
lich. Im März 1876 kam das Minifterium Minghetti zu Fall und das 
Haupt der Linken, Depretis, bildete, nachdem der Verjuch eines Coa⸗ 
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litionsminifteriums gefcheitert war, ein Cabinet aus der Linken. Im 
Detober löfte diefes Minifterium die Kammer auf. Bei den Neumahlen 
war bie frühere Mehrheit wie weggeblajen; der Erfolg war allzu groß; 
es weiſt auf eine noch ſehr kindliche Entwidelungsftufe des Parlamen⸗ 
tarismus bin, daß in der neuen Kammer nur 87 Dppofitionelle unter 


Sella's Führung gegen 471 Minifterielle ftanden. Auch dauerte diefer 


günftige Stand der Dinge nicht lange. Der Minifter des Innern, Ri: 
cotera, der gegen die anarchiichen Rotten in Sicilien, die ſogenannte 


Maffia, mit voller Energie einfchritt, ohne fich allzu wiel um Die Gefeße zu 


befümmern, wurde geftürzt 14. December 1877: der jeitherige Finanz: 
minifter Depretis trat an feine Stelle: eine fichere Mehrheit in der 
Kammer hatte diefe Regierung ſchon nicht mehr hinter ſich. So trat 
man in das Jahr 1878 hinüber, das, ereignißreicher ala das vorher: 
gehende, mit zwei rafch fich folgenden erjchütternden Todezfällen ſich 
einführte: innerhalb Monatsfrift ftarb der erfte König von Italien und 
der Verkünder der päpitlichen Unfehlbarkeit, Victor Emanuel (9. Ja⸗ 
nuar) und Pius IX. (7. Februar): ohne Störung folgte jenen fein 
ältefter Sohn, Sumbert, und diefem Cardinal Pecci, der ſich Leo XI. 
nannte. 


3. Scaudinavien. 
Bon allen diejen Strömungen, dem heißen Ringen von Staats: 
hoheit und firchlichen Wiurpationen wurden die 3 nordiichen Staaten 


faum berührt. Der Ausgang oder eigentlich jchon der Anfang des | 
deutſch⸗franzofiſchen Krieges erwies dem daäniſchen Stante die Wohl: 
that, feine Bevölkerung von vergeblichen Hoffnungen, durch Theil: 

nahme an einem großen europäiſchen Conflict Schleswig zurüdzuge 


winnen, gründlich zu Heilen.. Unverrichteter Dinge verließ ſchon am 
12. Aug. 1870 der franzöfiiche Diplomat, welcher Dänemark zu ver: 
fuchen gelommen war, Kopenhagen wieder. Am 18. December 1871 
gab der Kriegsminifter der inzwijchen zur unabweislichen Nothwendig⸗ 














feit gewordenen Refignation im Folfething Ausdrud; im Uebrigen 


drehte fich die Gefchichte des Landes bis Ende 1873 um rein innere 


Fragen, deren Löſung durch einen Conflict gehindert wurde, welcher 


zwifchen dem Minifterium des Grafen Holftein- Holftenborg und ber 
Mehrheit des Folkethings beftand. Das Minifterium ftüßte fich, gegen: 
über dem Mißtrauensvotum diefer Mehrheit, auf den Landsthing und 


den König und löfte die Volkskammer auf: die Neuwahlen im Sabre _ 


1873 brachten jedoch diefelbe demokratiſche Majorität zurüd. Es war 
die Partei der „Bauernfreunde”: denn abweichend vom übrigen Eu- 
zopa, mo der Bauernftand im Allgemeinen conjervatio ift, zeigt er in 
den 3 nordifchen Reichen radicale Tendenzen: er arbeitete im Heerweſen 
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auf das Milizſyſtem bin, beichnitt die Budgets ſtark, wollte nichts won 
Beamtengehaltserhöhung willen. So 308 fich Jahre hindurch die Diffe- 
renz zwilchen der Regierung unter verichiedenen Minifterien und dem 
Zandathing auf der einen, der Mehrheit des Folksthing auf der andern 
Seite hin. Noch einmal ſchritt März 1876 die Regierung zur Auflö- 
Jung des Legtern: aber die alte Majorität kam wieder. Sie decretirte 
ein Mißtrauensvotum: . die Regierung (Estrup) hielt Stand: .im fol- 
genden Sabre (April 1877) ward der Reichstag geichloffen, ohne daß 
ein Budget vereinbart war, das nun die Regierung octroyirte. Als 
Dann, im October, der Reichötag wieder zufammentrat, verwarf der. 
Follstbing das octroyirte Budget, Tpaltete ſich aber über die weiter zu 
nehmenden Schritte: eine Bartei der Unverföhnlichen unter einem Ele⸗ 
mentarlebrer Berg, zweigte ſich von der Mehrheit ab, die fich mit der 
Regierung verftändigte. Schweden und Norwegen kamen nicht in 
ernftliche Verſuchung, aus ihrer Neutralität herauszutreten. Die Sym⸗ 
pathien der Bevolkerung waren auf Seiten der Franzojen. Der König 
ergriff begierig die Gelegenheit, auf feine Heeresorgantlationspläne 
zurüdgulommen: dem ſchwediſchen Reichstage, welcher am 18. Januar 
1871 eröffnet wurde, wurde ein ſolcher auf allgemeiner Wehrpflicht 
berubender Organiſationsplan neuerdings vorgelegt. Aber er konnte 
in diefem Jahre damit nicht zum Ziele kommen, .ebenjowenig wie mit 
der Union Schweden? und Norwegens, welche von den Volkskammern 
beider Länder mit großen Majoritäten verworfen wurde. Im folgen: 
den Jahre, 1872, wurde indeß die Stellvertretung im Heere durch beide 
Kammern in Schweden aufgehoben und damit das Prinzip der allge: 
meinen Wehrpflicht angenommen. Diefer Erfolg war dem König noch 
vergönnt, deilen Laufbahn zu Ende ging: am 18. September folgte 
ihm fein Bruder Oskar IL., der Erſte dieſer aus Frankreich eingepflanz- 
ten -Dynaftie, defien Sympatbien fich mit Entichiedenheit Deutichland 
zumandten. Am 20. Sanuar 1873 eröffnete der neue König feinen 
eriten ſchwediſchen Reichstag, in welchen die jogenannte Landmann: 
partei, mit ähnlichen Tendenzen wie in Dänemark die Bauernfreunde, 
die Mehrheit hatte. Sie war aus Sparjamfeitsrücfichten und auch in 
Webereinftimmung mit ihren radicalen Geſichtspunkten gegen die Gere: 
monie der Krönung und ftrich (25. Febr.) dem König 100,000 Thaler 
von feiner mäßigen Eivillifte von 900,000; am 11. März fand die 
Krönung für Schweden dennoch ftatt, deren Koften der König ſelbſt 
übernahm; am 18. Juli die für Norwegen in Dronthein. Das 
letere Land verharrte in feiner Abgefchloffenheit: es verjagte einer 
zwilchen Schweden und. Dänemark vereinbarten Müngconvention feine 
Zuftimmung (8. Mai); nur cine ſcandinaviſche Poftconvention 
mit einheitlichem Briefporto für die drei ſeandinaviſchen Reiche Fam zu 
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Stande. Bon den religiöfen Wirren blieb Scandinavien unberüftt, 
da das Neich des römischen Papftes ſich nicht jo weit nörblich erftredt 
und in Dänemark fehr wenige, in Schweden und Norwegen jo gut wie 

ar keine Untertbanen zählt: Neuerungen, wie die Eivilebe, Tamen bir 
Bei ber berrichenden Bartei nicht auf. Bon ben folgenden Jahren bi 
Ende 1877 ift eigentlich von ben beiden Ländern nichts zu erzählen 
Der Storthing in Ehriftiania trat der daniſch⸗ſchwediſchen Münzcon⸗ 
vention endlich bei (März 1875): in Schweden erreichte Die Regierung 
in ber Frage der Landesvertheidigung, Heeres⸗, Flotten⸗ und Befefi- 
gungsfrage, feinen Erfolg, da Die Heine Mebrbeit, über welche fie in 
ber erfien Kammer verfügte, gegenüber der großen Bauernmehrheit in 
ber zweiten, nichts bedeutete. 


4. Belgien, Holland, Schweiz. 


Bon diefen brei Stanten war Holland durch den Krieg gar nicht 
in Mitleidenfchaft gezogen worden: dem neutralen Lux em burg, wel- 
ches den König von Holland als feinen Großherzog verehrte, mußte 
mit dem Zaunpfahl gewinkt werden, ehe es feine Neutralitätspflichten 
ernftbaft nahm: mas durch eine Note des norddeutſchen Bundeslan: 
lers vom 3. Dec. 1870 gefchah. Der Friede ließ dem Ländchen feine 
internationale Stellung und der franzöfiichen Partei die Möglichkeit, 
ihrem Deutichenhaß durch gelegentliche Armieligkeiten Luft zu machen, 
ungejchmälert. In Holland aber regte die Friegeriiche Zeit Die Frage 
der Heeregorganifation auf Grundlage der allgemeinen Dienftpflicht 
gleichfalls an, ohne daß es jedoch der Regierung gelungen wäre, die 
Kammern für dieſe Reform zu gewinnen: der bürgerliche Kriegsminis 
nifter, der Sept. 1875 ernannt wurde, brachte nicht einmal die Er- 
böhung der jährlich Auszubebenden von 11,500 auf 14,000 fertig: 
die Berwidelungen mit einem der unabhängigen Malayenftaaten auf 
Sumatra, dem Königreich Atſchin, bildeten eher ein Argument für 
die Beibehaltung des Prinzips der Stellvertretung, da dergleichen Er: 
peditionen — die erfte März 1873 fcheiterte, und die Truppen kehrten 
unverrichteter Dinge wieder nach Java zurüd — nur von geiworbenen 
Soldaten, von eigentlichen Berufsfoldaten durchgeführt werden 
fönnen: das Hauptbollwerk der Atjchinejen, der Kraton, wurbe im 
Jahre 1874 genommen. Dagegen erftredte die katholiſche Bewe⸗ 
gung ihren Wellenichlag auch nach Holland. */, der 3%, Millionen 
der Bevölkerung find Katholiken, welche fich wie überall, wo fie die 
Minvrität bilden, geräufchvoll geltend machten; eine Snterpellation in 
ber zweiten Kammer (Dec. 1870) verlangte Schritte der Regierung 
zur Wieberberitellung der weltlichen Gewalt des Papſtes. Man wehrte 
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den an und für fich unfinnigen Antrag, der aber zum augenblidlichen 
Kriegsapparat der römiſchen Partei gehörte, Durch die einfache Tages: 
srdnung ab. Im Anfang 1871 endete eine lange Minifterkrifis mit 
einem liberalen Minifterium, an deſſen Spige zum dritten Male der 
bedeutendfte Staatsmann diefer Farbe, Thorbede, trat. Bei der 
Berathung des Budget3 im November wurde der Poſten für eine Ge- 
Tandtichaft beim Papft 39 gegen 33 Stimmen in der zweiten Kammer 
geftrichen: die Fatholifchen Biſchöfe richteten eine Bitte um Beibehal- 
tung der geftrichenen Gejandtichaft an den König und ließen, als dieß 
nicht half, die erſte Kammer mit Petitionen beftürmen. Auch dieß ver- 
gebens: im Febr. 1872 wurde der Poften eingezogen. Im April je 
nes Jahres ward der Gedächtnißtag des Ereignifjes, welches die Los⸗ 
reißung der germanifchen und proteftantiichen Niederlande von Spa: 
nien entſchied, Die Einnahme des Städtchens Brielle durch die Meer: 
geufen am 1. April 1572, feierlich begangen: im Febr. 1875 eine an⸗ 
‚dere große Erinnerung jener glorreichen Zeit, die Errichtung der Unt- 
verfität Leyden. Der Widerſpruch der römijchen Partei kam dieſem 
wie jenem Feſte zu Gute, das nun einen nationalen Charakter annahm; 
Daß die Heine janjeniftiiche Kirche von Utrecht in die altkatholiſche Be- 
megung bedeutungsvoll eingriff, Haben wir. jehon erwähnt. Im Juni 
beilelben Jahres ſtarb Thorbede; indeß hielt fich das liberale Minifte- 
rium, troß der ſehr Schwachen Majorität, über welche e3 in der Kam⸗ 
mer verfügte und welche Feine erfolgreiche Geſetzgebung geftattete, bis 
Juni 1874, wo es einem gemäßigt conjerbativen, Heemskerk, wich. 
Diefes wurde durch die Frage einer Modification des confeſſionslofen 
Volksſchulweſens, die geräufchvolle Agitation der römiſchen katholi⸗ 
chen Bifchöfe des Landes und andere bedenkliche Zuftände in den ka⸗ 
tholiſchen Theilen des reichen und wohlregierten Landes in Athem ge⸗ 
halten: zu Falle kam es im Juni 1877 durch die Wahlen, worauf am 
7. Nov. der König, der im Jahre 1874 fein 25 jähriges Regierungs⸗ 
jubiläum gefeiert Hatte, ein liberales (Kappeyne) berief. 

Dagegen behauptete ſich in Belgien das clericale Syſtem in der 
Macht, da es fih, obwohl in den großen Städten die liberale Bartei 
das Webergewicht hatte und bei den Gemeinderathswahlen Erfolge er: 
rang, auf eine anfehnliche Mehrheit in Kammer und Senat ftüßte. 
Nur wurde das Minifterium d'Anethan (Dechr. 1871), al die Opera⸗ 
tionen jenes clericalen Schwindlers, des vom Papft zum Grafen erho- 
benen Langrand, ans Licht gezogen wurden und fich zeigte, Daß einige 
ber Regierung nabeftehende Männer bei denjelben betheiligt waren, 
entlafien und mit einem etwas gemäßigteren, de Theur, vertaufcht. 
Sm Inneren änderte ſich alfo nichts, und die Behandlung der Bezie- 
hungen zum Auslande war dem Staate jo deutlich vorgezeichnet, daß 
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ein clericales Minifterium nicht weſentlich anders verfahren konnt, 
als ein liberales. Die Regierung batte die Pflichten, welche ihr die 
Neutralität während des Krieges, der auch das Schidfal Belgiens mit 
entſchied, auferlegte, mit Gewiffenhaftigfeit und Umficht erfüllt; bie 





Bevölkerung, ſoweit fie Bier in Betracht kommt, durch gleiche Sprache, 


ähnliche Sitten den Franzofen verwandt, that ihren Sympathien für 
Frankreich, ihrem Aerger über die deutichen Stege feinen Zwang ar. 
Die Enthülungen über die franzöfifchen Anfchläge auf Belgien machten 
feinen großen Eindrud: man hatte in dem „Manne von Sedan“ dan 
Schuldigen, dem man diefe Anjchläge aufladen konnte, und über wel: 


hen demgemäß auch die belgifche Preffe um die Wette mit der franö: 
fiichen die Schalen ihres Zorns ergoß. Den Franzofen konnten die 


Sympatbien, die auch nicht weit reichten, wenig helfen. Als im Fe 
bruar 1872 der eine der franzöfifchen Prätendenten, der Graf Cham: 
bord, in Antwerpen ſich aufbielt und dort Deputationen der framö: 
fiſchen Legitimiften empfing, gerieth die Bevölkerung in eine drohen! 


Aufregung, welche diefen Aufenthalt abzubrechen zwang. Wie Deutſch⸗ 


land und Frankreich gegenüber, fo mußte auch Italien gegemüber die 
clericale Regierung nach Geſichtspunkten der Landeswohlfahrt, konnte 
‚nicht nach ihrer Neigung handeln: fie gerieth jogar im Nov. 1872 
mit der Curie in einen Heinen Conflict wegen der vom Papfte eigen: 
mächtig vorgenommenen Errichtung eines Conjulat3 in Antwerpen, 
gegen welches die italienische Regierung Verwahrung einlegte. 

Der jüngfte Krieg, obgleich er Belgien nur die Verpflichtung auf 
erlegt hatte, flüchtige Haufen zu entwaffnen, lenkte gleichwohl auch hier 
von felbit die Gedanken der militärifch Sachverftändigen auf die Ein- 
führung der allgemeinen Dienftpflicht. In der That gab die 
confequente Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht dem beutjcen 
Reiche ein ſolches Webergemwicht, daß Die übrigen Staaten mit einer ge 
wiſſen Nothwendigkeit diefer Bewegung folgen mußten. Auch Hier in 
Belgien berichte unter den Dfficieren über diefe Nothwendigkeit bald 
nur eine Stimme. Allein die allgemeine Wehrpflicht, wenn fie fruct 
bar wirken fol, fordert zugleich eine Steigerung der allgemeinen Bil: 
dung, einen energifchen Betrieb des Schulweſens. Damit tar ber cle⸗ 
ricalen Bartei nicht gedient. In demfelben Augenblid, wo dieſe Partei 
ſich ihres höchſten Rechtes — der Freiheit felbftftändig zu denken — zu 
Gunſten des unfehlbaren Papftes entäußerte, pflanzte fie geräuſchvoll 
das Banner aller möglichen Freiheiten auf. Sie erhitzte fich für Pre: 
freiheit und Vereinzfreiheit, und vor Allem hier in Belgien mie an: 
derswo in jählechter Popularitätsfucht für die bequemfte aller faulen 
Freiheiten — die möglichfte Freiheit von der Militärpflicht. Ein Kriege: 
minifter, General Guillenume, kam darüber zu Fall, da er, wie man 
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ſagte, den Biſchöfen nicht die Bewilligungen machen wollte, welche diefe 
verlangten, wenn fie der „Öffentlichen Meinung“ die allgemeine Wehr: 
pflicht plaufibel machen jollten (December 1872). Der neue, Thiebault, 
Teßte einige Reformen durch, welche den Militäretat um drei bis vier 
Millionen erhöhten, das Prinzip perfönlicher Dienftpflicht aber noch 
einftweilen aus dem Spiele ließen. So beitimmte die religidfe Par: 
teiung bier überall die Verhältnifie. Das Anregende, Befruchtende, 
was in dem erneuerten religidfen Kampfe lag, fehlte übrigens dem bel- 
gilchen Staate völlig: die altkatholiiche Bewegung 3. B. fand hier gar 
fein Verftändniß, und man kannte auch auf biefem Boden wie in Frank⸗ 
reich nur zweierlei Leute: jolche, die Alles, und folche, die gar Nichts 
glaubten. 

Die clericale Partei ſtützte fich auf den vlämischen Theil der Be- 
völferung gegen den wallonifchen, welcher größtentbeils dem, was 
ihre fanatiſchen Blätter mit dem Parteinamen aus dem niederländi- 
ſchen Unabbängigfeitslampfe dag Geuſenthum nennen, verfallen 
war. Diefe Partei nahm an dem Kirchenitreit in den Nachbarländern 
Tebhaften Antheil. Anfang Detober 1874 beftürmten große Wallfah⸗ 
xermaffen ſammt dem geiftlichen Haupte des Landes, dem Erzbifchofe 
von Mecheln, „Unfere Tiebe Frau. von Hal”, dem Papft gegen feine 
Feinde zu Hülfe zu kommen: dieß hatte feine Gonfequenzen. Ein ge: 
wiſſer Duchesme, ein Belgier, hatte an den Erzbiſchof von Paris das 
Erbieten gerichtet, den deutſchen Reichskanzler zu tödten, der allen ver: 
Ichrobenen Köpfen und Fanatikern als die Incarnation aller Feind: 
Schaft gegen ihre Idole erjchien. Diejer Mann wurde nicht beftraft 
und konnte nach belgifchen Gejeßen nicht beftraft werden. Das Bor: 
kommniß führte eine übrigens in ruhiger und freundfchaftlicher Form 
geführte Correfpondenz mit der deutichen Reichsregierung herbei, welche 
die belgiiche darauf aufmerkſam machte, daß bier in ihrer wie in an⸗ 
‚derer Länder Gejeßgebung eine Lüde ei, auch Durch einen 8. ihrer be- 
reits erwähnten Strafgejeßnovelle diefe Lüde in ihrem eigenen Geſetz⸗ 
buch alsbald auszufüllen ſich befliß. Die belgische Regierung lehnte 
das Anfinnen anfang? ab. Dagegen ſahen ihre Vertreter, der Finanz⸗ 
miniſter und Cabinetschef Malou, fich doch gezwungen, als in der Kam⸗ 
mer diejer Notentvechjel befprochen wurde, die heftige Sprache der Bi: 
fchöfe und der clericalen Preſſe, welche mit Nero und Diocletian. und 
andern Chriftenverfolgern um fih warf, augdrüdlich zu mißbilligen: 
die geſchickte Taktik der Liberalen verftridte die ganze clericale Mehr⸗ 
heit in diefe Niederlage, indem fie den Antrag ftellte, daß die Kammer, 
zur Tagesordnung übergehend, ſich der Erklärung ded Minifterd an: 
Tchließe: die Ausfchreitungen der Bilchöfe und die Taftlofigfeit des päpft- 
Tichen Runtius forgten ‚dafür, daß. dad Minifterium je und je in-die 
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Lage kam, feine Sacye von ber ihrigen zu trennen. Seit 1877 zeigten 
aber auch die gelegentlichen Wahlen, daß die Tage des clericalen Mi- 
nifteriums geAblt waren. 

Schwere Niederlagen bereitete fich der Romanismus in Diefen Jahren 
in der Schweiz. Hier mar man rüflig an der Arbeit, ſich gegen bie 
Folgen der vaticanifchen Decrete in Vertheidigungszuftand zu feben, 
als die Aufmerkſamkeit eine kurze Zeit durch den deutjch - Franzöfischen 
Krieg abgelenkt wurde. In diefer Tritifchen Zeit erfüllte das neutrale 
Land feine Pflichten in mufterhafter Weile. Daß den regen Wohlthä⸗ 
tigkeitsſinn Diefeg „petit peuple avare“, wie Thiers injeinem Gefchichts- 
werke die Schweizer nannte, vorzugsweiſe die Franzoſen zu genießen 
hatten — von den rauen, Kindern, Greilen Straßburgs an, die eine 
ſchweizer Deputation aus der belagerten Stadt holte (September 1870) 
bis zu dem unglüdlichen Heere Bourbali’8, welches ein erbarmungs- 
loſes Kriegsgeſchick über ihre Grenzen warf (Februar 1871) — dieß 
brachten die Verhältnifle fo mit fich. Der Gedante tauchte auf, daß die 
Schweiz die gute Gelegenheit benußen jolle, um jene nordſavoyiſche 
Frage wieder in Anregung zu bringen, welche einft im Jahre 1860 
ihr in ziemlich brüsker Weile über den Kopf genommen worden war. 
Der Bundesrath that jehr wohl daran, hierauf nicht einzugehen (14. 
Detober 1870) und die Nothlage Frankreichs nicht auszubeuten. Mit 
ben etwaigen franzöftichen Anjchlägen auf Genf war es ohnehin auf 
einige Zeit vorbei: auch gab es in der Schweiz Republifaner, welche 
Sympathie für die Franzofen empfanden, jobald fich dieſes Land gleich: 
falls — auf welche Weile, fragte man nicht — zu diefer alleinfelig- 
machenden Staatsform befehrt hatte. Weniger harmlos als dieſe Sym- 
pathie war die Rohheit, mit welcher ein von franzöfiich Gefinnten aufs 
geftifteter und geführter Pobel eine von den zahlreichen Deutjchen zu 
Zürich in der Tonhalle veranftaltete Sieges⸗ oder Friedenzfeier zu fid- 
ven juchte (9. März 1871). Das eindringende Lumpengefindel, dem außen 
Niemand wehrte, fand aber im Innern einen unerwartet kraftvollen 
Miderftand: es zog ab, nachdem e3 die wohlverdiente Züchtigung fich 
groͤßentheils jofort ohne den polizeilichen Umweg geholt Hatte. 

Der immer beftiger aufbrennende Tirchliche Streit mußte bie 
Schweiz und das neue Deutichland mit einer gewiſſen Nothwendigkeit 
ſich wieder innerlich näher bringen. Bon den 2'/, Millionen Schwei⸗ 
zern mögen etwa 1'/, Millionen reformirt, 1 Million katholiſch fein: 


unter den Letzteren fließen die Beichlüffe des vaticanijchen Concils jo: . 


fort auf heftigen Widerftand. Diefer Widerftand fand feinen Mittel- 
punkt in einem deutichen Kanton, Solothurn, und in einem fran- 
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zöflichen, Genf, wurde aber durch den Troß der römiſchen Hierarchie 


au einer gemeinjamen Angelegenheit ber ganzen Eidgenoflenfchaft. Die 
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fogenannte ‚„‚Diöcefanconferenz” der zum Bisthum Bafel gehörigen 
Santone Solothurn, Luzern, Bern, Aargau, Thurgau Bafelland, Zug 
eröffnete den Kampf im Auguft (1870) mit einer Zufchrift an den Bi: 
ſchof Lachat zu Bafel, in welcher fie erklärte, das Concil nicht ala ein 
öfumenifches anerkennen zu können, jo wenig als fie die päpftliche Un⸗ 
fehlbarkeit anzunehmen vermöchte: der Bilchof möge daher die Ver: 
kündung der Legteren unterlaffen. Berfammlungen für und gegen hielten 
die Aufregung wach: und mit der republifaniichen Berfaffung und Ges 
finnung der Gemeinden im Rüden konnte man bier mit der Hierarchie 
viel wirkſamer den Krieg führen, als dieß in Deutjchland möglich war. 
Im November 1872 entjegte und ercommunicirte der Biſchof Lachat 
einen Geiftlichen, der mit jeiner Gemeinde (Starrlirch, Solothurn) das 
Dogma nicht anerkannte; die Regierung erklärte dieß für ungültig: 
aber jeine Geiftlichkeit trat dem Bilchof zur Seite. Die Didcefancon- 
ferenz nahm nun die Sache in die Hand und forderte den Bifchof zur 
Zurückziehung feiner Ercommunicationen (die fi mit der wachjenden 
Zahl der Altkatholifen vermehrten) auf. Der Bilchof wies dieß ab, 
worauf Januar 1873 die Gonferenz, dem Antrage Bernd gemäß, friſch⸗ 
weg und ohne lange Umftände den Bifchof abjeßte: „der hochwürdige 
Biſchof Lachat, im Auslande erzogen, verfteht unfere Verhältniffe nicht“, 
bieß es in der „Proclamation an das Fatholifche Volk.” Indeß wurde 
Lachat von Zug und Luzern noch immer ala Bifchof anerkannt: die 
Mehrzahl der katholiſchen Geiftlichen (70) im Canton Solothurn thaten 
ebenjo und erklärten dieß in einer Adrefie; ebenfo 97 Geiftliche im Can⸗ 
ton Bern, 103 in Aargau. In Solothurn und Bern antiwortete die 
Regierung mit Vorforderung oder Abſetzung der Geiftlichen und bot 
Truppen auf: dem Hirtenbrief der ſchweizeriſchen Biſchöfe ſetzte eine 
große Volksverſammlung in Solothurn (15. Juni) das Verlangen der 
Aufhebung der päpftlichen Nuntiatur und eines vollftändigen: Bruches 
mit Rom entgegen, während gleichzeitig die Altkatholiken (Congreß zu 
Olten 31. Auguft) fich eine fefte Drganifation gaben und die einzelnen 
Santone mit ihrer Geſetzgebung fich gegen die Anmaßung der Hierarchie 
zu ſchützen mußten, wobei fie denn, jofern fie die Mehrheit des Volkes 
gewinnen konnten, bald zum Ziele famen. 

Einen rajcheren Verlauf noch nahm der Conflict in der franzö⸗ 
ſiſchen Schweiz, mo er von Rom muthwillig herbeigeführt worden 
war. Der Canton Genf bildete einen Theil des Bisthumz von Lau⸗ 
Janne: die Curie wollte aber Genf zu einem befonderen Bisthum 
machen, und der Bilchof, der in Freiburg feinen Sit genommen, hatte 
den Pfarrer Mermillod fchon im Jahre 1864 zu feinem Generalvicar 
in Genf ernannt. Es wurde in den Blättern gejagt, daß der Papft 
dieſen Abbe Mermillod nunmehr zum Bifchof in aller Form gemacht 

Geſchichte d. neneften Zeit. 2. Ausg. III. (X VIII) 35 


546 Geſchichte der neueſten Beit. 


babe ohne Beachtung der Genfer Verfaflung: die Genfer Regierung, 
die Nechtsbeftärigkeit der biichöflichen Maßregel von 1864 verneinend, 
erflärte Mermillod, daß fie ihn nur ala Pfarrer von Genf anerfenne, 
und ihm jede bifchöfliche Competenz auf Genfer Gebiet unterfage: fie 
brachte die Sache, da Mermillod fich daran nicht zu Tehren erklärte, vor 
den Bundesratb. In feinem Troße ward Mermillod beitärkt, indem 
der Bapft ihn (16. Sanuar 1873), ohne irgendwie nach Bundesrath 
und Gantonsregierung zu fragen, zu jeinem apoftoliüchen Vicar mit 
allen Rechten eines Biſchofs in Genf ernannte. Der Bundesrath ant- 
wortete dem päpftlichen Nuntiug auf die Anzeige hiervon, daß er Mer: 
millod nicht anerkenne, und ließ ihn, als dieſer fortfuhr, als Biſchof 
won Genf zu fungiren, durch die Genfer Regierung ausweiſen. Diefe 
Letztere brachte zugleich ein neues Eultusgejeh zum Abjchluß, welches 
die Geiftlichen der Volkswahl unterwarf: und der frühere Pater Hya⸗ 
cintb hielt in Genf in altlatholiichem Sinne Vorträge und fuchte jo 
auf franzöſiſchem Boden die Bewegung einzubürgern, welche in der 
deutſchen Schweiz ſchon zahlreiche Gemeinden zählte. Sm December 
1873 geſchah ein enticheidender Schritt. In jener Encyklica des Bapftes 
vom 21. November, in welcher Pius IX. alle Schalen feines Zornes 
auf die Altkatholifen und ihren „Lügenbilchof” ausleerte, war auch 
des „belvetifchen Bundes’ mit derjelben Maßloſigkeit der Sprache ge- 
dacht worden, welche diefe Schriftftüde charakterifirt, und welche die 
Regierungen in die Unmöglichkeit verjeßte, mit deren Verfaſſer in der 
Weile zu verlehren, wie fie die diplomatischen und gefellichaftlichen 
Formen des Jahrhunderts vorfchreiben. Der Bundesrath erwiderte 
(12. December) diefe Kundgebung mit einer Zufchrift an den päpft: 
lichen Nuntius, Monfignor Agnozzi, in welcher fie dieſen bat, den 
Bundesrath den Tag wiflen zu laſſen, auf welchen er feine Abreife feit- 
gejegt habe; von heute an und aus Schuld des heiligen Stuhls könne 
die ſchweizeriſche Eidgenoffenichaft den Geichäftsträger des Papſtes 
nicht mehr als bei ihr beglaubigten diplomatiichen Vertreter aner: 
tennen. 

Dieje Vorgänge alle legten die Nothivendigkeit einer Reviſion der 
Bundesverfaffung, welche bereit? einmal gejcheitert war, im Sinne 
einer energifchen Einheit auf? Neue nahe. Noch einmal wurde fie im 
Mai 1872 dem Volke und den einzelnen Cantonen nach den Beichlüffen 
des Bundesraths vorgelegt, aber noch einmal won dieſen mit 13 gegen 
9, von jenem mit der jehr geringen Mehrheit von 261,000 gegen 
255,000 Stimmen verworfen, wogegen im October desjelben Jahres 
die Neuwahlen für den Nationalrath in einem dieſer Revifion günftigen 
Sinne ausfielen. 

Erit im Jahre 1874 fam dieje revidirte Bundesverfaflung zum 
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Abſchluß: nachdem am 1. Sanuar 1874 Nationalrath und Stände- 
tatb, jener mit 103 gegen 20, diejer mit 25 gegen 14 ultramontane 
Stimmen fie angenommen, ward fie am 19. April der Volksabſtimmung 
unterbreitet, und dießmal mit (rund) 340,000 gegen 198,000 Stimmen 
angenommen: die franzöfiichen Cantone gaben den Ausichlag. 

Der religiöjfe Kampf wurde hier auf fruchtbare Weife und mit den 
Waffen gefeglicher Freiheit geführt. Die altlatholifche Bewegung ging 
bier, anders als in Deutichland, wo man bei dem tiefgewurzelten Ser- 
vilismus und Indifferentismus meift die bequemere Form des „Staats: 
katholicismus“ vorzog, Träftig voran. Die Mehrheit der katholiſchen 
Gemeinde zu Bern conftituirte fih im Mai 1874 als altlatholifche: 
ebendort wurde im December jenes Jahres eine altlatholifche theolo⸗ 
gilche Fakultät eröffnet. Am 14. Juni 1875 nahm die Delegirtenver- 
fammlung der altkatholifchen Gemeinden und Vereine einen Kitchen: 
verfallungsentwurf an, beftellte den „Synodalrath“, welcher am 1, 
September die Beichte für nicht obligatorisch und die Priefterehen für 
fein Hinderniß des geiftlichen Amts erklärte: im Mai 1876 hob die 
altlatholifche Synode den Cölibatszwang auf, und wählte den Pfar⸗ 
rer Herzog zum Bilchof, den der deutiche altkatholiſche Biſchof Rein- 
kens weihte. 

Der ultramontanen Uebergriffe erwehrte man ſich mit Nachdruck 
am Bunde wie in den einzelnen Cantonen. Der Proteſt der Biſchöfe 
gegen die Ausweiſung des Nuntius fruchtete nichts: man drohte hier 
nicht zum Spaß: er erhielt ſeine Päſſe. Die Regierung von Bern, 
dem größten der Cantone, ſah ſich die Hände geſtärkt durch die Volks⸗ 
abſtimmung vom 18. Januar 1874, wo ein verſtändiges und klar ent—⸗ 
Ichiedened Kirchengeſetz, das der Kirche gab was ihr gebührte und 
dem Staate vorbehielt, was des Staates war, mit 69,000 gegen 
17,000 Stimmen angenommen wurde. Darauf geftügt, focht fie ihren 
Kampf gegen die widerjpenftigen Priefter des katholiſchen Jura durch: 
erft nachdem fie fich durch ein bejonderes Gejeß ficher geftellt Hatte, hob 
fie (6. November 1875) die Ausweifungsmaßregeln auf. Die meiften 
Wahlen diefer Jahre in den meiſten Cantonen fielen zu Gunften der 
Liberalen aus: in Aarau wurden die legten Klöfter vollends aufgeho- 
ben (1876): nur in Teſſin und Luzern behielt der Ultramontanismus 
Das Uebergewicht. Außerdem machte die Bundesverfammlung dar- 
über, daß die einzelnen Santonalverfafiungen, wie 3. B. Teifin, Wallis 
feine Beſtimmung enthielten, welche mit der in der Bundesverfaflung 
garantirten Glaubensfreiheit in Widerjpruch ftünde. 

Im Uebrigen erwies fich der Schweizer Boden als geeignete Stätte, 
100 ſich gemeinfam europätiche Gejchäfte erledigen Tießen. Ein Tolches 
mwohlthätiges gefammteuropäifches Unternehmen, die Heritellung der 
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Gotthardbahn mit ihrer Hauptſchwierigkeit der Durchftechung des ge⸗ 
waltigen Berges felbft, gedieh nicht zum Beiten: man machte die unlieb: 
fame Entbedung, daß die Vollendung ein rundes 100 Millionen mehr 
toften werde, als veranichlagt war: doch kam am 12. Juni 1877 zwi⸗ 
chen den Vertretern der betheiligten Länder Italien, Deutichland, 
Schweiz eine Einigung zu Stande, nach welcher zunächſt die Haupt: 
linie fertig gebaut und dazu von Deutichland und Sttalien je 1O, won 
der Schweiz 8 Millionen Fr. aufgebracht werden follten: die Aufbring- 
ung der. Leßteren machte bei ber Heinlichen Auffaflung der Dinge in 
den einzelnen Cantonen Schwierigleiten, die jedoch, wie die Hemmniſſe, 
welche die Natur dem Werke entgegenftellten, mit gebuldiger und ein⸗ 
fichtiger Arbeit überwunden wurden. Dagegen vollendete fich ein 
anderer umfaflender Fortſchritt leicht und glüdlich, mit welchem nicht 
unpaſſend diefer Theil unferer Erzählung jchließt: am 15. September 
1874 traten auf Anregung Deutichlands und feines vielanfchlägigen 
Generalpoſtmeiſters Stephan Berollmächtigte aller europäifchen- Staa⸗ 
ten, außerdem des ägyptifchen Vicekonigs und der nordamerifanifchen 
Union zu Bern zu einem Weltpoftcongreß zufammen, deſſen Er- 
gebniß (Schlußprotocoll 9. Detober) ein Vertrag war, deflen Ratifi- 
sationen am 3. Mai des folgenden Jahres (1875) ebendort ausge⸗ 
taufcht wurden, und welcher für feine Erleichterungen und gemeinja- 
men Normen im internationalen Verkehr im Laufe jenes Jahres, nach: 
dem auch Frankreich beigetreten, binnen Kurzem die meiften civiliſirten 
und nicht wenige halbeivilifirte Staaten gewann. 





Wir machen bier, ehe wir die jüngften bedeutungsvollen Ereigniffe, 
welche zur erften Theilung der Türkei führten, erzählen, einen Augen: 
blid Halt, um und die Lage Europad vor dieſer neuen Krifi deutlich 
zu machen: indem wir vorläufig Darauf verzichten, auch die Gejchichte 
der außereuropäifchen Welt ſeit 1870 noch in den Kreis unferer Be- 
trachtung zu ziehen. Ueberblickt man diefen Zeitabichnitt, den wir 
burchwandert haben — die zwei Menfchenalter, welche feit den Wie- 
ner Berträgen verfloffen find — und vergleicht mit diefem feinem 
Ausgangspunkte die Geftalt der Dinge, wie fie der Frankfurter 
Friede (1871) und was in deſſen unmittelbarer Folge gejchehen, ung 
zeigt, jo wird man den Welttheil zunächft in Beziehung auf die ter- 
ritorialen Verhältniſſe wefentlich verändert finden. Im Außer: 
ften Nordweſten und im äußerften Südoften find zwei neue ſelbſtſtän—⸗ 
dige Staaten, Belgien und Griechenland, entitanden, während 
das Königreich Polen, im Jahre 1815 doch immerhin noch ein eige= 
ner Staat, von der Karte verſchwunden ift, wie der Freiftaat Krafau, 
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ein anderes Trümmerftüd des großen Polenreiches; Frankreich ift 
um Savoyen und Nizza vergrößert, bat aber Eljaß und ein an- 
Tehnliches Stüd von Lothringen an Deutichland abgeben müflen; 
die Joniſchen Inſeln find dem griechiichen Königreiche zugetheilt 
worden. Deftreich Hat Kralau gewonnen, dagegen die Lombardei 
und Venetien verloren; der Proceß, welcher die Vaſallenſtaaten Ae⸗ 
gypten, Serbien, Rumänien, Bulgarien vom türfifchen Reiche los⸗ 
Löft, war noch nicht in fein enticheidendes Stadium getreten. Am ge⸗ 
waltigften find die Veränderungen in der Mitte des Welttheils, in 
Deutichland und in Italien. Die Karte von Italien bietet wieder 
denselben Anblid dar, den e8 einmal in feiner Gefchichte, von 493 big 
526, unter Theoderich dem Großen dargeboten hat. Aus einem „geo⸗ 
graphiſchen Begriffe”, wie es Metternich nannte, ift es eine politische 
Macht geworden, ein Einheitsftaat von 5375 Duadratmeilen mit 25 
Millionen Einwohnern, und unter den entjchwundenen Königreichen 
und Herzogthüümern, welche der ungeheure Strom der nationalen Bewe⸗ 
gung verichlungen, befindet fich auch der legte der geiftlichen Staaten, 
der Kirchenftaat. Gewaltiger faft und wichtiger find die Verände⸗ 
rungen, welche die Karte von Deutichland zeigt. Sein Territorial: 
beftand Hat ſich um die deutſch⸗ öfterreichifchen Lande, um Luxemburg. 
und, damit auch diefem Reliquienftüd des alten Bundes fein Recht 
werde, um das Fürftentfum Liechtenftein vermindert; Dagegen find 
ihm im Dften die preußischen Provinzen Poſen und Preußen, im 
Norden das Herzogthum Schleswig, im Welten Eljaß und Lothringen 
zugewachſen: gegen 11,464 IIM. im Jahre 1815 9888 IM. im Jahre 
1874. Innerhalb diejer reducirten Gränzen find die Henderungen nicht 
minder bebeutungspoll: das Königreich Hannover, das Nurfürften- 
tbum Heſſen, die Herzogthümer Raffau, Holftein, Lauenburg, das 
Fürftentbum Hobenzollern-Sigmaringen und Hechingen, die Landgraf: 
Schaft Hefien-Homburg und die Freie Stadt Frankfurt find dem preu⸗ 
ßiſchen Staate zugewachſen, der von5100 [IM. im Jahre 1815 auf 
6396 LIM. (feit 1866) geftiegen iſt. In diefen letten Zahlen aber, 
welche die veränderte Geftalt Italiens und Deutjchlands bezeichnen, 
liegt ein Hauptgewinn der geichichtlichen Arbeit der letzten beiden 
Menichenalter beichlofien. Das an feiner Nordweſtgränze leicht beſchä⸗ 
digte, aber innerhalb feiner Raturgränge ftaatlich organifirte Stalien, 
das an Territorialumfang geminderte, aber geeinigte Deutichland bil- 
den in der Mitte des Welttheils zwei mächtige und befriedigte Staats⸗ 
weſen und geben eine ficherere Bürgichaft friedlicher Entwidelung des 
Welttheils, als die Wiener Papiere und Pergamente fie zu geben ver: 
mochten. Wir haben von den günftigen Wirkungen diejer Reugeftaltung 
ſchon gefprochen: nicht Deutichland und Stalien allein, fondern auch 
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Deftreich ift fich jelbft zurüdigegeben, die Neutralität der Heinen Staaten, 
Schweiz, Holland, Belgien ift auf fichere Grundlagen geftellt; der Erd⸗ 
theil vor den Zerrüttungen durch eine franzöfiiche oder ruffiiche Uni- 
verjalherrichaft geficdert und vor Allem das franzöfifche Volk, das feit 
Sabrbunderten den Weltfrieden geftört bat, in feine Schranken ge- 
wiejen. 

Bliden wir auf das innere Leben der Staaten, zunächft jeine 
politifche Seite, jo ift auch bier ein großer Fortichritt nicht zu 
vertennen. Was im Sabre 1815 nur an einer Stelle, auch da nicht 
volftändig, gelungen war, die dauernde Verjöhnung von Königsmacht 
und Volksrecht in einer gejeglichen Monarchie, ift jeßt in dem größten 
Theil Europas eine vollendete Thatſache. Die Freiheit des Volkes, 
welche eines Königs bedarf nach Mirabeau's Wort, die Kraft des 
Konigthums, welche eines freien Volles bedarf — fie haben fich in 
der Mehrzahl der europätfchen Staaten nach jchiweren und gefähr- 
lichen Kämpfen zu friedlichen Bunde geeinigt. Die conftitutionelle 
Monarchie, unferer bejcheidenen Meinung nach die befte Staats⸗ 
form für Menfchen wie fie wirklich find, bat in den wechſelvollen 
Kämpfen der legten Generationen einen vollen Sieg davon getragen. 
Sie berricht jeßt von der Außerften Südweſtecke des Welttheils, von 
Portugal, bi8 zum Außerften ſcandinaviſchen Norden; wir jehen fie in 
Deutichland wie in Stalien auf dem beften Wege, große innere Schwie- 
riegkeiten in fortwährender gejeglich geordnneter gemeinfamer Thätigfeit 
bon Fürft und Voll, von Regierung und Parlament langjam, aber 
fiber zu bewältigen; wir gewahren, wie ihr in Deftreich die ſchwerſte 
aller Aufgaben, Vereinigung von Bolksftämmen verjchiedeniter Natio- 
nalität, zu gelingen beginnt; Optimiften ſehen, wie fie jelbft in Ruß⸗ 
land ihre Wurzeln in den Boden zu ſenken anfängt. Der knabenhafte 
Fürftenhaß, die findifche Revolutionsfurcht, mie fie den unreifen Zu: 
jtand der Gemüther bis weit über die erfte Hälfte unferer Periode hin⸗ 
aus charakterifirt, find verſchwunden oder im Verichwinden begriffen, 
und wenn es noch eines Zeugnifjes bedürfte, Daß diefe Staatsform für 
große Länder mit reicher und verwidelter Gefchichte die richtigfte ift, 
fo würde e8 darin liegen, daß von den beiden Ländern, in welchen — 
von der Schweiz abgejeben, welche mit ihrem eigenen Maße gemefjen 
werden muß — im Jahre 1870 noch die republifaniiche Staatsform 
beftand, Spanien und Frankreich, das erftere fich wieder zur 
Monarchie zurüdwandte, Frankreich aber den Berjuch mit der Repu⸗ 
blik fortfegen muß, weil e8 feinen annehmbaren Mann für eine con: 
ftitutionellemonardhifche Geftaltung Bat: die Stellung des Marſchalls, 
dem man auf 7 Jahre die erfte Stelle gegeben hatte, glich mehr der 
eines conftitutionellen Königs, als der des wirklichen Bräfidenten einer 
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wirkliden Republik: die Letztere, eine wirkliche Republik mit einem 
wirklichen Präfidenten, ift in dem Augenblide, wo wir die Feder nie 
derlegen, vorhanden: auf wie lange, mit welchen Erfolg für die Na⸗ 
tion, muß die Zukunft lehren. Die europäifche Menichheit, um 60 er: 
eignißvolle Jahre älter, hat ihrer großen Mehrzahl nach gelernt, daß 
Die Freiheit, deren Panier im vorigen Jahrhundert aufgepflanzt 
worden ift, nicht an Diefer oder jener Staatsform haftet, daß fie, um 
zu gedeihen, vor Allem einer ficheren ſtaatlichen Ordnung bedarf, 
und fie hat erfahren, daß Diele in einer verfaffunggmäßigen Monarchie 
im Allgemeinen geficherter ift, als in einer Republik, in welcher es 
Nichts giebt, mas das dem Namen nad) berrichende, in Wahrheit nur 
überredete, oft genug getäulchte und betrogene Volk dem Ehrgeize, der 
Schmeichelei oder der offenen Gewaltthat nicht zugeftände. Im Augen: 
blick ſcheint jogar eine ziemlich ftarke Strömung der Geifter dahin zu 
geben, daß man dem demokratischen Gedanken, oder richtiger gejagt 
der demagogifchen Phrase, ſchon zu viele Zugeftändnifie gemacht babe, 
Daß e3 an der Zeit fei, wieder auf die Stärkung der Autorität, auf die 
Kräftigung der Regierungen zu denken. 

Auch darin, möchte es jcheinen, ift Europa feit 1815, feit 1830, 
fett 1848 Elüger geworden, daß man mit dem Worte Freiheit nicht 
mebr, wie fo lange geichab, ausſchließlich das bezeichnet, was nur Eine 
Seite derjelben, die politifche, bildet — daß man gelernt bat, daß, 
was wir mit dem Worte Freiheit ausdrüden wollen, nicht das einfache 
Ding ift, welches der Liberaliamus vor 1848 ſich unter demſelben 
dachte. Man bat jo namentlich gelernt, den wirthichaftlichen Vers 
bältniffen ihr volles Gewicht in den politichen Aufgaben einzuräumen. 
Der Fortichritt, den Europa in diejer Beziehung feit 60 Jahren ge⸗ 
macht bat, ift jo augenfällig, daß darüber ausführlich zu reden nicht 
nötbig ift. Wir haben der ungeheuren Umwälzungen ſchon gedacht, 
welche die Anwendung der Dampfkraft auf allen Gebieten menfchlichen 
Verkehres hervorgerufen, und wenn durch dieje Entfeflelung neuer, 
ungeabnter Kräfte in den legten Jahrzehnten eine Menge neuer Güter 
gejchaffen worden ift, jo wird dieſer vermehrte Reichthum erft dadurch 
erfreulich, daß eine weit größere Anzahl von Menſchen als früher in 
weit höherem Grade als früher am Genuffe dieſer Güter theilnimmt. 
Wenn dieß eines Beweiſes bedürfte, jo würde er in den Agitationen 
des Socialismus liegen, wie Diejelben fi) im Laufe des Iebten Jahr: 
zehnts geftaltet haben, und won denen Jeder, der etwas vom Leben 
verfteht, und namentlich Jeder, der etwas von den Leitern und Wort: 
führern diejer Agitation Tennt, willen kann, was dieſe Leiter jelbft am 
beiten willen, — daß nichts weniger ala die Noth fie hervorgerufen 
bat. Das es unrechted Gut, prahlerifchen Reichthum, fich ſpreizende 
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Gemeinheit, ebenjo tie tiefe Noth und Verzweiflung noch immer ge- 
nug auf der Welt giebt, ift freilich wahr; daß aber fleißige und ehr⸗ 
liche Arbeit feit den Errungenfchaften, welche die Freiheit auf wirth⸗ 
fchaftlichem Gebiete in den legten zwei Menſchenaltern gemacht Bat, 
reichlicheren Lohn, vollere Wertbichägung als je zuvor findet, — daß 
insbefondere in Deutichland diefer ehrlichen Arbeit der Weg zu den 
Höhen der Gefellichaft freier ift, als irgendwann früher, — und daß 
mithin die Menfchen, im Allgemeinen geiprochen, ihr 2003 weit mehr 
als früher durch eigene Kraft — Fleiß, Sparſamkeit, Selbftbeherr: 
ſchung — felbft fich fchaffen können und weniger abhängig find von 
äußeren Berbältnifien, ift nicht minder geiviß. 

Indeß von Brod und von Brodneid allein lebt die Menjchheit nicht, 
und es tft dafür geforgt, daß es dieſer Zeit zum Bewußtſein kommt, 
wie politifche und wirthichaftliche Fortichritte allein noch nicht die Frei⸗ 
beit weder fchaffen, noch ausmachen. Wir haben gefehen, wie eben in 
ber lebten Zeit durch das Attentat vom 18. Juli 1870 die religiö- 
fen $ragen wieder mit größtem Nachdrud in den Vordergrund des 
Intereſſes gerückt worden find, und wir ftehen nicht an, gerade in die: 
ſem Umftande einen weſentlichen Fortichritt.zu erfennen gegenüber dem 
Beitpuntte, von welchem unfere Darftellung ausgegangen if. Mit 
einer Stärke, die man ihm ficher im Anfange dieſes Sahrhunderts nicht 
mebr zugetraut, alle Hebelfräfte der Zeit fich zu Nutze machend, erhebt 
fich mit Ansprüchen, wie fie jelbft Gregor VIL. und Bonifacius VIII. 
nicht getwagt, der hierarchiſche Gedanke; und e8 würde eine armfelige 
und verhängnißvolle Täujchung fein, wern man glauben wollte, daß 
diefe Macht mit Polizeimitteln allein, oder mit den gewöhnlichen Mit- 
teln der Belehrung und Aufklärung überwunden werden könne. Die- 
fer Kampf, bei dem es fich mehr als bei irgend einem anderen um Die 
Freiheit Handelt, wird, daran ift nicht zu zweifeln, ein langer und 
ſchwerer jein, und wer feine Pflicht in demfelben erfüllen will, der wird 
fich mit einer tiefen und ernften Begeifterung augrüften müſſen. Er 
wird der Kraft einer reinen Gottes: und Menfchenliebe — einer Kraft 
echten Glaubens bedürfen, der ſich über den Augenblid und feine Ent- 
täufchungen zu erheben vermag, und ber, entgegen dem gefpreigten 
Epikureismus, welcher die Modephilojophie des Tages bildet, feſthält 
an den Grundmwahrheiten der Religion Jeſu Chrifti, welche vor Allem 
eine Religion der Freiheit ift, und welche, indem fie dag menſch⸗ 
liche Handeln nicht auf die Selbftjucht, ſondern auf die Selbftbeherr- 
ſchung und Selbftverleugnung ftellt, den Geift zu ſtählen geeignet ift 
für eine tieferregte Zeit, Die unaufhörlich neue fittliche Probleme ftellt, 
und die für den größeren äußeren Glanz und Genuß, den fie bietet, 
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auch um fo ernftere Arbeit und reinere Hingebung im Dienfte des 
Guten verlangt. 


IN. Die orientaliſche Frage und der rufftich-türkifche 
Krieg. 

Wiederbolt find wir dem großen politischen Problem, welches man 
die orientalifche Frage nennt, auf unferem Wege begegnet. Man kann 
Diefe brennende Frage des 19. Jahrhundert? in einem größeren Zu: 
fammenbange auffeflen und jagen, Daß die „orientalifche Frage” als 
Gegenjag Kampf, Außeinanderjegung von Morgenland und Abend: 
land fich von den älteften Zeiten an durch Die ganze Weltgefchichte ziehe, 
wo dann bald, wie in den Perſerkriegen, den Angriffen der Araber im 
8., dem Mongolenfturm im 13. Jahrhundert der Drient, bald wie 
im Aleranderzuge und in den Kreuzzügen der Occident die Initiative 
und Offenfive ergriffen bat. Je nach dem Wechjel von Angriff und 
Verteidigung, von Sieg und Niederlage geftaltet fich diefe Frage mit 
jedem Jahrhundert anders. Seit dem 14. Jahrhundert machten die 
Dsmanen ihre fiegreichen Anfälle, fie eroberten fich ihre Hauptitadt auf 
europäifchem Boden 1453 und bis zum Jahre 1683, mo fie zum zweiten 
Male von dem belagerten Wien ablaflen mußten, war die Frage fo 
geftellt — wie weit die Fluth der türfifchen Eroberung bis Weiten vor- 
Dringen, wieviel fie von chriftlicher Cultur übrig laſſen werde. 

So lautete fie, davon haben wir und auf unjerem Gange ſattſam 
überzeugt, im 19. Jahrhundert nicht mehr. Die Frage war jet, wie 
fie einft Kaifer Nicolaus von Rußland geitellt, was zu geicheben habe, 
wenn der kranke Mann am Bosporus einmal plöglich fterbe. Der Krim» 
Trieg und fein Ergebniß, der Parijer Friede von 1856, hatte das Pro⸗ 
blem durch einen Heilungsverfuh an dem kranken Staatsförper der 
Türkei zu befeitigen gefucht und zugleich den gefährlichften und zudring- 
lichſten Erben, die ruſſiſche Macht, auf einige Zeit geſchwächt und zu⸗ 
rüdgedrängt. 

Meder das Eine noch das Andere gelang — das Erftere gar nicht, 
Das Letztere nur auf kurze Zeit. Die großen Reformen, welche einen Theil 
des damaligen Friedensprogrammz gebildet hatten, ftanden nur auf 
dem Papiere: die Organe, fie auszuführen, bejaß diefer Staat nicht, 
wenn auch vielleicht diefer und jener jeiner Staatsmänner oder Sul: 
tane den Willen dazu gehabt hätte. Man konnte an dem Volle der 
Dömanen manche löbliche Eigenfchaft entdedien, welche weder die Gries 
chen noch die Slaven noch die Rumänier noch die Ruſſen befaßen: das 
aber löfchte die „brutale Thatjache” nicht aus, daß der Stant als jol- 
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cher zu jedem Fortichritt fich unfähig erwies und deßwegen unaufbalt- 
fam und unzweifelhaft verfiel und verfaulte. 

In der erften Hälfte des Jahrhunderts hatte fich Griechenland von 
dieſem faulenden Körper losgemacht. Rumänien und Serbien batten 
eine Unabhängigkeit erlangt, der zu voller Autonomie nur wenig mehr 
fehlte; auch der Vicelönig von Aegypten hatte bei feinem lebten Beſuch 
in Conftantinopel einen Ferman (8. Zuni 1873) erwirkt, der ihm in 
den finanziellen und militärifchen Angelegenheiten eine faft vollftändige 
Unabhängigkeit verlich. Dieß reizte die Provinzen, in denen ausſchließ⸗ 
lich oder überwiegend Chriften wohnten, Bulgarien, Bosnien, Herze 
gowina, deren Klagen über türkische Mißwirtbfchäft unermüdlich von 
ruſſiſchen Agenten angehört, berausgeforbert, weitergetragen, über: 
trieben wurden. In Rußland hatte man fich von der Niederlage der 
fünfziger Sabre erholt: man empfand dort eine Art Bebürfniß nach einer 
auswärtigen Action, da doch die Niederwerfung Polens nicht jo recht 
als eine Heldenthat gelten konnte: und wir haben gejeben, wie im 
Sabre 1870 Kaifer Alexander ſich von einer läftigen Feſſel befreit Hatte, 
welche ihm durch den Parifer Frieden angelegt worden war. Im Som: 
mer 1875 nun nahmen in dem jüdmweftlichen Theile des Ejalet3 Bos⸗ 
nien, in der Herzegowina, die üblichen Widerfeglichleiten bei der 
Steuererbebung, bei welcher fich Die fchlechte Verfaſſung des türkischen 
Regiments am beutlichiten zeigte, einen großen Umfang an. Es Ieben 
in dem circa 120 [Meilen haltenderi Lande etwa 60,000 Muba- 
mebaner, 75,000 griechifche, 40,000 römiſche Chriften. Am 31. Suli 
forderte ein „Centralausſchuß zur Befreiung der Rajah“ — mit diefem 
verächtlichen Namen, Heerde, bezeichnet befanntlich der ftunpfe Hoch: 
muth der Eroberer die unterjochten Chriften —. zur Erhebung auf. 
Der Aufruf fand Gehör: daß nun die muhamedanifchen Grundberren, 
die „Begs“, das eigentliche Ziel der Bewegung erfennend, ibrerfeits 
zu den Waffen griffen, konnte der nicht unvorbereiteten Inſurrection 
nur größeren Schwung verleihen. Zuzüge aus Serbien und Monte- 
negro gaben ihr weitere Nahrung; an Waffen und Kriegsbedarf war 
fein Mangel. Die Aufftändiichen bielten fich in dem ſchwer zugäng- 
lichen Gebirgäland im füdlichen Theile der Provinz; der türfifche 
Statthalter, Derviſch Paſcha, hatte nur wenige reguläre Truppen zur 
Verfügung, die er bei Moftar an der mittleren Narenta concentrirte: 
er erkannte richtig, daß man den bier glimmenden Funken raſch aus⸗ 
treten mußte, wenn nicht eine große Feuersbrunſt daraus werden Jolle. 
Bon diefer Erkenntniß zu rajchem Handeln aber war in Conftantinopel 
ber Weg weit; indeflen wurde der Pforte die Nothwendigkeit des Hans 
deln auch auf diplomatifchem Wege nahe gelegt. Während Trebinje, 
die Zeitung im Süboften der Provinz, nahe der montenegrinifchen 
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Bränze, von den Injurgenten umſchloſſen war, boten die Mächte des 
Dreilaiferbundes, Deftreich, Deutjchland, Rußland, der Pforte ihre 
guten Dienfte zur Beilegung des gefährlichen Handels an (18. Auguft): 
ihnen gejellte fich Frankreih und Italien bei. Die Pforte befann fich, 
nachdem fie das Anerbieten im erften Augenblid dummſtolz abgewieſen, 
doch eines Befleren und nahm es am 22. an. Indeſſen führten die 
Unterhandlungen, welche demgemäß von den Conſuln der Mächte mit 
den Infurgentenhäuptern eröffnet wurden, zu Nichts: Die Inſurgenten 
verlangten Waffenftillftand und bei feiner Feſtſetzung Ausfchließung 
der türfifchen Bevollmächtigten. Der Erfolg, welchen die türkifchen 
Truppen durch den Entjaß von Trebinje erlangten, änderte nichts und 
die winterliche Jahreszeit, welche in diefem Lande jede Triegerifche Ope⸗ 
ration hemmte, war eingetreten, noch ehe der Inſurrection erheblicher 
Abbruch gethan ward. Im December langte Mukhtar Paſcha in dem 
Zande an: es war jchon der dritte Befehlshaber, den die Regierung 
Tandte: auch eine größere Truppenzahl war jetzt zur Stelle: aber zu ent⸗ 
Tcheidenden Thaten im Felde war e3 zu ſpät. 

Die türfifche Regierung in Stambul batte mittlerweile wieder ei- 
niges Papier mit Reformverſprechungen und Reformanorönungen be: 
Tchrieben: ein kaiſerliches Irade vom 2. October, das ein Manifeft bes 
Großveziers am 15. beftätigte, verhieß Steuererlak und Reformen: 
e3 ward auch in Bosnien verfündigt: aber ohne alle Wirkung. Und 
im Weften zeigten fich dießmal die Sympatbien nicht mehr, deren die 
Türkei fich noch im Jahre 1855 zu rühmen gehabt Hatte. Man wußte 
jeßt, wa3 aus den Reformen von Damal3 geworden war, und ein Er- 
laß vom 6. Detober, welcher die Zinſen der Staatsſchuld auf die Hälfte 
herabſetzte, kündigte den beginnenden Banterott an, für den in erfter 
Linie, aber keineswegs allein, die närriſche Verſchwendung des regie- 
zenden Sultans Abdul-Aziz die Verantwortung trug. Ende November 
nun hatten fich die 3 Oftmächte über ihre Forderungen geeinigt: fie 
bewilligten der Pforte auf ihr Bitten noch einen kurzen Auffchub, wel 
chen dieſe am 14. December zu einem abermaligen Reformirabe be: 
nußte. Am 31. aber hatten Deftreich, Deutichland, Rußland, nad 
einem Entwurf des öftreichifchen Reichskanzlers Grafen Andraſſy, ge: 
nau und mit Sachfenntniß die Punkte, welche fie von der Pforte er- 
ledigt zu jehen verlangten, im Einzelnen feftgeftellt: und am 31. San. 
1876 wurde diefe Andraffy’iche Note von den 3 Kaifermächten, 
denen die Vertreter von England, Frankreich und Italien zuftimmten, 
überreicht. Es ift kaum nötbig, diefe Forderungen mitzutheilen: Pro⸗ 
vinzialrath und Gerichtshöfe frei Durch die Einwohner gewählt; Um: 
geftaltung der Polizei, Bürgfchaft gegen Mißhandlungen, allerlei Bürg- 
ichaften. Auch machte die Pforte wenig Schwierigfeiten, alle Punkte 
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bis auf einen anzunehmen (15. Februar). Die Infurgentenhäupter 


aber verwarfen fie, weil keinerlei Garantie für die Durchführung ge: 
geben fei, jobald fie die Waffen weggelegt hätten: und auch als am 


2. März die Pforte für Die Herzegowina und Bosnien eine Amneftie ver 
fündigte, erfolgte weder Niederlegung der Waffen, noch eine Rückkehr 
der Flüchtlinge, welche bereits in großer Zahl die öftreichifchen Gran 


lande beichwerten. 


Die thatfächliche Waffenruhe, welche der Winter und die mangel- 
haften Wege in den aufftändifchen Gegenden auferlegt hatten, Börte mit 


Anfang April auf, und mit dem Frühling ftellte fich auch Zuzug aus 
Montenegro und Serbien ein: zunächft ohne Kriegserflärung. Es ge 


lang Mukhtar Paſcha einige Lebensmittel in die von den Aufftändi- 


ſchen hartbedrängte Feſtung Nikſik an der montenegrinijchen Gränze 
zu bringen, nicht aber diefelbe wirklich zu entſetzen: Die Sache dauerte 
zu lange: und wirklich fing am Ende des Monats der Brand auch an 
einem anderen Theile des türkifchen Reichs zu glimmen an. Am 4. 
Mai brach der Aufftand auch in Bulgarien los. Das Manifeft einer 
geheimen Nationalregierung verkündete auch bier, daß die Stunde der 
Erlöfung vom türkiſchen Joche geichlagen habe: ruffiicher Einfluß ift 
auch bier im Spiele, denn die Bulgaren hatten wohl weniger Grund 
mit ihrem Loofe unzufrieden zu fein, als die Bevölkerung Bosniens 
und der Herzegowina. Zugleich Tauteten die Nachrichten aus Serbien 
und Montenegro drobender. Am 5. Mai berief der Fürft von Serbien 
das Haupt der Jogenannten Actionspartei Riftic als Minifter; in den 
ſchwarzen Bergen gab es überhaupt Feine andere Partei ala die des 
Krieges, und Minifterwechiel waren bier unnöthig. Eine allgemeine 
Gährung ergriff alles Land zwiſchen der unteren Donau und den beiden 
Meeren, die Dinge wurden ernfter und ernfter. Am 6. geſchah zu Sa- 
lonichi blutige Gewalttbat gegen den franzöfiichen und den deutfchen 
Conſul, welche fich auf ihren Boften begeben hatten, als eine fanatifche 
muhamedaniſche Mengekin, angeblich zum Islam befehrtes, bulgarifches 
Mädchen den Chriften, welche fie als die ihrige in Anfpruch nahmen, 
entreißen wollte: der Haufe ermordete die Beiden und weithin ward 
die Befürchtung rege, daß dieſe Blutthat das Zeichen zu einer allge: 
meinen Chriftenjchlächterei bilden werde: die türkiſchen Beamten hatten 
das Schändliche rubig geſchehen laſſen, und die Pforte felbit mußte 
erſt nachdrücklich gemahnt werden, ehe fie volle Genugthuung gewährte. 
Bon Seiten der europäifchen Mächte ging man jebt einen Schritt wei⸗ 
ter. Die 3 Kanzler der Kaiferhöfe Gortfchakoff, Andraſſy, Bismarck 
ſahen fich am 13. Mai zu Berlin: und das Ergebniß diefer Zufammen- 
funft war das Berliner Memorandum, in welchem der Haupt: 
nachdruck — eben wie dieß auch von den Häuptlingen der Aufftänbi- 
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ichen geichehen — auf die Garantien für die wirkliche Ausführung 
der von der Pforte verheißenen Reforgen gelegt war. Zunächft wurde 
ein Waffenftillftand verlangt — eine .gemilchte Commiſſion unter Vor⸗ 
fi eines chriftlichen Herzegowiners jollte die gelieferten Subfiftenzmittel 
und Materialien zum Wiederaufbau der zerſtörten Häufer vertheilen; 
die türkiſchen Truppen werden an gewiflen Blägen zufammengezogen, 
um Zujfammenftöße zu vermeiden; auch die Ehriften bleiben unter den 
Waffen: die Durchführung der Reformen, die Rückkehr der Flüchtlinge 
wird von den Conſuln und Vertretern der Mächte überwacht. Diefem 
Memorandum ftimmte Jtalien und Frankreich zu, England nicht: ins 
dem feine Regierung zugleich die Mittelmeerflotte nach der Befifa-Bai 
beorderte, wurde der dunkle Hintergrund dieſer Vorgänge, — der Ge⸗ 
genſatz der ruſſiſchen und der englilchen Macht und ihr möglicher Zu⸗ 
fammenftoß — fihtbar. Viele innerhalb wie außerhalb Englands hiel- 
ten dieſe Nichtbetheiligung für einen jchweren Fehler: der Grund, wels 
cher die englilche Regierung beftimmte, war, daß man die Autorität 
der Pforte nicht dadurch vollends vernichten dürfe, daß man diefelbe, 
wie das Memorandum thue, förmlich unter Curatel ftelle: was eben 
jest in Sonftantinopel fich vollzog, zeigte deutlich genug, daß dieß 
gleichwohl nöthig war und daß man nur durch eine folche europäifche 
Beauflichtigung das Gefährlichite von Allem — alleiniges Vorgehen 
Rußlands vielleicht abwenden fünnte. 

Eine große Demonftration der Studenten, derSoftaß, in der Haupt 
ftadt Tegte dem elenden Verſchwender Abdul Aziz nahe, was ihm 
bevorftehe: er gab alsbald nach und fette feinen Großvezier ſowie den 
Träger der höchſten geiftlichen Autorität und oberften Ausleger des 
Korans, den Scheik⸗ul⸗Islam ab: der Mann, an welchen alle Hoff: 
nungen der wenigen Türlenfreunde in Europa ſich knüpften, Midhat 
Paſcha, ein ehrlicher Freund durchgreifender Reformen und ein Mann 
yon Geiſt und Willenskraft, ward in den Rath des Großherrn berufen 
(19. Mai). Am 30. erſt erfolgte die Haupt: und Staatsaction: der 
neue Scheik⸗ul⸗Islam hatte die Frage bejaht, ob der Koran die Ab- 
fegung eines unfähigen Sultans geftatte: Abdul-Aziz wurde durch eine 
Palaftrevolution, die fich ohne weitere Schwierigfeit vollzog und welche 
den Beifall des Volkes fand, entthront, und anjeine Stelleder Sohnfeines 
Borgänger?, Murad V., gejebt, der am 1. Juni, von Rudichi, Mid- 
bat und Hufleim Aoni Paſcha beratben, feine Thronbefteigung mit 
einem Reformprogramm, auch er, anlündigte. Troßdem befam man 
bald zu fühlen, daß man ſich auf alt⸗türkiſchem Boden befinde: am 
4. Juni vernahm man, daß der entthronte Sultan fich vermittelft einer 
Scheere ſelbſt entleibt Habe — Andere glaubten, daß er erbrofjelt wor⸗ 
den ſei. Dem fchauerlichen Ereigniß folgte am 15. eine andere blutige 
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That: ein fanatifcher Tſcherkeſſe, in den Minifterrath eindringend, er- 
ſchoß dort den Kriegsminifter Avni und den des Aeußeren — der Ma: 
rineminifter fam mit einer Verwundung davon; was oder wer ben 
Mörder zu feiner That beftimmt babe, erfuhr man nicht. 

Das berliner Memorandum war mittlerweile überreicht, aber in 
einem großen Minifterrath (23. Mai) unannehmbar gefunden worden: 
man dachte bier an ein anderes Heilmittel — das große Univerſalheil⸗ 
mittel in der Apotheke des 19. Jahrhunderts, eine Verfaffung. Eben 
während die Minifter mit den Berathungen über dieſelbe befchäftigt 
waren, gelang die Niederiwerfung des bulgariichen Aufftands: wer will 
die Scheußlichkeiten erzählen, unter denen fie geſchah? Die Hauptthäter 
aber wurden in diefem Lande, das fo fichtbar einem conftitutionellen 
Regiment entgegenreifte, zu Ehrenftellen befördert. 

Inzwiſchen war man in Serbien und Montenegro zu dem Triege- 
riſchen Entichluß gelommen: daß hinter ihnen die ruffiiche Macht ftand, 
drückte fich in der Thatfache aus, daß in Serbien ein ruſſiſcher General, 
Tichernajew, die Streitfräfte organifirte. Am 27. Juni erklärten bie 
Inſurgenten der Herzegowina den Fürften von Montenegro, Nikita, 
zu ihrem Oberhaupte, am 28. die boßnifchen den von Serbien, Milan, 
zu dem ihrigen: der Lettere ging am 29. zu feinem Heere ab und erlich 
ein Kriegsmanifeſt: am 1. Juli überjchritten Serbier und Montene— 
griner ihre Grängen, während Rumänien und Griechenland noch eine 
zumwartende Haltung bewahrten. 


Die Montenegriner führten ihren Krieg, Juli, Auguft, September 


im Ganzen glüdlich, während das ferbifche Heer unglüdlich kämpfte. 
Sie drangen mit ihrer Hauptmacht „für die heilige Idee des Slaven⸗ 
thums“ wie ihr ruffiicher Oberbefehlshaber Tichernajew in feinem 
Manifeft jagte, in Bulgarien vor, kamen aber nicht weit: ihren fchnell 
zufammengerafften, wenig geübten, wenig gefeftigten Schaaren war dag 
türfifche Heer an Zahl und an Tüchtigkeit weit überlegen. Der An- 
griff verwandelte fich bald in Rückzug und Vertheidigung: das türfi- 
ſche Heer unter Abdul Kerim überjchritt am 25/30. Juli die ferbifche 
Gränze, und drang in einer Reihe fiegreicher Gefechte bis zur Feſtung 
Alerinat, welche das Thal der Moramwa, den Hauptzugang des Landes, 
das diefer Fluß in zwei Hälftenzerichneidet, zu fperren beftimmt iſt. Vom 
19.— 27. Auguft, I Tage lang, wurde hier gefämpft: noch ohne Er- 
folg: doch war deutlich, daß Serbien für fich allein bald befiegt werden 
würde — daß es aber nicht allein bleiben würde: deshalb verlangte 
eine Conferenz der Botichafter der europäiſchen Mächte zu Conftanti- 
nopel die Einftellung der Feindfeligfeiten. Sie richtete dDiefe Forderung 
bereit3 an einen neuen Herrſcher. Denn Murad war als offenbar gei- 
ſteskrank durch ein „Fetwah“ des Scheil-ul-Iglam für abgeſetzt erklärt 
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und an feiner Stelle ward fein Bruder Abdul-Hamid anerfannt 
(31. Aug.), der dann gleichfalld am 10. Sept. feine Regierung mit 
einem Hat voll guter Worte und Berfprechungen begann. Am 1. Sept. 
nun war bei Alerinag aufs Neue gekämpft worden und zwar fiegreich: 
diefer Umstand, die offenkundige Thatiache, daß dem ferbilchen Heere 
eine große Zahl Freiwilliger aus Rußland zuzog, die Keckheit, mit 
welcher der ruſſiſche General Tſchernajew an der Spitze der geſchlage⸗ 
nen Armee den Fürften Milan ald König von Serbien ausrief (16. 
Sept.), ſowie endlich die anfcheinend Löblichen Eigenfchaften des neuen 
Sultans, der auf das Berfaflungsproject zurückkam — dieß Alles ge: 
warn für einen Augenblid der Pforte wieder einige Gunft. Dem An- 
dringen der Mächte nach Einftellung der Feindjeligfeiten Hatte die 
Pforte die Erklärung entgegengeftellt, die fich hören ließ, — daß fie nur 
auf einen längeren Waffenftillitand, nicht auf einen bloß vierwöchigen, 
der nur den Serben zu Gute Täme, fich einlafjen Fönne: nachdem die 
Waffen 10 Tage lang gerubt hatten, nahmen die Türken am 19. Sept. 
den Kampf um Alerinat wieder auf: am 23. wurden die Höhen von 
Djunis erftürmt und damit die Stellung für die Serben unbaltbar. 
Damit war Serbien denn in die Hand der Türkei gegeben: und jo war 
e3 jegt für die ruſſiſche Macht an der Zeit, fich ins Mittel zu legen. 
Am 21. October unterhielt der ruſſiſche Botjchafter in Eonftantinopel, 
Ignatiew, die Vertreter der Mächte von der aufgeregten Stimmung 
in Rußland: er war jetzt von feinem Kaiſer angewieſen, von der Pforte 
die Gewährung eines ſechswöchentlichen Waffenftillftandes an Serbien zu 
fordern: Entjchließung binnen 24 Stunden: widrigenfall® er Con- 
ftantinopel mit dem ganzen Botichaftsperjonal verlaffen werde. Der 
Waffenftilftand, ein achtiwächentlicher, war von der Pforte den Mächten 
bereitö zugeftanden worden: am 1. Nov. wurde er von Serbien, am 
2. von Montenegro angenommen: an der legten Stelle kam er mehr 
den Türken zu Gute, die bier fchlechte Gejchäfte gemacht Hatten. Noch 
einmal war jo die Möglichkeit gegeben, zu einem Frieden zu gelangen, 
ohne daß es zu einem Kriege zwilchen Rußland und der Türkei kam. 
Die Augfichten waren freilich nicht gerade günftig. Am 2. Mai ver- 
ficherte der ruffifche Kaifer dem englifchen Botichafter in Livadia — 
und er gab fein Ehrenwort — daß er weder an Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel noch überhaupt an Eroberungen in der Türkei denfe: ob- 
wohl allerdings er genöthigt jein Fünnte, vorübergehend, zum Schuße 
der Chriften, Bulgarien zu bejeßen: andererjeit3 glaubte, am 9. Nov. bei 
dem Lordmajorsbanfet zu London, das Haupt der englifchen Regierung, 
Lord Beaconsfield, betonen zu müſſen, daß wenngleich der Friede recht ei- 
gentlich die Tpezifiichzenglifche Politik jei, Doch Fein Land für den Krieg 
jo gut vorbereitet fei, al8 Großbritannien. Indeß es kam zu den 
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Sriedensconferenzen, welche am 8. Rov. der englifche Botichafter 
in Eonftantinopel der Bforte vorjchlagen konnte. Am 13. Decemb., als 
ſammtliche Bevollmächtigte eingetroffen waren, begannen zunächft un- 
ter Ignatiew's Borfig die Borconferenzen, bei welchen fein Bevoll 
mächtigter der türkiichen Regierung zugezogen war. Diele holte jest 
ihre alten Künfte hervor: fie ließ eine Unterfuchung der in Bulgarien 
von Muhamedanern verübten Scheußlichleiten veranftalten und zu: 
gleich die berühmte Verfaſſung nun fertig ftellen: man wollte, wenn 
etwa Rußland und mit ihm die anderen Mächte gewifle Garantien 
für die Chriften in Bulgarien, eine Sonderitellung für diejes Land, ver- 
langten, die gute Ausrede bereit haben, daß ja nunmehr alle Theile 
des Reichs an den Segnungen einer Berfafiung Theil hätten, e3 mit: 
bin ebenfo überflüflig wie unmöglich jein würde, einer einzelnen Pro: 


vinz einen befonderen Vorzug zuzugeltehen. Webrigen® war nicht zu 


erwarten, daß dieſe Ausflüchte wiel helfen würden: am 10. Nov. jchon 
batte Kaiſer Alexander Lord Beaconzfield’3 Rede mit einer Antwort 
an die Vertreter des Adels und der Stadtgemeinde von Moskau beant: 
wortet, in welcher er die Gemeinfchaft mit den „Glaubens: und Stam⸗ 
mesbrüdern”, wie auch die Abficht, jelbftitändig vorzugehen, wenn von 
der Pforte nicht? durch die Mächte zu erlangen fei, mit großem Nad; 
drud betonte und deutlicher noch ſprach am 13. jenes Monats der 
Befehl, 6 Armeecorps der Südarmee mobil zu machen, über welche 
dann am 6. December der Bruder des Kaiſers, Großfürft Nicolaus, den 
Befehl übernahın. 

Unter jo wenig günftigen Vorzeichen begannen am 13. December 


die Borconferenzen, welche aber doch, da Rußland fich jehr gemäßigt | 
bielt, zu einer Verftändigung unter den Mächten führten. Freilich eine 


Formel für Reformen und Garantien zu finden, war bier unter ben 
Vertretern der Mächte nicht ſchwer — wo man ſich auf europäifchen 
Boden bewegte: religiöfe und politifche Gleichitellung der Chriften mit 
den Muhamedanern inBosnien, Herzegowina und Bulgarien, Theilung 
des leßteren Landes in zwei Provinzen: europätiche Ueberwachungs⸗ 
commilfion: zum Zwecke der Durchführung im Einzelnen dachte man 
an eine Decupation durch neutrale, etiva belgilche Truppen und durch 
ein gemifchtes europäisches Gensdarmeriecorps — was denn freilich 
deutlich genug zeigte, wieviel die Uhr für die Herrichaft der Türkei 
über diefe Länder geichlagen hatte. Die Pforte hatte indeß am 23. 
December die eben friich aus dem Dfen gekommene Verfaſſung procla- 
mirt: eine neue Nation war bier geichaffen, die Nation der Dttomanen, 


— Senat und Deputirtenfammer — öffentliche Sigungen, Unabfeg- | 


barkeit der Richter, ottomanischer Rechnungshof, obligatorijcher Ele: 
mentarunterricht und andere gute Dinge, To viele daß geduldige Papier 





— — 
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faßte. Am gleichen Tage — man hörte die Kanonenfchüffe, welche 
das große Ereigniß verkündeten, im Berathungszimmer — begannen 
die Eonferenzen. Am 28. December legte die Pforte ihre Gegenbe: 
‚merkungen zu den Bejchlüffen der Vorconferenz vor: 5 Punkte lehnte 
fie ab: die 8. Gonferenzfigung milderte diefelben, und es blieben nur 
2 davon als unumgänglich übrig — Ernennung chriftlicher Gouver: 
neure und europäijche Ueberwachungscommiſſion. Auch dieſe Ichnte 
der große Rath der Pforte am 18. Januar 1877 ab: mit vollem Be: 
wußtfein, denn der Großvezier Midhat hatte bier unummwunden erflärt, 
daß dieje Ablehnung den Krieg bedeute, und daß die Pforte auf eine 
Allianz fich Feine Hoffnung machen dürfe: der englifche Bevollmäch⸗ 
tigte Lord Salisbury hatte der englifchen Flotte die Weifung gefandt, 
die Beſika⸗Bay wieder zu verlafjen. Noch einmal Ultimatum der Mächte 
und ablehnende Antwort: am 20. Januar riefen demgemäß jämmt- 
liche Mächte ihre Gefandten ab: nur Gefchäftsträger blieben zurüd. 

Die Türkei war aljo jetzt fich jelbft überlaffen und das erfte Ereig- 
niß auf diefem Boden war der Stu Midhat Paſchas, des einzigen 
Mannes, der klare Einficht und feften Willen bejaß: der Schöpfer der 
neuen türkiſchen Gonftitution wurde auf ein Schiff gefeßt, das ihn 
außer Landes trug (5. Februar): er behielt wenigſtens den Kopf ziwi- 
chen den Schultern. Am 28. jenes Monats kam dann der Friede mit 
Serbien zu Stande; die Dinge wurden auf den Stand wie vor Aug: 
bruch des Krieges geſetzt, mit Montenegro blieb «3 in alten Rechten. 
Am 19. März wurde das türfifche Parlament eröffnet: Thronrede, 
Antwortsadreſſe: an Midhat’3 Stelle war Edhem Paſcha getreten. 

Aber der Krieg mit Rußland war jekt da. Am 31. März, ward 
auf Betreiben Rußlands noch einmal in London von den Mächten ein 
Protocol unterzeichnet, in welchem Act genonmen warb von den Ne: 
formverfprechungen der Pforte: würden dieje nicht durchgeführt, ſo be= 
hielten die Mächte fich gemeinfame Maßregeln vor: wenn die Pforte 
diejes Protocol annehme und die Reformen durchzuführen Willens 
fei, möge fie einen Spezialcommifjar nach Petersburg wegen gegen: 
feitiger Abrüftung jchiden. Die Pforte jedoch lehnte am 9. April die 
Annahme des Protocolls ab, und am 14. ging Abdul Kerim als Ober- 
befehlshaber der ottomanifchen Truppen an die Donau. Das rumä- 
niſche Land trennte die feindlichen Heere noch. 

Für diejes Land mußte diefer Krieg entfcheidend werden: es war 
die erſte große politische Frage, welche dem Fürften Karl geitellt ward, 
der nunmehr doch jchon 11 Jahre lang die Probe beftanden hatte, 
mit jehr mittelmäßigem Material und mit einer Verfaflung, deren 
„Freiſinnigkeit“ das Regieren ſehr erfchiwerte, ein geordnetes Staats⸗ 
weſen im Gange zu halten. Im Jahre 1871 war er Halb entjchlofjen 
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geweſen, dem Lande den Rüden zu kehren: während des beutich-fran- 
zöſiſchen Krieges hatten die leitenden Klafien eine lebhafte Sympathie 
für Frankreich zur Schau getragen und ein Theil derjelben Hatte bie 
Bildung, die er fih in Paris geholt, Durch einen rüden Crawall gegen 
die von den Deutfchen in Bukareſt veranftaltete Siegesfeier (22. Mär; 
1871) charakterifirt. Dieß Hatte aber die Bildung eines conjervativen 
Minifteriums zur Folge gehabt und die Dinge waren feither nicht 
ichlecht gegangen: auch der widerwärtige Eifenbabnitreit zwiſchen ber 
rumänifchen Regierung und den fanguinifchen Leuten, welche ihr Geld 
zum Eifenbahnbau in diefem Lande Dargeliehen, war beigelegt (1872): 
jest bot fich die Gelegenheit, die halbe Unabhängigkeit des Landes in 
eine ganze zu verwandeln, — das Land mindeitend von der Türkei 
unabhängig zu machen: am 16. April 1877 fchloß die Regierung, 
welche bis dahin fich neutral erflärt hatte, eine Convention mit Auf: 
land ab, welche die Bedingungen des Durchzugs der ruffiichen Trup⸗ 
pen regulirte, und dem Lande die Integrität feines Gebietes zuficherte. 
Am 29. jenes Monats folgte dann die förmliche Kriegserklärung Ruß— 
lands an die Pforte. 

Es genügt, den Gang dieſes Krieges, der noch friich im Gedädt: 
niffe Aller lebt, flüchtig anzudeuten. Er begann von ruſſiſcher Seite 


mit dem Einmarfch in rumänifches Gebiet, nody ehe jene Convention 


unterzeichnet war: am 13. Mai ertlärte Rumänien an die Pforte den 
Krieg, am 21. ſprach feine Vollsvertretung die Unabbängigfeit des 


Zandes aus, welche den Siegespreiß in dieſem Kriege bilden Tollte, in 


dem Numänien zunächit eine Nebenrolle fpielte; Serbien, welchem eben 


von der Pforte der Friede geichentt worden war, behielt fich vor, den | 


Krieg zu erneuern, wenn die Theilung der Beute in Augficht ftand. 
Der Kampf entbrannte zuerft auf dem aſiatiſchen Kriegsſchau— 


plate. Die Türken erklärten die Häfen des ſchwarzen Meeres in Blo- 
dadezuftand (4. Mai), nahmen am Oftrande des ſchwarzen Meeres, | 


das ihre überlegene Flotte beherrichte, Suchumkale und unterftüßten 
die Tichetichenzen im Kaukaſus, welche ſich gegen die ruſſiſche Herrfchaft 
empört hatten, während die Ruffen am 29. April ohne Kampf Bajazid 
nahmen, am 21. Mai Kars einſchloſſen, am 16. Ardahan eroberten. 
Am 16. Juni ftanden fie noch 10 Meilen von Ergerum: Armenien fchien 
nahezu erobert. Allein am 18. nahmen die Türken Bajazid wieder: 
am 21. nötbigte Mufhtar Paſcha den ruffiichen General Terguſakoff 
zu einer rüdgängigen Bewegung und die Türken ſchickten ſich an, Kars 
wieder zu entjeßen. 

Mittlerweile war auch auf dem enticheidenden Kriegsſchauplatze, 
dem europäijchen, der Kampf ernftlich entbrannt. Hier begann er 
unter für die Türken wenig günftigen Aufpicien. Ihre Donauffottille 
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erlitt durch die ruffiichen Torpedog einen Verluft nach dem anderen; 
eine Offenfiobewegung gegen Montenegro mißlang; und die Donau, 
welche nach der Anficht der Kriegskundigen an ihrem füdlichen türki⸗ 
fchen Ufer der Vertbeidigung ungewöhnliche Vortheile bietet, wurde 
am 21. Juni bei Galatz von den erften ruffiichen Truppen ohne ernſt⸗ 
lichen Widerftand überjchritten. Am 28. forderte eine Broclamation 
des Kaiſers Alexander die Bulgaren zur Erhebung auf und der ruffiiche 
Fürft Tſcherkasky wurde mit der Verwaltung des Landes beauftragt: 
man fagt, daß die ruffiichen Soldaten das Leben der bulgarifchen Bevöl- 
kerung, welche fie von namenlofen Leiden zu befreien kamen, bei näherer 
Kenntnißnahme jehr viel bequemer gefunden hätten, als dasjenige, 
welches fie jelbft und ihresgleichen in ihrer ruffiichen Heimath führten. 
Die gefammte ruffiiche Macht rüdte nach und nach über die Donau her⸗ 
über; am 6. Juli bejegten die Ruſſen Tirnowa, auf halbem Wege 
zwilchen der Donau und dem Kamme des Balkans, und am 13. ging 
General Gurko, ohne Artillerie, durch den mittleren der Päſſe, den 
Schipkapaß, über den Balkan. Ohne Verluft: 3 Tage jpäter erftürmten 
Die Rufen Nilopolis ar der Donau. 

Man konnte denken, daß nunmehr der Krieg vollends raſch zu Ende 
geführt werden würde; bie ganze Erbärmlichkeit des türkiſchen Regi- 
ments ſchien klar vor Augen zu liegen, namentlich als jeßt, nachdem 
die plumpen Fehler gemacht waren, die Abjegungen folgten: der Ober: 
befehlshaber Abdul Kerim, der Kriegsminifter Redif verloren ihre 
Stellen, Reuf Paſcha, der die Ruſſen über den Balkan hatte kommen 
laſſen, wurde durch den aus Montenegro zurüdgerufenen Suleiman 
Paſcha erſetzt. Jene Erwartung trog jedoch: die äußerfte Gefahr ſchien 
noch einmal in dem verfaulenden Staate die volle Energie der Verthei- 
digung wachzurufen. Die Ruffen, im Vertrauen auf die Häglichen Zu⸗ 
ftände im türkiſchen Reiche, hatten fich zu raſch, zu weit vorgemwagt. 
Osman Paſcha von Wibdin hatte fih bei Plewna in der rechten Flante 
der Ruſſen in einer wohlgewählten Stellung verſchanzt, und bedrohte 
von da aus die Rüdzugslinie und Dperationsbafi3 der Ruſſen. Er 
verfügte nur über :28,000 Mann, war aber ein Führer, der alle die 
vorzüglichen Eigenfchaften der türkischen Soldaten zu beleben und ſich 
zu Nutze zu machen wußte. Am 19./22. Juli holten fich die Ruſſen, 
indem fie ihn unter General Schilder-Schulder angriffen, ihre exfte 
Niederlage. Sie erneuerten den Verſuch, am 30. und 31. Juli, unter 
General Krüdener: gleicher Mißerfolg, gleich ſchwere Verlufte: und in 
denfelben Tagen erlitten auch die im Süden des Balkans vordringenden 
ruffiichen Truppen Gurko's auf dem Wege von Kaſanlik nad) Jenilagra 
durch Suleiman Paſcha eine Niederlage: das Aufſehen war groß, als 
das ruffifche Hauptquartier — und fehr eilig — von Tirnowa nad) Si- 
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ſtova zurüdverlegt wurde, und zugleich der Befehl erging, das ges 
fammte ruffiiche Gardecorps alsbald nad dem Kriegsfchauplage zu 
befördern. Die Truppen jüblich vom Balkan gingen zurüd: nur den 
Schipkapaß hielten die Rufen. Der Befehl erfolgte jet (8. Auguft) 
von Sonftantinopel an Suleiman, diefen Paß wieder zu nehmen, um 
jeden Preis: wenn dann Suleiman Paſcha im Eentrum, Däman vom 
Weiten, Mehemed Ali vom Dften ber drängte, wenn fie ihre Heere ver: 
einigten, fo konnte es gelingen, die Ruflen wieder über die Donau zu: 
rückzundthigen: zugleich rief der Sultan alle waftenfähigen Männer 
vom 15. bi8 40. Lebensjahre zur Rettung bes Reiches unter die Waf- 
fen. Aber diefe Ausficht, das Reich zu retten, ſchwand bald wieder: 
jener thörichte Befehl, den Schipfapaß zu nehmen, wurde thöricht aus: 
geführt — vom 21. bis zum 28. Auguft, Tag um Tag, erneuerten die 
Türlen den Angriff auf die furchtbare, zuerft mit dem ganzen Leichtfinn 
bes Barbarenthums preisgegebene, jegt mit der ganzen Harinädigfeit 
des Barbarenthums berannte Stellung: die Stürme wurden abgejchla- 
gen, man Tann denken mit welchem Verluft für die Angreifer. Ein 
ganzes Heer, 7000 Mann, ließ Suleiman auf dem Plate und fo 
fcheiterte denn auch die große Angriffsbewegung, welche Mehemeb Ali 
Paſcha von Dften ber gegen den Lomfluß unternahm (30. Auguft), 
und welche von Suleiman nicht mehr unterftüßt werden konnte. 

Die ſtarken Berlufte, welche auch das ruſſiſche Heer bis dahin er: 
litten, wurden einigermaßen dadurch erjeßt, Daß nunmehr auch die ru: 
mänifche Armee, etwa 40,000 Mann im Ganzen ftark, über bie 
Donau herüberkam: fo legten fich 80,000 Mann, Ruffen und Rumä—⸗ 
nier, unter dem Dberbefehl des Fürften Karl vor Plewna (3. Septem- 
ber). Allerdings endigte eine neue Reihe von Angriffen 7.— 14. Sep: 
tember wieder mit ſchweren Berluften, die man für die Ruſſen und Ru⸗ 
mänier, welche Letteren fich bei diefer Gelegenheit einen guten Namen 
machten, zufammen auf 16,000 Mann jchäßt: aber überall fonft erklärte 
fich nunmehr das Glück gegen die Türken. Am 8. September ergab fich 
Nikſik endlich an die Montenegriner: die Angriffe Mehemed Ali's an der 
Jantra, ein neuer Berfuch Suleiman's gegen die Schipfaftellung mißlan- 
gen: und auch auf dem aſiatiſchen Kriegsſchauplatz erfolgte ein Umſchlag. 

Am 15. October erlitt der bis dahin ſiegreiche Mukhtar Paſcha am 
Berge Awliar gegen den Großfürſten Michael eine Niederlage, welche 
ſein Heer zertrümmerte. Der linke Flügel mit dem Oberbefehlshaber 
floh nach Kars, der rechte mußte die Waffen ſtrecken. Aufs Neue er⸗ 
ſchienen die Ruſſen jetzt vor Kars und vor Erzerum und am 18. No: 
vember gelang der Sturm auf die erftere Feſtung: das entjcheidende 
Ereigniß, auf welches alle Erwartung fich fpannte, der Fall von 
Plewna, erfoltge am 10. December 1877. 
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Der Raifer von Rußland gab, nachdem die ruffiichen Generale feit- 
‚ber umfonft Menjchenhelatomben vor den Schanzen geopfert Hatten, 
dem Fürften Karl den berühmten Vertheidiger von Sebaftopol, Tod: 
leben, bei, den feither die Eiferfucht und der Hochmuth der Ruſſen ferne 
zu halten genöthigt hatte: er brachte die alte Weisheit wieder zu Ehren, 
daß man eine feite Stellung durch fürmliche Belagerung, und fofern 
man Zeit hat, am beften durch Aushungerung bezwingt. Noch einmal, 
am 24. September, war es den Türken gelungen, Verftärkungen und 
Proviant nach Plewna zu bringen: allein einen Monat fpäter beſetzten 
die Ruſſen Telifch auf der Straße von Plewna nach Drchanie und So⸗ 
fia und unterbanden dadurch die Verbindung Osman's mit dem Sü⸗ 
den: die Verfuche Mehemed Ali's, in Sofia neue Truppen zum Ent: 
faß zufammenzubringen, wie die Suleiman’3, von dem Feltungsviered 
Varna — Schumla — Ruſtſchuk — Siliftrin aus gegen den Groß- 
fürften Nicolaus wieder offenfiv vorzugehen, hatten feinen nennens⸗ 
werthen Erfolg mehr. Woche um Woche verging: die Lebensmittel 
gingen felbft für die unvergleichliche Genügfamteit türkischer Truppen 
zu Ende: endlich, am 143. Tage der Belagerung mußte der tapfere Os⸗ 
man, der die Ehre eines fintenden Reichs mannbaft gewahrt hatte, den 
legten Entfchluß fallen. Er verfuchte fih den Weg nach Widdin frei 
zu machen: noch einmal kämpfte er mit 40,000 Mann 5 Stunden lang 
gegen die an 100,000 Mann betragende ruſſiſche Uebermacht: dann erft 
wich er dem überwältigenden Geſchick und ſtreckte die Waffen. | 

Die Entſcheidung war gefallen, Kaiſer Alexander kehrte nach Pe⸗ 
teröburg zurüd. Die Türkei jelbft vollends niederzumerfen, war geringe 
Arbeit: es war einer der vielen widerwärtigen Züge in dieſem Kriege, 
daß jest, am 14. December, Serbien auf? Neue an die Pforte den Krieg 
erflärte, der Schafal, der in den Spuren des Löwen jagte: auch Grie- 
chenland machte jegt Miene aus der Epoche der Rüftungen in die der 
Thaten einzutreten. An jenem 14. begannen die Ruſſen ihren Marjch 
auf Sofia: neue ruffiiche Truppen rüdten nach: nur die Schneeftürme, 
welche um die Mitte des Monats im Balkan tobten, hielten das Ver⸗ 
derben noch auf. Allein auch diefes Hinderniß war durch heroiſche 
Kraftanftrengungen ruffiicher Truppen überwunden: die Defilen des 
Balkın gegen Sofia, wurden von General Gurfo beießt und am 28. 
. December rief die Türkei, Ichon mit den Wellen fämpfend und dem Ver: 
finten nabe, die engliiche Vermittelung an. 

Bon jetzt an trat diefe Seite der orientalifchen Frage, die englilch- 
tuffifche und wenn man will europäifche, in den Vordergrund bes In⸗ 
tereffes. Das letzte türkifche Heer war zertrümmert, der Weg nach) Con⸗ 
ftantinopel lag für die Ruſſen offen: nur das europäische Intereſſe lag 
zwiſchen den Siegern und ihrem Opfer. 
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Hier bricht unfere Erzählung ab, indem fie nur die Ergebnifje der 
gefährlichen und fchwierigen Verhandlungen über die erfte Theilung 
der Türkei noch angiebt. Der Präliminarfriede, zu San Stefano An- 
fang März 1878 unterzeichnet, bejchräntte den europäifchen Beſitz der 
Türkei auf Rumelien mit Gonftantinopel und Adrianopel; Salonidi 
mit der alten Halbinfel Chalcidice; Theſſalien, Epirus, Albanien; 
Herzegowina und Bosnien: beide Hälften wurden durch einen tribut- 
pflichtigen, in Wahrheit unabhängigen Staat Bulgarien auseinander 
gehalten, der etiva 3000 [Meilen groß 2 Sabre lang von einem ruffi- 
ſchen Sommiffar verwaltet und ebenjo lange von 50,000 Ruſſen beſetzt 
bleiben follte; Montenegro, Serbien, Rumänien wurden unabhängig 
und vergrößert; Rußland felbft ſetzte 1400 Millionen Rubel auf die 
Rechnung, von denen 1100 in Zandabtretungen zu bezahlen waren: 
in Europa die Dobrudſcha, in Afien Ardaban, Kars, Batum, Bajazid 
und das Land bis zum Saganluggebirge. 

Diefer Friede wurde durch den europäifchen Congreß, tvelcher vom 
13. Juni — 13. Juli 1878 zu Berlin zufammentrat, ſehr weſentlich 
mobdiftcirt. Die Energie des englifchen Toryminifteriums, an deflen 
Spige Lord Beaconzfield (Disraeli) der Welt zu zeigen Gelegenbeit 
nahm, daß fie noch mit Großbritannien zu rechnen habe, — die Rüdficht 
auf Deftreich, das die Hauptichöpfung des Friedens von San Stefano, 
den großen Bulgarenftaat, nicht annehmen konnte; — die finanzielle Er- 
Ihöpfung, ſowie auch einige Nüdficht auf feierlich verpfändetes Wort 
nöthigte Rußland fich zu beſcheiden: uneigennüßig und geſchickt pielte 
der große deutjche Staatsmann die Rolle, welche er mit einem feiner 
glüdlich treffenden Worte als die des ehrlichen Maklers bezeichnet Hatte: 
und jo fam denn, am 13. Juli 1878 der Berliner Friede zu Stande. 

Seine weientlichen Beltimmungen waren folgende. Deftreid 
wurde bei der Theilung infofern intereffirt, als ihm die Herzegowina 
und Bosnien, welche zu San Stefano unberüdlichtigt geblieben waren, 
zur Occupation überwiefen wurden: mit dem Recht dort Garnifonen, 
Militär: und Handelsftraßen einzurichten: nur das Sandſchakat Novi⸗ 
bazar blieb vorerft unter türkifcher Verwaltung. Es war ein Land von 
etwa 1000 [Meilen mit 1'/, Millionen Einwohnern dreier verfchiede- 
nen Confellionen: auch muhamedanifcher Untertbanen Tonnte fich 
Oeſtreich fünftig erfreuen. Denn daß die Decupation jemals aufhören 
folle, war nirgends gejagt, wenn auch die Rechte des Sultans nicht 
ausdrüdlich bejeitigt wurden. 

Bon den ehemaligen Bafallenftaaten der Türkei fam Montene- 
gro am beiten weg. Bor dem Kriege ein Ländchen von 78 [] Meilen 
mit 170,000 Einwohnern, war e3 durch den Frieden von San Ste 
np ein Land von 248 Meilen und 313,000 Einwohnern geworden, 
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won welchen der Berliner Friede ihm etwa 170 Meilen ließ: «3 
erhielt den heißerjehnten Seehafen Antivari, aber ohne Kriege- 
Flagge: die Hälfte des fiichreichen Scutarifees, und anſtatt der 50 Häu⸗ 
Ter jeines feitherigen Hauptortes Gettinje eine wirkliche Stadt, Pod⸗ 
gorißa. 

Auch Serbien erhielt neben der völligen Unabhängigteit eine 
Vergrößerung von etwa 150 [IMeilen, — Altferbien im Gebiete der 
bulgarifchen Morama. 

Kein To gutes Geichäft machte Rumänien. Der ruffifche Kaiſer 
machte eine Ehrenjache daraus, jenen Theil von Befjarabien, welchen 
Rußland im Parijer Frieden von 1856 hatte abtreten müſſen, zurück⸗ 
zubelommen: neben der ruffiichen Ehre fam die rumänijche wenig in 
Betracht: für das Stüd zwifchen dem Pruth und dem Kilia-Arm der 
Donau, 154 [Meilen und 140,000 größtentheil® rumäniſche Ein- 
wohner wurde e8 durch die Dobrudfcha, 280 [J Meilen mit 200,000 
Einwohnern allerlei Volks entichädigt: das Land warb unabhängig 
und der feitherige Tribut von 700,000 Fres. mochte feinen Finanzen 
frommen. 

Am meiften modificirt wurde die Neufchöpfung eines Staates 
Bulgarien. Bon dem Bulgarien von San Stefany, 3000 IMeilen, 
blieben nur 1000 [J Meilen übrig: der Sultan bleibt Oberberr, be- 
ftätigt den vom Lande zu wählenden Fürften, der in Tirnowa refidiren 
wird, und empfängt Tribut. Um den Bulgaren gerecht zu werden, 
wird der bulgarifche Landftrich füdlich vom Balkan zu einem Lande 
Oftrumelien mit Bhilippopel ala Mittelpunkt gemacht, welches Land 
zwar eine türkiſche Provinz bleibt, aber mit einem chriftlichen Gouver- 
neur, der auf 5 Jahre mit Zuftimmung der Mächte von der Pforte 
gewählt wird. 

Die griechifchen Anfprüche, durch einen in elfter Stunde angezet- 
telten Aufftand unterftügt, wurden bei der dießmaligen Liquidation 
noch nicht berüdfichtigt,, in unbeftimmter Weile ihm allerdings eine 
Sränzregulirung in Ausſicht geitellt. 

Die Gebiet3abtretungen an Rußland in Alien blieben im Wefent- 
lichen, nur Bajazid wurde zurüdigegeben: Batum jei Rußland in einen 
Freihafen umzuwandeln bereit. Als die Tinte auf den Protocollen 
eben troden war, erfuhr man, daß England feine afiatifchen Intereſſen 
gleichfalls wahrgenommen hatte: ſeit dem 30. Mai befand ein bejon- 
deres Abkommen mit der Pforte, welches, jo lange Rußland Batum 
und Kars nicht an die Pforte zurüdigegeben, den Engländern die Inſel 
Cypern zumwies, auf welcher denn auch zwei Tage nach abgeſchloſſe⸗ 
nem Frieden die britifche Fahne aufgepflangt wurde. 
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An diefem Markfteine, dem jüngften der Iangen Reihe der Frie- 
densfchlüffe unferes Jahrhunderts, machen wir Halt. Der Berliner 
Friebe von 1878 bat das Ergebniß jener früheren Kämpfe, welche 
durch die Jahre 1829, 1833, 1840, 1856 bezeichnet werden, vervoll- 
ftändigt, indem er weitere Stüde des türkiſchen Reichs von dem ver: 
fallenden Gebäude entweder völlig Loslöfte, wie im Jahre 1830 mit 
Griechenland gefchehen, oder deren Verbindung mit demjelben joweit 
Ioderte, daß fie bei der nächften Erjchütterung von felbft abfallen müf- 
fen: und daß ein folches Ereigniß, ähnlich wie die Theilungen Polens 
im vorigen Jahrhundert, die Beziehungen der ganzen Völkerwelt Euro: 
pas in Mitleidenfchaft zieht, ift bei dem engen Zuſammenhang ber 
europätichen Völker und Staaten natürlich. Die Hoffnung, daß die 
Amputation jener Glieder dem türkischen Reiche ſelbſt frommen, daß 
es feiner Regierung leichter gemacht werde, auf dem gejchmälerten Ge- 
biet die nöthigen Reformen ind Leben zu führen, ift jo eitel, wie die: 
felben Hoffnungen bei Gelegenheit der erften Theilung Polens geweſen 
find, und man darf zweifeln, ob fie aufrichtiger ald damals gebegt 
worden find: e8 wird in der Türkei nicht beiler, jondern immer fchlim: 
mer werden. Daß in den Sefreiten Landichaften Rumänien, Ser: 
bien, Montenegro und dem halbbefreiten Bulgarien und Oftrumeelien 
die Zuftände unerfreulich find, läßt fich denfen; ein jolcher Uebergang 
bedarf Zeit, guten Willen, energifches Regiment: indeß würde es un⸗ 
gerecht fein, zu verfennen, daß die Lostrennung von dem irreforma- 
blen Barbarenreich für fie, wie einft für Griechenland, die erfte Bedin⸗ 
gung wirklichen Fortichreiteng bildete. Ob bei diefer Fortſchrittsarbeit, 
welche den befreiten chriftlichen Gebieten zugefallen ift, vem Griechen: 
tbum, das feine Anſprüche auf dem Berliner Congreß geltend ge: 
macht, aber bis jeßt nicht befriedigt gejehen bat, eine bedeutende Rolle 
vorbehalten if, muß die Zukunft lehren. Daß im Südoften Europas 
eine beifere Drdnung der Dinge Pla greife als bisher, ift ein gemein- 
ſames Interefle aller ciwilifirten Staaten: ein unmittelbares, im ftrenge: 
ren Sinn politifches Antereffe haben vornämlich 3 von den europäi- 
chen Großftaaten — Rußland, England und Deftreich-Ungarn. 

Rußland hatden Krieg geführt, — fiegreich und mit Opfern geführt, 
und der Gewinn, welchen ihm die definitiven Feſtſetzungen des Berliner 
Friedens zuerlennen, ift mäßig und befriedigt Die Begehrlichkeit des Pan⸗ 
ſlawismus nicht: bei jedem ferneren Schritt auf Conftantinopel zu aber 
muß es fürchten, England und Deftreich- Ungarn auf dem Wege zu finden. 
Jener alte Gegenfat zwifchen Rußland und England, deſſen Tummel- 
plat feither das ferne Alien geweſen, tritt Schärfer in den europäischen 
Geſichtskreis, und Hat nähere Schaupläße, Kleinafien, Die Balkanhalb⸗ 
injel, die ägdifche Infelmelt in Ausficht genommen. Sn faft peinlicher 
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Weile wird Deftreich- Ungarn zum Handeln gedrängt: e3 befindet 
fich in Folge der jüngiten Ereigniffe in der für dieſes Reich, das kaum 
erſt durch zwei glüdlichsunglüdliche Kriege Läftigen Befites ledig ge: 
worden ift, wenig erfreulichen Lage, Eroberungen machen zu müflen, 
und feiner fo bunt zufammengejeßten Bevölkerung neue frembdartige Be- 
ftandtbeile, muhamedaniſche, griechiich = Fatholifche Unterthanen - bei: 
zugefellen. Juli 1878 rüdten öftreichiiche Truppen in Bosnien ein und 
reichliches Blut begann zu fließen: aber nur vergebens fträuben fich feine 
Bevölkerungen, jeine Zandesvertretungen, feine Staatsmänner: das 
Reichsintereſſe verlangt e3 und die Straße ift eingefchlagen, deren End⸗ 
punft Salonichi am ägäilchen Meere iſt. Grollend fiebt man in Ita⸗ 
Lien diejem Vorſchreiten zu — wie der frühere Zwingherr, der alte Geg⸗ 
ner, der noch immer gefürchtete, noch immer gehaßte, fich anſchickt feine 
Stellung an der Dftjeite des adriatifchen Meeres zu verflärfen. Das 
fteigende ftaatliche Selbſtbewußtſein des italienischen Volks verlangt für 
das junge Königreich den Einfluß in den orientalischen Dingen, welche die 
Natur jelbft der centralen Halbinjel des Mittelmeers zuzuweiſen jcheint, 
und die Lärmmacher und patriotifchen Phantaften erinnern fich, daß 
es noch ein „unerlöftes Italien”, eine Italia irredenta giebt — fie ver- 
Stehen darunter jene Trientiner, jene Trieftiner und Dalmatiner, melche 
in ihrer Sprache noch unter fremdem Soche ſchmachten, oder wie man 
auch fich ausdrüden kann, unter öftreichifchem Scepter fich wohlbefin- 
den. Am wenigſten unmittelbar an jenen orientalifchen Dingen bes 
theiligt find Frankreich und Deutfchland: doch ift auch auf fie der 
Kampf und die neue Lage, welche der Friede geichaffen, nicht ohne 
Einfluß geblieben. Frankreich bat ſich zunächft ein beſcheidenes Wir- 
kensgebiet, die Protection der helleniſchen Anfprüche, auserſehen: dieje 
Art der Betheiligung an der orientalifchen Frage ift vereinbar mit einer 
Finftigen ruffifch-franzöfiichen Freundichaft, deren Bild jedesmal auf: 
taucht, wenn der Schmerz um die verlorenen Provinzen, um die erlittes 
nen Niederlagen im Gemüthe des unrubigen Volkes fich fühlbar macht. 
Auch Deutjchland ift in diefen Jahren und bei dieſer Gelegenheit daran 
gemahnt worden, daß ein großes Bundesreich, das es jetzt ift, einen 
weiteren Gefichtsfreis und eine umfaffendere Wirkungsſphäre hat, als ein 
ohnmãchtiger Staatenbund, der es früher war. Mit voller Klarheit und 
Schärfe bat langft Bismard den Punkt bezeichnet, an dem für Deutſch⸗ 
Iand die „orientalifche Frage”, feine orientalifche Frage, beginne, — 
wenn die Lebensintereflen Deftreich-Ungarns bedroht jeien d. 5. wenn 
Rußland übermächtig zu werden drohe. Die Gefahr muß in greifbarer 
Geftalt vorhanden geweſen fein: jene Erfenntniß hat zu der jüngften 
und in gewiffen Sinne abjchließenden That der auswärtigen Politik des 
außerordentlichen Staatsmanns geführt — einem Schugbündniß des 
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deutſchen Reichs mit Deftreich-Ungarn (15. Det. 1879) — einer That, 
burch welche für die nächfte Zeit der Außere Friede des Welttheils ge 
fichert jcheint. 

Ein Zuftand behaglicher Ruhe kann freilich dieſer nothdürftig ver- 
bürgte Friede nicht fein, auch wenn e8 gelingt, wirklichen Krieg zwischen 
den europäifchen Staaten auf längere Zeit zu vermeiden: der Gedante, 
nach gegenfeitigem Webereinlommen die großen Heere, eine Laft bie 
empfindlich dDrüdt, zu verringern, wird noch lange Zeit ein frommer 
Wunſch bleiben. Faßt man bie eigentlich politifche Seite der euro- 
paiſchen Staatengefellichaft ins Auge: jo fcheint allerdings nach den 
großen Revolutionen im Weften, welche mit dem Jahre 1848 begon- 
nen, in den Jahren 1859, 1864, 1866, 1870/71 fich vollendet und in 
neuen Staatenbildungen ihren Abfchluß gefunden haben, ein Zuftand 
verhaͤltnißmaßiger Ruhe eingetreten. Die neue Ordnung der Dinge 
in den am meiften von jenen Erfchütterungen betroffenen Ländern, Sta- 
lien, Deftreich, Deutfchland erjcheint feft begründet. In Italien erregt 
diejenige Macht, welche durch jene Umwälzungen am meiften verloren 
bat, die römilche Hierarchie — denn von Herzogen von Parma oder 
Kömigen von Neapel pricht Niemand mehr — am wenigften Schwierig- 
keiten, während fie in Deutichland und neuerdings in Belgien und 
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der Nationalitätenhader für den Augenblick zurüdgedrängt, die conſerva⸗ 
tiven Elemente überwiegen in beiden Reichshaͤlften, und die am längſten 
widerſtrebenden bohmiſchen Czechen haben ſich entſchloſſen, in den öft: 
reichiſchen Reichsrath einzutreten: und was Deutſchland betrifft, fo iſt 
die Ordnung von 1871, das neue deutſche Reich, jo feit gegründet, man 
möchte jagen fo jelbftverftändlich geworden, daß man Mühe bat, fid 
den gänzlich verichollenen und vergeflenen Bundestag und die Lebens⸗ 
ordnung, an welche diefer Name erinnert, ing Gedächtniß zurückzu⸗ 
rufen. Die wirtbichaftliche Reform oder Umkehr, welche mit dem Briefe 
bes Reichskanzlers vom 13. December 1878 eingeleitet und im der 
Reichstagsſeſſion des Jahres 1879 durchgeſetzt worden ift, ift allent: 
halben einer conjerbativen Strömung begegnet, oder bat eine folche 
hervorgerufen: die 1879 vollgogenen Wahlen in dem größten der Buns 
beöftaaten, in Preußen, haben ebenſo dag augenblidliche Ueberwiegen 
des conjervativen Elements auf das Unzweideutigite dargethan. Demſel⸗ 


ben conferbativen Zuge, der fich nicht auf Deutichland beichräntt, gehört 


es an, daß in England ein toryiftifches Cabinet, von einem Mugen und 
energilchen Manne geführt, populär durch eine kraftvolle auswärtige 
Politik, feit langen Jahren ſich am Ruder hält, und daß in Franf: 
reich endlich die Regierung der Republik feit dem Rucktritte Mac Ma: 
hons (30. Januar 1879) in die Hände wirklicher Republikaner ges 
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kommen iſt. Die monarchiſchen Parteien find machtlos, der nächfte 
Erbe der napoleonijchen Idee ift in diefem Jahre in weiter Gerne einem 
Geſchicke erlegen, welches das menschliche Mitgefühl erweckt, aber zu 
fehr den Charakter des Abenteuerlichen trägt, um tragisch genannt zu 
werben. In Rußland kann man von einer confervativen Strömung 
nicht fprechen, weil bier die Parteigegenjäge nicht in dem lebendigen 
Fluſſe erfcheinen, wie im weitlichen Europa: aus unterirdilchen Tiefen 
bligt bier das wilde Feuer des Nihilismus auf, einer Secte oder einer 
Rotte von Verſchwörern, welche ohne ſchöpferiſchen Gedanken, unfrucht: 
baren Haffes voll, ſchwere Uebel am Staatskörper mit meuchelmörde- 
riihen Waffen befriegt, ohne fie heilen zu wollen. In den übrigen 
Staaten ift diefer krankhafte Radicalismus, welcher der beftehenden 
Rechtsordnung Vernichtung ſchwört, mehr oder weniger geräufchvoll an 
die Oberfläche getreten. In Deutſchland wehrt ihm die fcharfe Waffe 
des Socinliftengefeßes, welches durch zwei verabjcheuungswürdige 
Mordanfälle auf den greifen Kaiſer heroorgerufen worden ift: in Frank⸗ 
reich erhebt diejelbe Partei, jeitdem die Republik einen Theil der nach 
Neukaledonien deportirten Anhänger der Commune amneftirt hat, das 
Haupt aufs Neue und fchäumt bereit? wieder über von wüthenden 
Phraſen und frecher Läfterung: mehr oder weniger fühlen alle Staaten, 
Stalien, Spanien jogar, die maulmwurfsartige Thätigfeit diefer bald 
im Finftern Tehleichenden, bald mit wilden Rufe des Haffes und der 
Zerftörung ans Licht tretenden Secte. Ihre Lehre von der Aufhebung 
des Privateigenthums oder feiner Verwandlung in Kollektiveigenthum, 
den „Kollektivismus“ in ein Syſtem zu bringen, ihn willenfchaftlich 
aufuftugen, was früher die Franzoſen beforgt haben, bat man dieß- 
mal den Deutichen überlafjen, mo jede Thorheit ihren Profeſſor findet. 
Ob die Gefahr, welche der Gefellichaft bier droht, groß oder Hein, ob fie 
entfernt oder nahe ift, danach fragen wir hier nicht: Eine Gefahr, daß 
durch die aus Halbwahr und Halbfalich zu etwas Grundfalſchem zufam: 
mengerührten Theorien und die Sophiſtik, welche fich ihrem Dienfte weiht, 
viele Taufende von dem richtigen Wege, auf welchem Seder allein fich 
in die Höhe arbeiten Tann, weggelodt werden, ift jchon vorhanden und 
mithin ift auch für Alle, welche ihre Bildung zu tieferer Erfenntniß be- 
fähigt, die Pflicht vorhanden, dem Uebel von Innen heraus zu weh⸗ 
ren, — an feiner Bekämpfung nicht allein jondern an feiner Heilung 
zu arbeiten und darin nicht zu ermüden. Eines Verbündeten bei die- 
jem Werke, der Thätigfeit der chriftlichen Gemeinfchaften und Kirchen, 
erfreut man fich nicht im wünſchenswerthen Maße. Die verjchiedenen 
proteftantiichen Kirchen entziehen fich diejer Arbeit nicht, und es ift zu 
wünjchen, daß ihre Leiter fich dabei frei machen von dem kindiſchen 
Hafle gegen das Phantom, welches fie den Liberalismus nennen, und 


872 Geſqhichte der neuchen Zeit. 


umgelehrt, daß bie Liberalen fich befreien von der oberflächlichen 
Geringfchägung des religiöfen Moments, defien Macht fich doch eben 
in feinen Berlehrungen und Verzerrungen deutlich genug verkünden 
Auf die Mitwirkung der römiſch⸗katholiſchen Kirche, welche bei ihren 
großen Einfluß auf die Maſſe des Volle vor Allem berufen wäre je 
nem verberblichen Irrwahn entgegenzutreten, kann man für die nächſte 
Beit nur wenig rechnen. Der Kampf, den der Jeſuitismus im Jahre 
1870 heraufbeſchworen, dauert fort: während in Deutfchland de 
kraftvolle Minifter, der feft und ruhig die Rechte des Staats verthei⸗ 
digt bat, von feiner Stelle im Rathe der preußifchen Krone zurüdge 
treten ift und Gerüchte von allerlei Verſöhnung und Verftändigung in 
der Luft ſchwirren, ift an anderen Orten, in Belgien und in Frankreich 
der Kampf mit friicher Stärke entbrannt. Er berührt jedes ernfthafte 
Menichenleben, er greift in alle Gebiete, Haus, Schule, Staat ein: a 
trägt jelbft in ruhige Thätigkeiten, wie die wifjenichaftliche Forfchung 
und die Verwaltung gemeinnüßiger Inftitute, feine Aufregung und 
läßt nur den ganz Trägen und Stumpffinnigen in feiner gewohnten 
Ruhe. Dieſes vielfältig beivegte Leben, Das feinem Manne ein rein 
privates Leben vergönnt, bildet zugleich den Ruhm und Die Pein der 
Geſchlechter unferes Jahrhunderts, und wie einft im 16. Jahrhundert 
möchte man bald Melanchtbon jenes „Wehe mir, daß ich im Zeit: 
alter einer Reformation geboren bin“ nachiprechen, bald mit Hutten? 
Worten fich freuen, daß die Studien blühen und die Geifter erwachen, 
und wie er von feinem Sabrhundert, jo von dieſem preifend jagen, 
Daß es eine Luft fei, in ſolcher Zeit zu leben. 
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1814 830. Mai. Erfter Parifer Friebe. 
F Nov. gröffnung des Wiener 


greſſes. 
1815 16 Bei Ausbruch Napoleons 
18. Mir März. Achtsertlärung ber 


1. —— Otto von Bismarck⸗ 
Schonhauſen geboren. 

8. Juni. Deutſche Bundesacte. 
9. Juni. Schlußacte des Wie⸗ 
ner Congreſſes. 

18. Juni. Schlacht bei Waterloo. 
9. Juli. Ludwig XVIII. wieder 
in Paris. 

26. Sept. Vertrag der Heiligen 
Allianz durch die Monarchen 
von Rußland, Oeſtreich und 
Preußen unterzeichnet. 

16. Oct, Napoleon landet auf 


&t. Helena. 

1816 3, San. Breußen: Rheinifcher 
Mercur verboten; 6. San, Tu: 
gendbund aufgehoben. 

15. Mai. Berfaflung in Weimar. 

15. Sept. Frankreich: Unfindbare 
Kammer aufgelöft. 

30. Det. Berfaffungäwircen in 
Würtemberg; Regierungsantritt 
Wilhelm? J. 

5. Rov. Eröffnung des deutfchen 
Bundestags zu Frankfurt a. M. 
Nißwachs und Hungersnoth. 

2. Dec. Unruhen in London; 
Reformagitation. 

— James Monroe, Bräfident der 
Vereinigten Staaten; „Monroe: 
boctrin”. 

18, Dct. Deutfchland: Wartburg: 
feſt; wachſende Reaction. 

1818 5. Febr. Schweden u. Norwegen: 

Karl XIII. +; Karl XIV. Jo⸗ 
hann (Bernabotte) König. 


1817 


1818 27. März. Polen: Erſter Reichs⸗ 
tag zu Warſchau. 

26. Mai, Bairifche Verfaffung. 

22. Aug. Badiſche Berfaffung. ! 
B, Sept. Drient: Die Wechabiten 
in der Schlacht von Dejareh 
burch Mehemed Ali beftegt. 

29. Sept. bis 21. Nov. Congreß 
zu Aachen; Stourdza's Denk⸗ 
ſchrift über die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten. — Abzug der Oecu⸗ 
pationstruppen aus Frankreich. 

1819 28. März. Deutſchland: Kotze⸗ 
bue's Ermordung durch Sand. 

16. Aug. England: Blutbad von 
Mancheſter. 

20. Sept. Deutſchland: Bundes⸗ 
tag verkündet Karlsbader 
Beſchlüfſe. 

25. Sept, Deutfehland: Berfafs 
fung in Würtemberg. 

1. Rov. Deutihland: Central: 

Unterfuhung? : Commiffton in 
Mainz. 

26, ah n mifterialconferenzen 


1820 1. "an Spanien: Oberft Riego 
proclamirtBerfafjung von 1812, 
Aufftand in der Isla de Leon. 

17, San. Preußen: K. Verordnung, 
daß neue Anleihen nur unter 
Mitwirkung der Neichaftände 
abgeichlofjen werben dürfen. 

29. San. England: Georg III. 7; 
Georg IV. König. 

13. Febr. Frankreich: Ermordung 
des Herzogs von Berry. 

7. März. Spanien: Aufitand fieg- 
reich; Ferdinand VII. beſchwört 
Berfafiung von 1812. 

25. März. Rußland und Polen: 
Kefuitenorden aufgehoben. 

15. Mai. Wiener Schlußaste: Der 


874 Beittafel. | 
Deutſche Bund ein „völterrechts lage ber griechifchen Streit 
licher, wnauflößlicher Verein”. 


1830 6. Juni. England: Königin Ca⸗ 
rolina Tehrt zurüd; Scandal⸗ 


proceß. 
7. Zuli. Stalien: Aufftand in 


15. — Italien: Aufftand in 
* —*— a en Erhebung 


a Geptir. Frantreich Herzog 
von Borbeaur geboren. 

20. Det. bis 20. Nov. Congreß 
zu Troppa 

17. Dec. Deutichlan: Verfaffung 
im Großherzogthum Hefſen. 

6. Jan. bis 12. Mai. Congreß 
zu Laibach; Intervention in 
Reape beichlofien. 
7.Räry. Griechenland : Alexander 
Ypſilanti in den Donaufürftens 
thümern; Broclamation v. Jaſſy; 
Beginn des griechiichen Yrei- 
beitsfampfes. 

T. Kr Stalien: Kampf bei 
Rieti; 24. Einzug ber Deftreis 
der in Neapel, 

11. März. Stalien: Erhebung in 
Turin. 
6. April. Griechenland: Ausbruch 
des Aufftands im Peloponnes. 
10, April: Italien: Einzug ber 
Töniglichen Truppen in Turin; 
11. der Deftreicher in Aleſ⸗ 


fanbria. 
Napoleon T auf St. 


19. Juni. Türkei: Kampf bei 
Dragetſchan endigt den Aufftand 
in den Donaufürſtenthümern. 

4. Juli. Portugal: Dom Johann 
VI. landet beichwört die Ver⸗ 


faffun 
15. Sul Türkei: Rußland ftellt 
ein Ultimatum an bie Pforte. 
17. Det. Stalten: Reaction in 
Piemont; König Karl Felix zieht 
in Turin ein. 

1. San. Griechenland: National- 
congreß von Piada proclamirt 
die Unabhängigkeit. 

5. Febr. Türkei: Ali Paſcha von 
Janina unterworfen. 

14. April. Türkei: Verheerung 
von Chios. 
16. Juli. Griechenland: Nieder: 
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1822 


macht bei Beta. | 
1822 12. ea England: Lord Caflle 
+; Georg Canning Fi 

—* des Auswärtigen. 

12. Det. Dom Pedro Kaiſer vn 
Brafilien; Trennung Brafilim 
und Bortugals. 

20. Dct. bis 14. Dec. Coma 
zu Verona. 

1823 1%. April. Frankreich u. Spanie: 
Herzog von Angouleme übe: 
fchreitet die ſpaniſche Gräng. 

24. April. Spanifche Interven⸗ 
FR Branzofen ziehen in Re: 


3. Sum. Portugal: Herftellung 
bed Abſolutismus. 

6. Juni. Breußen: Einführun 
bon Brovinzialftänden. 

27. Sept. Leo XII. Bapft. 

1. Det. Spanien: Sadir ergiebt 
fih an die Franzoſen. 

13. Rov. Ferdinand VII. wieder 


in Madrid. 
1824 6. Jan. Griechenland: Loro ?;: 
ron in Meſolonghi. 


80. April. Portugal: Emporin 
Dom Miguel's; 9. Mai: ii: 


werfung. 

16. Sept. Frankreich: Ladri 

XVII. +; Karl X. Köniz. 

1825 1. Ian. England erkennt die Un: 
abhängigfeit der füdameritani: 
fhen Staaten an. 

Gebr. Griechenland: Ibrahim 
Bee landet im Beloponne. 

ril. Frankreich: Sacrilegiumd: 
geſet (Miniſterium Villele). 

Mai. Griechenland: Belagerung 
von Meſolonghi. 

17. Aug. Preußen: Cabinetsordre 
in Betreff der gemifchten Ehen 
in Rheinland und Weitfalen. 

18. Oct. Deutichland: Regierung? 
antritt Ludwig's I. v. Baier. 

1. Dec, Rußland : Aleganderl 1; 
Nicolaus I. Czar; 26. Aufruhr 
in St. Beterdburg. 

1826 10. März. Bortugal: Zohan 
VL 


F. 
4. April. Rußland und England 
einigen ſich über die griechiſche 


Frag 

22. TH Griechenland: Meſo⸗ 
longhi fällt. 

25. April. Bortugal: Dom Pedro 
von Brafilien giebt Verfaffung 
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Namen Maria's da Gloria. 
1826 15. Juni. Türfei: Bertilgung der 
Saniticharen in Sonftantinopel. 
7. Dct. Bertrag von Aljerman 
zwifchen Rußland und Pforte. 
12. Dec. England: Rede Can: 
ning’3 über die Nothwendigkeit 
einer Intervention in Bortugal. 
1827 1. San. Bortugal: Engländer 
unter Clinton landen inLiſſabon. 
Febr. Abzug der Deſtreicher aus 
Neapel; Abzug der Franzoſen 
aus Spanien. 
30. April. Frankreich: National: 
garde aufgeköft. 

6. Zuli. Griechenland: Londoner 
Bertrag zwiſchen England, Ruß⸗ 
land u. Frankreich zum Zwecke 
der Bacification Griechenlands. 

8. Aug. England: Canning F. 

20. Det. Griechenland: Seeſchlacht 
bei Navarino. 

5. Nov. Türkei: Die Pforte ers 
Härt die Verträge mit den eus 
zopältgen Staaten für aufge: 


1828 4. aan Frankreich: Minifterium 
Bilele entlaſſen; Mintfterium 
Martignac. 

10, Jan. England: Minifterium 
Wellington. 

18. San. Deutſchland: Zollbund 
zwischen Baiern u. Würtemberg. 

4. Febr. Johann Sapobifirins 
Kybernetes von Griechenland. 

10, Febr. Friede zwiſchen Ruß⸗ 
land und Perſien zu Turk⸗ 
mantfchai. 

28. April. Rußland erklärt Krieg 
an die Pforte. 

8. Mai. Portugal: Uſurpation 
Dom Miguel's; 8. Aug. Pro⸗ 
teft Dom Pedro's. 

29: Aug. Ibrahim Paſcha räumt 
den Peloponnes; Franzofen in 
Moren. 

1829 31. März. Papit Pius VI. 

13. April. England: Katholifen- 
emancipationsbill vom König 
beftätigt. 

27. Mai. Deutichland: Bereini- 
gung des preußischen u. des füb- 
deutichen Handelsſyſtems; An: 
fänge des deutſchen Zollvereing. 
9. Juli. Auffifch-türkifcher Krieg: 
Erzerum eingenommen; 29. 
Aug. Diebigich vor Adrianopel. 


1830 


1831 
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Bolignarc. 
14. Sept. Friede von Adrianopel. 
10. Dee. Spanien: Ferdinand VII. 
heirathet Marie Ehriftine von 
Neapel. 

8. Sehr. Protocol der Mächte 
erflärt Griechenland für einen 
unabbängigen Staat. 

20. April. Frankreich erlärt Krieg 
an den Dey von Algier. 

26. Juni. England: GeorgIV.F; 
Wilhelm IV. König. 

25. Juli. Frankreich: Die Juli⸗ 
ordonnanzen. 
26., 27., 28. Juli. Frankreich: 
Die 3 Tage; Aufftand fiegreich; 
Karl X. dankt ab; Ludwig Phi: 

lipp Generaiſtatihaiter. 

9. Aug. Julirevolution vollendet; 
Ludwig Philipp König der Fran⸗ 

o 


zoſen. | 
25. Aug. Niederlande: Aufftand 


in Brüffel. 

6., 7. Sept. Deutihland: Revo: 
Iution in Braunſchweig. 

14. ‚Gent. ZDeutſchland: Aufftand 


4. "an Tondoner Conferenz in 
Sachen Belgien-Holland. 

10. Rov. Belgien: Rationalcon- 
greß in Brüffel. 

29. Nov. Bolen: Aufſtand in 
Warſchau. 

yon, Vewegungen in ber Schweiz. 

5. Jan. land: Kurheſſi⸗ 

ide Verfaſſun 

an. Deutftand: Aufftand 
in Göttingen. 

20. San. Belgiens Unabhängig: 
feit in London anerkannt. 

2. Febr. Italien: Bapft Gregor 
XVL; Aufftand in Modena, 


Barma. 
19. Febr. Bolen: Schladht bei 


Grochow. 

26. Febr. Italien: Aufftand in 
Bologna. 

1. März. England: Minifterium 
Grey legt Reformbill vor. 

12. März. Frankreich: Caſimir 
Berier Minifter. 

21. März. Italien: Deftreicher 
im Rirchenftante. 

27. April. Stalien: Karl Albert 
in Piemont König. 

26. Mai. Rußland⸗Polen: Schlacht 
bei Oſtrolenka. 
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1831 4. Juni. Belgien: — gon 
Coburg zum König 9 

21. Juli. Belgien: Fe I. 
beihwört die beig. Berfaffung ; 
„valändifch-belgitiper Krieg. 

8. Sept. Rußland⸗Polen: Capi⸗ 
„Sulation von Warſchau. 

Diet. Griechenland: Capodi⸗ 
——8 ermordet. 

21. Nov. ankreich: Arbeiter⸗ 
gg tand in Lyon. 

1882 28. Februar. Frankreich⸗Italien: 
Franzofen in Ancona. 

26. Febr. Rußland: „Drganifches 
a satut“ für Polen. 

8. März. Brinz Otto v. Bniern 
zum König von Griechenland 
beftimmt. 

17. Mär. Schweiz: Siebenercon⸗ 
cordat zum Schuße der libera⸗ 
len Berfaflungen 

22. März. Deutfhland: Gothe t. 

—* Frankreich: Legitimi⸗ 

Mi —* Aufftand ber Herzogin 


16. En Frankreich: Caſimir 
er T. 

27. Bei Deutihland: Hambacher 

7. Juni. England: Reformbill: 


Belek. 

5. Zuli. Deutfchland: Reactio- 
näreBefchlüffe des Bundestages. 

14. Nov. Schweiz: Sarner Bund⸗ 
niß der conſervativen Cantone. 

21. Dec. Türkei: Ibrahim Paſcha 
beſiegt die Truppen des Sul⸗ 
tans bei Konia. 

28. Dec. Belgien: Holländiſcher 
General Chafſoͤ übergiebt die Ci⸗ 
tadelle von Antwerpen. 

1833 21. Jan. Türkei: Sultan Mah⸗ 
mub ruft ruffifche Hülfe an. 
30. Jan. Griechenland: König 

Dtto landet in Naupfia. 

3. April. Deutihland: Frankfur⸗ 
ter Butfch gegen den Bundestag. 

5, Mai. Türkei: Friede zu Ku: 
tajah zwiſchen dem Sultan und 
Mebemed Ali. 

5. Juli. Bortugal: Dom Miguel’3 
Flotte bei Cap St. Vincent 
befiegt. 

.8. Juli: Rußland: Türkei: Ber: 
trag von Hunkiar⸗Iskeleſſi. 

29. Juli. Dom Pedro in Liſſa⸗ 
bon; Maria da Gloria Königin. 

26, Sept. Deutichland: Hanno: 
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veriſche Berfaflung von Kouig 
Wilhelm IV. betätigt. 

1883 29. Sept. Spanien: Ferdinand 
VU. + Königin Siabella; 
Gegenlönig Don Carlos V. 

1884 San. bis Juni. Deutſchland: 
Nini en in Wien. 

15. San. Spanien: Reue Ber: 


ianz: Bor- 
tugal, Spanien, —2 — 


Ge {gegen Dom Miguel 
und Don Carlos). 


1. Mai.  Deutihland: Sanno: 
verifcher Steuerberein gegen 
den beutichen Zollverein. 
1. Aug. England: Aufhebung der 
Sclaverei in Weftindien. 

1835 2. Mär. Deftreih: Franz J. }; 
Raifer Ferdinand J.; Metternid 


bleibt. 
1l. März. Frankreich: Mini: 
fterium des Herzogs v. Broglie. 


8. April. England: Whigmini: 
fterium Melbourne. 

April. Spanien: Garliften und 
Chriſtinos; Karliften (Zuma⸗ 
lacarregui) ſiegreich. 

26. Juli. Frankreich: Algier, 
Erhebung Ab⸗del⸗Kader's. 
28. Juli. Frankreich: Fieschi's 
Hollenmaſchine (gegen Ludwig 


Philipp). 
1836 22. —* Frankreich: Thiers 
Minifterpräfident. 

25. Aug. Minifterium Mole. 

29. Det. Frankreich: Louis Ra: 
poleon in Straßburg. 

1837 30. Mai. Frankreich: Friede mit 
Ab⸗del⸗Kader an der Tafna. 

18. Juni. Spanien: Berfaffung 
von 1812 von der Regentin 
Königin Chriftine beſchworen. 

20. Juni. England: Wilhelm 
IV. +; Bictoria Königin. 

23. Suni. Deutichland: Emft 
Auguſt König von Hannover; 
Umfturz der Berfaflung. 

4. Nov. Deutfchland :Minifterium 
Abel in Baiern. 

21.Nov. Preußen: Erzbiſchof von 
Köln nad Minden abgeführt. 

An Deftreich 400 Zillerthaler aus 
Tirol ausgewieſen 

1838 7. Jan. Deutichland: Hanno: 
verifche Stände nach der Ber: 
faflung von 1819 berufen. 

30. Jan. Breußen: Erabifchof 
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Martin von Poſen beginnt | 1841 21. Decemb. Fünfmächtevertrag, 


Conflict mit der Regierung. 
1838 14. Aug. Deutfchland: Kniebeu⸗ 
gungsordre in Baiern. 
3. Dec. Ztalien: Franzofen räu- 
men Ancona. 
1839 29. April, Definitiver Friede 
zwifchen Holland und Belgien. 
12. Mai. Frankreich: Republi⸗ 
kaniſcher Aufftand in Paris. 
8. Juni. Türkei: Sultan Mah⸗ 
mud erklärt Ibrahim Paſcha 
und Mehemed Ali in die Acht; 
24. Sies Ibrahim Paſcha's bei 


Niſib. 
80. Juni. Sultan Mahmud II. +; 
Abdul⸗Medjid. 
25. Aug. Spanien: Vertrag von 
Bergara (Espartero u. Maroto) 
Ende des ſpan. Bürgerfrieges. 
8. Nov. Türkei: Hatiſcherif von 
Sülhane (Reformen). 
1840 Englisch - chinefiicher Opiumſtreit. 
1. März. Frankreich: Minifterium 


Thiers. 
.13, Mai. Ruſſiſche Kämpfe im 
Kaukaſus; Schampt. 

7. Juni. Deutfchland: Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen +; 
ei Wilhelm IV. 

5. Juli. Orientaliſche Frage: 
ab, Rußland, Deitreich, 
Preußen gegen Mehemed Alt; 
Frankreich iſolirt; Befeftigung 
von Paris, Becker's Rheinlied. 

6. Aug. Frankreich: Louis Napo- 
leon in Boulogne. 

6. Aug. Deutſchland: Neue han⸗ 
noveriſche Berfafiung. 

12. Dct. Frankreich: Minifterium 
Soult⸗Guizot. 

12. Det. Spanien: Königin Chri⸗ 
ſtine legt Regentſchaft nieder; 
Espartero. 

27. Nov. Türkei: Mehemed Ali 
giebt nach. 

15. Dec. Frankreich: Napoleon's 
Aſche im Invalidendom. 

1841 13. Febr. Türkei: Mehemed Ali 
unterwirft fich. 

8. Mai. Spanien: Espartero 
Regent. 

29. Juni. Deutichland:: Verſamm⸗ 
lung der Lichtfreunde in Köthen. 

13. Zuli. Türfei: Vertrag über 
Schließung der Dardanellen. 

30. Aug. England: Mintfterium 
Robert Peel. 


Durchſuchungsrecht betreffend. 


1842 11. Yan. Niederlage engl. Truppen 


ind. Khyberpäflen (Afghaniſtan) 
1. April. Deutfchland: Luxem⸗ 
burg im Bollverein. 

5. Mai, Deutfchland: Brand von 
Hamburg. 

13. Juli. Srantseig; Herzog von 
Drleang +. 

29. Aug. Friede zu Ranking 
zwiichen England und China. 
4. Sept. Deutichland: Kölner 
Dombaufeft. 

16. Sept. Deutichland: Anfänge 
des Guſtav⸗Adolphsvereins. 
18. Det. Preußen: Ausfchüfle der 
Prorimiallandtage nach Berlin 


ber 
1848 1. an Deutihland: Braun⸗ 

ſchweig im Bollverein. 

80. Juli. Spanien: Espartero legt 
die Regentichaft nieder. 

8. Aug. Spanien : Königin Iſa⸗ 
bella für volljährig erklärt. 

13, art, England: Proceß D’Cons 


nell's. 

1844 26. Februar. Spanien: Konigin 
Chriſtine wieder in Madrid. 
März. England und Frankreich: 
Beilegung der Streitfrage me: 

gen Otaheiti. 

8 März. Schweden und Nor⸗ 
wegen: Karl XIV. Johann +; 
Oskar I. König. 

80. März. Griechenland: Ber: 
fafliung von König Dito anges 
nommen. 

4. Sept. England: D’Connell’3 
Berurtbeilung vom Oberhaufe 
ae Mt, 

Juli, Breußen: Attentat 
— auf Friedrich Wil⸗ 
helm IV 

14. Aug. Frankreich: Die Marok⸗ 
kaner durch Marſchall Bugeaud 
am Islyh geſchlagen. 

18. Aug. Deutſchland: Der heilige 
Rock zu Trier ausgeſtellt. 

16. Det. Deutſchland: Ronge's 
Schreiben an den Biſchof Ar⸗ 
noldi; Anfänge des Deutſch⸗ 
katholicismus. 

1845 31. März. Schweiz: Jeſuiten und 
Radicale; Freiichaarenzuggegen 


Luzern. 
12. Aug. Deutfchland: Unruben in 
Leipzig gegen Prinz Johann. 
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1846 3. Jan. Deutſchland: Evang. 1848 17. Febr. Italien: Berfaffung in 


Eonferenz in Berlin. 

18. Febr. Bolnifcher Aufftand in 
Kralau. 

28. Mai, Frankreich: Prinz Na⸗ 
poleon entweicht aus Ham. 

18. Juni. Papſt Pius IX. 

26. Juni. England: Kornzolle ab» 

geihafft. — Rücktritt Peel's; 

—E Auffell. 

16. Juli. Deutfch-bänifcher Streit; 
offener Brief König Chriſtian's 
VII. von Dänemart. 

17. Sept. Erſte Erflärung bei 
deutichen Bunbestages in Sachen 
eꝛwig Holſteins. 

10. Frankreich⸗Spanien: 

—— Heirathen. 

v. Rußland, Deftreich, 
sehen: Einverleibung der fies 
bubiit Krakau in Deftreich. 

1847 3. Gebr. Preußen: Königliches 

Batent beruft den Bereinig- 
ten Landtag nach Berlin. 

13. Febr. Jeſuiten in Baiern 
(Minifterium bel) durch Lola 
Montez geftürzt. 

11, April. Preußen: Eröffnung 
bed Vereinigten Landtages. 
20. Zul. Schweiz: Sonderbund 
von der Tagfagung für aufges 

boben ertlärt. 

1, Sept. Italien: Aufftand in 
Meſſina; 2. Sept.: auf dem 
Fefſtlande von Neapel. 

8. Sept. Ztalien: Tumult in 
Mailand. 

12. Sept. Italien: Verfafſungs⸗ 
et in Florenz; Evviva PioIX, 

4, Sept. Amerika: Mexiko von 
Kon Unionstruppen unter Ges 
neral Scott eingenommen. 

19, Sept, Frankreich: Guizot Mis 
nifterpräfident, Reformbantette. 

23. Nov. Schweiz: Sonderbundss 
krieg; Schlacht bei Gieslikon. 

27. Nov. Deutſchland; Brodkra⸗ 
walle; liberales Minifterium t in 
Baiern. 

1848 1. Jan. Stalien: Rauchtumulte, 

12. San. Stalien: Ausbruch der 
Revolution in Palermo. 

20. Yan. Dänemark: Friedrich 
VII. König. 

11. Febr. Deutichland: Aufftand 
in Münden (Lola Monte). 
11. Febr. Italien: Verfaffung in 

Neapel proelamirt. 


900° orenz proclamirt. 
ebr. Stalin: Im Lombar: 
rt hs venetianifchen Konigreid 
Standrecht verfündigt. 
21. Febr. Franfreih: Refom: 
banket in Paris abbeftellt. 
28. Gebr. Emeute in Paris. 


. Febr. Ludwig Philipp's A: 


dankung; Republik und provi: 

ſoriſche Regierung; Bewegun⸗ 

Mr in Deutihland; Unruhen 
vielen Städten. 

1. Röry. Deutfchland: Anfprade 
des deutſchen Bundestags an 
das deutiche Volk. 

2. März. Frankreich: Circular 
Samartine'3. 

5. Mär. Stalten: Sarbinifde 
Berfaflun 

6. Mär. Ensind: Carliften: 
bemonftration in London. 

9 März. Bundedtag nimmt bie 
„deutichen Farben” als Bundes⸗ 
farben an. 

14. März. Deftreih: Metternid | 
flüchtig. 15. Broclamation Katfer 
Ferdinand's. 

14. März. Preußen: Vereinigter 
Landtag berufen. | 

17. März. Deputation der Ungarn 
inWien. Forderungen gewährt. 

18. März. Breußen: Broclama 
tion des Königs: Volksforde⸗ 
rungen gewährt; Aufrubr in 
Berlin. 

18. März. Berfaffung im Kirchen: 
ftaate; Aufſtand in Mailand. 

19. März. Preußen: „An meine 
lieben Berliner,” und fiberaled 
Minifterium. 

0. März. Abdankung Ludwig's J 
von Baiern; ——— —— | 
in Stuttgart, Dünchen, Died 
den, Hannover u. ſ. w. Ä 

21. März. Preußen: Umritt des 
Königs in Berlin. 

22. März Italien: Erbebung 
Venedigs. 

28. Min. Italien: Sardinien 
ertlärt Krieg an Deftreich. 
2A. März. Shleswig- Holftein: 

Fropiſoriſche Regierung in 


—* Tr, Rußland: Manifeft 

des Kaiſers Nilolaus. 
29. Samplaut Preußen: Minifterium 
auſen. | 
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A848 31. März. Deutihland: „Vor⸗ | 1848 7. Jul, Preußen: Die Truppen 


parlament” in Frankfurt. 
2. April. Preußen: Bereinigter 
Pe je hie E 

ri reußifche Truppen 
überfchreiten die Ei 
7. April. Stalien: König von 
Neapel erklärt Krieg an Deft- 
reich; Bäpftliche Truppen an bie 
Gränze. 
9. April. Schleswig : Holitein: 
Kampf bei Flensburg. 

12. April. Deutichland: Beginn 
des badifchen Aufſtands (Heder 
und Struve). 

19, April. General von Gagern er: 
Knorten; 27. Gefecht bei Doſſen⸗ 


Pr April Oeſtreich: Conſtitu⸗ 
tionelle Verfaſſung proclamirt. 
28. April. Deutſches Parlament 
vom Bundestag ausgeſchrieben. 
Ende April. Polenaufſtand in 


Poſen. 

2. Mai. Deutichland : - Bundes: 
teuppen unter General Wrangel 
überjchreiten bie jütifche Gränze. 

4 Mai. Frankreich: National: 
verfammlung eröffnet. 

15. Mai. Deftreich: Der Kaiſer ver: 
läßt Wien, geht nach Innsbruck. 

15. Mai. Italien: Aufſtand in 
Neapel niedergefchlagen. 


15. Mai. Frankreich: Socialiften | 


18. Mai. Deutiches Barlament 
in Frankfurt eröffnet. 

22. Mai. Preußiſche Rational: 
verfammlung in Berlin. 

25. Mai. Rückzug Wrangel’3 aus 
Zütland. 

26. Mai. Aufftand in Wien. 


29. Mai. Proviforiiche Regierung | 
in Brag. 
31. Mai. Slavencongreß in Prag. |. 


5. Juni. Sieg der Bundes: 
truppen bei Düppel. 


12. Juni. Deftreich: Aufftand in | 


Prag. 

14. Juni. Preußen: Zeughaus: 
ftuem in Berlin. 

22.—26. Juni. Paris: Yunis 
ſchlacht: Aufbehung der Natio⸗ 
nalwertitätten,; General Ga: 
vaignac, Bräfid. der Regierung. 

29. Juni. Frankfurter Barlament 


wählt den Erzherzog Sohann | - 


zum Reichsverweſer. 


5798. 


‚sieben wieder in Berlin ein. 

22. Juli. Der Reichsverweſer er: 
öffnet den öſtreichiſchen conſti⸗ 
tuirenden Reichſtag in Wien. 

3. Juli. Stalien: Piemontefen 
bei Cuſtozza gefchlagen. 

6. Aug. Radetzky zieht wieder 
in Mailand ein; 9. Waffen: 
ftilftand. 

6. Aug. Huldigung der deutfchen 
Truppen an ben Reichsverweſer. 
9. Aug. Frankfurt: Reichsmini⸗ 
fterium Fürſt Leiningen. 

12. Aug. Oeſtreich: Kaifer kehrt 
nah Wien zurüd. 

14. Aug. Dombaufeft zu Köln. 
26. Aug. Preußen u. Dänemark: 
Waffenftilftand zu Malmoe. 
4. Sept. Deftreih: Ungarifche 
Deputation in Schönhrunn; 
Bruch mit Ungarn beginnt. 

8. Den. Preußen: Miniſterium 


Pfuel. 

II. Sept. Deſtreich: Banus 
Jellachich gegen die Ungarn, geht 
über die Drau. 

12. Sept. Schweiz: Neue Bun: 
beöverfafiung, von ber Tag- 
fagung angenommen. 

18. Sept. Deutichland: Aufftand 

n Frankfurt wegen Malmoer 
Bafenftilfiands; Ermordung 
von Auerswald und Lichnowski. 

21. Sept. Deutichland: 2. hadi- 
ſcher Aufftand (Struve). 

24. Septbr. Frankfurt: Reichs⸗ 
minifterium Schmerling herge⸗ 
— badiſcher Aufftand nieder⸗ 
8 

26. —* Frankreich: Bürger 
Louis Napoleon Bonaparte in 
der Rationalverfammlung. 

28. Sept. Deftreih: Graf Lam: 
berg in Peſt ermorbet. 

28. Sept. Republil Sigmaringen. 

3. Det. Deftreich: Manifeft des 
Kaiſers löſt den ungarifchen 
Reichätag auf. 

6. Det. Aufitand in Wien; Er: 
mordung Latour’3: Kaifer ent- 
weicht nah Olmütz. 

10. Det. Deftreich: Der ungarifche 
Reichstag an den Wiener Reichs = 
tag; Koſſuth Dictator, 

16, Det. Katjer Ferdinand's Mani- 
feſt; Deeregichen fich gegen Wien 
zufammen 

37* 
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1848 27. Det. Kampf un ur 1840 26. Jan. Frankfurt; Verfaffungs⸗ 

—— berathung; Kaiſertitel ange: 
nommen. 

1. —* Deſtreich: Jellachich 1. Febr. Einrücen ber Rufe 
gegen bie Ungarn. in Siebenbürg 
4, Nov. Frankreich: Berfaffung 9, Febr. Nömziche seomfiituani: 
der frangöfifchen Republik in ber erflärt Republif Rom 
Rationalverfammlung ange⸗ 18. Febr. Stalien: Repubiit in 
nommen. Toscana. 
8. Rov. Preußen: Rinifterium 26. Febr. Preußen: Kammen 
Graf Brandenburg. eröffnet. 
9. Nov. Preußiſche NRationals 26. Febr. Dänemark kündigt den 
en ng nach Eranbenburg Waffenſtillſtand. 


verlegt; Widerſtand. 
9. Nov. Deſtreich: Robert Blum 


erfcpoffen. 

18. Rov. Berlin: Proclamation 
der Nationalverſammlung an 
das Boll; 15. Steuerverweige⸗ 
rungsbeſchluß. 

15. Nov. Italien: Kirchenſtaat; 
Minifter Roſſi ermordet; 16. 
Aufſtand in Rom; 26. Flucht 
bed Papftes. 

20. Nov. Deftreich: Mintfterium 
Schwarzenberg; 22. Reichstag 
in Kremfier eröffnet. 

27. Nov. Preußen: Nationals 
verfammlung in Brandenburg 
eröffnet. 

29. Nov. Deutihland: Forbes 
zungen ber Biſchofsconferenz zu 
Würzburg. 

2. De. Deftreid: Raifer Fer: 
dinand dankt ab: Franz Joſeph I. 
5. Dec. Preußen: National: 
verfammlung aufgelöft, ber 
König octroyirt eine Verfaſſung. 

10. Dec. Frantreih: Louis Na: 
poleon Bonaparte zum BPräfi- 
denten gemwählt. 

15. Dec. Ungariſcher Reichstag 
erllärt Abdankung Kaifer Fer⸗ 
dinand’8 für Ungarn unver: 


pflichtend. 
17. Dee. Frankfurt: Rüdtritt 


Schmerling's; Reichsminiſte⸗ 
rium Gagern. 
28. Dec. Frankfurt: „Grundrechte 


des deutſchen Volkes“ verkündet. 
Ungariicher Reichstag nad) De: 
breczin 


1849 1. San. Reichstag in Kremiter 


beginnt die Berathung der öft⸗ 
reichiſchen Grundrechte. 

5. Jan. Einrüden der Deftreicher 
in Peſt. 


7. Rärz. Deſtreichiſcher Reichstag 
in Kremfier unterdrückt; Deſt⸗ 
reichiſche Sefammtftantsverfaf: 
fung Olmütz d. 4. März ve: 
fündigt. 

12. März. Yrankfurter Parla⸗ 
ment, Antrag Welder abge 


lehnt. 

13. März. Italien: Sardinien 

abge ben Waffenftillftand. 

23. März. Stalien: Schlacht bei 
Rovara, Abdankung Karl Al: 
bert's; Birtor Emanuel II. König; 
26. Baffenftillftand. 

28. März. Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen zum Deutfchen 
Kaiſer gewählt. 

3. April. Deputation des Frank⸗ 
furter Barlament3 in Berlin 


empfangen. 
5. April —— „golftein: 
Treffen bei Edernförbe. 


9. April. Ungarn :Deftreicher bei 
Goödollõö geichlagen. 

14. April. Deutſche Reichsverfaſ⸗ 
fung von 28 Regierungen an: 
erfannt; Widerftand der Mit: 
telftaaten. 

14. April, Ungarn: Haus Habt: 
burg in Debreszin abgefest. 
19, April. Deftreih: Ruſſiſche 

Hülfe gegen Ungarn angerufen. 
20. April. Deutiche Bundestrup: 
pen rüden in Sütland ein. 
21. April, Berlin: Antrag Rob: 

bertus (deutſche Reichsverfaſ⸗ 
ſung) zn der Kammer ange 


nomm 
23. April. Ungarn: Deftreicher 
ga ame Veit. 


23. April. Stalien: Palermo ca: 
pitulict. 
25. April. Franzoſen unter Du: 
dinot landen im Kirhenitant, 
27. April, Preußen: 2. Kammer 
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1849 9. Det. Deutſchland: Preußiſch⸗ 


aufgelöft. 28. Definitive Ab⸗ 
lehnung der Kaiſerwürde. 


1849 80. en „granzofen bor Rom 


j 
8. Mai. Kufftand in Dresden 
(Reichäverfaflung); 9. Mai mit 
preußifcher Hülfe niedergefchla- 


gen. 

8. Mai. Aufftand in Elberfeld; 
9. in Düffeldorf. Beginn des 
badiſchen Aufitands. 

10. Mai. Frankfurt: Rücktritt des 
Miniftertumd Gagern. 

14. Mai. Aufruhr in Karlarube; 
17, Bundniß der revolutio⸗ 
nären Gewalteninber Pfalz und 


Baden. 

16. Mai. Frankfurt: Minifterium 
Gräwell. 

18. Mai. Preußen übernimmt 
Leitung des Krieges und der 
Anterpandlungen mit Dänes 


21. Mai. Ungarn: Görgey er 
rmt Ofen. 


%. Mai. Dreilsnigsbundniß 
(Preußen, Hannover, Sachſen). 

26. Mai. Frankreich: Letzte Si⸗ 
tzung der conſtituirenden Ver: 
ſammlung. 

3. Sun. Ungarn: Rufen in 


Preßburg⸗ 

6. Juni. Deutſches Parlament 
in Stuttgart. 18. Juni. Ende 
des deutſchen Parlaments. 

25. Juni. Die Preußen in Karls⸗ 
ruhe. 

26. Juni. Zuſammenkunft der 
erbkaiſerlichen Partei in Gotha. 

29. Juni. Die Franzoſen rücken 
in Rom ein. 

5. Juli. Niederlage der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner vor Friedericia. 

10. Juli. Preußen: Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Dänemark. 

23. Juli. Baden: Feſtung Ra⸗ 
ſtatt ergiebt ſich; Ende des bad. 
Aufſtandes 


6. Aug. Deſtreich⸗Sardinien: 
Friede von Mailand. 

11. Aug. Ungarn: Koffuth legt 
die Dictatur nieder. 13. Aug. 
Görgey ſtreckt vor den Ruſſen 
die Waffen bei Vilagos. 

22. Aug. Deſtreich: Venedig cas 


pitulirt. 
30. Sept. Deutfchland : Deſtreich.⸗ 
preußifches Interim. 
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Deutfche Union: Unionsreichstag 
nach Erfurt ausgeſchrieben. 

7. Dee. Die Füurſtenthümer 
Hohenzollern preußiſch. 

20. Dec. Deutſchland: Erzherzog 
Johann legt bie Reichsver⸗ 
weſerſchaft nieder. 


1850 6. Febr. Preußen: Friedrich Wil⸗ 


beim IV. beſchwört bie preu⸗ 
Bifche Verfafſung. 
20. März. Reichstag zu Erfurt. 
4. April, Italien: Ruͤckkehr des 
Bapftes nad Rom. 

81. Mai. Frankreich: Wahlgefek 
durch die Nationalverfammlung 
geändert. 

2. Zuli. Preußen und Dänes 
mark ſchließen Frieden; Schles⸗ 
wig ‚potikeinifehe Armee. 

Juli. Schleswig-Hols 

heine bei Idſtedt geichlagen. 
2. Sept. Frankfurt: Bundestag 
von Deitreich wieder eröffnet. 
2. Sept. Hafienpflug in Heſſen; 
* der Ständeverfamms 


11. Sept. Mecklenburgiſche libe⸗ 
rale Verfaſſung aufgehoben. 
12. Sept. Kurfürft von Heſſen 

flieht na Frankfurt. 
26. ot Breußen: Minifterium 


witz. 

10.—14. Det. Zuſanmenkunft 

zu Bregenz (Kaiſer von Deſt⸗ 
reich, Könige von Baiern und 
Fi Mürtemberg). 
28.—28. Det. Ratie: von Ruß⸗ 
land und von Deftreih und 
preußifcher Minifter von Bran⸗ 
denburg in Warfchau. 

2. Nov. Berlin: Bolitit Rabos 
witz aufgegeben; Manteuffel Mi: 
nifterpräfiden 

8 Rod. eutfdhlond: Zufams 
menftoß bei Bronzell. 

20. Nov. Dimüter Bunctationen; 
Preußen? Niederlage. 

23. Dec. Deutichland: Dresdener 
Conferenzen. 

27. Dec. Kurfürft und Deftrei- 

er in Kaflel. 


ch 
1851 11. Jan. Deſtreicher auf dem 


Marſch nah dem Norden; 
Schleswig⸗holſteiniſche Landes: 
verfammlung fügt fich. 
7. Febr. Die Deftreicher paci⸗ 
ficiren die Elbherzogthümer. 
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1851 1. Bat. England: Weltaus⸗ 
ftellung zu London. 
830. Mai. Deutfcher Bundestag 
wieder vollzählig. 
7. Sept. Zollverein mit Sans 
nover. 
2. De. —* Gtaats⸗ 
ſtreich des ſidenten. 
20., 21. Dec. Frankreich: Plebiſcit 
ſanctionirt den Staatsſtreich. 
81. Dec. Deſtreichiſche Geſammt⸗ 


ſtaatsverfafſung aufgehoben; 
—— er Einheitsſtaat 


1858 Ai San. 3 Bollvereindconferenz in 
u* Frankreich: Neue Ver⸗ 


faflung. 

27. März. Deutichland: Bundes⸗ 
1 hi die Turbeffifche Vers 
affu 


3. Apr iitreis: Schwarzen: 
8. vet 


Erbfolge. 
18. Aug. Deutfche Flotte verftei- 
ert 


get. . 
2. Dec. Frankreich: Herftellung 
des Kaiſerthums; Napoleon III. 
1858 9. San. Rußland: Unterredung 
bed Kaiſers Nicolaus mit dem 
englifchen Gefandten Seymour. 
80. San. Napoleon’3 Heirath. 
80. San. Deitreich: Sendung des 
sften Leiningen nad Con: 
ntinopel. 


pe | 
18, Febr. Libenyi’3 Attentat auf 


aa afer Franz Joſeph. 

28. Febr. Türkei: Furſt Menzi⸗ 
toff in Conftantinopel,; Frage 
ber heiligen Stätten. 

4. April. Bollvereinstrifis be 
endigt; deutfcher Zollverein er: 
neuert; erfter Sieg Preußens. 

9. Juni. Ruſſiſches Ultimatum 
an die Pforte. 2. Juli. Ruſſen 
über den Pruth. 

20. Juli. Preußen und Olden⸗ 
burg: Vertrag über Gebietsab⸗ 
tretung an der Jahde. 

24. Juli. Orientaliſche Kriſis; 
Conferenzen in Wien; England, 
Frankreich, Deftreich, Preußen; 
Rußland ifolirt. 

4. Oct. Pforte exrklärt Krieg an 
Rußland. 4 Nov. Kampf bei 
Oltenizza. 


Londoner Protocoll 
der Mächte regulirt die däniſche 


Zeittaſel. 


1858 14. Rob. Badiſcher Kirchenftreit; 
der Erzbiſchof von Freiburg 
ereommunicirt den badiſchen 
Krchenrath. 

80. Nov. Turkiſche Flotte bei 

Sinope zerftört. 


5. Dec. 4 Punkte von der Bis . 


ner Sonferenz als Friedensbaſis 


aufgeftellt. 
1854 12. Mär. Bündniß der Weit 
mächte mit ber Pforte. 
238. März. England und Franl: 
—— erklaͤrn Krieg an Ruf: 


20. Ap 

14. uni. Bertrag Amifgen ve 
reih und der Bforte übe 
die Befeung der Donaufürftens 
thümer. 

20. Juli. Deutſchland: Conferen 
der Mittelftanten zu Bamberg. 

16. Aug. Krieg: Diperationen der 
Flotte in der Oftfee; Zerftörung 
von Bomarfund. 

14. Sept. Krieg: Landung ber 


Verbündeten zu Gupatoria 
(Krim); 20. Sept. Schlact an 
der Alma. 


17. Det. Verbündete vor Seba 
ftopol; 26. Schlacht bei Bala⸗ 
clawa; 5. Nov. bei Inkerman. 

2. Dec. De franzöſiſch⸗ 
engliſches Bündniß. 

8 Dee Rom: Dogma von ber 

nbefledten Empfängniß. 
1855 26, "Ian. Italien: Bündnißver: 
trag Sardiniend mit England 
u. Frankreich; Graf Cavour. 

8. Febr. England: Minifterium 
Aberdeen tritt ab; Ministerium 
Balmerfton. 

2. März. Rußland: Nicolaus +: 
Kaifer Alexander II. 

15. Mai. Barifer Weltausftellung. 

9.,10. Aug.Krieg: Bombarbdement 
von Smweaborg (Dftfee). 

16. Aug. Schlacht an der Tſcher⸗ 
naja (Sardinier). 

18. Aug. Deftreichifche8 Concordat. 


8. Sept. Sebaftopol erftürmt. | 
7. Oct. Deutſchland: Haflenpilug | 


entlafien. 
28. Nov. Afiatifcher Kriegsſchau⸗ 
platz; Kars fällt. 


22. Dec. Friedensunterhandlungen. 
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1856 26. Jan. Türkiſche Reformacte 
(Hati-Humayım). 


25. Febr. riedensconferenzen in | 


Pari eröffnet ohne Preußen. 
10. März. Berlin: Polizeipräſi⸗ 
dent Hinteldey erſchoſſen; Jun⸗ 
ferregiment. 

16. März. Frankreich: Thron: 
erbe geboren. — Friedenscon⸗ 
ferenz: Cavour regt italienifche, 
Manteuffel Neuenburger Frage 


an. 
30. März. Parifer Friebe. 

18. Mai. Deſtreich und Sarbi: 
nien: Streit beginnt wieber. 
23. Mai. Rußland: Alexander II. 

in Warſchau. 
2. Sept. Schweiz:Breußen: Er: 
gebung ber Royaliften in Neuf⸗ 


20, Det. England und Frankreich 
brechen diplomatische Beziehun: 
gen zu Neapel ab. 

4. Nov. Vereinigte Staaten Ames 
rika: Buchanan, Sandibat der 
Sclavenbalterpartei,zum Präſi⸗ 
benten gewählt. 

Ende Dec. Reife des öftreichifchen 
Kaiſerpaares in Lombardo⸗Ve⸗ 


netien. 

1867 Febr. Engliſche und franzöſiſche 
Truppen verlafſen Griechenland; 
Abzug der Oeſtreicher aus den 
Donaufürſtenthümern. 

4. März. England und Perſien 
ſchließen Frieden unter Napo⸗ 
leon's Vermittelung. 

5. März. Napoleon vermittelt in 
der Neufchäteler Sache; Con: 
ferenz in Paris. 

28. März. Abbruch der diploma⸗ 
tischen Beziehungen zwifchen 
Wien und Turin. 

9. Mai. England: Beginn des 
Aufftandes der Seapoys in Oſt⸗ 
indien. 

20. Sept. Delhi erſtürmt. 

25. Sept. Zuſammenkunft Napo⸗ 
leon's III. und Alexander's II. 
in Stuttgart. 

2. Dec. Rußland: Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in Angriff 
„gg Tommen. 

. Dec. Engländer und Fran: 
of in China; Canton einge⸗ 


1868 1a San, Frankreich: Attentat Or⸗ 
ſini's auf den Kaiſer Napoleon. 
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1858 20. San. Rote des franzöfiichen 
Cabinet3 an England; Präto- 
rianeradreſſen. 

8. Febr. Frankreich: General 
Eſpinaſſe Miniſter; Sicherheits⸗ 


geſetze. 

11. Febr. Frankreich: Brief Or⸗ 
ſini's an den Kaiſer. 

20. Febr. England: Fall Bal- 


merfton’8 
China: Friede zu 


26. Juni. 
Tientfin. 

1. Sept. Oſtindiſche Compagnie 
aufgehoben. 

9. Det. Preußen: Prinz von 
Preußen Regent fürden erkrank⸗ 
ten König, Wechjel des Regie⸗ 
rungsſyſtems. 

1, San. Napoleon's Neujahrsan⸗ 
rede an den Baron v. Hübner. 

13. San. Italien: Prinz Napo⸗ 
leon mit der Tochter Victor 
Emanuel's vermählt. 

17. Jan. Donaufürſtenthümer: 
Cuſa in Moldau und Walachei 
zum Hosſspodar gewählt. 

18. März. Bermittelungsverjuch 
Rußlands; 17. April, Preußiſch⸗ 
engliſche Vermittelung. 

17. April. Oeſtreichiſches Ultima⸗ 
tum an Piemont. 

26. April. Franzoſen landen in 
Genua; Krieg. 

20. Mai. Italien: Kampf bei 
Montebello. 

4. Juni. Italien: Schlacht bei 
Magenta; 8. Juni. Napoleon 
und Victor EmanuelinMailanp. 

11. uni. Deutichland: Preußi⸗ 
ſche Armee mobil gemacht. 

17. Juni. Stalien: Franz So: 
feph Oberbefehlshaber. 

20. Juni. Bäpftliches Blutbad in 
Perugia. 

24. Juni. Schlacht bei Solferino. 

28. Juni. Badiſches Concordat 
mit Rom. 

5. Juli. Preußiſches Obſerva⸗ 
tionscorps am Rhein. 

8. Juli. Italien: Waffenſtill⸗ 
ſtand; 11. Juli: Friedensprä⸗ 
liminarien von Villafranca. 

12. Juli. Cavour's Rücktritt. 

17. Juli. Deutſchland: Anfänge 
des deutſchen Nationalvereins. 

. 15. Aug. Frankreich: Einzug der 

Armee in Paris. 
20, Aug. Italien: Einheitäbewes 


1859 
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gung dauert fort; mittelitalifche 
Ziga: Toscana, Modena, Bar: 
ma, Romagna. 

1859 1. Sept. Deſtreich: Proteftanten: 
patent für Ungarn. 

4. Sept. Deutichland: Deftreis 
chiſche Note gegen ben National 
verein. 

T. Sept. Rußland: Schamhl ges 
fangen. 

10. Rov. Züricher Friede (Frank⸗ 
reich, Oeſtreich, Sardinien). 
ur Spanifch = maroccanifcher 


rieg. 
22. Nov. Neuer englifchsfrangd:- 
fifcher Krieg gegen China. 
2A. Dee. Italieniſche Fragen; 
ber Papſt und der Congreß. 
1860 8. Yan. Rom: Antwort des 
Bapftes auf Napoleon’3 Brief; 
Non possumus. 
17. San. Cavour wieder Minifter. 
24. Jan. England: Freiwilligen: 
bewegung; englifch-Franzöfifcher 
Handelsvertrag. 
10. Febr. Preußen: Militärreor⸗ 
ganiſationsvorlagen vor den 


Kammern. 

23. Febr. Deſtreich: v. Ehnatten 
verhaftet. 

1. März. Frankreich: Napoleon 


tündigt die Einverleibung von 


Savoyen u. Nizza an. Schweiz: 
nordſavohiſche Frage. 

5. März. Wien: Unfang einer 
Spitemdänderung; verftärkter 
Reichsrath; Gährung inlingarn. 

März. Ktalien: Anſchluß Tosca- 
nas und der Emilia an Sar: 
dinien. 

4. April. Italien: Aufftand in 
Balermo im unitgrichen Sinne; 

6. Unruhen in Neap 

16. April. Frankreich tebiſcit 
in Nizza; 22. Plebiſcit in Sa⸗ 
vohen. 

19. April. Oeſtreich: Erſte Zuge⸗ 
ſtändnifſe an Ungarn. 

23. April. Selbſtmord des öſtreichi⸗ 
j.sen Finanzminiſters v. Vruck. 

26. April. Spanien⸗Marocco; 
Friede von Tetuan. 

11. Mai. Italien: Garibaldi lan⸗ 
det bei Marſala; 31. erſcheint 
vor Palermo; nalen than. 

31. Mai. Deftreih: Kaiſer Franz 
Joſeph eröffnet den verftärkten 
Reichsrath. 
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1860 1. Juni. Deutfhland: Kurheſſi⸗ 


Ihe Berfaffungswirren. 

6. Juni. Stalien: Die neapoli: 
tanifchen Truppen räumen Ba: 
lermo. 

15.—18. Juni. Napoleon und der 
Brinz:Regent von Preußen mit 
ben deutſchen Fürften in Baden: 
Baden. 

26. Juni. Neapel: Berfaflung; 
2 oetagerungöguftand verfün: 


ig 
8. Aug. Convention der 4 Groß: 
mächte behufs Einfchreiteng in 
Syrien, wo Cbriftenermor: 
bungen. 
19. Aug. Stalien: Garibaldi be: 
Aa das Feitland. 
6. Sept. Yranz II. verläßt Ne 
apel. 7. Garibaldi zieht ein. 
11. Sept. Sarviniiche Truppen 
rüden in den Sirchenftaat ein. 
14. Sept. Framöfifher Geſandter 
bon Turin abgerufen. 18. päpft- 
liche Truppen unter General 2a: 
moriciere bei Gaftelfibardo zer: 
fprengt. SH 
21. Sept. ina: Engliſch⸗fran⸗ 
zöfifche Truppen fiegen bei Pa- 
I ka⸗o; 13.Det. ziehen in Beling 


18. Dit. Auffifcher Gefandter von 
Turin abgerufen. 

20. Det. Deftreih: Kaiſerliches 
Diplom giebt Grundzüge einer 
Berfaffung. 

21. Det, Neapel und Sicilien: 
Bollsabftimmung für Stalien. 

22. Oct. Kaifer Alerander, Yrang 
Sofeph und Prinz:Regent von 
Preußen Zufammentunft in 


Warſchau 

27. Det. Zardiniſche Flotte vor 
Gaẽta. 

4.,5.Nov. Abſtimmung in Um⸗ 
brien und den Marten. 

6. Nov. Bereinigte Staaten: 
Abraham Lincoln Bräfid 

T. Nov. Bictor Emanuel Jiehe 
mit Garibaldi in Neapel ein. 
7. Nov. Friede in Beling. 

7. Dec. Deitreih: Minifterium 
Schmerling. 

Ende Dec. Bereinigte Staaten: 
Rebellion der Sühftanten. 


1861 2. Jan. Preußen: Friedrich Wils 


beim IV. +; Wilhelm I. 
6. Febr. Preußen: Zweite Kam⸗ 
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mer Erflärung für Stalien (v. 
Bind 


nde). 
1861 13. Febr. Italien: Gasta capi- 


tulirt. 11, Stalienifches Bars 
lament zu Turin. 

26. Febr. Deftreih: Neue Ges 
fammtftaatsverfaffung. 

14. März. Vereinigte Staaten: 
Lincoln’d Amtsantritt. 

14. März. Victor Emanuel König 
von Stalien. 

16. März. Deutſchland: Würtem⸗ 
bergifche Kammer verwirft Sons 
eordat mit Rom. 

30. März. Königreich Stalien von 
England und der Schweiz ans 
erkannt. 

1. Mai. Deſtreich: Eröffnung 
des (engeren) Reichsrathes. 
6. Juni. Italien: Cavour 

26. Juni. Napoleon erkennt ds 
nigreich Italien an. 

25. Zuni. Sultan Abbul:Meb- 
jid +, Abdul⸗Aziz. 

14. Juli. Attentat auf den König 

von Preußen in Baben. 

17. Juli. Mexikaniſcher Congreß 
Inöpendirt Zahlungen an Aus⸗ 


Deftreih: Ungariſcher 
3 aufgeloͤſt; Zwieſpalt. 
14. Det. Rußland: Kriegäzuft tand 

über Königreich Bolen verhängt. 

18. Det. Preußen: Krönung Wil: 
beim’3 I. in Königsberg. 

31. Det. England, Frankreich, 
Spanien Eonvention zu gemein: 
famem Einfchreiten in Mexiko. 

81. Det. Deutſchland: Hannoveri⸗ 

fcher Flottenantrag am Bunde; 

unfruchtbare Correfpondenzen 
in deutſcher Bundesreform⸗ 


frage. 

6. Nov. Deſtreich: Militärgerichte 
in Ungarn. 

8. Nov. Amerika⸗ZEngland: Süb: 
ftaatliche Commifläre auf’ dem 
engliſchen Boftfchiffe Trent“ 
verhaftet. 

7. Dec. Türkei: Pforte geſtattet 
imigung der Donaufürſten⸗ 


1 


bümer. 
1862 8. Jan. Deutichland: Kurheſſiſche 


Ständeverfammlung abermals 
aufgelöft. 

22. Jan. Amerila: Zefferfon Da: 
vis Präfident der Süpftaaten. 
2. Febr. Deutfchland: Identiſche 


1863 
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Noten der öftreichifchen Gefolg⸗ 
gibzt aeaen Preuben. 

Gebr. Mexiko: Convention 
—* Soledad. 

8. März. Deutichland: Deftreich. 
preußifcher Antrag am Bunbe 
auf Wiederherſtellung ber fur» 
beififchen Berfaffung von 1831. 

11. März. Preußen: Auflöfung 

bes Abgeorbnnetenhaufes. 

18. März. Preußen: Conſervati⸗ 

ves Minifterium v. d. Heydt. 

19. April. Zollverein: — 

Regierung für den franzoöfiſch⸗ 
preußifchen Handelövertrag. 

1. Mai. Mexiko: Englifche und 
fpanifche Truppen zieben ab, 
1: Mai. nneltinbuftricaußftetlung 


n Lond 

5. "Rai. Sefedht zwiſchen — 
zoſen u. Mexikanern bei Puebla. 

22. Juni. Deutſchland: Kurfürſt 
bon Heſſen muß die Verfafſung 
von 1831 wiederberitellen. 

10. Zuli. Deftreich verlangt Ein- 
tritt in den deutfchen Zollverein, 

10. Zuli. Anertennung des Kö⸗ 
nigreich® Italien durch Ruß⸗ 
land; 18. durch Preußen. 

1. Aug. Italien: Neuer reis 
ſchaarenzug Garibaldi's. 

29. Aug. Königliche Truppen gegen 
Garibaldi; Garibaldi bei Aſpro⸗ 
monte verwundet. 

22. Sept. Frankreich⸗Mexiko: Ge⸗ 
neralForey landet bei Beracruz. 

23. Sept. Preußen: Armeere- 
organifationztoften durch zweite 
Kammer geftridden. 24. Rüde: 
tritt v. d. Heydt's. 

9. Det. Miniſter Otto v. Bis⸗ 
marck⸗Schönhauſen: Verfaſ⸗ 
ſungsconfliet. 

19. Oct. Griechenland: Revolution, 

29. Oct. Deutſchland: Gründung 
gfroßdeutſchen Reformver⸗ 


20. eo. Kurfürft von Heflen 
vertagt feine Stände: 24. dro⸗ 
bende Rote Preußens. 

Nov. Rekrutenausſshebung in Po⸗ 
len; Beginn der Snfurrection. 

1. San. Lincoln’3Sclaven-Eman: 
eipationd-PBroclamation. 

14. San. Schweden: Königliche 
Bropofition bringt Reform des 
Reichstags in Anregung. 

80. März. Griechenland: Brir 
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Bü elm von u zum | 1868 29. Dec. Deftreich.-preu Bifcher An: 


ab 


e le an al 
PA zu Sunften Polens. 

27. Mat. Preußen: Verfafſungs⸗ 
conflict; Seſſion geſchlofſen. 
1. Juni. Preußen: Preßordon⸗ 


nanz. 
10. Juli. Mexiko: Notabelnver⸗ 
ſammlung proclamirt Kaiſer⸗ 
thum und wählt Erzherzog Maxi⸗ 
milian von Deſtreich zum Kaiſer. 
15. Aug. bis 1. Sept. Deutſcher 
rftentag unter Vorſitz des 
aifer8 von Deftreich beräth 
Reformacte zu Frankfurt a.M. 
20., 21. Aug. Deutfcher Abgeord⸗ 
netentag zu Frankfurt. 

4. Sept. Preußen: Auflöfung des 
Abgeordnetenhauſes. 

1. Oct. Schleswig⸗holſteiniſche 
Angelegenheit: Bundestag be⸗ 
ſchließt Execution in Holſtein. 

28. Det. Preußiſche Antwort auf 
die Bftreichifch » deutſche Res 
formacte. 

80. Det. Georg I. von Griechen» 
land landet im Piräus. 

2. Nov. Frankreich: Eröffnung 
des gefetgebennen Körpers; 
Eongreß angelündigt. 

13. Rov. Dänemark: Neue Vers 
faffung für Dänemart und 
Schleöwig angenommen. 


15. Nov. Dänemark: Fried⸗ 
rich VII. +; 16. Chriftian IX. 
proclamirt. 


16. Nov. Manifeit des Herzogs 
von Augujtenburg. 

21. Nov. Preußen: Preßordonnang 
aufgehoben; Eonflictdauert fort, 

25. Nov. Congreßvorſchlag von 
England abgelehnt. 

28. Nov. Deutſch⸗däniſcher Streit: 
Dänifche (holfteinifchelauenbur- 
gifche) Stimme am Bundestage 
fuspenbirt; Volksbewegung in 
Deutichland. 

7. Dee. Deutiher Bund bes 

fchließt fofortige Execution in 
Holftein, 8 gegen 7 (Decupas 
tion); 24. Einrüden der Trups 
pen in Holitein. 

21. Dec. Abgeorpnetentag zu 
Frankfurt; 36er Ausſchuß. 
24. Dec. Dänemark: Minifterium 

Monrad. 


80. Dec. Herz 
1864 18. Se. 
S 


trag, betreffend Schleswig, vom 


Bunde abgelehnt. 
og Friedrich in Kiel. 

— —— 

ommation von Dänemark ab 
gelehnt. 

19. Jan. Dee 9= preußiie 
Erklärung am 

22. Jan. —E Abgeordne⸗ 
tenhaus lehnt Anleihe ab. 

1. Febr. Verbündete überſchrei⸗ 
ten die Eider. 

2. Febr. Schleswig⸗ Zuſten 
Erſte Kämpfe, Mifſunde und 
Oberſelt. 

6. Febr. Die Dänen räumen die 
Stellung des Danewirks. 

15. Febr. Altona, Reumünfter und 
Kiel von den Preußen befekt. 

10. Mär. Marimilian IE von 
Baiern FT; Ludwig I. 

18. April. Sturm auf bie Düppe 
lee Schanzen; Deſtreicher in 
Jütland. 

25. April. Verhandlungen der 
Londoner Conferenz über die 
eaiig: golfteinifene Sache. 

i. Waffenruhe beginnt; 
eine Berftändigung. 
1. Suni. Unterredung des He: 
3098 von Auguftenburg mit 
Bismarck. 

26. Juni. Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten; 29. Webergang 
der Preußen auf Alſen. 

11.—14. Juli, Webergang ber 
Berbündetenüber den Lijmfjord. 

21. Juli. Breußen drängen bie 
Hannoveraner aus Rendsburg. 

26. Juli. Friedensunterhandlun⸗ 
gen beginnen. 

21. Aug. Genfer Convention zur 
LinderungderLeiden desKrieges. 

15. Sept. Frankreich = Stalien: 
Convention in Betreff Rom! 
und der Refte des Kirchenſtaates. 

12. Det. Zollvereinskriſis beendet, 
vollftändiger Sieg Preußens. 
5. Dec. Bundeserecution erlifct; 
Deftreich neigt fich zur Auguſten⸗ 
burgifchen Löfung; Preußen zur 
Annerion entichloflen. 

22. Dec. Rom: PBäpftliche Ency: 
rlica nebft Syllabus veröffent: 


licht. 
1865 14. Jan. Preußen: Landtag er: 


öffnet, keine Berfühnung. 








1865 


1866 
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1866 8. el Preubiig italien tige? 


22. Sehr. Bismarck formulirt 
feine Forderungen in Beziehung 
auf die Herzogthümer. 

4. März. Vereinigte Stanten: 
Lincoln zum zweiten Mal Bräs 
fident tritt fein Amt an. 

3. April, Bundestruppen nehmen 
Richmond. 9. Lee capitulirt. 
7. April. Amerila:England: Ses 
ward verlangt bon England 
Entfchädigungen für den von 
füdftaatlichen Kapern angerich> 
teten Schaden (Alabamafrage) ; 

Senier in Irland. 

14. April. Lincoln erınorbet; Bices 
a alipent Johnſon. 

Juli. Preußiſcher Miniſter⸗ 
a in Regensburg. 

27. Juli. Deftreih: Miniſterium 
Schmerling entlaffen, Miniftes 
rium Graf Belcredi. 

14. Aug. Deftreich- Preußen: Ga- 
fteiner Vertrag; Condominat in 
den Hergogthümern aufgehoben; 
Lauenburg preußiich. 

29. Aug. Franzöfiiche, 14. Sept. 
enaliine Stoteüber ben Gaſteiner 

rtr 


ertrag. 

16. Sept. Preußen ergreift Beſitz 
von Lauenburg. 

17. Sept. Deſtreich: Ungariſcher 
Reichsſstag berufen. 

20. Sept. Deſtreich: Kaiſerliches 
zRerifeſt ſiſtirt die Verfaſſung. 
3. Oct. Mexiko: Barbariſches 
Decret Marximilian's gegen die 
republikaniſchen Banden. 

Oct. England: Lord Pal: 
merſton +. 

10. Dec. Belgien: König Leo⸗ 
pold I. +. 

16. Dec. Bereinigte Staaten: 
Drobende Note Seward's an 
Frankreich wegen Mexiko's. 

81. Dechr. Deutichland-Stalien: 
Handelsvertrag zwiſchen Zoll 
verein und Italien 

17. Febr. Rußland: Kriegszuſtand 
in Polen aufgehoben. 

8. Donaufürftentbiimer: 
oe Cuſa geftürzt. 

6. Febr. Note Bismarck's klagt 
ar Begünftigung der Augu- 
ftenburgifchen Agitation durch 


Deftreich. 

16. März. Oeſtreichs vertrauliche 
Note an feine deutichen Ber- 
bünbeten. 
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Bündniß. 4 Mai. Oeſtreichs 
Anerbietungen an Frankreich 
(BenetiensSchlefien). 

9. April. Preußen? Reform⸗ 


antrag am Bunde. 
4. Mai. Preußen: Mobilma⸗ 
&ung beginnt; Bermittelungss 


verjuche. 

7. Mai. Attentat auf Bismard, 

20. Mai. Rumänien: Der ges 
wählte Fürft Karl von Hohens 
zollern erfcheint auf rumänis 
ſchem Boden; 12. Juli Teiftet 
den Eid auf die Berfaflung. 

1. Juni. Deftreich überträgt bie 
Entſcheidung in der Herzogthü⸗ 
merfrage dem Bunde. 

2. uni. Deftreich beruft bie 
bolftein. Stände nach Itzehoe. 

8. Juni. Preußen erklärt Ga⸗ 
ſteiner Vertrag für zerriſſen. 

11. Juni. Brief Napoleon's an 
Drouyn de l'Huys. 

12. Juni. Abzug der öſtreichiſchen 
Truppen aus den Herzogthümern. 

14. Juni. Entſcheidung am Bunde; 
Preußen erklärt ſeinen Austritt. 

14. Juni. Oeſtreichiſch-bairiſche 
Convention zu Olmütz. 

16. Juni. Breußifche Noten in 
Kafiel, Hannover, Dresden abs 
gelehnt; Krieg. 

17. Hannover, 18. Dresden, 19. 
Kafiel in preußifchen Händen. 

24. Juni. Krieg; Niederlage der 
Staliener bei Cuſtozza. 

27. Zuni. Gefecht bei Langens 
falza. 29. Sapitulation der hans 
noverifchen Armee. 

26.—29. Juni. Schlachten in 
Böhmen. 

3. Juli. Schladht v. Königgräß. 

4. Zuli. Kaifer von Oeſtreich 
tritt Venetien an Kaifer der 
Franzoſen ab. 

4. Juli. Deutfcher Kriegsſchau⸗ 
plag: Gefecht bei Dermbach; 
10. bei Kiffingen; 14. bei 
Aſchaffenburg. 

16. Juli. Ewus der Preußen 


in Fran 
22. Juli. Gefecht bei Blumenau 
Pur Waffenſtillſtand unters 


24. 5 Deutſcher Kriegsſchau⸗ 
—* : Gefecht bei Tauberbiſchofs⸗ 
eim. 
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1866 26. Juli. Brältminarfriede von 
Nikolaburg. 
5. Aug. Preußiſcher Landtag ers 
öffnet; Indemnität 
6. Aug. Frankreich: Benedetti 


fordert Ma 
28. Aug. Defin tiofriebe zu Prag; 


Annerion 

13. Aug. bis 8. Sept. Friedens⸗ 
ſchlüfſe mit den ſuddeutſchen 
Staaten zu Berlin (Schuß: und 
Trugbündniffe). 

16, Sept. Frankreich: Schreiben 
des Kaifers an Lavalette. 

8. Det, Friede zwiſchen Deftreich 
und Stal 


inifter. 

7. Rov. Bictor Emanuel zieht 

in Venedig 
1867 4. Febr. Detreic: Ninifterium 

Belcredi entlafien; Ausgleichs: 
politik v. Beuft. 

24. Febr. Deutſchland: Erſter 
Reichstag des Norddeutſchen 
Bundes eröffnet. 

6. März. Mexiko: Abzug des 
Franzoſen. 19. Juarez' Sieg; 
Maximilian I. erfchoflen. 

1. April. Frankreich: Weltauß: 
ftelung eröffnet; Fürftliche Be: 
fuche, Attentat auf den Kaiſer 
von Rußland. 

17. April. Deutſchland: Norbs 
beutihe Bunbeaberfaflun fertig. 

18, April. Serbifche Setungen 
von türkifchen Truppen geräumt. 

11. Mai. Luxemburger Handel 


beigelegt. 

8. Juni. Deftreih: Ausgleich 
mit Ungarn; Kaiſer Franz 
Joſef ald König von Ungarn 
gekrönt. 

8. Juli. Deutfchland: Zollbunds: 
verträge mit den ſüddeutſchen 
Staaten. 

15. Aug. England: Parlaments: 
reformbill (Disraeli) Geſetz. 
18.—23. Aug. Deftreich » Grant: 
reich: Das franzöfifche Kaifer: 
paar befucht das Hftreichifche zu 
Salzburg; Bismarck's Depefche. 
3. Nov. Garibaldi im Kirchen 
ftaat; Franzojen landen, Wun: 

der von Mentana. 

15. Nov. Landtag des vergrö- 
perten Preußens eröffnet. 

1. Dec. Deftreih: Staatsgrund⸗ 


deittaſel. 


geſere ſanctionirt; Ausgleich 
vollendet. 

1868 1. San. Deſtreich: Bürgermi⸗ 

nifterium. 

14. Ian. Frankreich: Neue Hee 
res organiſation im gefetgeben: 
den Körper angenommen. 

13, April. Spanien: Narvaez . 

Deutſchland: Eh 
Zollparlament. 

22. Juni. Rom: Der Bapft er: 
Härt die öftreihiichen Stants- 
grundgefege für nichtig. 

28. Aug. Deſtreich: Bohmiſche 
Declarantenpartei; Kampf zwi⸗ 
ſchen Föderalismus u. Centra⸗ 
lismus in Cisleithanien. 

18. Sept. Spanien: Aufſtand; 
Junta in Cadix. 28. Die kgl. 
Truppen bei Alcolea geſchlagen. 
80. Junta in Madrid erklärt 
Abſetzung der Bourbonen. 

8. Det. Proteſt der geflüchteten 
Königin Iſabella von Bau. 

1. Dee. England: Erfte Par 
lament3wablen nach dem neuen 
Wahlgeſetze; Minifterium Glad⸗ 
ſtone. 

12. Dec. Deſtreichiſch⸗ ungariſche 
Monarchie: Franz Joſef Kaiſer 
on n Heſtreich König von Un: 


1860 Pi San. Conferenz in Paris zur 
Beilegung bes griechifch - türki: 
den Streite® (Aufftand in 


). 

11. Febr. Spanien: Gonftitui- 
eye Cortes. 

1. März. England: Gladſtone 
Schlägt Abſchaffung der angli: 
kaniſchen Staatskirche in Irland 
vor; Ende Zuli Gefek. 

23. Mai. Frankreich: Neumahlen 
zum geſetzgebenden Körper. 
17.Nov. Türkei⸗Aegypten: Suez⸗ 

canal eröffnet. 
8. Dec. Rom: Defumenifches 
Concil na Rom berufen. 
1870 2. San. Frankreich: Minifterium 
Dllivier. 

11. San. Deſtreich: Cisleitha⸗ 
nien: Mehrheits⸗ und Minder: 
heitsgutachten der Minifter dem 
Kaifer vorgelegt. 

19. Ian. na linger gegen bie Un: 
fehlbarkeit. 

1. Febr. Deſtreich: Miniſterium 
Hasner. 
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1870 15. Febr. Deutſchland: Minifter- 


wechſel in Baiern; Graf Bray. 

24. März. Minifterivechfel i in Di 
temberg; Journee des dupes, 

24. Mär. Frankreich: Sichers 
heitögejeg aufgehoben. 

‚April. Frankreich: Kaifer ver: 
langt Blebifeit für die liberalen 
Berfaflungsänderungen. 

12. April. Deftreich: Miniftertum 
Potocki. 

22. April. Griechenland: Einige 
Engländer fallen bei Marathon 
unter die Mörder. 

8. Mai. Frankreich: Plebiſcit. 
15. Mai Herzog von Gramont 
Auswärtiges. 

2. Juni. Schweiz: Verfaſſungs⸗ 
revifionsentwurf des Bundes⸗ 
rathes. 

20. Juni. König v. Preußen nach 
Ems. 30. Ollivier's Friedens⸗ 
rede im geſetzgebenden Körper. 

8. Juli. Mittheilung des ſpani⸗ 
ſchen Geſandten, daß Erbprinz 
von Hohenzollern für Spanien 
zum König auserſehen. 

6. Juli. Frankreich: Erklärung 
der Miniſter im geſetzgebenden 
Körper. 

12. Juli. Freiwilliger Rücktritt 
8 Erbprinzen von ber San 


datur. 

1. SuM. Franzöfifcher Geſandter 
fucht den König von Preußen 
in Ems zu brüßfiren. 

15. Suli. Geſetzgebender Körper 
in Paris, Krieg angelündigt; 
Rückkehr des Königs von Preu⸗ 
Ben nah Berlin; Mobilma- 
chungsordre. 

18. Juli. Rom: Coneil beſchließt 
die päpftliche Unfehlbarkeit. 
19. Juli. Franzöfiiche Kriegser- 
Härung dem deutfchen Reichs: 

tage mitgetheilt. 

19, Juli. Sieg der deutſchen 
Sache in der bairifchen Kg: 
mer; 22. in der würtem 


giſchen. 

25. Juli. Veröffentlichungen bes 
norddeutſchen Bundeskanzlers. 

27. Juli. Kronprinz von Preu⸗ 
ten Oberbefehlshaber der III. 
Armee. 

30. Juli. Deſtreich: Concordat 
aufgegeben; Franzoſen verlaffen 

om. 
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1870 2%. Aug. Kaiſer Rapoleon im 


Saarbrüden; 3 preußiiche Com⸗ 
bagnien befieg t. 

4. Aug. Eriter deutſcher Sieg 
bei Weißenburg. 

6. Aug. Shlahien von Wörth 
und Spichern. 

9. u Paris: Minifterium 


Pa 

14. Aug. Erfte Schlacht bei Met 
(Colombey⸗ Nouilly); 16. 2. 
(Mars la Tour); 18.8. (Grave: 
Iotte); Bazaine (Rheinarmee) 
nad Metz gedrängt; General 
Trochu Gouverneur von Baris. 

21. Aug. Armee von Chalons 
(Mac Mahon) nah Reims. 

80. Aug. Schlacht bei Beaumont. 
1. Sept. Schlacht bei Sedan; 
Ausbruchsverſuch Bazaine's; 
Schlacht bei Noiſſeville. 

2. Sept. Capitulation; Kaiſer 
und Heer gefangen. 

4. Sept. Sturz des Kaiſerthums 
in Paris; Regierung der Nas 
tionalvertheidigung. 

12. Sept. Thiers tritt feine Rund⸗ 
reife an. 

19. Sept. Cernirung von Paris; 
20. Zufammentunft Favre's 
mit Bigmard. 

20. Sept. Die italienifchen Trup⸗ 
pen ziehen in Rom ein. 

28. Sept. Straßburg capitulirt. 
2.Dct. Stalien: Plebifeit in Rom. 
5. Det. Deutfches Hauptquartier 

in Berfailles. 

9. Det. Gambetta in Tour. 

11. Det. Deutfche (v. d. Tann) 
in Orlean?. 

16. Det. Spanien: Herzog von 
Aoſta zum König gewählt. 
27. Det. Capitulation von Metz. 
28. Det. Ausfall von Paris (Le 
Bourget). 31. Aufſtandsver⸗ 
fuh in Paris; Thierd und 
Bismarck; Unterhandlungen 

fcheitern. 

31. Det, Rußland erflärt fich 
nicht mehr an die Barifer Feſt⸗ 
ſetzungen (1856) in Beziehung 
auf die Neutralifation des 
Schwarzen Meered gebunden. 

9. Nov. v. d. Tann räumt Or- 
leans vor der Loirearmee; 
Schlacht bei Coulmiers. 

25. Nov. Berfailler Vertväge zur 
Einigung Deutſchlands. 
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1870 27. Nov. Manteuffel befiegt die | 1871 26. ‚Sehe. Friedenspräliminarien; 


anz. Rordarmee bei Amien?. 
28. Nov. Prinz Friebr. Karl Loire: 
armee bei Beaune la Rolande. 
3. Dec. Darifer Ausfall (Cham: 
„reny) ſcheit 
bis 4. ri 2. Schlacht bei 
"Deleane; Orleans beiekt. 

.9. Der. Delegation fiedelt von 
Tours nach Bordeaux über. 
10. Dec. Norbdeuticher Reichs: 

tag; Kaiſer u. Reich. 19. Kai⸗ 
. „_ferdeputation in Berjailles. 
28. Dec. Manteuffel’3 Sieg an der 


Hallue. 

25. Dec. Mont⸗ Cenis⸗Tunnel voll: 
endet. 

27. Dee. Spanien: Marſchall 
Prim töbtlich verwundet. 

27. Dec Bor Baris: Mont 
Avron genommen; Bombarbe: 
ment beginnt. 

80. Dec. Spanien: König Ama: 
beo I. betritt fpanifchen Boden. 

1871 83. San. Schlacht bei Bapaume. 

11. San. Kämpfe im Weiten; 
General Ehanzy erliegt bei Le⸗ 
Mans. 

16. bis 18. Januar. Yranzds 
ſiſche Dftarmee von General 
Werder an der Lifaine zurück⸗ 


geworfen. 

17. San. Londoner Gonferenz in 
der Pontusfrage. 

18. Jan. Deutſches Kaiſerthum 
in Berfailled proclamitt. 

19. Zan. General Faibherbe bei 
St. Duentin gefchlagen; letter 
Ausfall von Paris fcheitert. 

22. Zan. Verſuch der Rotben in 
Paris, ſich der Gewalt zu be⸗ 
mächtigen. — Unterhandlungen 
beginnen. 26. Bombarbement 
eingeftellt. 

28. San. Sapitulation von Baris 
und Waffenftillftand. 

1. Gebr. Die franzöftfche Oſt⸗ 
armee auf ſchweizer Gebiet ges 
drängt. 

6. Febr. Gambetta dankt ab. 

7. Gebr. Deftreih: Minifterium 
Potocki entlaſſen; Minifterium 
Hohenwart. 

18. Febr. Frankreich: National: 
verſammlung in Bordeaux. 


1. rät in Bordeaur geneh⸗ 
migt. 

1. März: Dynaſtie Bonaparte in 
Bordeaux abgeſetzt; deutſche 
Truppen in Paris; Anfänge 
der Commune. 

8. März. England und Vereinigte 
Staaten: Commiſſion in Waſh⸗ 


ington. 

10. März. Franzöfifche National: 
verfammlung nach Berjailles. 
13. März. Londoner Schlußpro: 

tocol in der Pontusfrage. 

17. März. Paris: Commune ſieg⸗ 
reich; Paris und Verſailles. 
21. März. Deutſchland: Erſter 
deutſcher Reichsſstag in Berlin 

eröffnet. 

28. März. Deutſchland: Erklä⸗ 
rung Döllinger’3; Altkatholiken. 

10. Mai. Frankfurter Friede. 

21. Mai. Baris: Die Berfailler 
dringen ein; die „Leichenfeier 
der, Commune”. 28. Aufftand 
beendigt. 

16. Juni. Siegeseinzug der Trup⸗ 
pen in Berlin. 

1. Juli. Einzug Victor Ema- 
nuel’d in Rom. 

5. Juli. Frankreich: Manifeit 
bes Grafen Chambord. Roya⸗ 
liſtiſche Beſtrebungen. 

8. Juli. Kirchenſtreit in Deutſch⸗ 
land; kath. Abtheilung im preu⸗ 
hiſchen Cultusminiſterium auf: 
gehoben. 

11. Aug. Zuſammenkunft der 
Kaiſer von Deutſchland und Oeſt⸗ 
reich zu Iſchl. 

22. ae Septbr. Altkatholiken⸗ 
congreß in München. 

18. Det. Deftreih: Böhmifche 
Fundantentalartifel. 

26. Det. Deftreih: Sturz des 
Minifteriumd Hohenwart. 

13. Nov. Deftreih: Graf An: 
drafiy an von Beuſt's Stelle. 

25. Nov. Deftreih: Minifterium 
Fürft Adolph Auersperg. 

28. Nov. Deutichland: Reiche: 
tag genehmigt den „Ranzelpara: 
graphen”. 

17. Dec. England: Amerifa: Gen: 
fer Schiedsgericht. 


16, Febr. Belfort capitulirt. 1872 17. San. Breußen: Cultusmi⸗ 


18. Febr. Thiers Chef der Exe⸗ 
cutive; Pact von Borbeaur. 


nifter von Mübler entlaſſen. 
2, debr. Frankreich: Kündigung 








des enge framofiſchen Han⸗ 
[övertrages 


de 

1872 8. Män. Breußen: Schulauf⸗ 
ſichtsgeſetz. 
1. —* Holland: Dritte Sa⸗ 


eulärfeier des Tages von 
Brielle. 
26. April. Spanien: Marſchall 


Serrano Generaliſſimus gegen 
die Carliſten. 

1. Mai. Deutſchland: Eröffnung 
der Univerſität Straßburg. 

2. Mai. Rom: Papſt lehnt den 
Cardinal Hohenlohe als deut⸗ 
ſchen Botſchafter ab. 

15, Mai. Deutſchland: Jeſuiten⸗ 
orden im deutſchen Reiche ver⸗ 
boten (5. Juli Geſex). 

39. Juli. Frankreich: Erfolg der 

5 Milliarden: Anleihe. 

4. Sept. BZufammenkunft der 
Kaifer von Rußland, Deftreich 
und Deutichland in Berlin. 

28. Sept. Kirche und Staat in 
ber Schweiz, Eonflict in Solo: 
thurn und in Genf. 

13, Nov. Frankreich: Thiers’ 
Botſchaft für die Republik an 
die Rationalverfammlung. 

4 Dec. Bereinigte Staaten: 
Orant zum zweiten Mal Prä- 


fident. 
18, Dec. Preußen: Neue Kreis: 
en für die ſechs öftlichen 


Prov 
1873 9. San, ʒapoleon Im. +. 

28. Jan. Rußland: Expedition 
gegen Khiwa beſchloſſen. 

9., 12. Febr. Spanien: König 
Amadeo dankt ab; Spanien Res 

publik. 

18, Deutſchland⸗Frankreich: 
Letzte Convention betreffs der 
Kriegsſchuld. 

8. April. Deftreidh: Wahlreform⸗ 
geſetz (directe Wahlen durch die 
Bevolkerung) vom Kaiſer ge: 
nehmigt. 

1. Mai. Weltausſtellung zu Wien. 

11. Mai. Preußen: Die Kirchen⸗ 
gefege vom König genehmigt. 

17. Mai. Stalien: Römifche Klö⸗ 
fter aufgehoben. 

24. Mai. Frankreich: Thierd ge- 
ſtürzt; Marihal Mac Mahon 
Präſident; Regierung der mos 
raliſchen Ordnung. 

81. Mai. Preußen: Auflehnung 
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der preußiſchen Biſchöfe gegen 
bie vier Kirchengeſetze beginnt. 
1878 1. Suni. Spanien: Gonftitui- 
rende Cortes; Föderativ⸗Re⸗ 
publik. 
4. Juni. Be altkatholiſcher Bi: 
ſchof gewählt. 
T. Juli. Frankreich: Armeeor: 
ganifation vollendet. 
25. Juli Spanien: Commu⸗ 
„rittenherzihaft in Gartagena. 
5. Aug. Frankreich: Fuſion der 
jüngeren und der älteren Linie 
des Hauſes Frankreich. 
3. Sept. Briefwechſel zwiſchen 
Bapft und Kaifer von Deutich: 


Spanien: Präfident 


16. Sept. Räumung bes franzds 
fiichen Gebiets — die deut⸗ 
ſchen Truppen vollendet. 

22. Sept. Victor Emanuel in 
Wien; 26. in Berlin. 

80, Det. Frankreich: Reſtaura⸗ 
tion Heinrichs V. ſcheitert. 

4. Nov. Preußen: Allgemeine 
Landtagswahlen. 

9. Nov. Spanten: Niederlagen 
gegen die Garliften. 

19. Rov. Frankreich: Berlänges 
rung der Gewalten bes Bräfts 
denten auf fieben Sabre. 


1874 2. Jan. Corted in Spanien 
gefprengt. 
10. San. Deutfchland: Reiche: 


tagswahlen. 
23. Ian. Schweiz: Der päpft- 
liche Nuntius erhält feine 


Väffe. 

1. Febr. Erſte Reichdtagswahl 
in Elſaß⸗Lothringen. 

16. Febr. England: Minifterium 
Disraeli. 

17.— 20. April Deutichland: 
Militärgefe (Compromiß) im 
Reichstag angenommen. 

19. April, Schweiz: Die neue 
Bunbesverfaffung wird durch 
Volksabſtimmung angenom⸗ 


men. 
26. April. Deutſchland: Vertrag 
mit Griechenland über Aus: 
grabungen in Olympia. 
7. Mai. Deftreih: 2% confefl. 
Geſetze vom Kaifer genehmigt. 
22%. Mai. Frankreich: Miniftes 
rium Ciſſey. 
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1874 18. Juli. Attentat auf Bis 


iffing 

Deutfche Kariegoſchiffe 
an F ſpaniſchen Küfte (gegen 

liften). 

237. Zuli. Conferenz in Brüffel, 
wegen Ergänzung ber Genfer 
Convention. 

11. Aug. Deutichland: Bezirks: 
tage in Elfaß-Lothringen. 

27. Aug. Deutfche Biſchöfe gegen 
die Sedansſeier. 

1. Sept. Weltpoftcongreß zu 


1. Dd. mreuben: Civilehegeſetz 
tritt in Kraft. 

18. Det. Frankreich: Das franz. 
Kriegsſchiff LODreͤnoque von 
Civita vecchia zurückgerufen. 

15. Nov. Italien: Neuwahlen 
ur 2ten Kammer. 

9.—19. Dec. Deutſchland: Proceß 


Arnim. 
29, ee Spanien: Bronuncia- 
ento für Prinz Alfons. 
1875 14.9 San. König Alfons in Madrid. 
22. San. Deutfchland: Landiturms 
geſetz im Reichstag angenommen. 
26. Jan. Civilehegeſetz im Reichs⸗ 
tag angenommen. 
b. Febr. Rom: Päpſtliche En⸗ 
chklica erklaͤrt preuß. Maige⸗ 
u für ungültig. 
2A. Febr. Frankreich: Miniftes 
rium Buffet. 
RB, Febr. Ungarn: Winifterium 
Tisza 
6. Kr. Italien: Beſuch Des 
Kaiſers von Deftreih in Ve⸗ 
nedig. 
6. April, Preußen: Sperrgefek 
im Abgeordnetenhauſe anges 
nommen. 
19. April. Preußen: Aufhebung 
der Verfaffungsartifel15,16,18 
3. Mai. Bern: Weltpoftverein 
ratificirt. 
8 Mai. Preußen: Klofterauf: 
bebungägefe angenommen. 
16. Juni. Frankreich dem Herzen 
Jeſu geweiht. 
’7. Juni. Deutihland: Landes: 
ausſchuß in Elſaß⸗Lothringen. 
80. Juni. Belgiſch⸗deutſche Cor: 
reſpondenz über Fall Duchesne 
erledigt. 
15. Juli. Türkei: Aufſtand in 
der Herzegowina. 


Beittafel. 
1875 8. Aug. Türkei: Bacificationds 


1876 


verſuch der Conſuln in Moftar 
(Herzegowina) feheitert. 

20. Aug. Ruffiiher General Kauf: 
mann zieht in Kokhand ein. 
18. Dct. Der deutſche Kaiſer in 

Mailand. 

19. Nov. Frankreich: Katholi de 
Univerfität in Lille eröffne 
29. Nov. Preußen: Zufann . 

tritt der Generalfynode. 

25. Nov. England: Die Regie: 
rung fauft die Suezcanalactien 
bes Vicekönigs von Aegypten. 

8l. Dec. Die 3 Oſtmächte ftellen 
ihre Forderungen an die Pforte 
(Note Andrafiy). 

31. Dec. Franfreich: Schluß der 
Nationalverſammlung. 

13. Januar. Proteſtantiſche Ge⸗ 
meinden in Tirol. 

21. Jan. Italien: Ankauf der 
Eiſenbahnen durch den Staat. 

29. Jan. Ungarn: Deal +. 

18, Febr. Türkei: Andrafiy’fche 
Note von ber Pforte ange⸗ 
nommen. 

20. Febr. Frankreich: Deputirten⸗ 
wahl. Sieg der Republik. 
Miniſterium Dufaure. 

28. Febr. Spanien: Ende des 
Dar liltentrieg®. Don Carlos 
in Frankreich. 

18, Dir, Italien: Minifterium 
Depretis. 

8. April. Königin von Englaub, 
Kaiſerin von Indien. 

April. Wieberbeginn ber In⸗ 
furrection in Bosnien und 
Herzegowina. 

4. Mai. Aufftand in Bulgarien. 

7. Mai, Schweiz: Altkatholifcher 
11 of gewählt. 

. Mai. Prinz von Wale? aus 
—E zurück. 

12. Mai. Ruſſiſcher General 
Tſchernajew in Serbien. 

13. Mai. Berliner Memorandum 
über türkiſche Reformen. 

20. Mai. Engliſche Flotte in der 
Beſica⸗Bai. 

20. Mai. Türkei: Midhat Paſcha 
Miniſter: lehnt berliner Me⸗ 
morandum ab. 

30. Mai. Preußen: 6 preußiſche 
Diöceſen ohne Biſchöfe. 

30. Mai. Türkei: Abdul» Aziz 
entthront. Murad V. 
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Beittafel, 
1876 14. Juni. Bulgarifcher Aufftand | 1877 21. Mat. Rumänien: Unabhängig: 


zu Ende: „Bulgarifche Greuel“. 

15. Juni. Miniftermorb in Con: 
ftantinopel. 

1. Suli. Serbien u. Montenegro 
befriegen die Pforte, 

27. Juli. Antitürfifche Ent- 
rüftungsmeetings in England. 

19.—27. Aug. Türken vor Alexinatz 
(Serbien). 

31. Aug. Sultan Murad V. ab: 
geſetzt. Abdul⸗Hamid. 

4. Sept. Sieg der Türken vor 
Alexinatz. 10. Waffenruhe. 
21. Sept. Kaiſer Wilhelm in 
Stuttgart. 25. im Elſaß. 

5. Oct. Deutſchland: v. Arnim 
verurtheilt. 

27. Det. Preußen: Landtags: 
wahlen. 

30. Oct. Serbien ruft Rußland 
an: Türken in Alexinatz. Waf⸗ 
fenſtillſtand. 

15. Nov. 6 ruſſiſche Armeecorps 
mobil 


12. Dec. Frankreich: Minifterium 
J. Simon. 
12. Dec. onftantinopel: Be: 
ginn der Borconferenzen. 
Deutfchland: Juſtiz⸗ 
gejege im Neichätag ange: 


21. Dec. 
nommen. 
Türkiſche Verfaſſung 


1 


24, Dec. 
proclamirt. Beginn der Con⸗ 


ferenzen. 
1877 10, San. Deutſchland: Reiche: 
tagsmahlen. 

21. San. Letzte Sitzung der Con: 
ferenz in Conftantinopel er: 
gebnißlos. 

5, Febr. Midhat Paſcha verbannt. 

19, März. Türkifches Parlament 
eröffnet. 

16, April. Rumänien fchließt 
Durchzugsconvention mit Ruß⸗ 


land. 

24, April. Deutfchland: Reiche: 
gericht in Leipzig. 

24, April. Rußland: Kriegamani: 
feft gegen die Türkei. 

1, Mai. Kaifer Wilhelm im 
Reichsland. 

13. Mai. Rumänien erklärt Krieg 
an die Türkei. 

16. Mai. Frankreich: Sturz des 
Miniſteriums Simon; 18. Mi: 
nifterium der Reaction Herzog 
v. Broglie. 
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keitserklärung. 

21. Juni. Donauübergang der 
Ruſſen beginnt. 

25. Juni. Frankreich: Deputirten⸗ 
kammer aufgelöſt. 

27. Juni. Ruſſen ziehen ſich von 
Erzerum zurück. 

5. Juli. Ruſſen heben die Be⸗ 
lagerung von Kars auf. 

13. Juli. General Gurko über 
den Balkan. 

19. Juli. Osman Paſcha in Plewna. 

31. Juli. Ruſſiſche Niederlage 
vor Plewna. 

21.—28. Aug. Suleiman gegen 
sen Schipkapaß. 
3. Sept. Ruffen und Rumänier 
vor Plewna. — Thier +. 
7.—14. Sept. Niederlage vor 
Plewna. 

8. Sept. Montenegriner nehmen 
Nikſik. 

14. Sept. Kaiſer Wilhelm am 
Rhein. 

1. Oct. General Todleben vor 
Plewna. 

4. Oct. Spanien: Cuba unter⸗ 


worfen. 
15. Oct. Niederlage Mukhtar 
Paſcha's in Armenien. 24. 


Ruſſen wieder vor Kars. 2. 
Nov. vor Erzerum. 

15. Det. Frankreich: Wahlen zur 
Deputirtenfammer. 

16. Nov. Frankreich: Sturz bes 
Miniſteriums Broglie. 

18. Nov. Ruſſen erſtürmen Kars. 

10. Dec. Osman Paſcha in 
Plewna capitulirt. 

13. Dec. Frankreich: Miniſterium 
Dufaure. 

14. Dec. Serbien erneuert den 
Krieg gegen die Türkei. 

9. Jan. Italien: Victor Ema⸗ 
nuel +. Thronbeſteigung Hum⸗ 
berts I. 

20. Jan. Ruſſen in Adrianopel. 
24. Frankreich: Amneſtiegeſetz. 

2. Febr. Einmarſch griechiſcher 
Truppen in Theſſalien. 

7. Febr. Wieder zurück. 

7. Febr. Papſt Pius IX. +. 

13, Febr. Englifhe Flotte im 
Marmarameer. 
20. Febr. Papſt Leo XIH. 

3. März. Friedenspräliminarien 

von St. Stefano. 
38 
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1878 21. März. Stalien: Minifterium 
Cairoli. 

23. März. Deutſchland: Rücktritt 

des Finanzminiſters v. Camp⸗ 


1" le. Bapft Leo an Kaiſer 
Wilhelm. 
Breußen: Präfident 


6. Mai. 
Hermann (Dberfirchenratb) ent- 
I 


affen. 

11. Mai. Attentat Hödel's auf 
den beutichen Kaifer. 

24. Mai. Socialiftengefe in dem 
Reichstag abgelehnt. 

31. Mai. Untergang be beut: 
ſchen Friegoſchiffe „Großer 


2. Juni. Deutſchland: Attentat 
Nobiling's. 
4. Juni. Deutſchland: 
z Stellvertreter. 
10. Juni. Deutſchland: Schreiben 
des Kronprinzen an Papſt Leo. 


Kron⸗ 


11. Juni. Belgien: Wahlen. 
Sieg der Liberalen; Minifte⸗ 
rium Frere-Orban. 

11. Juni. Deutſchland: Reichstag 
aufgelöſt. 

12. Juni. Exkönig von Han⸗ 


nover + in Paris. 

13. uni. Eröffnung des berliner 
Congreſſes. 

17. Juni. Oeſtreich: Kaiſer Franz 
Joſeph genehmigt die Ausgleich⸗ 
geſetze. 

13. Juli. Schluß des berliner 
Congreſſes: Berliner Friede. 
13. Zuli. England nimmt Beſitz 

von Cypern. 

29. Juli. Nuntius Mafella bei 
Bismard in Kiffingen. 

30. Juli. Deutichland: Reichs: 
tagswahlen. 

5. Aug. Deutſchland; Finanzmi⸗ 
niſterzuſammenkunft in Heidel⸗ 


berg. 

16. Aug. Rußland: 
Meſenzew ermordet. 
19. Aug Defireicher in Bosnien 
Erſtürmung von Serajewo. 

9. ‚Sept, Deutſchland: Reichstag 


eröffnet. 
21. Sept. Englifch = afghanifcher 
Conflict. 

11. Oct. Preußen: Deftreich: Con: 
vention über Nordſchleswig. 
19. Oct. Deutichland: Socia⸗ 

liftengefeg angenommen. 


General 


Beittafel. 


1878 19.—25. Det. Correfpondenz Bis: 
mard = Barnbüler über Revi- 
fion des Zolltarifs. 

22. Det. Spanien: Attentat auf 
König Alfons. 

17. Nov. Italien: Attentat auf 
König Humbert. 

21. Rov. England: Einmarſch der 
britiichen Armee in Afghaniftan. 

5. Dec. Deutichland: Rückkehr 
bed Kaiſers nach Berlin. 

13. Dec. Deutichland: Schreiben 
Bismarck's an die Bundesrath⸗ 
Tarifcommiſſion. 

19. Dec. Italien: Minifterium 
Depretis. 

1879 5. San. Frankreich: Repu⸗ 
blikaniſche Mehrheit im Senat 

u Kammerfigung er: 

24. Yan. Deutichland: Bertrag 
ziwifchen dem deutſchen Reich 
und den Samoainfeln. (Südfee). 

30. Jan. Frantreih: Rücktritt 
Mac Mahons. 

3l. Jan. Grevy Präfident der 
Republik, Sambetta Bräfident 
der Deputirtentammer. 

4. Febr. Frankreich: Rücktritt 
des 2 Minifteriums Dufaure; 
Minifterium Waddington (anti- 
clericah). 

8 Febr. Rußland : Türkei: 
Friedensvertrag unterzeichnet. 

12. Febr. Deutichland: Kaifer 
Wilhelm eröffnet den Reichstag. 

12. ae Deftreih: Miniſter⸗ 


| 

15. er Deutichland: Braun: 
ſchweigiſcher Landtag nimmt 
Regentichaftsgejeg (Für ven Fall 
rem en des Landes: 

| 

| 

| 


he "Deutfchland: Preu⸗ 
herr Landtag gefchloffen. 
23. Febr. Deutihland: v. Roon +. 
Ende Febr. Türkei: Dftrume- 
liſches Verwaltungsſtatut fertig 
und Aleko Paſcha General- 
gouverneur. 

3. März. Spanien: Miniſterium 
Canovas del Caſtillo entlaſſen, 
erſetzt durch Martinez Campos. 

4. März. Türkei: Reuf Paſcha 
rückt in Adrianopel ein. 

11. März. Oeſtreich-⸗ arn: 
Untergang der Stadt Szegedin 
durch Ueberſchwemmung. 


1 — 
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1879 | April. Rußland: Bolitifche 
Morde. 

14. April. Mordanfall des Nihi⸗ 
lüften Soloview auf Kater 
Alexander in St. Peterdburg. 

29. April. Bulgarien: Prinz 
Battenberg von der National: 
verfammlung zum Fürften ge: 
wählt: Alexander I. 

21. Mai. Deutfchland: Aende⸗ 
rung im Präfidium des Reichs⸗ 
tag3: v. Seydewitz (Schutzzoll) 
anftatt v. Yordenbed (Frei⸗ 
handel). 

25. Mai. England: Frieden mit 
Shir Alt’3 Sohn Jakub Khan 
— 

1. Juni. Prinz Louis Napoleon 
im Zululand getödtet. 

11. Juni. Deutſchland: Goldene 
Hochzeit des Kaiſerpaares. 

15. Juni. Frankreich: Congreß 
in Verſailles beſchließt die 
Rückkehr nach Paris. 

22. Juni. Frankreich: Bera⸗ 
thung des neuen Unterrichts⸗ 
Nie: (Ferry) beginnt. 

5. Suni. Deutihland: Antrag 
——— Verwendung ber 
Zollüberſchüſſe) im Reichstag 
angenommen. 

26. Juni. Türkei: Aegypten. 
Der Khedive Ismail dankt ab; 
fein Sohn Tefpik folgt. 

1. Zuli. Deutfchland: Preußiſche 
laden, Falk und Friedenthal 

tl 

2. Juli. Italien: Minifter: 
wechſel, Sturz Depretis. 

5. Juli. Preußen: conferpative 
Minifter, v. Puttkamer Cultus⸗ 
miniſter. 

10. Juli. Frankreich: Unter⸗ 
richtsgeſetz Ferry in der Depu⸗ 
tirtenkammer angenommen. 

12. Juli. Deutſchland: Zolltarif⸗ 

geſetz (mit Antrag Franken⸗ 
ſtein) im Reichſstag angenommen 
217 gegen 117 Stimmen. 

17. Juli. Italien: Miniſterium 
Cairoli. 

10. Auguſt. Oeſtreich: Miniſter⸗ 
kriſis beendigt, Graf Taaffe 
Miniſter. 

28. Augufi. England: Kaffern⸗ 
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könig Cetewayo in engliſcher 
Sefangenfaft: 

Sept. England: Britiihe Ge⸗ 
fandtichaft in Kabul. ermordet. 

4. Sept. Symptome einer 
Spannung zwiſchen Rußland 
und Deutichland. Kaifer Wil: 
beim begrüßt Kaiſer Alexander 
zu Alerandromwo. 

9. Sept. Rußland: Niederlage 
des ruffifchen Expeditionscorps 
gegen die Tekketurkmenen. 

10. Sept.  Deftreich » Türkei: 
Deftreihifhe Truppen im 
Sandſchak Novibazar. 

1. Oct. Deutihland: Juſtiz⸗ 

einheit tritt ind Leben. 

1. Det. Elfaß-Lothringen: Neue 
Berfafjung (Statthalter). 

7. Det. Deutihland: Landtags: 
wahlen in Preußen, Niederlage 
der Liberalen. 

10. Oct. Deftreich-Ungarn: Graf 
Andrafiy tritt zurüd; Baron 
Haymerle gemeinfamer Minifter 
für dad Auswärtige. 

12. Oct. England: General 
Roberts zieht in Kabul ein. 
15. Oct. Oeſtreich-Ungarn⸗ 
Deutſchland: Schutzbündniß. 
28. Oct. Eröffnung des preußiſchen 

Landtags. 

Mitte Nov. Beſuch des Däniſchen 
Königspaars in Berlin. 

24. Nov. Italien: Miniſterkriſis, 
Miniſterium Cairoli renovirt. 
29. Nov. Spanien: Vermählung 
des Königs mit einer öſt⸗ 

reichij.yen Erzherzogin. 

1. Dec. Rußland: Fortdauer 
der nihiliſtiſchen Mordverſchwö⸗ 
rungen; abermaliger Mordan⸗ 
ag gegen den Kaiſer. 

9. Dec. Spanien: Minifterium 
Martinez Campo entlaffen, 
erfet durch Canovas del Ca⸗ 


25. Dec. Stalien: Crawall der 
Italia irredenta zu Rom. 

26. Dec. Franfreih: Miniſter⸗ 
wechſel: Freycinet (gambet- 
tiſtiſch) anſtatt Waddington. 

30. Dec. Spanien: Mordanfall 
(ohne politiiche Bedeutung) auf 
den König. 
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1880 2.%ebr. Frankreich: Anticlericales 


Geſetz ũber den Unterrichtörath 
vom Senat angenommen. 

10. Behr. Deutichland: Baden: 
friedl. Wendung i: Rirchenftreit. 

17. Febr. Rußland: Nihiliftiiches 
Complot, BDynamiterplofion 
im Winterpalaft zu Peteröburg. 
24. Loris-Melikow zur Dictatur 
gegen Nihilismus berufen. 

29. Febr. Durchſtechung des Gott⸗ 
hards vollendet. 

2.März. Rußland: 25jãhriges Re⸗ 
gierungsjubiläum Alexander II. 

6. März. Frankreich⸗Rußland: 
Nihiliſt Hartmann nit aus⸗ 
geliefert. 20. Der ruſſiſche Ge⸗ 
fandte reift von Paris ab. 

15. März. Frankreich: Unter 
richtögefeß im Senat angenom- 
men, ohne Artikel 7 (gegen 
die Songregationen). 30. Re 
gierungddecrete gegen d. Con⸗ 
Hregationen. 

16. Apr. Deutich!. : Reichsmilitär⸗ 
geſetz 1. Reichdtag angenommen. 

22. April. Deutichland: Einver- 
feibung Altona’d und der ham⸗ 
burgijchen Vorſtadt St. Pauli 
in den Zollverein angeregt. 

24. Apr. England: Wahl ⸗Nieder⸗ 
lage Beaconsfields, Minifterium 
Gladſtone. 

2. Mai. Italien: Kammer aufgel. 
4. Mai. Deutſchland: Verlän⸗ 
gerung des Socialiſtengeſetzes 
im Reichdtag angenommen. 

20. Mai. Deutichland: Preußen: 
Kirhengefeß von der preußi« 
fhen Megierung vorgelegt. 
22. Bom Papft migbilligt. 

9. Juni. Belgien: Abberufung 
ded Gefandten beim Batican. 

12. Juni. DVeftreih: Proteft 
der tiroler Bijchöfe gegen evan⸗ 
gelifche Gemeinden. 

15. Suni. Belgien: Unabhän- 
gigfeitöjubiläum. 

26. Juni. Deftreich - Ungarn: 
Föderaliſtiſches Minifterium in 
Gisleithanien. 

9. Juli. Frankreich: Amneftiegefeb 
int Senat angenommen. 

14. Zuli. Deutfchland- Preußen: 
Kaifer Wilhelm fanctionirt 
das (verbefferte) Kirchengejep. 
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1880 22. Juli. England: Afghaniſtan. 


Emir Abdurrhaman eingeſetzt. 

27. Juli. England: Niederlage 
bei Kandahar (Afghaniftan). 

4. Aug. Vatican: Der heilige 
Thomas, Schutzpatron ver 
Univerfitäten. 

9. Aug. Frankreich: Die 3 
Präfidenten in Cherbourg. 
Gambetta allmädhtig. 

25. Aug. Deutichland: 700 jäb⸗ 
rige Berbindung Baiern⸗Wit—⸗ 
telsbach gefeiert. 

1. Sept. England: Sieg bei 
Kandahar (Afghaniftan). 

15. Sept. Dejtr.-Ungam: Peſter 
Gemeinderat verweigert Con- 
ceifion für deutiches Theater. 

20.Sept. Türkei: Montenegro und 
d.Albanefenliga:europ.Zlotten- 
demonftration vor Dulcigne. 

23. Sept. Pranfreih: Cabinet 
Sreycinet Durch Gabinet Ferry 
erjegt. Auswärtigee: Barthe- 
lemy St. Hilaire. 

25. Sept. England: Agrariſche 
Morde und wachjende Anarchie 
in Irland (Randliga). 

15. Oct. Deutichland: Kölner 
Dom vollendet. Nationalfeſt 
obne Gfericale. 

22. Oct. Amerika: Friedendconfe 
renz Shili-Peru-Bolivia. Krieg 
dauertfort. Chilenen fiegreic. 

Det.» Nov. Frankreich: Energiiche 
Ausführung der Märzdecrete, 
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der Boerd in Transvaal (Sñd— 
afrifa); 20. Erſter Sieg über 
britifche Zruppenabtheifung. 
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